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Borwort zur erften Auflage. 


Ein neues ehriftliches Leben durchdringt in wachſendem Selbit- 
bewußtfein mehr und mehr alle Kreife der Gefellichaft, und immer 
freier tritt, wo er einmal angeregt iſt, der chriſtliche Sinn, aud in 
den Außeren Xebensyerhältniffen ſich geltend machenn, hervor. - 

Wie aber überall und zu allen Seiten, fo Außert der, jeglicher 
Lebensentwidelung zum Grunde liegende Antagonismus auch auf 
dem Gebiet der hriftlichen Kirche feinen Einfluß. Dem immer 
entſchiedener hervortretenden ee Geift tritt in gleicher Weile 
immer entfchlevener ver antichriftliche gegenüber; und jemehr aud) 
er alle Kreife der Gefelljchaft zu durchdringen ftrebt, deſto durch⸗ 
greifenber bilvet fih die Scheidung zwifchen den, das Evangelium 

efennenden und den baffelbe Verneinenden aus, fo daß der wahr- 
baft evangelifche Ehrift dem gläubigen Ehriften in ver katholiſchen 
oder griedifchen Kirche in der That innerlich näher verwandt iſt, 
als manchem Eonfeflionggenofien, ver auf feinen Irrfahrten durch 
die dürren Steppen des Ilnglaubens das Brot und Waſſer des Les 
bend nirgends gefunden hat, und darum fich und Andere überredet, 
bergleichen. Dinge gehörten nur in die Märchenwelt der Kinder. 

Ob diefe immer fihtbarer hersortretende Scheidung ein Finger- 
zeig ift, wie und in welcher Wetfe die Bollführung des, vom Herrn 
verheißenen, großen Unionswerkes geſchehen wird, und ob wir und 
der Zeit nähern, ba bie gegenwärtig noch durch confefltonelle Diffeo 
tenzen im Dogma und Eultus getrennten Gläubigen, im Gegenſatz 
zu den das Evangelium Zurüdweifenven, fih zu Einer chriftlichen 
Kirche und zu Einem chriftlichen Gottespienft vereinigen werben — 
dies find ragen, auf bie I nody nicht antworten läßt, und ber 
unbefriedigenpe Erteig der bisherigen Unionsverſuche hat dargethan, 
daß fie noch & voreilig waren. Jedenfalls aber iſt es, da einer- 
ſeiis jeder Chriftlichgefinnte zur Erreihung dieſes großen Zieles 
mitzuwirfen bat, andererſeits der Einzelne, fchon zu feiner eigenen 
Sicherftellung vor den immer zupringlicher werdenden Anmurhun- 

en ber Gegenpartei, mehr, als je, des lebendigen Bewußtſeins 
eines kirchlichen Verbandes mit anderen Gläubigen bedarf, für die 
Glieder der Gemeine gegenwärtig doppelt nothwendig, daß der 
Tirchliche Sinn mehr und mehr gewedt werde, daß fie in ber Kirche 
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wiederum heimiſch werben und ben Gottesbienft, um ihn richtig 
würdigen zu Fönnen, beſſer verftehen lernen. 

ie wenig aber namentlich in ber legteren Beziehung bisher 
für das größere Publifum gefhehen ift, bedarf Feiner weiteren Er- 
Örterung. Man erinnere fi) des heftigen Widerſpruches gegen Die 
neue Preußiſche Agende, oft gerade in Punkten, in denen fie nur 
die urdriftlihe Prarid wiederum geltend machte, und ber wunder⸗ 
lichen Urtheile, die fo häufig über den Eultus einer anderen Kirche, 
und zwar, je mangelhafter vie Einficht ift, in deſto verleßenverer 
Weiſe pefält werben. 

Richtigere Urtheile über die verſchiedenen Cultusformen aber 
und regered Intereſſe an dem Firdlichen Gottesdienſt überhaupt 
Iaffen fich erft dann erwarten, wenn aud bie Nichttheologen über 
das Gewordene durch den biftoriichen Nachweis, wie es wurde, 
enauer unterrichtet find, als es in dem gewöhnlichen Schul- und 
onfirmandenunterricht gefchehen kann, oder zu gefchehen pflegt, und 
ich babe erreicht, was ich erftrebte, wenn id durch die vorliegende 
Schrift zu dieſem beſſeren Verſtändniß beigetragen habe. 

Was die Darſtellung anbelangt, ſo glaubte ich dem Bedürfniſſe 
des größeren Publikums am beften zu genügen, wenn ich, ſtatt eine 
fireng fuftematifche Darftellung des chriftlichen Cultus, oder eine 
Gefchichte deſſelben im Sinne ver Schule zu liefern, den Leſer ſelbſt 
in die Kirche eintreten ließ, um ihm bort im Einzelnen über das 
Einzelne die nöthigen Auffchlüffe zu geben. Diefe Behandlungs 
weile machte e8 einerfeitS möglidy, bei aller Kürze in den einzelnen 
Abfchnitten auf Manches genauer einzugehen, als es bei einer in 
allgemeineren Umriffen von Zeitraum zu Zeitraum fortfchreitenden 
Darftelung hätte gefchehen können, und gewährt andererfeits dem 
Lefer den Bortheil, daß er an jedem einzelnen Abfchnitt ein gefchlof- 
fenes und für fich verfländliches Ganzes hat. 

Sn Betreff der Ausdrucksweiſe habe ich den, unter dem Namen 
„Sprache der Schule” befannten wiſſenſchaftlichen Jargon abficht- 
lich vermieden; e8 lag mir mehr daran, denen, welde ihn nicht 
gerftehen, verftändlich zu reden, als die, welche ihn für das untrüg- 
liche Merkmal wiſſenſchaftlicher Bildung halten, zu Überzeugen, vaß 
auch ich ihn reden Tann. 

Edenfo haben vie in den Noten beigefügten Eitate nur den 
Zwed, die im Terte gegebene Darftellung als quellengemäß zu recht- 
fertigen. Mit ihnen prunfen zu wollen, konnte mir nicht einfallen: 
denn wer in die Myſterien der Citatengelebrfamfeit einigermaßen 
eingemweiht ift, weiß, wie wenig dazu gehört, nicht nur eine „Wolfe,“ 
fondern ein ganzes Uingewitter von Belegftellen aus den Kirchen⸗ 
yätern zufammen zu bringen. 

Zum Schluß füge ich noch hinzu, daß ich auch den Gottesdienſt 
der en et chen und ber ruffifch= griechifchen Kirche durch 
eigene Anfchauung Tennen gelernt habe. 
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Vorwort zur zweiten Auklage. 


— — — — 


Den Dank, welchen ein Autor dem Publikum für die freund⸗ 
liche Aufnahme ſeiner Sarit ſchuldet, flattet er unftreitig am be- 
fien dadurch ab, daß er bei einer neuen Auflage verjelben allen 
Fleiß darauf verwenbet, fie ihrem Zweck möglichft entſprechend 
zu maden. Namentlid war dies bier dringend nothwendig, da 
bie jeit dem Erjcheinen der erften Auflage verflofienen Jahre auch 
in kirchlicher Hinficht fo ereignißreich gewejen find, daß eine bie 
auf die Gegenwart ſich erftredenve Darftellung der gottespienfili- 
hen Berhältniffe, wie ich fie von Anfang an beabfichtigte, minde⸗ 
ſtens mehrfacher Nachträge bepurft hätte, um für die gegenwärtige 
Zeit nur einigermaßen zu genügen. Um fo danfbarer mußte ich ee 
anerkennen, Daß eine nöthig gewordene neue Auflage mir bie er- 
wünfchte Gelegenheit darbot, eine forgfältige Revifion des Ganzen 
vorzunehmen, und ftatt ver Nachträge einen mit Nüdficht auf die 
firdlichen Berhältniffe der neueften Zeit durchweg umgearbeiteten 
und vielfach erweiterten Tert zu liefern, wie man dies an jedem 
einzelnen Abfchnitt wahrnehmen wird. 

Die mir fund gewordenen Belehrungen und Winfe babe ich, 
fomweit e8 thunlic war, gewiſſenhaft benust, und demgemäß 3. DB. 
in dem einen Hauptabihnitt über den „Kirchengeſang“ Alles zu⸗ 
fammengefaßt, was früher über ven Choralgefang der Gemeine, 
das Kirchenlied, den Altargefang, das Amen, Hallelujah ır. in ein- 
zelnen Artikeln gefagt war. Ebenfo find die früher einzelnſtehenden 
Artifel über die Collecte und das Gebet zu Jeſu jegt in den Ab⸗ 
Schnitt über die Kirchliche Epiftel- und Evangelienlertion aufgenom- 
men —, ein Berfahren, das fich mir ſchon dadurch empfehlen mußte, 
weil ih damit an Raum gewann. Aus eben dieſem Grunde habe 
id, mich auch in Betreff der Eitate möglichft zu beichränfen ge- 
ſucht, und entweder, wo es jweefbieni ſchien, in einer Note die 
Stelle im Driginal mitzutheilen, im Tert nur furz darauf hinge⸗ 
deutet, oder, falls ich es für angemeſſener bielt, de in den Tert 
felbft aufzunehmen, in der Note einfach eitirt. Hoffentlich darf 
“ bierin der Zuftimmung des Leſers gewiß fein. Defto weniger 
aber werben, wie ich fürchte, firengere Beurtbeiler es ungerügt 
lafien, daß ich, nachdem vie allgemeine Darftellung des Gottes⸗ 
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dienſtes mit der Erwähnung ber deutſch⸗ Fatbolifchen und freien 
proteflantifchen Gemeinen bereit bis in Die neuefte Zeit fortgeführt 
‚ in einer nachfolgenden Ueberſicht ven Armeniſchen Gottespienft, 
die Ambrofianifhe Liturgie und andere gottesdienftlide Formen 
der älteren und neueren Zeit noch nachträglich erwähne. Den 
damit verfchuldeten Borwurf hinfichtlich der Anordnung des Stoffes, 
muß ich mir willig gefallen laſſen, und fann darauf nur erwies 
dern, daß ich erft, nachdem ver Abfchnitt bereitd vollendet und dem 
Drud übergeben war, durch unerwartet mir zugekommene literari- 
fche Hülfsmittel in den Stand gefebt wurbe, über dieſe Örgenftänbe 
etwag Genaueres mitzutbeilen. Ich wollte aber lieber mich jenem 
Borwurf ausfegen, ale, um ihm zu entgehen, dem Leſer vorent- _ 
halten, was ihm vielleicht auch nachträ lich nicht unwillfommen und 
son Intereſſe iſt. Noch fpäter erft lernte ich den Irvingiſtiſchen 
Gottesdienſt, ven ich fonft gern in dieſe Darftellung aufgenommen 
hätte, aus autbentifchen Quellen Tennen, und daß ich mich nicht 
ſchon früher mit demſelben befannt gemacht habe, wird man um 
jo leichter entfchuldigen, wenn man weiß, wie fehwierig es ift, zu 
biefen, dem buchhändlerifhen Berfehr immer noch entzogenen Quel⸗ 
len zu gelangen. — Was fonft einer oder der andere Leſer bier 
vermiſſen folkte, iſt, wie ich verfihern darf, nicht aus Bahrläffigkeit, 
fondern nur darum unerwähnt geblieben, weil e8 paflender in der 
ſpeciellen Darftellung des Kirchenjahres und feiner gottespienftlich 
zu feiernden Tage feine Stelle zu finden fchien. 
Ehriftliches Leben und kirchlichen Sinn wieder zu weden, wo 
ji erforben, und wieder in bie rechte Bahn zu leiten, wo fie auf 
wege gerathen feheinen, das ift jetzt, nachdem die gewaltigen 
Erfchütterungen ver beiden verfloffenen Sabre zwar vorüber, in ih⸗ 
ren Nachwirkungen aber immer noch fühlbar genug find, eine der 
toßen Hauptaufgaben ber Zeit, mweldyer bie edelſten und begabte- 
en Männer ver Gegenwart FR ganze Kraft widmen, in der fe= 
fien Veberzeugung, daß von ihrer befriedigenden Löſung die Hoff- 
nung einer befjeren Zukunft bedingt tft, aber auch mit ver ficheren 
Boraugfegung, daß jeder Einzelne, dem die Kirche Chrifti noch gilt, 
was fie dem Chriften gelten fol, das Seinige dazu beiträgt. So 
möge denn auch dieſe Schrift als ein Feiner Beitrag dazu freund- 
lich, und in ihrer ‚gegenwärtigen Geftalt ebenfo wohlwollend auf- 
genommen werben, wie in ver früheren. 
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Einleitung. 


Siturgie oder Predigt? — Das war die Alternative, auf 
welche, in Kolge lebhafter Debatten, die ſich auf einer Paftoralconfe- 
ren; über das Berhältniß der Liturgie zur Predigt erhoben hatten, 
eines ber Mitglieber bie ganze Discuffion zurüdgeführt wiffen wollte. 
Nun fanden Manche allerbings ein foldes Entweder — Oder unftatt- 
haft; und in der That — entfchieden fih auch alle Proteſtanten, wenn 
ihnen Feine andere Wahl gelaffen würde, einftimmig für die Predigt, 
ſo würden fie damit doch nur ausſprechen, daß fie im äußerften Kalle 
lieber die Liturgie, als jene preisgeben möchten, den Fall felbft aber 
eben als einen äußerften anfehen und mit Recht fragen, ob es über- 
haupt fo weit lommen dürfe? Denn es läßt ſich ebenfo wohl theore- 
tifch aus dem Wefen alles Cultus darthun, daß die Predigt allein ihn 
nicht iu feiner Bollftändigleit barftellen Tann, als aus der Erfahrung 
nachweifen, daß es ebenfo nachtheilig war, wenn bie Liturgie auf Koften 
ber Predigt, als wenn biefe auf Koſten der erfteren gepflegt wurde. - 

Bom Standpunkte der Theorie aus Täßt fih die Sache vielleicht 
am Einfarhften jo darftellen. 

Aller Eultus vollendet fih in drei Momenten, denen folgende 
drei Kragen zum Grunde liegen, 

1. Zn weldem Verhältniß flebe ich zur Gottheit? 
— Diefer Frage entfpricht im griflihen Gottesdienſt, wie in dem der 
nichtehriftlihen Völker, das Gebet des Einzelnen für fich, des Einzel- 
nen im Ramen der liebrigen und ber Set ang, ober das durch eine 
beftimmte Melodie geregelte gemeinfchaftliche Gebet Aller; daher wir 
auch bei den cultivirteren Nationen von den früheften Zeiten ber reli- 
giöfe Sefänge ım Gebraud finden. 

2. In weldem Verhältniß ſteht die Gottheit zu mir? 
— Diefer Frage, die natürlih nur durch eine Erflärung von Seiten 
ber Oottheit beantwortet werben kann, entfprechen im Heidenthum bie 
mannigfahen Berfuche, für die einzelnen Fälle, in denen es noͤthig 
fhien, fpecielle Dffenbarungen zu erhalten. Wenn daher bei ben 
Griechen und Römern die Auguren oder Harufpices um ben 
glücklichen und unglüdlihen Erfolg einer Unternehmung befragt wur- 
den, fo geſchah dies in der Borausfegung, baß die Gottheit dort durch 
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religiöfen Bedürfniſſe des Volles im Auge haben, in Betreff der meſ⸗ 
fianifhen Hoffnungen immer nur fagen Tonnten, daß Gott, wie er in 
allen feinen Zufagen treu und wahrhaftig fei, fo auch diefe Berheißun- 
gen gewiß erfüllen werde; die Zeit der Erfüllung aber müſſe mit ge- 
duldiger Ergebung in ben göttlichen Rathſchluß abgewartet werben. 

Jeſus Chriſtus erft und er allein Fonnte, nachdem er bie mef- 
fianifche Weiſſagun Jeſaj. 61, 1 ff. vorgelefen Hatte, fagen: „Deut 
ift diefe Schrift erfüllt vor euren Ohren” (Luk. 4, 21.). 
Und wie er felbft hier beim Beginn feines Lehramtes und fpäter am 
Ende feiner irdifchen Wirkſamkeit zur Beglaubigung feiner Meffianität 
die Jünger auf die Weiffagungen des Alten Teftamentes verwies, fo 
fonnten auch bie Apoftel bei ihrer Verlündigung bes Evangelii ven 
Beweis, daß Jeſus von Nazareth der verheißene Meſſias oder Ehri- 
ſtus fei, nicht anders und beffer liefern, als wenn fie aus dem Leben 
deffelben nachwieſen, daß alle jene Weiffagungen in ihm ihre Erfül- 
- Iung gefunden hätten. Demnach ſchloß fih an bie prophetiſche 
Lection ganz natürlich zuerft eine mündliche Darftellung der evange- 
liſchen Geſchichte, und fpäter, ale man die Evangelien hatte, bie 
Evangelienlection als Commentar an. In ähnlicher Weife aber 
ſchien aud die, gleichfalls aus dem Synagogengottesdienft beibehaltene 
Lertion des Geſetzes eines Commentars oder, fo zu fagen,- einer Ueber- 
- fegung ins Chriftliche zu bebürfen. Und in dieſer Beziehung boten 
ie nah dem Tode ber Apoftel, als Erſatz für ihre mündlichen Be⸗ 
ledrungen, fehr natürlich die apoftolifhen Briefe dar. Demnach 
war im Altertum, zumal in den Kirchen des Orients, wo verhältniß- 
mäßig die meiften Judenchriſten waren, eine vierfache Bibellechon 

ebraͤuchlich: 1) dag Geſetz, 2) die Propheten, 3) die Epifteln, 
4) die Evangelien. 

Späterhin indeß ließ man, namentlich im Dccident, wo die Ge⸗ 
meinen meift aus Heidenchriften beftanden, zuvorderſt die Borlefung 
des Geſetzes für die gewöhnlichen Sonntage nach und nach abkommen 
und begnügte fich bafär mit der Epiftellection. Denn wenn bie Hei- 
bendriften zur Beobachtung des ganzen jübifhen Gefeßes nicht ver- 
pflichtet werben follten, wie auf dem Eoneil der Apoftel zu Jeruſalem 
ausdrücklich verfügt worden war, fo brauchte es ihnen auch nicht mehr 
fenem ganzen Inhalte nach durch fortwährenvnes Borlefen in Erinne- 
rung gebracht zu werben, und inwiefern es Vorfehriften von Dauernder 
Geltung enthielt, wurde es hinreichend durch jene Pl Briefe 
erfeßt, die mit ihren praftifchen Lehren ganz fpeciell auf die an Chri- 
ſten zu machenden Anforderungen binwiefen. Außerdem machten biefe 
Briefe, und namentlih die bes Apofteld Paulus, zugleih auf das 
harakteriftifche Verhältniß aufmerffam, in welches der Chrift durch die 
Erlöfung zu dem unter dem Fluch des Gefeges ſtehenden Tuben ge- 
treten fei, und hieraus erflärt fih auch zum Theil, warum bie Kirche 
bie Epiftelterte vornehmlich aus den paulinifchen Briefen entnom- 
men und mit einer gewiffen Worliebe befonbers ſolche Abfchnitte aus- 
gewählt hat, in denen jenes Berhältniß des Gefebes zum Evangelium 
ober des Judenthumes zum Chriftentbume näher erörtert iſt. 

Ebenſo wenig, wie die vollſtaͤndige Kenntniß des fübifchen Ge- 
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feßes, fchien die vollfändige Borlefung aller prophetiihen Schriften 
für eine chriftliche Gemeine nothwendig ,. und fo reducirte fih die vor⸗ 
malige vierfache Bibellection au gewöhnlichen Sonntagen nachmals auf 
eine zweifache, Epiftel und Evangelium. 

Was den an die Bibellertion fih anfchließenden Vortrag oder die 
Predigt betrifft, fo Hatte fie im Synagogengottesbienft, wie bereit® 
bemerkt worben ift, den doppelten Zweck, einerfeits zur Erklärung des 
Wortes Gottes, andererfeits als Erfagmittel für die fehlenden Opfer 
zu dienen. Dergleichen Borträge aber beburfte die chriftliche Kirche 
nit mehr. Denn während die Juden aus Scheu vor der Heiligfeit 
ihrer Urkunden von dem hebräiſchen Driginaltert nicht abgehen zu 
dürfen glaubten, trugen bie Ehriften Fein Bedenken, fih auch beim 
Gottesdienſt ftatt des Driginaltertes einer Allen verftänplichen Ueber⸗ 
fegung zu bedienen. Hinfihtlih des Inhalts aber waren für das mo- 
ſaiſche Gefeß die apoftoliihen Briefe, unb für die prophetiſchen Schrif- 
ten die Evangelien die beften und genügendſten Eommentare, und für 
jeden ım Chriſtenthum bereits Unterrichteten an und für ſich volllom- 
men verflänblih. Und noch weniger bedurfte man hier ein Erfagmit- 
tel für die fehlenden Opfer. Denn das war ja eben die von den 
Apofteln verfündigte Lehre und der von ihren Anhängern gemeinfam 
befannte Glaube, daß Alles,.was man bisher im Judenthum wie im 
Heidenthum dur Dpfer vergeblich verſucht habe, dur Jeſum Chri- 
ftum gefhhehen fei. „Gott war in Chrifto und verföhnte die Welt 
mit ihm ſelber“ Tautete das Belenntniß aller derer, die in Jeſu von 
Nazareth den verbeißenen Meffias anerfannten, und theils zur Erinne- 
rung an bag in feinem Tode fih vollendende Erlöfungswerf, theils ale 
Unterpfand der Gemeinfchaft mit ibm und unter einander genoß man 
bei jeder gottesdienftlihen Zufammenkunft zum Schluß das Abend- 
mahl, das fomit im chriftlihen Gottesdienſt an die Stelle der vor- 
maligen Opfer trat. 

Belanntlih brachte nun im chriftlihen Altertum zu dieſem Zweck 
jeder der Gläubigen Brot und Wein in die Kirche mit. Aber es follte 
eben Ein Brot ein, von dem fie Alle aßen, Ein Kelch, aus dem fie 
Alle tranten. Daher konnte von allen mitgebrachten Broten nur Eines 
ausgewählt werben, und von biefem fragte es fich erſt, ob es ber 
Herr zum Medium feiner Mittheilung an die Gläubigen machen wolle. 
Demnah wurbe daſſelbe zuvörderſt Gott im Gebet dargebracht und. 
er darum angefleht, daß er Solches möge gefchehen laſſen (Dffer- 
torium), und in der Vorausfegung einer guädigen Erhörung biefer 
Bitte galt von da an. das ausgewählte Brot als Repräfentant bes 
für die Sünden der Welt fih opfernden nnd den Gläubigen im 
Abendmahl ſich mittheilenden Chriftus. Daher wurde es das „Opfer- 
lamm“ (hostia) genannt und an ihm das Leiden und Sterben Chriſti 
ſymboliſch dargeftellt, worauf der Genuß des Abendmahls folgte, der 
aber wegen Mangel an fonntäglihen Communicanten allmälig zur 
Prieſtercommunion wurde, - 

Damit war aber zugleich all dem Unweſen Thür und Thor geöff- 
net, das ſich nachmals in den, von den Reformatoren mit fo nachbrüd- 
Iihem Eifer befämpften „papiftifchen Winkelmeſſen“ kundgab, und 
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daher erflärte man fih in der proteflantifhen Kirche von Anfang 
an einerſeits gegen die Prieflercommunion, weil die Abendmahlsfeier 
entweder eine gemeinfchaftliche fein over, falls Feine Communicanten 
vorhanden wären, ganz wegfallen müffe, .andererfeits gegen die fym- 
bolifche Darftellung des Opfers Chrifti, welche eine Wiederholung 
veffelben ſchien, während Chriftus eben ein fir allemal das Welt er- 
föfende Opfer dargebracht Habe, und es follte darum an bie Stell 
ber den Opfertod Chriſti varftellenden Liturgifhen Formen lieber 
der die Lehre von der Erlöfung darſtellende didaktiſche Vortrag, 
bie Predigt, treten. " 

So weit war man in beiden Schwefterlicchen einig. - Aber je 
größere Wichtigfeit man der Predigt zuerfannte und je mehr Zeit 
man ihr darum einräumen zu müffen glaubte, deflo mehr fragte es ſich: 
Kann die auf der Grundlage ber althriftlichen Liturgie beruhende bie- 
berige Ordnung des Gottesvienftes, bei welcher die Abenpmahlsfeier 
den nothwendigen Schluß bilden muß, beibehalten werden, oder muß 
zu Gunften der Predigt die Ordnung des Gottesdienſtes eine andere 
werden? — Für das Erftere entfchied fih Luther, für das Letztere 
Calvin. Wird daher die Frage aufgeftellt: „Liturgie oder Pre— 
digt?“ fo iſt fie zwar dem Ausdruck nach ungenau genug; indeß, wie 
die Sachen gegenwärtig ſtehen, erräth man leicht, daß fie zunächſt nur 
den Sinn hat: 

„Sol die Iutherifche over die calvinifche Praris den Vor- 
zug haben?‘ 

Hierüber ift nun namentlich feit der Einführung der neuen preußi⸗ 
ſchen Agende unendlich viel hin und ber geftritten worden. Eifrige 
Freunde des Proteftantismus haben in biefer Agende eine bedenkliche 
Hinneigung zum Katholicismus finden wollen, während Andere, bie 
fih durch ein genaueres Studium ber gottesvienftlichen Formen bes 
chriſtlichen Altertbums mehr und mehr mit der Anficht befreundet hat» 
ten, daß der fonntägliche Gottesdienſt ohne Abenpmahlsfeier immer nur 
als ein unbefrievigendes Fragment anzufehen fei, mit nicht geringerem 
Eifer auf die Wiedereinführung der letzteren drangen, ſelbſt wenn die 
Predigt dabei einen bedeutenden Theil der ihr bisher in der evangeli- 
chen Kirche eingeräumten Zeit einzubüßen hätte. Der Gottesdienſt, 
hieß es von diefer Seite her, hat vor allen Dingen die gemeinfame 
Erbauung, nicht die Belehrung zum Zweck, und darf auch die Ießtere 
nicht ganz in den Hintergrund treten, fo wird fie doch noch viel we— 
niger zur alleinigen. Hauptfache gemacht werden dürfen. — Dergleichen 
Aeußerungen aber mußten natürlich bei denjenigen, welchen ſich Gottes- 
dienft und Predigt dermaßen ibentificirt hatten, daß fie ſich einen Got- 
tesdienſt ohne Predigt, wenigftens in der evangelifchen Kirche, kaum 
denfen Eonnten, den Verdacht höchſt bevenflicher katholiſirender Tenden⸗ 
zen weden, welche Befürdtung bir Verbächtigten ihrerfeits wiederum 
als ein unfreiwilliges Zeugniß von Unkenntniß des altchriftlichen Got- 
tespienftes entweder achfelzudend belächelten oder dur Hinwerfung auf 
biefen zu widerlegen fuchten. 

Wer hat nun aber, wird man fragen, in biefem Streit Redt, 
oder welche von beinen Parteien bat wenigſtens das meiſte Recht 
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auf ihrer Seite? — Die Antwort hierauf Iautet natürlid von ben 
verfchiedenen Seiten her fehr verſchieden. Will man indeß, ehe man 
ſelbſt zu entſcheiden wagt, die Geſchichte Zeugniß ablegen laffen, fo 


redet biefe weber einer Bevorzugung des Titurgifchen Elementes auf - 


Koſten der Predigt, noch dieſer zum Nachtheil der Liturgie das Wort. 
Bielmehr darf man auf Grund ihrer Zeugniffe mit Sicherheit beides 
bebaupten: 

1) Die Predigt trat, wo bies gefchab, anfangs nur ans Noth in 
den Hintergrund, und man fnchte, fobald es möglich war, dem 
Uebelſtande abzuhelfen; wo dies aber nicht geſchab, blieben auch 
die nachtheiligen Kolgen ihrer Bernadhläffigung nicht aus. 

2) Die Liturgie wurde aus Mangel an Einfiht in ihr Weſen in 
den Hintergrund gefchoben, und wieviel auch die Predigt dabei 
zu gewinnen fchien, fo hat doch dieſe Bernachläffigung nicht 
minder ihre nachtheiligen Folgen gehabt. 

Ras den erſten Punft anbelangt, fo iſt ın Betreff des apofto- 
lifchen Zeitalters fchon aus ben Briefen des Apoftels Panlus bes 
fannt, wie fireng er von dem Biſchof oder Vorſteher einer chriftlichen 
Gemeine fordert, daß er dem Lehramt -gewachfen und „mächtig fei, zu 
ermahnen durch die heilfane Lehre und zu ftrafen die Winerfprecher.‘' 


Ebenfo blieb es auch fpäterhin allgemein geltendes Geſetz der Kirche: 


»„Episcopi est munus docendi,« und von Jedem, der zum Bilchof 
gewählt werben follte, warb nicht nur verlangt, daß er das Predigt- 
amt zu verwalten fähig jet, fondern er warb auch verpflichtet, es ge⸗ 
wiffenhaft zu thun, und wenn Einige bagegen meinten: „Es genäüge 
wohl auch, wenn ber Bifchof durch feinen Wandel der Gemeine Lehre 
und Beifpiel ſei,“ fo erwiebert Hieronymns (Ep. 83. ad Ocean.) 
darauf: „Der rechtfchaffene Wandel ohne das Wort ſchadet bei einem 
Prieſter durch das Schweigen ebenſo viel, als er dur⸗ das Beiſpiel 
nützt,“ und im gleicher Weiſe ſagt Chryſoſtomus (de sacerdotio 
IV. c. 8): „Das erft ift das wahrhaft vollfommene Ziel des Lehr⸗ 
amtes, wenn die Priefter einerfeits burch ihren Wandel, andererfeits 
durch ihre Worte die ihnen Anbefohlenen zu bem von Chriſto angeorb- 
neten, feligen Leben anleiten. Denn dazu reicht der bloße Wandel, 
wenn nicht Die Worte dazu fommen, nicht Hin.‘ 

Demnach wurde auch in ben Kathedralen der Hauptflädte viel ge- 
predigt. Den apoftolifhen Eonftitutionen (lib. 1. c. 57.) 
zufolge fand beim Hauptgottespienft nicht nur Eine Predigt flatt, ſon⸗ 
dern „wenn das Evangelium vorgelefen war, follten bie Presbyter ein- 
zeln nach einander das Boll ermahnen und zuletzt von allen der Bi⸗ 
hof,” und wenn Chroſoſtomus eine Predigt, die er noch als Pres- 
byter zu Antiochia hielt, mit den Worten ſchloß: „Dies beherzigenb 
wollen wir heimgehen, oder vielmehr noch vorher die vollkommnere Er⸗ 
mahnung unfers guten Lehrers vernehmen ꝛc.,“ jo bezieht ſich dies 
eben auf jene, nicht bloß in Antiochia, fondern auch in anderen Kirchen 
des Orients gebräuchliche Sitte, und Hieronymus tabelt es (Ep. ad 
Nepot.) fehr ernflich, daß in einigen Kirchen die Presbyter in Ge⸗ 

- genwart der Bifchöfe wicht predigen wollten, gleichjam als gönnten fie 
diefen ihr Wort nicht. — Ebenſo wurden ın den Hauptkirchen, went 
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nicht immer, fo doch Häufig, auch Nachmittagsprebigten gehalten, ja, in 
ber Faftenzeit wurbe täglich geprebigt. “ 

Aber fo war es nicht überall. Nicht Alle konnten in der Daupt- 
ftabt wohnen oder jeden Sonn- und Fefttag den Gottesbienft in Der 
dortigen Rathebrale befuchen. Biele wohnten Meilen weit entfernt und 
famen faum nad Sapren einmal dorthin. Diefe hätten nun ganz ohne 
Befriedigung ihrer Firchlihen Bebürfniffe bleiben müflen, wenn nicht 
für Heinere Filialklirchen an ihrem Wohnort geforgt worden wäre, bie 
unter der Aufficht des Bifchofs fanden uud feiner Sorge anvertraut 
waren. Aber beim beften Willen war es ihm nicht immer möglich, 
für jede eimen Presbyter zu beforgen, der zu prebigen im Stande 
war. Er mußte vielmehr ſchon zufrieden fein, wenn er bei jeber einen 
Keen unbef&holtenen Mann wußte, der den Altarbienft verſtand und 
die kirchlichen Handlungen voriäriftsmäßig zu verrichten im Stande 
war. Und in diefem Falle befchränkte fi natürlich der Gottesdienſt 
nur auf Gebet, Gefang, Bibellection, auf die ſymboliſche Darftellung 
bes Opfertodes Ehrifti und die Abenbmahlsfeier, und es lag in der 
Natur der Sache, daß man, ganz abgejehen von dem orientalifchen 
Nationalcharalter, der auch bei der Geftaltung des Eultus von wefent- 
lihem Einfluß war, theils darum, weil fi ſymboliſch⸗liturgiſche Hand⸗ 
lungen leichter mechanisch erlernen ließen, theils, weil man bas Bebürf- 
niß fühlte, dem Volke wenigftens äußerlich vor die Augen zu führen, 
was der Priefter ihm anf geiflige Weife, mittelft des Wortes, nicht 
mitzutheilen vermochte, den ganzen Eultus-fo viel als möglich in äuße⸗ 
ven ſymboliſchen Handlungen zu firiren fuchte. 

Zudem war es in jenen erften Sahrhunderten, da das Chriften- 
thum noch mannigfach mit dem Heidenthum zu Fämpfen hatte, und die 
aus dem lesteren in das erflere mit herüber genommenen Irrthümer 
in der chriſtlichen Kirche felbft vielfache Irrlehren erzeugten, dem Bi- 
hof kaum zu verbenfen, wenn er, wo er von ber Lauterkeit ber Lehre 
bes Priefters nicht vollkommen überzeugt war, das Bolf in den Feine» 
ren Städten und auf dem Lande lieber ohne Predigt, als ber Ge- 
fahr ausgefest wiffen wollte, durch Irrlehrer auf Abwege gebracht zu 
werben. 

Gleichwohl fah man ein ſolches Wegbleiben der Predigt immer 
als einen Mebelftand an, dem man abzuhelfen fuchte. Daher wurden 
bie Bifchöfe verpflichtet, nicht bloß dem Volle fleißig zu prebigen, fon- 
bern auch die zum Kirchendienſt ſich Vorbereitenden in der Schrifter- 
Härung zu unterrichten und zum Predigtamte anzuleiten. Männer von 
tätiger theologiſcher Bildung, wie Cyril lus, Biſchof von Aleran- 
dria, und Salvianus, Presbyter zu Marfeille, fchrieben für die 
Unfähigeren Predigten, damit diefe fie memoriren und halten koͤnnten, 
und Auguftinus hielt ein foldhes Halten von fremden Predigten 
feinesweges für tabelnswerth, weil auf diefe Weile Viele zn Predigern 
ber Wahrheit würden und es feine Spaltungen ober vielerlei Lehren 
gäbe, wenn Alle die Worte eines einzigen, wahren Lehrers fprächen 
(vergl. de doctr. christ. IV. c. %9.). Ja, um dem Volke bie Pre- 
bigt in keinem Fall entgehen zu Iaffen, erlaubte man auch ven Dia- 
tonen, wenn nicht felbft zu prebigen, fo doch eine Predigt vorzulefen. 
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„Wenn ber Prieſter,“ lautet eine Verfügung bes Concils zu Baifon, 
ndurch Krankheit verhindert nicht felbft predigen kann, fo follen bie 
Homilien der Heiligen Väter von den Diakonen vorgelefen werben. 
Denn wenn Tr würdig find, Das vorzulefen, was Ehriftus felb 
im Evangelium jagt, warum foll man fie für unwürdig halten, bie 
Auslegungen der heiligen Bäter in ver Kirche vorzuleſen?“ — In 
leicher Abficht ließ bekanntlich auh Karl der Große jene Predigt- 
Prmmlung veranftalten, deren Gebrauch »post illa verba textus« Ihr 
und ähnlichen Sammlungen der fpäteren Zeit den Namen „Poſtille“ 
ab, und den Srieftern wurde anbefohlen, diefe Predigten dem Bolle 
in bie Landesſprache zu überſetzen. | 

Aber bei der großen Unwiffenheit jener Zeiten und dem bamali- 
gen Stand der Dinge war es allerdings leichter, Geſetze zu geben, 
was von dem Prieſter gefordert werben müfle, als Leute zu finden, 
die foldden Forderungen gewachfen waren. Karl ber Große Hatte 
es wieder dahin gebracht, daß der Ordination ein Eramen vorangehen 
mußte, und bei diefem war bie erfle Frage an den Candidaten, ob er 
Iefen könne. Berfland er das, Fonnte er fingen und wußte er das 
Paternofter, das Credo und den Pfalter auswendig, fo Eonnte man 
ſehr zufrieden fein. Der Verfügung einer: englifhen Kicchenverfamm- 
Inug (1240) zufolge ſollte ein Prieſter wenigftens die zehn Gebote, 
bie fieben Hauptfünden und die fieben Sacramente kennen, und in 
Dentſchland verlangte der Exrzbifhof Konrad von Köln (1260), in- 
dem er bitter über die Unwiſſenheit der Geiftlihen Magte, daß fie we- 
nigftens das zum Gottesdienſt Erforderliche zu Iefen und zu fingen im 
Stande wären. 

Daher waren auch bie Päpfte, wenigftens die befieren, auf das 
Ernftlihfte bemüht, die geiftige Bildung der Kierifer auf jene Weiſe 
zu befördern. Sie forderten in ihren Briefen dringend zum fleißigen 
Studiren auf; fie beförberten unehelich Geborene um ihrer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Tüchtigfeit willen zu hoben geiftliden Aemtern, und ale 
der berühmte Lanfrank nah Rom kam (1071), fland der Papft vor 
ihm auf mit der Erflärung: »se non pro illius archiepiscopio, 
“ sed literarum magisterio hoc fecisse« (vergl. Bromtonis Chro- 
nic. ad a. 1071). Auf dem 3, Lateranconcil (1179) wurde verfügt, . 
daß in jeder Kathedrallirche eine Pfründe einem Theologen gegeben 
werden folle, der ben Unterricht der Geiftlihen und armen Schüler 
n übernehmen babe, und auf dem 4. Lateranconcil wurde hinzuge- 
ügt, daß, im Fall die Einnahme der Hauptlicche zur Befolbung * 
cher Lehrer nicht ausreichte, die übrigen Kirchen beifteneru müßten. 

Ebenſo muß es als ein Zeichen ihrer angelegentlihen Sorge für 
das Predigtamt angejehen werben, daß fie jedem Möndhsorben, deſſen 
Mitglieder das Predigen zum Gegenftand ihrer Wirkſamkeit machen 
wollten, gern und bereitwillig die Beftätigung ertheilten. So beftätigte 
der — Honorius III. (1217) nicht nur die Dominicaner ale 
fratres praedicatores, ſondern gleichzeitig auch bie Franciscaner, 
denen Clemens V. (130565 — 1316) die Erlaubnig gab, nicht nur in 
den Kirchen, fondern auch auf den Straßen und Marktpläben zu pre- 
digen. Ebenſo erhielt der Orden der Theatiner (1524), der Ca⸗ 
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puciner (1528), der Barnabiten (1530) und ber Jeſuiten 
(1540) mit der Beftätigung zugleich die Erlaubniß, zu prebigen, ober 
vielmehr die erftere, weil fie fich zu dem letzteren verpflichteten, und 
das tridentiner Coneil machte es (Sess. 24. de reform. c. 7.) 
allen Pfarrern zur Pflicht „unter der Meffe und bei anderem Gottee- 
bienfte dem Wolle die heilige Schrift, Die Lehre des Heils, in ber Lau⸗ 
besfprache an allen Sonn- und Fefltagen auszulegen.‘ 

In der ruſſiſch-griechiſchen Kirde verorbnete Romanud 
Roftislawitfch, Fürft von Smolensk (1173), daß in feinem Für⸗ 
ftenthum fein ungeleßrter oder unmwiflender Priefter angeftellt werben 
follte, und er legte auf eigene Koften Schulen an, in denen bie zu- 
- künftigen We unterrichtet werben follten. Die fpäterhin eintre- 

tenden ungünftigen Verhältniffe aber, die langjährige Tatarenherrichaft 
und die Zwifligfeiten im Innern, waren allerdings für die Pflege der 
Wiffenfchaften und der geiftigen Cultur ein fo mächtiges Hinderniß, 
daß nur etwa in den Klöftern etwas für fie gefihehen konnte, während 
die Weltgeiftliden meift nur im Stande waren, den Gottesbienft me- 
chaniſch zu verrichten. Das Verbot, „daß kein Pope dem Volke frei 
prebigen dürfe,“ hatte daher feinen Grund zunähft nur m ber Be⸗ 
fürchtung, daß die Popen, in der Regel fehr dürftig gebilbet und 
mechaniſch abgerichtet, dem Volle nur zu leicht Irrthümer prebigen 
fönnten, weshalb auch der Bilchof Sime on von Polozk (1682) ange- 
legentlich auf eine beffere Vorbereitung zum Prieſteramt hinzuwirken 
und die Predigten wieder einzuführen bemüht war, worin’ er freilich 
durch die damaligen Zeitverhältuiffe Ichlecht unterflügt wurde. Denn 
nicht lange nachher hielt e8 Peter der Große wieder für notbwen- 
dig, den Popen das Predigen zu verbieten, weil fie es zu fanatifchem 
Polemifiren gegen feine „Neuerungen mißbrauchten. 

Wieviel in der proteftantifhen Kirche für dag Predigtweſen 
geſchehen, tft allgemein befannt, Auch hier mußte Luther anfangs, 
bei der Unwiffenheit mancher Prediger, den Gebrauch der Boftillen auf 
ber Kanzel geftatten, und er ließ ihn gern zu, „damit nicht ein Jeder, 
wie im Papſtthum gefchehen, wiederum von blauen Enten predigen 
mörhte." Aber je mehr man dies als einen bloßen Nothbehelf aner- 
fannte, defto mehr beeilte man ſich mit der Gründung von Schulen 
und Univerfitäten, um die fünftigen Diener der Kirche von Jugend 
auf in der reinen Lehre zu unterrichten und zur Berwaltung des Pre- 
bigtamtes heranzubilden. Und in Folge ver eifrigen Bemühungen fam 
es auch bald dahın, daß man in Beziehung auf wiſſenſchaftliche QTüch- 
tigkeit ziemlich firenge Anforderungen an die Candidaten machen Eonnte, 
ohne befürchten zu dürfen, daß die Pfarrftellen dann unbeſetzt bleiben 
würden. Ä 

Grundfäglih haben alfo alle Kirchen übereinftimmend die Pre— 
digt als einen hoͤchſt wichtigen Theil des Gottesdienſtes und das 
Wegbleiben derſelben als einen Uebelſtand anerfannt, worin fie fich 
allerdings auch nicht täufchten. Denn wo dieſem Uebelſtande nit 
abgehnlfen wurde, find die nachtheiligen Folgen nit 
ausgeblieben. Es ift wahr, in der griechifchen wie in ber römifchen 
Kirche iſt von ben früheften Zeiten bis auf den heutigen Tag beim 
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Gottesdienſt von der Bibel fleißig Gebrauch gemacht worden. Durch 
die ganze Liturgie zieht fi der Gefang von Pfalmen hin, die Gebete 
erinnern faft überall an Bibelworte, und die eigentlichen Bibellectionen 
find, namentlih in der griechifchen Kirche, faft in ihrer ganzen Voll⸗ 
ftändigfeit bis jeßt beibehalten worden. Und doch hat damit das all- 
mälige in Vergeflenheit Kommen der Bibellehre nicht abgewehrt wer⸗ 
ben fönnen. 

In der römifchen Kirche hinderte dies ſchon ver Gebrauch ver 
Iateinifchen Kirchenfprache beim Gottesvienft, die den romanischen Vol⸗ 
tern, jemehr fich bei ihnen eine eigene Landesſprache ausbildete, allmä- 
lig immer unverftänblicher werben, der deutſchen Nation aber von 
Anfang an unverftändlich fein und bleiben mußte. — In ber grie- 
ch iſchen Kirche warb zwar ben verfchiedenen Voölkern der Gebrauch 
der Landesſprache gelaffen; aber auch hier mußten die Bibellectionen, 
da die Iebende Sprache fih änderte und umgeftaltete, die Sprache 
der Kirchenbücher aber diefelbe blieb, nach und nach unverfländlicher 


werden. 

Unter foldden Umftänden war es jevenfalls das Teichtefte Auskunfts⸗ 
mittel, wenn der in Beziehung auf Sprache und Inhalt unverfländliche 
Bibeltert durch eine Predigt in der allgemein verfländlihen Lanbes- 
fprache erflärt und den Gemüthern der Zuhörer näher gebracht wurde. 
Fehlte dagegen die Predigt, fo blieben nicht nur bie vorgelefenen bi- 
bliſchen Abſchnitte unverftandene, todte Worte, fondern der Gottesdienſt 
felbft redueirte fi auf einen rein äußerlichen Ceremonienbienft, indem 
man eine Menge äußerer Handlungen vornehmen fah und mitmachte, 
die zwar urfprünglich bedeutungsvoll waren, und beren Bedeutung 
man aus ben fie begleitenden Worten noch allenfalls hätte errathen 
fönnen, nunmehr aber den Meiften fo rväthfelhaft waren, daß nur 
das dunfele Gefühl ihnen den Schimmer von bebeutfamen, heiligen 
Handlungen lieh. Dies aber war ein Hauptgrund, weshalb fie und 
überhaupt der ganze Gottesdienſt aflmälig zu einem opus operatum 
wurde, — ein Irrthum, der die unverfieglihe Duelle mannigfachen 
Aberglaubens geworden if. Auf ſolche Weiſe ift es dahin gefommen, 
daß die Kirchgänger in fireng katholiſchen Gegenden, oft ohne recht 
eigentlich zu wiflen, was die Mefle ift und fein foll, dennoch weit lie- 
ber fie befuen. als die vorangebende, vollkommen verftändlihe Pre— 
digt, obwohl fie außer dem, was ber Meßcultus für die Sinne dar- 
bietet, nichts zu ihrer Erbauung haben, als ihr Gebetbuch over den 
Rofenkranz, den fie ebenfo gut zu Haufe beten könnten. 

In der griechifchen Kirche finden wir ganz Aehnliches. Daß der 
Priefter ein breites Band bald um den Naden trägt, bald das Evan- 
gelienbuch damit umfchlingt, daß er bald durch eine Seitenthür heraus⸗ 
tritt zur Gemeine, bald durch die Mittelthür, bald mit einem Leuchter 
erſcheint, bald mit einem Raudfaß, daß die heiligen Thüren in ber 
Altarwand fih bald öffnen, bald wiederum fchließen, — alles das hat 
feine Bedeutung; aber nur felten wiffen die gewöhnlichen Kirchgänger 
etwas davon, mud ihre ganze Theilnahme am Gottesdienſt befteht 
barin, daß fie ein Mal um das andere fich bekreuzen, nieberfallen auf 
das Angeficht und in das »Gospodi pomilui« einflimmen. 
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Richten wir den Blick auf die proteftantifhe Kirche, fo iſt es Hier 
nur die anglifanifche, in welcher die Predigt im Verhältuig zur 
Liturgie im Nachtheil erfcheint. Die Berhältniffe find bier durchaus 
anders. Der Gottespienft wird in der Allen verſtändlichen Landes⸗ 
fprache gehalten; regelmäßige Bibellectionen bilden den Hauptbeftand- 
theil des kirchlichen, wie des häuslichen Gottesvienftes; ın allen Ge— 
betsformularen klingen ung Bibelworte entgegen; der ganze Eultus 
bat unbeftreitbar ein bibliſch⸗kirchliches Gepräge, und doch — iſt gerabe 
England das Land der Secten, und am reichften an Diffenters, 
welche, nicht befriedigt durch den Gottesdienſt der Landeskirche, fich 
von ihr getrennt haben. Es ift Hier nicht der Drt, näher barauf ein- 
zugeben, inwiefern politifche Verhältniffe, der englifche Nationaldharaf- 
ter, das Anſteckende religidfer Schwärmerei ꝛc., das dortige Sercten- 
wefen begünftigt haben. Auch kommt es hier nicht darauf an, zu un- 
terfuchen, ob die Diffenters in den Punkten, in welchen fie von der 
Landeskirche abweichen, Recht oder Unrecht haben. Aber wenn es ein 
Erfahrungsſatz tft, daB ein Extrem nicht durch Abirrung vom Normal- 
zuftand zu entfleben, fondern durch das andere Extrem hervorgerufen 
u werben pflegt, fo mag man nicht mit Unrecht ſchon darum aus ber 
—** Schwaͤrmerei der meiſten Secten auf einen ſtarren und kal⸗ 
ten Formalismus in der Landeskirche ſchließen. Wenn ferner vie Duä- 
fer, in Uebereinflimmung mit den früheren Puritanern, biefer Kirche 
„todten Buchftabendienft" zum Vorwurf machten, und ibrerfeits in 
dem Betfaale Tieber ganz fill und ſtumm ba fiten, als die taufenv 
und abertaufendmal gehörten Kormulare immer wieder herfagen hören 
wollten, fo gebt aus ihrem leidenfchaftlihen Widerfpruh und ıhrem 
einftimmigen Dringen auf das „Beten und Predigen im Geiſt“ wenig- 
ftens fo viel hervor, daß fie flatt der ein für allemal feſtſtehenden Ge- 
bete und der in gleicher Weiſe von der Kanzel vorgelejenen, kirchlich 
verorbneten ober eigen verfaßten Homilien das warm und lebendig 
aus dem Herzen hervorquellende Wort haben und bie eigentliche freie 

redigt nicht von dem Einfluß des Iiturgifchen Buchftabenvienftes be- 
errfcht oder durch ihn beeinträchtigt wiffen wollten. Nimmt man hierzu 
das Geſtändniß, daß erft durch die Predigten der Methodiſten wie- 
der „Leben in die ftarren Glieder der Kirche” und eine riftlihe Er⸗ 
weckung an die Stelle einer unlebendigen Werkheiligkeit gefommen fei, 
fo wird fih kaum in Abrede ftellen laſſen, daß fich auch hier die Nach- 
theile der zu Gunſten der Liturgie vernachläffigten Predigt bemerfhar 
gemacht haben. 

Sp weit werben, wie es fcheint, die Sprecher für Proteftantie- ' 
mus und proteftantifches Kirchenthum alle vollfommen einverftanden 
fein. Aber fie würden, wie es fheint, zu früh abfchließen, wenn fie 
es ſchon bier thun und fagen wollten: „Gut; -fo ift denn bie Pre- 
Digt die Hauptfacdhe, und ihre Bernachläffigung zu Gunſten der Litur- 
gie Tann nur nachtheilige Folgen haben. Denn nicht minder gewiß 
iſt es, daß auch die Bernadhläffigung des Liturgifchen Elementes zu 
Gunſten der Predigt ihre fehr bevenklihen Folgen gehabt hat. 

Wollen wir nämlich eine Mare Einficht in das eigentliche Wefen 
der Liturgie haben, fo müſſen wir ung in jene alten Zeiten zurückver⸗ 


Einleitung. | 13 


legen, da ſich der Sonntagsgottesvienft zu jenem großartigen fymbo- 
fifh-Liturgifhen Drama .entfaltet hatte, deſſen Inhalt, wie 
weiterhin genauer gezeigt werben foll, eine Darftellung des Erlö⸗ 
fungswerfes von Erfhaffung der Welt und dem Sün- 
denfall an bis zur Bereinigung Chriſti mit dem Gläubi— 
gen im Sacramente, unb deſſen Perfonal die Priefterfchaft und die 
Gemeine war. 

Ein folder Gottesbienft aber, der, in feiner ganzen Ausdehnung 
abgehalten, ın den griechifchen Kirchen Syriens und Paläflina’s noch 
jegt vom frühen Morgen bis Mittags um 12 Uhr dauert, fo daß ber 
Culminationspunkt deſſelben, die Bereinigung Ehrifti mit dem Gläubi- 
gen im Sarrament, auch äußerlich mit dem Culminationspunkt ver 
Sonne zufammentrifft, dauerte der Gemeine fpäterhin, wenigftens für 
die gewöhnlichen Sonntage, zu lange. Man ſuchte ihn daher abzufür- 
zen und auf ein geringeres Maß von Zeit zufammenzubrängen. Da- 
ber Fam in ben Kirchen des Orients flatt der alten Liturgia St. Ja- 
cobi fpäterhin die bedeutend abgefürzte Liturgia St. Basilii in Ge- 
brauch, die nachmals wiederum der noch mehr abgefürzten Liturgia 
St. Chrysostomi weichen mußte, ganz ebenjo wie in der römifchen 
Kirche die älteren ausführlicheren Sacramentarien dem Sacramenta- 
rium St. Gregori Platz machen mußten, welches bald die Norm für 
den Gottesdienſt der gefammten abendländifchen Kirchen wurde. 

Aus der Bergleihung der römifch-Fathotifchen Meſſe mit der alt- 
chriſtlichen Liturgie ergiebt fih aber, daß in der erfleren zwar die we- 
fentlihften Hauptpunfte alle enthalten find; indem jedoch Hier auf den 
Zeitraum von einer, höchſtens zwei Stunden zujammengebrängt ifl, 
was damals auf eine Dauer von fechs und mehr Stunden berechnet 
war, erfcheinen biefelben häufig ohne vermittelnden Uebergang neben 
einander, und das Ganze hat einestheils in Folge der vielfachen Ab- 
breviaturen einen höchſt fragmentarifchen, anderentheils darum, weil 
hier der einzelne Meßprieſter das zu verrichten hat, was ehemals auf 
ein gemeinfchaftliches Zuſammenwirken der Priefterfchaft und Gemeine 
berechnet war, einen oft ziemlich räthfelhaften Charakter. Das Weg- 
bleiben der fonntäglihen Kommunicanten machte, daß das altihriftliche 
Offertorium, das zu der nachfolgenden Abenpmahlsfeier nur die Bor- 
bereitung war, bier zur Hanptfache wurde, die Eommunion felbft aber, 
ba nur der einzelne Meßpriefter communicirte, ale bloße Zugabe er- 
(dien. Run denke man ſich den Eindrud, den das Wahrnehmen einer 
: Menge von beibehaltenen ſymboliſchen Handlungen, die nicht mehr 
oder nur höchft dürftig durch begleitende Worte erflärt wurden, und 
das gefangartige Necitiren von Formeln in einer fremden Sprache, 
wie man fie fonft nur etwa bei Geifterbefchwörungen hörte, auf bie 
Zuförer machen mußte; man venfe ferner daran, daß die „Darbrin- 
gung des unblutigen Dpfers” in der Meſſe die ſymboliſche Darftellung 
des wirflichen Berföhnungstodes Chrifti und bie Hoftie, feiner Zufage 
zufolge, wirfiih das Medium feiner unfichtbaren geiftigen Gegenwart 
und Mittheilung fein follte, und man bat ein ſolches Gemiih von 
Wahrheit und Irrthum, daß man kaum noch befondere Täufchungs- 
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Richten wir den Blick auf bie proteftantifche Kirche, fo if es hier 
nur die anglifanifche, in welder die Predigt im Verhaͤltniß zur 
Liturgie im Nachtheil erfcheint. Die Berhältnifie find bier durchaus 
anders. Der Gottesvienft wird in ber Allen verſtändlichen Landes- 
fprache gehaltenz regelmäßige Bibellectionen bilden den Hauptbefland- 
theil des Tirchlihen, wie des häuslichen Gottesdienſtes; in allen Ge- 
betsformularen Hingen uns Bibelworte entgegen; der ganze Cultus 
bat unbeftreitbar ein bibfifch-Firchliches Gepräge, und doch — iſt gerade 
England das Land der Serten, und am reichſten an Diffenters, 
welche, nicht befriedigt durch den Gottesdienſt der Landeskirche, ſich 
von ihr getrennt haben. Es ift Hier nicht der Drt, näher darauf ein- 
zugeben, inwiefern politifche Berhältniffe, der englifche Nationalcharaf- 
ter, das Anſteckende religiöfer Schwärmerei ıc., das dortige Serten- 
wefen begünftigt haben. Auch kommt es hier nicht darauf an, zu un- 
terfuchen, ob die Diffenters in den Punkten, in welden fie von der 
Landestirche abweichen, Recht oder Unrecht Haben. Aber wenn es ein 
Erfahrungsfaß ift, daß ein Extrem nicht durch Abirrung vom Normal- 
zuftand zu entflehen, ſondern durch das andere Ertrem hervorgerufen 
zu werben pflegt, fo mag man nicht mit Unrecht fchon darum aus der 
fanatifhen Schwärmerei der meiften Secten auf einen flarren und fal- 
ten Zormalismus in der Landeskirche fchließen. Wenn ferner die Duä- 
fer, in Uebereinflimmung mit den früheren Puritanern, diefer Kirche 
„todten Buchftabendienft zum Vorwurf machten, und ihrerfeits in 
dem Betfaale lieber ganz ſtill und flumm dba fißen, ale die taufend 
und abertaufenpmal gehörten Formulare immer wieder herfagen hören 
wollten, fo gebt aus ihrem leidenſchaftlichen Widerſpruch und ihrem 
einftimmigen Dringen anf das „Beten und Predigen im Geiſt“ wenig- 
ftens fo viel hervor, daß fie flatt der ein für allemal feftfiehenden Ge- 


.bete und der in gleicher Weiſe von der Kanzel vorgelefenen, kirchlich 


verorbneten ober eigen verfaßten Homilien dag warm und lebendig 
aus dem Herzen hervorquellende Wort haben und die eigentliche freie 
redigt nicht von dem Einfluß des liturgiſchen Buchſtabendienſtes be⸗ 
errfcht oder durch ihn beeinträchtigt wiffen wollten. Nimmt man hierzu 
das Geftänpniß, daß erft durch die Predigten der Methodiften wie- 
der „Leben in bie ftarren Glieder der Kirche” und eine chriftliche Er- 
wedung an die Stelle einer unlebendigen Werkheiligkeit gefommen fer, 
fo wird fi faum in Abrede flellen Yaflen, daß fih aud bier die Nach- 
theile der zu Gunſten der Liturgie vernachläffigten Predigt bemerkbar 
gemacht haben. 

So weit werben, wie es feheint, die Sprecher für Proteflantig- ' 
mus und proteftantifches Kirchentbum alle vollfommen einverftanden 
fein. Aber fie würden, wie es feheint, zu früh abichließen, wenn fie 
es ſchon Hier thun und fagen wollten: „Gut; fo ift denn die Pre- 
digt die Hauptfache, und ihre Bernachläffigung zu Gunften der Litur- 
gie Tann nur nachtheilige Folgen haben. Denn nicht minder gewiß 
iſt es, daß auch die Vernachläffigung des Liturgifchen Elementes zu 
Gunſten der Predigt ihre fehr beventlihen Folgen gehabt hat. 

Wollen wir nämlih eine Mare Einſicht in das eigentlihe Weſen 
der Liturgie haben, fo mäffen wir uns in jene alten Zeiten zurüdver- 
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legen, da ſich der Sonntagsgottespienft zu jenem großartigen fynıbo- 
ſiſch hliturgiſchen Drama .entfaltet hatte, deſſen Inhalt, wie 
weiterhin genauer gezeigt werben foll, eine Darftellung des Erlö- 
fungswerfes von Erfhaffung der Welt und dem Sün- 
denfall an bis zur Bereinigung Ehrifti mit dem Gläubi— 
gen im Sacramente, und deſſen Perfonal die Prieſterſchaft und die 
Gemeine war. 

Ein folder Oottesvienft aber, der, in feiner ganzen Ausbehnung 
abgehalten, in den griechiichen Kirchen Syriens und Paläftina’s noch 
jest vom frühen Morgen bis Mittags um 12 Uhr dauert, fo daß der 
Culminationspunkt befelben ‚ die Bereinigung Ehrifti mit dem Oläubi- 
gen im Sarrament, auch äußerlich mit dem Lulminationspunft ber 
Sonne zufammentrifft, dauerte der Gemeine fpäterhin, wenigftens für 
die gewöhnlichen Sonntage, zu lange. Man fuchte ihn daher abzufür- 
zen und auf ein geringeres Maß von Zeit zufammenzubrängen. Da- 
ber fam in den Kirchen bes Orients flatt der alten Ziturgia St. Ja- 
cobi fpäterhin die beventend abgefürzte Liturgia St. Basilü in Ge- 
brauch, die nachmals wiederum ber noch mehr abgefürzten Liturgia 
St. sostomi weichen mußte, ganz ebenfo wie in der römifchen 
Kirche die älteren ansführlicheren Sacramentarien dem Sacramenta- 
rium St. Gregori Bla machen mußten, welches bald die Norm für 
den Gottespienft der gelammten abenvländifchen Kirchen wurde. 

Aus der Vergleichung der römifch-Fathoiifchen Meſſe mit der alt- 
chriſtlichen Liturgie ergiebt fi aber, daß in der erfleren zwar die we- 
fentlichften Hauptpunfte alle enthalten find; indem jedoch hier auf den 
Zeitraum von einer, höchſtens zwei Stunden zufammengedrängt ift, 
was bamals auf eine Dauer von ſechs und mehr Stunden berechnet 
war, erfiheinen diefelben häufig ohne vermittelnden Vebergang neben 
einander, und das Ganze hat einestheils in Folge ber vielfachen Ab- 
breviaturen einen höchſt fragmentariihen, anderentheils darum, weil 
bier der einzelne Meßpriefter das zu verrichten hat, was ehemals auf 
ein gemeinfchaftliches Zuſammenwirken der Priefterfchaft und Gemeine 
berechnet war, einen oft ziemlich raͤthſelhaften Charakter. Das Weg- 
bfeiben der fonntäglihen Communicanten machte, daß das altchriftliche 
- Dffertorium, das zu der nachfolgenden Abendmahlsfeier nur die Vor⸗ 
bereitung war, bier zur Hauptſache wurde, die Communion felbft aber, 
da nur der einzelne DMeßpriefter communicirte, als bloße Zugabe er- 
ſchien. Nun denfe man fi den Eindruck, ven das Wahrnehmen einer 
Menge von beibehaltenen fymbolifhen Handlungen, die nicht mehr 
ober nur hoͤchſt dürftig durch begleitende Worte erflärt wurden, und 
das gefangartige Recitiren von Kormeln ın einer fremden Sprade, 
wie man fie fonft nur etwa bei Geifterbefhwörungen hörte, auf die 
Zuhörer machen mußte; man denke ferner daran, dag die „Darbrin- 
gung des unbiutigen Opfers” in der Meſſe die fymbolifche Darftellung 
des wirklichen Berföhnungstodes Ehrifti und die Hoflie, feiner Zufage 
zufolge, wirfiih das Medium feiner unfichtbaren geiftigen Gegenwart 
und Mittheilung fein follte, und man hat ein Polihes Gemiſch von 
Wahrheit und Irrthum, daß man kaum noch befondere Täufchunge- 
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fünfte der Priefter anzunehmen braucht, um den mittelalterlihen Aber- 
glauben und Unfug bei der Meffe zu erklären. 

Diefem widerfegten- fih nun die NReformatoren auf das Entfchie- 
denfte, Aber wie follte dem Uebel abgeholfen und die Meſſe zwed- 
mäßig reformirt werben? — Luther hielt es, wenigſtens vorläufig, 
für das Gerathenfte, von dem einmal Herfömmlichen beizubehalten, 
was fih irgend beibehalten Tief, und nur die wefentlichften Mängel zu 
befeitigen. Die Beftanptheile der „evangelifchen Meſſe“ follten alfo 
folgende fein: 1) Ein das Sünbenbefenntniß einleitender Gefang, bag 
Contiteor, Kyrie und Gloria; 2) die Epiftel- und Evangelienlection, 
die Predigt und ber Glaube; 3) die Vorbereitung zur Abendmahls⸗ 
feier und die Communion. — Auf diefe Weife waren bie drei Theile 
der Iutherifchen Liturgie der Ausdruck der drei Säge: 1) Wir find 
Sünder und fünnen ung nicht felbft helfen, fondern müffen Alles von 
der göttlichen Barmherzigkeit hoffen. 2) Diefe Hoffnung ıfl nicht ver- 

ebens; die Predigt des Evangelii hat vielmehr den Inhalt, daß Je⸗ 

* Chriſtus gekommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu machen; 
wer an ihn glaubt, ſoll nicht verloren werden. 3) Der wahrhaft Gläu- 
bige fucht nur bei und in der Gemeinfhaft mit Ehrifto fein Heil, und 
das Mittel dazu, diefe Bemeinfchaft immer wieder zu erneuern, iſt dag 
Abendmahl. 

Aber wie vormals, fo war auch jet wiederum der Mangel an 
Zeit Urfadhe, daß der fo geordnete Gottesdienſt nicht lange in feiner 
Bollftändigkeit bleiben konnte. Er dauerte den Leuten zu lange und 
mußte abgekürzt werben, wenn man nicht haben wollte, daß fie vor 
dem Schluß die Kirche verließen oder ganz fortblieben. Hier aber war 
wiederum Mangel an Einficht der Grund, daß man bei der Abfür- 
"zung nicht ſymmetriſch verfuhr, fondern um den einen Theil in 
möglichfter Vollſtaͤndigkeit zu haben, die anderen Theile bald hierhin, 
bald dorthin ftellte, bald ganz wegließ. 

Luther hatte, für wie wichtig er auch die Predigt hielt, doch 
den Predigern eingefchärft: „fie follten die Zuhörer nicht martern und 
aufhalten mit langen Predigten, da e8 um das Gehör gar ein zärtlich 
Ding ift und man eines Dinges bald überbrüffig wird. Gleichwohl 
nahmen bie Predigten in der Regel fo viel Zeit hin, daß es ben 
Meiften zu fpät wurde, um an ber darauf folgenden Eommunion 
Theil zu nehmen. . 

Um alfo Zeit zu gewinnen, wurbe zuvörberft vorn das Sünden- 
befenntniß weggelaffen, weil man e8 nach der Predigt ale eine 
anf die Communion vorbereitende Beichte beffer an feiner Stelle 
glaubte. — Was aber follte es bier, wenn bie Abenpmahlefeier wegen 
Mangel an Communicanten wegblieb? 

Ebenfo war es mit dem „Glauben. Am römiſchen Mefgottes- 
dienft folgt allerdings das Credo unmittelbar auf das Evangelium; 
aber nur, weil bier bie Predigt ausgefallen iſt. Sollte nun biefe 
wieder in ihr altes Recht eintreten, fo mußte die Reihenfolge biefe 
fen: Evangelium, Predigt, Glaubensbefenntnif. Schon 
Luther indeß ließ, fei es, weil er an dem Herfömmlichen nicht zu viel 
ändern wollte, oder weil er flatt der römifch-Eatholifchen „„Darbringung 
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des unblutigen Opfers‘ eben die Predigt „von der freien Gnade Got⸗ 
tes in Chriſto“ Haben wollte, auf die Evangelienlection ben 
Glauben und darauf die Predigt folgen, und der Anordnung in 
feiner „Deutfchen Meſſe“ (1526) gemäß, follte anf vie Epiftel ein 
deutfch Lied, dann das Evangelium, hierauf der von der Gemeine 
gefungene Glaube und fodann die Predigt folgen. — Aber au das 
war wiederum ber fpäteren Zeit nicht recht. Man hielt es für ange- 
meflener, daß der Geiftliche, wenn er einmal am Altar fland, nun aud 
ohne Unterbrechung Alles nad) einander vorlag, was er vorzulefen hatte. 
Sp folgte denn nunmehr auf die Epiflel das Evangelium, bas 
Hauptlied, der Glaube und dann bie Predigt. Dei biefer Ord- 
nung hatte nun die Gemeine zwei Lieder unmittelbar hinter einander 
zu fingen, und es war ıhr dabei „des Singens zu viel. Aber auch 
der Geiftlihe war mit diefer Praris nicht zufrieden. Er hatte das 
„Hauptlied“ forgfältig ausgewählt, um damit auf die Predigt vorzube- 
reiten. Der ganze Zwed aber fchien verloren zu gehen, wenn darauf 
wieber „das ermüdende Einerlei des ewig wiederkehrenden Glaubens" 
folgte, den man fich zwedimäßiger für befondere feftliche Gelegenheiten 
aufgefpart wiffen wollte. Er blieb alfo für die gewöhnlichen Sonntage 
weg, und fo erhielt denn der Iutherifche Gottesdienſt folgende Geftalt: 
Er begann mit einem einleitenden Morgenliede, dann folgte das 
Kyrie und das Gloria, die Collecte, die Epiftel und das 
Evangelium, darauf das Hauptlied, die Predigt und zum Schluß 
die Beichte, auf diefe das allgemeine Rirchengebet, das Bater- 
unfer und der auf der Kanzel gefprochene Segen, worauf die Ge— 
meine einen Liedervers fang, während deſſen ber Geiftlihe nochmals 
an ben Altar trat, um eine Eollecte zu recitiren und denen, bie bie 
dahin die Kirche noch nicht verlaffen hatten, nochmals den Segen zu 
ertheilen. 
Bei einer folhen Ordnung des Gottesvienfted mag mau immer- 
Hin den reblichften Willen mitbringen ; es wird nicht gelingen, eine plan« 
mäßige Orbnung herauszufinden. Man mag immerhin die fühnfte 
Birtuofität im Allegorifiren auffordern; es wird ir nicht gelingen, eine 
folhe Hineinzudenten. Es ift Hier nicht mehr Die, wenn auch noch 
fo defecte Ruine eines ehemaligen Prachtgebäudes, wie im römifchen 
Mefgottesvienft, fondern es find eine Menge einzelner Steine, bie 
um einen Hauptftein berumliegen, ohne daß man fagen kann, warum 
fie gerade ſo Tiegen müßten und nicht auch anders liegen koͤnnten, 
ober warum fie nicht lieber ganz bei Seite gefchafft würden. Daher 
war es auch Fein Wunder, daß man, wo man nicht etwa aus Haß ge=- 
gen bie Reformirten bei der herkömmlichen lutheriſchen Agende beharrte, 
in bunter Willie änderte, wie und wo man wollte. „Wozu,“ fragte 
man, „bie Borlefung des Evangelii am Altar, wenn es auf der Kanzel 
vor der Predigt noch einmal vorgelefen wird?" — Die Evangelien- 
lection blieb alfo weg. — „Wozu die Borlefung der Epiftel, wenn 
über fie nicht geprebigt wird ?“ — Gie blieb weg. — „Wozu an ge- 
wöhnlichen Sonntagen das Gloria, das zu dem unmittelbar vorher- 
ebenden Kyrie fo let paßt? und wozu wieberum bag Kyrie, wenn 
ein Sündenbekenntniß vorbergeht, fondern daſſelbe am Schluß ber 
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Predigt in der Beichte folgt?" — Beides unterblieb alfo. — „Wozu 
aber auch die Beichte nach der Previgt, wenn feine Communion da- 
hinter folgt?" — Auch fie wurde demnach häufig weggelaffen und ver 
Gottesdienſt rebucirte fi) fomit auf folgende Theile: Morgenlien, Al- 
targebet, Hauptlied, Evangelium, Bredigt, Kirchengebet, Baterunfer 
(oder wie nun gerade die Anfangsworte des NReimgevichtes waren, in 
dem der Prebiger das Gebet des Herrn verfificirt hatte), Segen und 
Schlußgefang. 

Sp war man denn in ber Iutherifchen Kirche auf eben den Stanb- 
punkt gefommen, auf welden Calvin den reformirten Gottesdien 
gleich anfangs geftellt hatte. Während naͤmlich Zwingli ſich mit fer- 
ner Anordnung des Gottesdienſtes in Zürich ziemlih genau an Iu- 
there Formula Missae angefchloffen Hatte, der die römifhe Mep- 
ordnung zum Grunde lag, war von Calvin der Cultus in der zu 
Genf feſigeſtellten Ordnung (1543) auf obige Beftandtheile reducirt 
worben. Pfalmengefang, Gebet, Bibeltert, Predigt, Gebet und Ge- 
ang waren in ber reformirten Kirche grunbfäglig, weil Calvin 
im Gegenſatz zur römifchen Meffe den Gottespienft wiederum in fei- 
ner apoftolifhen Simplicität haben wollte, und in ber Iuthberifchen 
Kirche, weil man mit den alten Titurgifchen Formen nichts mehr anzu- 
fangen wußte, die alleinigen Beftandtheile des Eultus_ geworden. Die 
Predigt bildete den Mittelpunkt und war alleinige Hauptfache; alles 
Andere, was außer ihr in der Kirche noch vorgenommen wurbe, follte 
nur theils Vorbereitung auf diefelbe fein, theils den Eindruck derſelben 
befefligen. Die Abenpmahlsfeier aber war erilirt und mußte fich ent- 
weder in einen Wochentag flüchten, oder des Sonntage vor dem Be— 
ginn des eigentlichen Hauptgottesdienftes in der Kirche ein Unterfom- 
men fuhen; im ottesbienft felbft fand fie als integrivender Theil 
deſſelben Feine Stelle mehr. 

Die eifrigeren Bertheiviger diefer Praris Tönnten hierzu aller- 
dings bemerken, dag es immer noch beffer fer, wenn bie Communion 
ber Predigt, als wenn biefe jener weichen muß, zumal ba bie Erfah- 
rung — *— dargethan habe, daß auf eine vegelmäßige Theilnahme 
der Gemeine an ber fonntäglihen Eommunion nicht viel zu rechnen 
fei. Ob alfo der griechifchen und römifchen Praris gemäß bei jedem 
fonntäglihden Gottesdienſt die Anftalten zur Abendmahlsfeier gemacht 
werben, ohne daß es jemals zum wirklich gemeinfchaftlihen Abend⸗ 
mahlsgenuß kommt, fondern bei der bloßen Prieftercommunion fein Be- 
wenden haben muß, oder ob man eben darum fchon von vorn herein 
‚Seine folche Anftalten treffen wolle, fei zuletzt einerlei. Ebenſo könn⸗ 
ten fie, wenn baran erinnert wird, daß ber calvinifchen Praxis zu- 
folge jeber Unterfchied zwifchen Altar und Kanzel aufgehoben und ſo⸗ 
mit zugleih der ganze finnige Kirchenbauſtyl der älteren Zeit befei- 
tigt ıfl, darauf erwiedern: „Was ſchadet das? Die Kirche ift um bes 
Gottesdienſtes willen da, und muß fich mit ihrer Iocalen Einrichtung 
nach ihm, nicht er nach ihr richten, und reicht ein einfacher Saal mit 
Dänen für die Zuhörer und einem erhöhten Platz für den Sprechenden 
bin, fo iſt es vielleicht um fo beſſer.“ 

Ungleich bevenkliher aber ift es, daß dieſer Praxis zufolge faft 
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Alles auf die Subjectivität und Individualität des Pre— 
bigers anfam. Das Gebet, das er ſprach, der Bibeltert, den er 
vorlas, und die Predigt, die er hielt — alles das war feiner eigenen 
freien Wahl überlaffen, und Eonnte, je nachdem der Prediger war, fehr 
gut, aber auch fehr nachtheilig fein. Ein Gebet, das der chriftlich le⸗ 
bendige Prediger frei aus dem Herzen betet, findet gewiß eher und 
fiherer ven Weg in die Herzen der Zuhörer, als ein Firchlich feftfte- 
bendes, das fie fchon taufennmal gehört haben. Einen Bibeltert, den 
ex nach ben jevesmaligen fpeciellen Bebürfniffen der Gemeine ausge- 
wählt bat, wird er leichter und befier in der Predigt fo zu behandeln 
willen, daß jene Bebürfniffe befriedigt werben, als wenn der Tert ein 
für allemal feftfteht, und er, um ihn nicht ganz bei Geite Tiegen zu 
laffen, fich Eünftlich drehen und wenden muß, damit er ihm einen Au- 
fnüpfungspuuft für das abgewinnt, was der Gemeine zu fagen gerade 
Noth thut, und von ber Predigt endlich verfteht es fih von felbft, 
daß fie, wenn er fein chriftliches Lehramt wahrhaft würdig zu verwal- 
ten im Stande ift, tieferen Eindrud macht und fegensreicher wirkt, 
als die beften liturgijchen Kormulare, gegen die man ihrer unveränder- 
lichen Wiederkehr wegen gleichgültig geworden ift. 

Wie aber, wenn dies nicht der Ye it, und der Prediger nicht 
im chriſtlichen Geiſt betet und predigt? — „Dann darf er auch nicht 
vor der Gemeine beten und predigen; nur weldhe der Geift treibt, Die 
follen es thun.“ — Und was foll dann in der Kirche geſchehen? — 
„Dann mag. ein Anderer, den der Geiſt treibt, es thun.“ — Und 
wenn fein Anderer da it? — „Dann unterbleibe e8 ganz. — Man 
wird fich erinnern, daß dies bie gewöhnliche Rede der puritanifchen 
Seeten war, und daß die Duäfer, von folchen Anfichten geleitet, es 
in ihren Berfammlungen ganz darauf anlommen ließen, ob fi Je— 
mand fand, den der Geift zum Beten over Prebigen trieb, oder nicht. 
Ebenfo wird man es ganz folgerecht finden müflen, wenn engliſche 
und nordamerilanifche Diffentergemeinen mit ihrem Prediger einen 
Contract ſchloſſen, durch den fie fih das Recht ficherten, ihn wieder 
zu entlafien, wenn er ihnen nicht mehr gefiel. Waren fie hinſichtlich 
ihrer kirchlichen Bedürfniſſe durchaus feiner Willfür preisgegeben, 
indem fie entweber hören mußten, was er ihnen vorbetete und vorpre⸗ 
Digte, oder vom Gottesdienſt wegzubleiben gendthigt waren, fo lag es 
in der Natur der Sache, daß er auf der anderen Seite auch ihrer 
Willkür preisgegeben war, und verabfchiedet werden Fonnte, wenn man 
mit ihm nicht mehr zufrieden war. 

In Deutſchland find dergleichen Erſcheinungen nicht vorgelommen ; 
aber die nachtheiligen Kolgen jener Praxis, welche den ganzen Gottes- 
bienft fubjectivirt und in der Predigt concentrirt, haben ſich auch hier 
fühlbar genug gemacht. | 

Bar bie Gemeine mit der Predigtweife des Predigers nicht zufrieden, 
fo bot ihr der Kirchliche Gottesdienſt in ber That wenig ober nichts bar, 
was fie ſchadlos halten konnte, und fie mußte fih entweder mit den „freie- 
ren Anfichten“ des Predigers nach und nad befreunden lernen, was 
leiver oft genug gefchehen ift, oder diejenigen, die dies nicht wollten, 
mußten die Kirche meiden und fih als „Separatiften‘‘ serlegern laſſen. 
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NUebrigens ift dies nur der eine Fall, der durch das Umfichgreifen des 
Rationalismus in den lebten Decennien des vorigen und den erſten 
des gegenwärtigen Jahrhunderts am häufigften zur Anfchaunng gekom⸗ 
men ifl. Ganz ebenfo aber, wie ber Prediger als Berkündiger eines 
bibelfeindlichen Unglaubens die Gemeine zu Bibelverächtern macht, ver- 
feitet der fanatifche Schwärmer fie zu Schwärmerei und Fanatismus 
oder, wenigftens die Gegenpartei, zur Abneigung und Verachtung des 
kirchlichen Gottesbienftes, und auch dafür hat es bie Kirchengeſchichte 
der neueren Zeit nicht an Beifpielen fehlen laſſen. 

Mar es doch erft die mit den Kriegsjahren hereinbrechende Noth, 
weldhe die Einen, bie in ihrem weltlichen Uebermuth das Beten bereits 
ganz vergeffen hatten, und die Anderen, bie in ihrem geiftlichen Hoch⸗ 
muth für den Beſuch der Kirche fich zu gut dünkten, ben gemeinfchaft- 
lichen Tirchlihen Gottesdienſt wieber ſchätzen lehrte. Dem neu er- 
wachten chriftlichen Leben aber Eonnte er in feiner damaligen, überaus 
pürftigen Form und mit feinem ebenfo dürftigen Inhalt natürlich nicht 
mehr genügen, und die bald nach Wiederherftellung des Friedens ein- 
tretende dreihundertjährige Jubelfeier der Reformation mußte nothwen⸗ 
dig den lebhaften Wunſch erzeugen, jene glaubensfroben Zeiten ber 
Väter wiederkehren zu ſehen, — einen Wunfch, zu deſſen Erfüllung, 
inwieweit äußere Mafregeln etwas dazu beitragen fonnten, vorläufig 
nichts geeigneter fchien, als eine zweckmaͤßigere Anorbnung des an vie⸗ 
len Orten faft ganz in Verfall gerathenen kirchlichen Gottesdienſtes, 
und dies eben war bei der Einführung der neuen Agenve in Preußen 
der Hauptzweck. 

Natürlich aber ſahen ſich, ganz abgefehen von den bogmatifchen 
Bedenklichkeiten, ſchon in Beziehung auf den Cultus diejenigen Tutheri- 
fihen Gemeinen, bei welchen die alten Agenden im Gebrauch geblieben 
waren, hierbei im Nachtheil, nicht nur, weil fie etwas aufgeben follten, 
in das fie fih ganz Kineingelebt hatten, fondern weil dies auch meiſt 
einen reicheren Inhalt hatte, als das bargebotene Neue. Wurbe ſchon 
hierdurch eine Dppofition hervorgerufen, fo erhielt der Agenden- 
ftreit weiterhin eine noch größere Bedeutſamkeit durch das, trotz aller 
officiellen Gegenerflärungen dennoch mit der Agende vielfach in Ver- 
bindung gebrachte Unionswerk“ und die dadurch angeregte Streit- 
frage. über die „Symbole" nnd ihre Geltung. 

Während nämlih auf der einen Seite die „Altlutheraner” gegen 
eine Union mit den Reformirten aus dem einfachen Grunde proteftir- 
ten, weil fie eben Rutheraner bleiben wollten, und auf ber anderen 

emäßigtere Freunde der Union daran erinnerten, daß ja Fein Aufge- 
en ber Belenntnipfchriften felbft, fondern nur ein einftweiliges Auf- 
fihbernhenlaffen der, im Vergleich mit der wefentlicheren Einheit min- 
der bedeutenden Differenzpunfte gemeint fei, bis au hier auf dem 
Wege wiffenfchaftliher Forfchung jene höhere Einheit gefunden fei, in 
der fih die Gegenfähe von felbft ausgleichen und verfühnen würden, 
erflärten noch Andere ſich gerade darum mit Eifer für dns Unionswerk, 
weil es ihnen eine fehr erwünfchte Gelegenheit darzubieten ſchien, wicht 
bloß jene dogmatiſchen Streitfragen, fondern überhaupt die ihnen laͤngſt 
laftig gewordenen Symbole los zu werben. 


“ 
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Der hierdurch veranlaßte Ranipf zwiſchen „Symbolifern” und 
„Antifymbolifern" würde übrigens, wie er in der That ſchon feit 
längerer Zeit auf dem Gebiet der Wiffenfchaft geführt worden war, 
ohne auf das praftifche Leben einen bedeutenderen Einfluß auszuüben, 
fo auch hier unerwähnt bleiben Fönnen, wenn er nicht zur Bildung 
von feparatiftifchen Geſellſchaften geführt hätte, die in neuefter Zeit 
unter dem Namen „freie Gemeinen“ bervorgetreten find und na» 
türlich auch in Rückſicht auf den Gottesdienſt manches Eigenthümliche 
haben, was in einer Schrift, welche bie Darftellung des chriſtlichen 
Gottesdienſtes in feinen verſchiedenen Entwidelungsformen zum Ge— 
genftand hat, eben fo wenig ganz mit Stillſchweigen übergangen wer- 
on fann, ale die gottesbienflichen Verhäftuiffe der Deutfg-Katho- 
iken. 

Je mehr aber die neueſten Zeitereigniſſe gerade anf dieſem Ge- 
biet den Stoff bedeutend haben anwachſen laſſen, deſto eher werden 
billige Leſer es verzeihen, wenn ich mich, um die Grenzen des für dieſe 
Darſtellung beſtimmten Raumes nicht bei weitem zu überſchreiten, hier 
vornehmlich auf die kirchliche Sonn⸗ und Feſttagsfeier beſchraͤnke; und 
geſteht man mir die Nothwendigkeit einer ſolchen Befchränfung zu, fo 
wird man es, wie sch hoffe, auch nicht unangemeflen finden, wenn ich 
zunähft die Abfchnitte über die, allem chriftlihen Gottespienft zum 
Grunde liegende Sonntagsfeier voranfhide, ſodann die Darftel- 
lung des Gotteshauſes und jener inneren Einrichtung, hier- 
auf die des Gottesdienſtes felbft nach feinen verſchiedenen Ent- 
widelungsformen und einzelnen Theilen, aud zum Schluß eine 
Schilderung ber kirchlichen Keier der Woden- und Fefltage 
folgen laſſe. 


2 * 








I. 
Der Urſpruug Der Sonutagsfeier. 


Niqht ohne einen gewiſſen Schein des Rechtes wendeten die 
Myſtiker bisweilen gegen die kirchliche Feier des Sonntags‘ ein, daß 
fie nur zu leicht zu dem gefährlichen Selbſtbetrug verleite, als ſei es 
vollkommen hinreichend, wenn ein Tag in der Woche auf biefe Weife 
ausgezeichnet würde, während jeder Tag dem Herm geweiht, jede 
Stunde durch die Erinnerung an den Heilond gebeiligt und unter in- 
hrünftigem Beten und Flehen verlebt werden müfle, und Karlſtadt, 
der befannte Zeitgennffe Luthers, gleichfalls ein Gegner der Sonntage- 
feier, hielt es, wenn vor den übrigen Tagen der Woche einer fird- 
lich ausgezeichnet werben follte, mwenigftens für nothwendig, daß dies 
der von Gott geheiligte und eingefegte Sabbath wäre. Denn Ehriftus, 
meinte er, babe ſich nie gegen, fondern vielniehr für die Feier def- 
felben erflärt, wie dies theils der Ausfpruch, daß er nicht gefommen 
fei, das Geſetz und die Propheten aufzulöfen, theils fein eigener regel- 
mäßiger Beſuch der Synagoge am Sabbath beweife; und auch in ben 
Schriften der Apoftel fei nirgends von einer Anordnung der Sonn- 
tagsfeter die Rebe. 

Gleichwohl Hat fich die Kirche zu Feiner Zeit ın ihrer Sonntage- 
freude ‚ftören lafien, und, was auch immer gegen die Feier diefes Ta- 
ges gejagt werden mochte, ihn flets als ihren fchönften Ehrentag feft- 
ih begangen. Denn an einem Sonntage war ed, nach dem Be— 
richt der Eoangeliften, als Jeſus Ehriftus aus dem Grabesdunkel her- 
vortrat an das Licht und feine Jünger auf das Unwiderleglichſte über- 
zeugte, daß er wieder lebe. Eben er, den fie am jüngfiverfloffenen 
düfteren Freitag als entfeelten Leichnam unter heißen Thränen ins 
Grab gelegt hatten, ftand nun lebend vor ihnen! 1) Allerdings nicht 


1) Und warum nur vor ihnen? frägt Mancher noch immer fo gern mit bem 
Wolfenbüttler Aragmentiften; warum zeigte er fich nicht andy feinen Feinden ale den 
Auferftandenen, um jedem möglichen Berdachte zu begegnen? — Die Entgegnungen ber 
&pologeten auf diefe Frage können als befannt vorausgeſetzt werden; t bier nur 
eine Hiftorifche Notiz ale Antwort. 

Zur Zeit der franz. Mebolution beftieg am 7. Novbr. 1793 ein Schaufpieler 
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meht ganz Derſelbe. Es war nicht mehr ber in ärmlicher Niebrig- 
keit lebende Menſchenſohn, der nicht hatte, wo er fein Haupt hinlegte, 
fondern der verflärte und beglaubigte Gottesfohn. Das große Wort, 
daß er am dritten Tage von den Todten auferfiehen würde, war er- 
füllt und damit zugleich die Wahrheit aller feiner Ausfagen, die Wahr- 
heit bes ganzen Chriftentbums feierlich beftätigt. Denn feine Aufer- 
ſtehung ſollte eben ver Beweis fein, daß er nicht als das wehrlofe 
Opfer mächtigerer Feinde gefallen, ſondern freiwillig in den Tod ge- 
gangen fei, um der fündigen Menfchheit ven Troft und die Gewißheit 
der Sündenvergebung und Begnadigung zuzufihern, und daher fagt 
auch der Apoftel Paulus fo entichieden: „Iſt Ehriftus nicht auferflau- 
ben, fo ift unfere Predigt vergeblich; fo iſt euer Glaube eitel; fo ſeid 
ihr noch in euren Sünden.” 

Und jener große Auferflehungstag hätte nicht von den Apofteln in 
freudiger Erinnerung gefeiert werden follen, fo oft die ſich erneuende 
Woche ihn wiederfehren ließ? Kine Sonntagsfeier in unferem Sinne 
darf man bieraus allerdings noch nicht folgern. Denn den Jüngern 

enügte es teinesweges, nur einen Tag in der Woche durch gemein- 
—*8 — Andachtsübungen auszuzeichnen. Es war ihnen vielmehr Be⸗ 
dürfniß, täglich bei einander zu fein, fich wechielfeitig an die einzelnen 
Züge aus dem Leben des göttlichen Meifters zu erinnern und mit ein- 
ander zu beten, und ſo wenig fie bei vielem täglichen Gottesdienſte 
den Denktag der Auferfiehung vergeffen konnten, eben fo wenig wer- 
den fie und die von ihnen befehrten Juden bie geiehlich gebotene 
Sabbathefeier unterlaffen haben. 

. Andere aber war es mit den zum Chriftentbum bekehrten Hei- 
den. Ihnen war bisher durch Fein Gefeh die Feier bes Sabbathe 
geboten. Sollten fie jebt dazu verpflichtet werben? Wohl meinten 
dies einige Judenchriſten, indem fie verlangten, daß viefelben gleichfalls 
fih befchneivden Iaffen und das jüdiſche Geſetz Halten follten. Die 
Apofiel zu Zerufalem jedoch entſchieden in einer gemeinfamen Be— 
rathung (Apoftelg. 15, 1 ff.), „ben Heidenchriſten folle das Geſetz nicht 
aufgebürbet werden,’ und Paulus fchreibt den Koloſſern ausdrücklich, 
„daß ihnen Niemand einen Borwurf zu machen habe, wenn fie bie 
jubifchen Speifegelebe nicht beobachteten und die jüdiſchen Feſte, Neu⸗ 
monde und Sabbathe nicht feierten” (Kol. 2, 16.). Ziel nun bet ihnen 
die Feier des Sabbaths weg, jo war es natürlich, daß man um ber 
Drbnung willen dafür einen anderen Tag wählte, und welcher hätte 
für eine chriſtliche Gemeine bebeutfamer fein können, als der Denktag 
der Auferftebung? 2) Es frägt fih nur, ob biefer auch wirklich ge- 


oder Prieſter in ber Kicche St. Noch die Kanzel umb forderte unter gräßlichen 
Läfterungen Gott heraus, fein Daſein zu beweifen, oder ſich zu rächen, wenn er mebr 
als ein Phantom des Eindifchen Aberglaubens fei; und Bott — — blieb den verlang- 
tem Beweis ſchuldig. 

1) Wie entſchieden und beftimmt bie griechliche Kirche auch in fpäterer Zeit 
den Somtag als Auferftehungstag auszeichnete, geht unter andern daraus ber: 
vor, daß im Muffifchen das Wort woskressenje (Anferftehung) zugleich der Name 
für den Sonntag iſt. 
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wählt worden iſt? und zum Beweiſe für ben apoſtoliſchen Urſprung 
der Sonntagefeier beruft man fih hauptſaͤchlich auf drei Stellen, von 
denen die eine zwar als unbrauchbar zurückzuweiſen ift, die beiden an- 
deren aber deſto mehr Beachtung verdienen. 

In der erflen nämlich (Offenb. 1, 10.) wird ein Tag „des 
Herrn’! erwähnt, und da dies bei den Rirchenvätern häufig die Bezeich- 
nung des Sonntags ift, fo fchien es Manchem gewiß, daß das apo- 
ſtoliſche Zeitalter mit dem Namen für die Sache auch die Sade 
fetbft gehabt haben müffe. Wenn aber auch die Kirchenväter unter 
dem „Tag des Herrn“ den Sonntag verftehen, fo folgt daraus noch 
feinesweges, daß auch in der Offenbarung dieſer Tag gemeint if. 
Tag des Herrn“ Eonnte vielmehr jeder durch den Herrn irgendwie 
ausgezeichnete Tag heißen, und ein folcher ift allerdings unfer Sonn⸗ 
tag, aber auch der zulünftige Weltgerichtstag, und der ganze Inhalt 
und Zwed der Offenbarung fpricht dafür, daß eben dieſer letztere, von 
dem Verfaffer in propbetiicher Begeifterung als gegenwärtig gedachte 
Tag gemeint fer. 

In ber zweiten Stelle (Apoftelg. 20, 7.) heißt es: „An dem er- 
fien Tage nad dem Sabbath, da wir in Troas beifammen waren, 
Das Brot zu brechen, predigte ihnen Paulus, da er am folgenpen 
Tage abreifen wollte. — Daß an jenem Sonntage eine gottesdienftliche 
Zufammenkunft ‚flattfand, ift in der Stelle felbft gefagt — „für die 
Sonntagsfeier aber,” wird Mancher fagen, „gleichfalls Fein Beweis; 
denn nicht, weil es ein Sonntag, fondern weil es der lebte Tag vor 
der Abreife war, fcheint der Apoftel ihn auf die angegebene Weile 
benutt zu haben.“ Wie kam es aber, Fünnte man dagegen fragen, 
daß der Apoftel diefen Tag noch dort verweilte? Das jübifche Geſetz 
Fa ihn wohl allenfalls beftimmen können, nicht am Sabbath zu rei- 
en; aber an dem folgenden Tage konnte er ganz unbedenklich feine 
Reife antreten. Blieb er alfo diefen Tag noch da, und benutzte er 
ihn zu einer Sonntagsfeier in unferem Sinne, fo liegt die Bermu- 
thung fehr nahe, bob dies auch der Grund feines Verweilens gewe⸗ 
en ei. | 

In der dritten Stelle (1. Kor. 16, 2.) endli Heißt es: „Jeder 
gebe an jedem Sonntage fo viel, als ihm zur Unterflüßung der ärme- 
ren Mitchriften in Jeruſalem beizuftenern angemeffen fcheint, und laſſe 
auf biefe Weife die Summe anwachſen, damit die Einfammlung ber 
Beifteuer nicht erft bei meiner Ankunft flattfinden darf." — Nehmen 
. wir nun an, daß ber Sonntag ſchon damals für die korinthifche GOe⸗ 
meine ber zu gemeinfchaftlichen Andachtsübungen beftimmte Tag war, 
fo erBlärt fih die Anorbnung des Apoflels ganz natürlich. Cafe wir 
Dagegen diefe Annahme nicht gelten, fo haben wir auf die Frage, warum 
er gerade dieſen Tag feftfeßt, Feine genügende Antwort. 

Wie gering nun auch die Beweisfraft der beiden Iegteren Stellen 
fein würde, wenn fie einzeln daſtehende Zeugniffe aus dem Alterthume 
wären, ſo bedeutend wird fie, wenn man die Zeugniffe ber fpäteren 
Zeit dazu nimmt, in denen ganz beftimmt und ohne die mindefte An- 
beutung eines neueren Urfprungs, von ber Sonntagsfeier als einer 
den Ehriften von jeher eigenthümlichen die Nede ift. 


= 
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Auf die dem Anſchein nach ganz entfcheivende Stelle im Briefe 


des Barnabas !): „Darum feiern wir auch den achten Tag, an 
welchem Chriſtus von den Todten auferſtand, und an bem er, ſichtbar 
geworden, in den Himmel aufſtieg,“ koͤnnen wir freilich noch kein be⸗ 
ſonderes Gewicht legen. Denn wenn auch Barnabas (der Reiſegefährte 
des Paulus) dem apoſtoliſchen Zeitalter angehört, und die angeführte 
Stelle an und für fi) ganz unverbädhtig ift, fo ift Doch der Brief im 
Ganzen, wie er uns vorliegt, nicht hinlänglich kritiſch gerechtfertigt, 
und Mancher könnte fich für berechtigt halten, das Mibtrauen, das 
andere Stellen in ihm wecken, aud auf biefe überzutragen. 

Entfcheivender würde in diefer Beziehung das Zeugnif eines 
Ignatius fein, welder der Zeit nah dem Barnabas fehr nahe fteht 
— er farb 116, im Coloſſeum zu Rom, von Löwen zerriffen, den 
Maͤrtyrertod — wenn nur die bier in Betracht fommende Stelle in 
Beziehung anf die Sonntagsfeier klarer und beſtimmter wäre. Sgne- 
tius aber ſpricht nur ganz allgemein von ber Verpflichtung der Chri- 
ſten, im Gegenſatz zu denjenigen, welche den Sabbath feiern, ein Le—⸗ 
ben in dem Herm zu führen, durch den fie felbft erſt zu dem wahren 
Leben gelommen ferien, und läßt es fonach zweifelhaft, ob wir bei dem 
Ausorud „weldhe den Sabbath feiern‘ an die jüdiſche Feier des Sonn- 
abends im Gegenfah zn dem chriſtlichen Sonntag denken, oder ihn nur 
als eine Bezeichnung des Judentums im Allgemeinen, dem Ehriften«. 
thume gegenüber, auffaflen follen. *) 

Defto mehr Beachtung aber verbient es, wenn Plinins in bem 
befaunten Briefe ®), in welchem er dem Kaifer Trajan von feinen 
Unterfuhungen über bie Ehriften Bericht erftattet, unter andern ſchreibt: 
„Andere verficherten, ihre Hauptſchuld habe darin beftanden, daß fie 
gewohnt geweien wären, an einem feftfiebenden Tage vor Son- 

gang zufammen zu fommen, Chriſto, als einem Gotte, wechiels- 
weife einen Lobgeſang anzuflimmen und ſich durch einen Eid, nicht zum 
einem Berbrechen, fondern dazu zu verpflichten, feinen Diebftahl, Raub 
oder Ehebruch zu begehen, ihre Zuſage zu halten und das ihnen Au⸗ 
vertraute nicht abzuleugnen, wenn fie zum Geſtändniß aufgefordert 
würden. Alsdann fei es Sitte gewefen, fortzugehen und fpäter wie- 
derum zu einem Mahle zufammen zu kommen, an dem beide Geſchlech⸗ 


* J 

1) Barnab. epist. c. 15. Aw xal dyouss cr» jucoar cv oydonr, 
&v 7 xol ’Inooug dsisen dx Wr verpuv xal yarspwdsis dveßı; eig 

n xal Incovs aussen WI VERR ya 
Tovs OVRAFOVS. 

3) Seine Worte find nämlich, Ep. ad Magnes. ‚9; Ei ow R0).alorz 
yoappasıy drassgaperess, el; xamörnca bAnidos ador, unxsrı oaß- 
Bacitorrss, Alla xara xupıaxny Lanjv Urs, ij xol Ton 
kuar dvirslsr Sl avro. 

3) Plin. epp. X. 97. Affirmabant hanc fuisse summam vel culpae 
suae vel erroris, quod essent soliti, stato die ante lucem convenire 
carmengque Christo, quasi Deo, dicere secum invicem, seque sacramento 
non in scelus aliquod obstrmgere, sed ne furta, ne latrocinia, ne adul- 
teria committerent: quibus peractis morem sibi discedendi fuisse rursus- 
que coeundi ad cibum capiendum etc. > 


24 Zeugniffe des Juſtinus, Tertullian, Origenes. 


tee Theil genommen hätten, bei dem es jedoch ganz ehrbar zuge- 
sangen ſei.“ 

Der Ausprud status dies, den Plinius gebraucht, bezeichnet nicht 
einen jedesmal verabrebeten, wandelbaren, fonvdern einen beſtimmten 
feſtſtehenden Tag, und bie Worte: „fie wären gewohnt, es fei ihre 
Sitte geweſen,“ berechtigen ung zu ber Annahme, daß es ein regelmä- 
Fig wieverlehrender Tag war. Dies aber fann ſchwerlich ein anderer, 
als der Sonntag, gewefen fein, wenn man bedenkt, daß Juſtinus, 
der Märtyrer, ver faum 30 Sabre fpäter, als Trajan ftarb (er 
wurde um das 3.167 zu Rom hingerichtet; Trajan war 138 geftörben), 
in feiner zweiten Vertheidigungsfchrift für. die Chriften !) ganz Har und 
befimmt fagt: „Wir halten unfere gemeinfchaftlihen Zufammenkünfte 
am Sonntage; denn bies ift der erfle Tag, an welchem Gott bie 
Welt fchuf, indem er bie Finfterniß und die Materie ummwandelte, und 
auch der Tag, an welchem Jeſus Chriftus, unfer Heiland, von den 
Todten auferftand.“ 

Zur Zeit des Tertullian?) (farb 220) waren die Ehriften we- 
gen ihrer Sitte, fi) beim Gebet gegen Morgen zu wenden, und weil 
der Sonntag für fie ein Freudentag war, ſchon in ben Verdacht bes 
Sonnendienftes gelommen, und bie fpäteren Zeugniffe für die Sonn- 
tagsfeier find meiſtens auch zugleih Nechifertigungen gegen ven Bor- 
wurf, ale feierten die Chriſten höchſt willkürlich flatt des von Gott 
eingefegten Sabbath einen anderen Tag. So fagt Drigenes?’) 
(farb 253) in einer Predigt über das Manna in ber Wüfte: „Wenn 
es demnach aus der heil. Schrift befannt iſt, daß Gott am Sonntage 
das Manna vom Himmel regnen ließ, am Sabbath aber nicht, fo mö- 
gen die Juden daraus abnehmen, daß fehon damals unfer Sonnta 
bem jüdiſchen Sabbath vorgezogen worden iſt,“ und noch mehr wer 
ber Berfafler der 52. Homilie in den Serm. de tempore (welche 
ebedem, aber mit Unrecht, dem Anguftinus zugefchrieben wurden) zur 
Rechtfertigung der Feier des Sonntags zu fagen: „Died war, heißt 
es dort, „der Tag, an welchem zum erſten Male das Licht zu leuch- 
ten anfing; an dieſem Tage gingen bie Kinder Iſrael trockenen Fußes 
duch das rothe Meer; an diefem Tage regnete ed DMauna in ber 
Wüſte; die Taufe Chrifti im Jordan, die wunderbare Berwandlung 
des Waflers in Wein auf der Hochzeit zu Kana, bie Speifung der 
fünftanfend Dann mit fünf Broten, die Auferftehung Eprifti, fein Er- 
feinen in ber Mitte der Jünger bei verfchloffenen Thüren und bie 
Ausgießung des Heil. Geiftes fanden an dieſem Tage ſtatt; ja auch 


1) Just. M, epol. IL, c. 3. 

2) Tertull. ad nat. I. 13. Alii solem Christianorum Deum aestimant, 
quod innotuerit, ad orientis partem facere nos precationem vel die solis 
laetitiam curare. 

3) Orig. homil. in Exod. c. 15. Quodsi ex divinis scripturis hoc 
constat, quod die dominica Deus pluit manna de coelo et in sabbato 
non pluit, intelligant Judaei, jam tım praelatam esse dominicam nostram 
Judaico sabbato. 
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en a ante Chriſti wird, wie wir hoffen, an einem Sonntage ge- 
ehen. 
Der Kaiſer Konftantin der Große (farb 337) endlich machte, 
was bis zu feiner Zeit nur Geſetz der Kirche geweſen war, auch zum 
NReichsgefeg, indem er verordnete 1), daß der Sonntag, der in Wahr- 
heit ein Tag bes Herrn und bes Heils fei, frommen Andachtsübungen 
gewidmet werben ſollte. 

Seitdem hat ſich denn auch die Sonntagsfeier in allen chriſtlichen 
Ländern alle Jahrhunderte hindurch in unantaſtbarer Würde erhalten. 
Die oben erwähnten Einwürfe Karlſtadt's, welche fpäterhin von 
ben Quakern, Labadiſten und anderen Secten wiederum geltend 
gemacht wurden, waren zu unbedeutend, um ber übereinftimmenpen 
Praxis der gefammten hriftlichen Kirche gegenüber ſich einen, über die 
engen Grenzen der Serte hinausreichenden Einfluß zu verfchaffen, and 
ebenfo fah man es nur als eine Privatmeinung an, wenn Job. Sam. 
Stryd, Prof. der Rechte zu Halle, 1702 in einer Dissertatio de 
jare Sabbathi behauptete, daß der Sonntag, glei dem jübifchen 
Sabbath, für eine menfchliche Anordnung zu halten fei, weshalb feine 
Feier von dem Lanvesfürften auch auf einen anderen Tag verlegt, ja 
ganz anfgehoben werden könnte. Nur einige Theologen, namentlich 
Ge. Beyer, Seligmann und Schwerdtner, ereiferten fih im 
Ernſt über dergleihen abfonverlihe Behauptungen, und brachten durch 
ihre gründlichen Crörterungen den Gegner zum Schweigen. Das 
Kirchenregiment aber nahm, wie billig, von ber ganzen Streitigkeit 
feine Notiz, und auh Thomafius, dem die Sonntagsfeier nur eine 
Reliquie aus dem Papfitbum ſchien, biieb mit feiner Meinung allein 
fteben. 
Bedeutfamer konnte es fcheinen, daB man während ber franzöfl- 
fihen Revolution im Detober 1793 unter andern auch darauf verfiel, 
eine neue Zeitrechnung einzuführen, nach welcher jeder Monat dreißig 
Tage haben, und in drei Decaden eingetheilt werben follte, wonach 
der Arbeiter nicht mehr am fiebenten, fondern am jehnten Tag . 
feinen Ruhetag hatte. Indeß Fonnte auch dieſer republikaniſche Kalen⸗ 
der fih nicht lange behaupten, und ſobald der wahnfinnige Fanatis- 
mus andgetobt hatte und wieder ruhigere Zeiten eintraten, warb auch 
die, ohnebies von Vielen nie aufgegebene, fondern im Herzen treu be- 
wahrte Feier des Sonntags allgemein- wieder hergeftefit. 


1) Euseb. vit. Const. IV. 18. Hucooy siyar nysiodoı oral 
AnAoy xugaxnr d5 xl npWer? OVE@G xUpLaxı» <a xal cwrr- 
0» dissurov. — Tox Gas er ‘Popaiov Apyıw noArevousrors 
Arası oydAny Aysır cal Enwrsuos «ob OWenpos Nuspas broudsren. 
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Il. 


Der Sonnta 6, 
ein Tag Der Nuhe und Heiligung. 





Bon jeher wählte ſich bie Andacht gern die ſtillſten Orte und 
die ungeftörteften Zeiten, und die Geſetze faft aller Völker verboten 
fireng jede Störung berfelben. 

Es ift bekannt, wie fireng das mofaifche Geſetz in diefer Bezie- 
hung war. Alle irdiſchen Sorgen und Mühen follten am Sabbath 
fern bleiben, damit das Herz fi ungeflört und freudig zu dem Deren 
erheben könnte, der diefen Tag geheiligt hatte. Much der Frembling, 
der Knecht, die Magd und das Vieh Sollten fih an dieſem Tage ver 
erquickenden Ruhe nach der befchwerlichen Dienftarbeit erfreuen. „Sie 
ſollen,“ wie es 5. Moſe 5, 14. 15. fo rührend und fchön ausgeipro- 
hen ift, „ruhen, gleich wie du; denn du follft gevenfen, daß du auch 
Knecht in Aegyptenland wareft und ber Here, dein Gott, dich von dan- 
nen -ausgeführt hat mit mächtiger Hand." Selbſt Feuer anzuzünden 
in den Wohnungen war an biefem Tage verboten (2. Moſe 35, 3.), 
und Todesſtrafe fand darauf, wenn Jemand am Sabbath arbeitete. 
Als daher die Kinder Iſrael einft in der Wüſte einen Mann fanden, 
der am Sabbath Holz zufammenlas, fo wurde berfelbe von Mofe zum 
Tode verurtheilt und gefteinigt. 

Allerdings wurde das Geſetz der Sabbathsruhe fpäterhin vielfach 
übertreten; mit befto größerer Strenge aber wiederum feit der Refor- 
mationsperiode der Makkabäer (168 v. Ehr.) beobachtet, wie ein 
im 1. Buch der Makkab. (c. 2, 27 ff.) erzählter Vorfall beweiſt. 
Dei dem Einfall des fyrifchen Königs Antiochns Epiphanes in 
Jeruſalem hatte fih nämlih Matathias, ver Vater des Judas Maf- 
kabaͤus, mit anderen gottesfürdhtigen Juden, um nicht auch zum Gößen- 
dienfte gesungen zu werben, aus ber Stadt in die Wüfle geflüchtet. 
Die ſyriſchen Kriegslente, die es erfahren hatten, zogen nun (ed war 
gerade Sabbath) aus, um die Geflüchteten zu überfallen, und ent- 
deckten in einer Felfenhöhle eine Anzahl von taufend Juden, Männer, 
Weiber und Kinder; denen fie befablen, berauszufommen und bem 
Willen des Königs zu gehorchen. Sie weigerten fich, und die Feinde 
fingen an, den Felfen zu erflürmen. Die Juden aber trafen nicht Die 
mindeften Anftalten zur Gegenwehr, um den Sabbath nicht burch Ar- 
beit zu entheiligen, und fprachen nur, als die Feinde —— 
um alle niebergumebeln: „Bir wollen alfo fterben in unferer Unſchuld; 
Himmel und Erde werden Zeugen fein, daß ihr uns mit Gewalt und 
mit Unrecht umbringt.” — Als nun Matathias und feine Freunde dag 
traurige Ende ihrer Brüder erfuhren, befchloffen fie, weil fie mit Necht 


Joſephus. — Spnefius. — Die Dofithenner. 27 


befürchteten, daß die Keinde von nun an immer ben Sabbath zum 
Angriff benugen würden, von der bisherigen Streuge der Sabbaths⸗ 
feier wenigftens infoweit nachzulaſſen, daß fie ſich verteidigen woll- 
ten, wenn fie angegriffen würden. Diefe Einichräufung aber geflut- 
tete eben nur die Bertheivigung des Lebens bei einem wirklichen An- 
ge nicht ein vorforgliches Entgegenwirken, wenn der Feind am Sab- 

tb feine Vorbereitungen zum Angriff traf. Und dies erxleichterte 
auch fpäterhin ven Römern die Eroberung Jeruſalems. „Wenn das 
väterfihe Geſetz“ 1), fagt der jüdiſche Gefchichtfchreiber Joſephus, 
„uns nicht geböte, am Sabbath jegliche Arbeit zu unterlafien, fo hät- 
ten bie Römer ihren Wall nicht vollenden können, indem die Juden 
fie an der Arbeit gehinvert hätten. Das Gefeb erlaubt und jedoch 
nur den gewaltfam andringenden Feind abzuwehren, nicht aber, ihn zu 
hindern, wenn er etwas Anderes thnt.” 

Auch in fpäterer Zeit wurde dieſe Sabhbatherube von Manchem 
mit ber größten Strenge beobachtet. So erzählt Synefius?), Bi- 
{hof von Ptolemais (um 410), in einem feiner Briefe: 

„Es war der Tag, den die Juden ale den Borbereitungstag für 
den Sabbath anfehen und deffen Nacht fie zu dem folgenden Tage 
rechnen, an dem es Keinem erlaubt ift, eine Sandarbeit zu tbun, fon- 
bern ben fie aus heiliger Schen in Unthätigfeit zubringen. Der jübi- 
fhe Steuermann ließ daher, als er vermuthete, Daß die Sonne unter- 
gegangen fei, das Steuerruder fahren, warf fich wieder und 

„Gab fih dem Fußtritt Aller auf dem Schiffe Preis.’ 

Uns fiel die wahre Urſache davon nicht gleich ein, fondern wir hielten 
es für verzweifelnde Hoffunngslofigleit. Bir gingen alfo zu ihm und 
baten, ex möge doch nicht auch die legte Hoffnung aufgeben; denn un- 
gebeure Bellen thürmten ſich auf, und das ganze Meer war in Auf- 
ruhr. Als wir hierauf ven Grund erfuhren, und alle Worte, ihn zu 
bewegen, fruchtlos waren, wollten wir ihn mit Gewalt zwingen, und ein 
vornehmer Kriegemann drohte mit gezüdtem Schwerte, ihm ben Kopf 
abzufchlagen, wenn er das Steuerruder nicht ergreifen wollte. Er 
aber, ein wahrer Maftabäer, ließ fih von feinem Glaubensgeſetz nicht 
abbringen. Endlich um Mitternacht fehte er fi ganz von ſelbſt an 
das Stenerrnder. „Jetzt,“ fagte er, „erlaubt es das Geſetz; nun find 
wir wirklich in Todesgefahr.“ 

Sp großartig bier der wahrhaft heldenmüthige Gehorfam gegen 
ein mißverflandenes Geſetz erſcheint, fo Fleinlich und lächerlich war Die 
Strenge, mit welcher die famaritanifchen Dofitheaner®) das Geſetz 


1) Joseph. Antiqu. XIV. 8. Ei un acit ouo⸗ 7 uh, — Tax 
eBöouadas Nuspas, 00x 09 rich co ou, xoRvOYewy Exsirn" 
Apyomwas ydp udıns xal eincorrog duvvasdaı Hidwser © YOjL0S, 
üllo d6 rı Öpwrrag rovg nolsplovs oUXx &4. 

3) Synes. ep. 4. ad Euopt. 

3) Orig. de princ. IV. 23. Ali, ex quibus Dositheus Samarithanus, 
ridiculosius aliquid statuunt, quia unusquisque quo habitu, quo loco, 
qua positione in die sabbati fuerit inventus, ita usque ad vesperam de- 
beat permanere. 
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ber Sabbatheruhe beobachteten. Lag Einer beim Beginn des Sabbaths 
(d. h. Freitags nach Sonnenuntergang) zufällig auf feinem Lager, fo 
blieb er den ganzen folgenden Tag fo liegen; faß ober ſtand er an 
einem Plate, fo blieb er unbeweglich fo fiten oder ſtehen. Der letzte 
Sonnenfirahl am Freitage verwandelte ihn gleihfam ın Stein, und 
erft die ſcheidende Sabbathsſonne löſte den Zauber. 

Daß diefe Secte gerade von den rechtgläubigen Juden am ftreng- 
ften getabelt wurde, darf uns nicht befremven. Yehler, die man felbft 
bat, tadelt man nur zu gewöhnlich mit rüdfichtslofer Strenge an An- 
deren, und die Satungen der jübifchen Gelehrten waren faum weni- 
ger lächerlich. Ihr dürft euch, hieß es in biefen !), am Sabbath nicht 
von eurem Platze entfernen: aber 2000 Ellen weit könnt ihr gehen; 
denn foweit reicht der Blab eines Jeden. Schuhe mit Nägeln be- 
ſchlagen dürft ihr am Sabbath nicht amiehen; denn das hieße eine 
Laft tragen; aber Schuhe ohne Nägel find Feine Lafl. Ebenſo dürft 
ihr am Sabbath fo viel tragen, als ihr auf einer Schulter fort- 
bringt; das ift Feine Laſt; wohl aber, was auf beiven Schultern getra- 
gen wird. 2) 

Genug jedoch von biefen Iaunenhaften Beflimmungen, durch die 
das ehrwürdige Sabbathsgeſetz ebenſo willkürlich gefchärft, ale gemil- 
dert wurde! Wichtiger ift ung für ben gegenwärtigen Zweck bie rö- 
mifche Feier der Feſttage, da fie auf ven nachmaligen hriftlichen Cultus 
nicht ohne Einfluß geblieben ift. 

Schon zur Zeit des Numa Pompilius (715 — 672 v. Chr.) 
gingen, wenn ein Feſt eintrat, Herolde in Rom umber und riefen mit 
lauter Stimme: „Alle Handwerker follen aufhören zu arbeiten, alle 


1) Orig. Philocal. 1. Oi 8x ssperoung pAvapovcı xal acot cov 
caßßarov Paoxayess cono» elsaı dusyilovs anyeis. — Oi car ’Iov- 
, daior dıddsxaroı ImidHası, Asyorres, Baorayua ur slvau co rordads 
dnöönun, ou un xal co cowrds' xal «0 NAous Exor oarddlıo), oV 
un? xoi co drylmror, xol co «wol dRl cov Wow Yopovusvor, ov 
unv xal int car Ödvo uw. 


2) Ueber die Strenge, mit welcher die Mehrzahl ber Tuben bas ganze Mittel: 
alter hindurch, und manche bis auf dem heutigen Tag ihre Sabbathsgefehe beobachten, 
barf man fi) um fo weniger wundern, da in dem Tractat Pesikta sotasta fol. 50. 
-in der Paraſche Beschalläch ausbridlich gelehrt wird: „Jeder, ber den Sabbath 
hält, der thut fo viel, ale werm er das ganze Geſetz gehalten hätte, wie Exod. 16, 
29. gefagt wirb: Sehet, ber Herr bat euch dem Sabbath gegeben.“ Auf die Frage 
aber, worin denn bie Haltung des Sabbaths beftehe, antwortet Rabbi Eltefer: 
„Darin, daß man an bemfelben fein Feuer anzünden, fein Werk verrichten, über die 
Grenzen des Sabbafherweges (der zweitauſend Schritte beträgt) hinaus feinen Schritt 
weiter thun, auch nichts im feiner Hand tragen oder von feiner Wolmung aus vier 
Ellen weit an einen andern Ort bringen fol.” — Mit dem Berbot des Feueran⸗ 
zündens iſt nım den Juden natürlich auch alles Kochen, Baden und Braten am 
Sabbath unterfagt. Daher findet dies in jübifchen Haushaltungen deſto mehr den Frei⸗ 
tag tiber bi6 Abends um 6 Uhr ftatt, bis zu welchem Termin Alles fertig fein muß, 
was man den Eabbath über ale warme und falte Speile und Getränke geniehen 
will. Andere dagegen, die weber das Geſetz übertreten, noch auch die Annebmlichkeit 
warmer Speifen und Getränfe am Sabbath entbebren wollen, wiſſen fich auf fehr 
Änfache Weiſe damit zu beifen, daß fie chriſtliche Perfonen in ihre Dienfte nehmen. 
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Bürger fih ruhig verhalten, Zauk und Streit: vermeiden und die SHa- 
ven follen frei fein von der Arbeit! 

Ganz übereinfiimmend damit berichtet Serving!) (ein Gram⸗ 
wmatifer um 300 n. Ehr.), daß die Priefter, wenn fie opfern wollten, 
Herolde (Calatores) vorausfhicten, um den im Freien arbeitenden 
Handwerkern anzuzeigen, daß fie aufhören follten. Denn fchon der 
bloße Anblid eines arbeitenden Bürgers oder Sclaven würbe die hei- 
lige Opferbandlung geftört haben. Wer die Ruhe des Feſttags flörte, 
wurde fireng beflraft und mufite, wenn er es unmwiffentlich gethan hatte, 
außer der polizeilichen Strafe, der erzürnten Gottheit ein Schwein ale 
Sühnopfer darbringen; hatte er es aber abfichtlich gethan, fo war dies 
nad der Berfiherung des Prieſters Scaͤvola ein Verbrechen, das 
gar nicht gefühnt werben konnte. 

Zu den Beichäftigungen, die an Fefttagen unterbleiben mußten, 
gehörten vornehmlich die gerichtlichen Verhandlungen, und hierauf grün- 
det fih die römifche Eintheilung der Tage in Gerihtstage (dies 
fasti, Sprechtage, von fari, ſprechen) und ftille oder heilige Tage 
(dies nefasti). Die Gerichtstage waren nun 

a) entweder ganze (toti), an denen Bormittags und Nachmittags 
Gericht gehalten werben konnte (folcher gab es im Jahre nur 38), 
od | 


er 
b) halbe (endotereisi, intereisi), bei denen wiederum ein Unter- 
fchied gemacht wurde; 
mit N. P. (nefastus prior) bezeichnete man nämlich den 
Tag, an welchem nicht des Bormittags, ; 
mit F. P. (fastus prior) ven, an welchem nicht bes Nach⸗ 
mittags Gericht gehalten werben burfte. 
Solcher Tage gab es 65 im Jahre. 

Die übrigen Gelhäftstage hießen Eomitialtage, und waren 
entweder ganze Gerichtstage, wenn feine Wahlverfammlungen flattfan- 
den, oder halbe, wenn die Wahlverfammlungen nicht den ganzen Tag 
über dauerten. Solcher Tage waren im Jahr 184, mit den vorher 
erwähnten 38 und 65 Tagen zufammen 287. Die übrigen Tage des 
Jahres waren Feiertage. . 

Das Verbot des Arbeitens an Feiertagen war übrigens Fein fo 
unbebirigtes, daß man nicht in dringenden Fällen eine Ausnahme ge- 
ſtattete. Der oben erwähnte Priefter Scävola wurde einft gefragt, 
was man an Feiertagen thun dürfe, und er antwortete: „Was man 
nicht ohne Nachtheil unterlaffen kann.“ Solche Fälle der Noth traten 
ein, wenn 3. B. ein Bormund, over für eine Hinterlaffenichaft, deren 
Erbe flreitig war, ein Eurator gewählt, ober über eine fchreiende Un⸗ 
gerechtigfeit entfchieden werben follte, und der Kater Marcus An- 
toninng 2) geftattete es durch befondere Ediete, daß man fih in 


1) Serv. ad Virg. Georg. I. Pontifices sacrificaturi praemittere Ca- 
latores suos solent, ut, sicubi viderint opifices adsidentes, opus fieri pro- 
hibeant, ne pro negotio suo et ipsorum oculos et Deorum ceremonias 
attarninent. 5 

3) Digest. II. tit. 12. de feriis 2. 3. Divus Marcus effecit de aliis 
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folhen Fällen an den Prätor wenden durfte. Ebenſo war es ſchon 
lange vor Antoninus erlaubt worden, in der Kerienzeit der Ernte und 
Weinlefe Gericht zu halten, wenn es fih um Dinge handelte, die bei 
längerem Aufſchube Schaden leiden ober zu Grunde gehen konnten, 
nnd nad einer Berfügung bes Kaiſers Trajan ’) follten außerdem aud 
bie den Kriegsdienſt betreffenden Geſchäfte in der Ferienzeit ebenfo 
gut, ale zu anderen Zeiten, vorgennmmen werben. 

Der Kaiſer Ronftantin dagegen erließ dem ganzen Heere für 
ben Sonntag den Dienſt und befahl den hriftlihen Soldaten, mit 
ee dem Gottespienfte beizumohnen; diejenigen aber ?), welche 
noch Heiden waren, follten fih an dieſem Tage auf einem freien Plate 
vor der Stadt verfammeln, die Waffen ablegen und auf ein gegebenes 
Zeichen folgendes von ihnen auswendig zu lernende Gebet fprechen: 

»Te solum agnoscimus Deum; Te regem profitemur; Te 
adjutorem invocamus. Tui muneris est, quod victorias re- 
talimus, quod hostes superavimus. Tibi ob praeterita jam 
bona gratias agimus et futura a Te speramus. Tibi omnes 
supplicamus utque imperatorem nostrum Constantinum una 
cum piissimis ejus liberis incolumem et victorem diutissime 
nobis serves, rogamus.« 

Streng unterfagte er ferner für den Sonntag alle Gerichtsver- 
handlungen und bie Arbeiten ver Handwerker, geflattete aber, wenn 
es bie Witterung nothwendig machte, ven Landleuten die Kelbarbeit. 
Denn er wollte, wie er fagte, nicht, daß fie über der Sonntagefeier 
vielleicht die günftige Zeit verfäumten und das ganze Rand ſo ber 
Gaben Gottes verluſtig ginge. ?) Balentinian I. (364-375) be- 
ftätigte biefe Geſetze und fügte noch Hinzu, „daß Fein Chriſt am Sonn- 
tage durch Einforberung von Abgaben oder Schulden beunrußigt wer- 
ben bürfe." *) 


speciebus praetorem adiri, etiam diebus feriaticis: nt puta, ut tutores 
aut curatores dentur. — Item de testamentis exhibendis, ut curator de- 
tur bonorum ejus, qui an haeyes exstiturus sit, incertum est — aut ut 
in adspectu atrox injuria aestimetur. Solet etiam messis vindemiarum- 
que tempore jus dici de rebus, quae tempore vel morte periturae sunt. 

1) Ibid. Divus Trajanus rescripsit, ferias a forensibus tantum nego- 
tiis dare vacationem: ea autem, quae ad disciplinam militarem pertinent, 
etiam feriatis diebus peragenda. 

9) Euseb. vit. Const. IV. 19. Tox ud urmo cov Hsiov Aöyov 

Fed [A ‘ * \ 
usraoyovow, 89 Ösuripp Youp Ötsxelstero, cas xupiaxas Nuspas Ev 
npooossios Er! xodapov rpolsruu [ us us» 
suynv BE Evos ovrdriuaceos Öuov covs andreas dyaniumır Ge. 

9 „Ruri tamen positi,“ heift «6 in feinem Edict vom Mär, 321 (Cod. 
Just. III. tit. 12. de feriis I. 3.), „agrorum culturae libere licenterque in- 
serviant: quoniam frequenter evenit, ut non aptius alio die frumenta 
sulcis aut vineae scrohibus ‚mandentur: ne occasione momenti pereat 
commoditas coelesti provisione concessa.“ 

4) Cod. 'Theodos. VIII. tit. 8. de exsecutorib. leg. I. Die solis, qui 
dudum faustus habetur, neminem Christianum ab exactoribus volumus 
conveniri. 


Kirchl. Geſetze über die Sonntagsfeier. 3 


Ye. firenger man nun barauf fah, daß der Sonntag als ein Ruhe⸗ 
tag gefeiert werden follte, defto natürlicher war es, daß der Sonn⸗ 
abend, den man, namentlich im Orient, um der im A. T. gebotenen 
Sabbathsfeier willen, immer noch neben dem Sonntag feierte, mehr 
und mehr zum Arbeitstage wurde, und ſchon bas Eoncil zu Laodi⸗ 
cea!) (um 363) verorbnete, daß die Chriſten nicht nach jübifcher 
Weiſe ven Sabbath müßig zubringen, fondern arbeiten, und bagegen 
am Sonntage, der dem Sabbath vorzuziehen fei, wo möglich, alle Ar- 
beit ruben Taffen ſollten. 

Im Abendlande, namentlich im fränfifchen Reiche, war ein folches 
Verbot der Sabbathefeier nicht nothwendig. Wohl aber mußte das 
Boll vor einer übertriebenen Arbeitsſchen am Sonntage gewarnt wer- 
den. Die Landleute blieben dort lieber aus ber Kiche weg, als daß. 
fie e8 gewagt hätten, am Sonntage Pferde oder Ochſen anzufpannen, 
um nad der Kirche zu fahren, und alle Nachbarinnen würden es ale 
eine Entweihung des Sabbathe angefehen haben, wenn eine Hausfrau 
gewagt hätte, an dieſem Tage zu kochen oder das Haus und das 
Wohnzimmer feftliher zu fohmüden. Daher erflärte das Eoncil zu 
Drleans?) (5838): „Dergleihen Dinge feien nie verboten gewefen 
und follten auch in Zufunft erlaubt fein; die Feldarbeiten aber, die 
Ernte, das Ausdreſchen und die Arbeiten im Weinberge foliten am 
Sonntage unterbleiben, damit der Kirchenbeſuch nicht darunter Titte,“ 
und in Ahnlicher Weife erflärte das Eoncil zu Mäcon?) in Burgund 
(888): „Jeder ſoll es allerdings lieber zu vermeiben fuchen, am Soun- 
tage dem Zugvieh das Joch aufzulegen; doch ſoll die Feier des Sonn- 
tage nie ein Werk Enerhtifcher Furcht vor dem Geſetz und der Strafe 
fein, fondern aus freiem Gehorfam gegen Gott hervorgehen. Die 
Strafe follte übrigens Feinesweges gefchenft bleiben; denn das Concil 


1) Concil. Laod. c. 29. Ov dei ypweiarovs lovdalsır xal iv cp 
caßßarıp oyoldLew, alla ipyalssdaı atcevs ir ci auch jusog‘ 
en d8 xupiaxıy rporıusveas, el cı Ötvvamwco, oroAdLerm @G Ypt- 
orıayot. 

2) Concil. Aurel. III. c. 21. Quia persuasum est populis, die domi- 
nico cum caballis et bobus et vehiculis itinerare non debere, neque ul- 
lam rem ad victum praeparare vel ad nitorem domus vel hominis perti- 
nentem nullatenus exercere, quae res, quia ad Judaeam magis, quam ad 
Christianam observantiam pertinere probatur, id statuimus, die domi- 
nico, quod ante fieri lieuit, licere. De opere tamen rurali i. e. agricul- 
tura vel vinea vel sectione vel messione, excussione vel exacto saepe 
censuimus abstinendum, quo facilius ad ecclesiam venientes orationis 
gratia vacent. 


3) Concil. Matiscon. I. Nemo sibi talem necessitatem exhibeat, 
quae jugwa cervicibus jumentorum imponere cogat. — Exhibeamus 
omino liberam servitutem — non quia hoc Dominus a nobis expetit, 
ut corporali abstinentia diem dominicam celebremus, sed quaerit obe- 
dientiam, per quam nos, calcatis terrenis actibus, ad coelum usque mise- 
ricorditer provehat. — Si quis vestrum hanc saluberrimam exhortatio- 
nern parvi penderit, is, si causidicus fuerit, irreparebiliter causam amit- 
tet, si rusticus aut servus, gravioribus fustium ictibus verberabitur, si 
clericus aut monachus, mensibus sex a consortio suspendetur fratrum. 
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exHärte zum Schluffe ſehr beflimmt: „Wenn Einer diefe heilfame Er- 
mahnung verachtet, fo foll er, wenn er Advocat ift, für immer dag 
Recht, Prozeſſe zu führen, verlieren; iſt es ein Bauer oder Kuecht, 
—* Stockſchläge bekommen, und iſt es ein Geiſtlicher oder Mönch, 
echs Monate lang von dem Umgange mit feinen Amtsbrüdern ausge- 
ſchloſſen bleiben.“ 

Trotz der wieberholten firengen Verorbnungen der Kirche danerte 
es indeß noch fehr lange, ehe das Volk zum Gehorfam zu bringen 
war, und befondere mußte das Verbot des Handeltreibens und ber ge- 
richtlichen Verhandlungen oft erneut und eingefchärft werben. Denn 
die Verfuhung, den Sonntag zu einem Markt- und Hanbelstage zu 
machen, lag allerdings nahe genug. An dieſem Tage famen die Land⸗ 
leute von den entfernteren Dörfern in großer Menge zur Kirche in 
bie Stadt, und benutten natürlich gern nebenbei die Gelegenheit, Ein- 
Täufe zu machen und ihre eigenen Waaren zu verfaufen. Bei folchen 
Marktgeichäften aber fam es nur zu leicht zu Streitigkeiten, bie bei 
der Rohheit jener Zeiten nicht felten blutig wurden; und der Orts. 
zichter hatte daher gerade am Sonntage vollauf zu thun. Hier follte 
ein Streit gefchlichtet, dort eine Betrügerei entdeckt oder ein Dieb 
verhaftet, und an einem dritten Orte, wo ein blutig Zerfchlagener be- 
finnungsios da lag, ermittelt werden, wer ihn fo arg gemißhandelt 
habe. Alles das mußte auf frifcher That gefchehen, denn bie zum 
Abend hatten fi Längft Alle zerfireut. Jemehr nun dergleichen gericht- 
liche Verhandlungen ven peitfamen Eindrud, den der Gottesdienſt ge- 
macht hatte, fehwächen mußten, deſto fireuger wurden auf den unter 
Karl dem Großen gehaltenen Eoncilien zu Mainz !), Rheims?) 
und Tours?) alle Märkte, gerichtlichen Verhandlungen, öffentlichen 


Schenkungen und gemeinfamen Beratfungen, und ebenfo alle Dienft- 


arbeiten am Sonntage unterfagt. Die öfteren Wiederholungen folcher 
Berbote aber und die fortvauernden Klagen über Entwerhung bes 
Sonntags beweifen zur Genüge, wie wenig bergleihen Verorbanngen 
damals beachtet wurden, und wohl dürfen wir behaupten, daß es in 
diefer Beziehung beffer geworben ift, wenn aud die neuere Zeit wie- 
derum viel von der Strenge gemildert hat, mit der unfere Borfahren 
den Sonntag feierten. 

Befonders zeichnen fih England und Schottland durch eine 
vom Bolfe ebenſo fireng beobachtete, als durch die Landesgeſetze gebo- 
tene Heilighaltung des Sonntags aus. 

Schon der König Ethelftan (924) unterfagte alle Markt- und 


1) Concil. Mog. c. 37. Omnes dies dominicos cum omni veneratione 
decrevimus observari et a servili opere abstinere et ut mercatus in iis 
minime sit, nec placitum, ubi aliquis ad mortem vel poenam judicetur. 

2) Concil. Remens. c. 35. Diebus dominicis nulla opera servilia 
quilibet perficiat, nec ad placita conveniat, nec etiam donationes in pu- 
blico facere praesumat neque mercata exerceat. 

3) Concil. Tur. c. 40. Interdicatur, ne mercata et placita usquam 


fiant die dominica, qua oportet omnes Christianos a servili opere in 


laude Dei et gratiarum actione usque ad vesperam perseverare. 
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Handelsgeichäfte am Sonntage -bei Berluft der Warren und 30 Gro- 
[hen Strafe.!) Ebenſo verbot ein unter der Regierung der Königin 
Elifabeth (1562) gegebenes Geſetz alle Märkte und Meffen an 
Sonn⸗ oder Fefttagen, flatt deren entweter die nächft vorhergehenden 
ober folgenden Tage gewählt werben follten, und wiederholentlich wurde 
den Unterthanen eingefchärft, daß fie den Sonntag zur Anhörung und 
Betrachtung des Wortes Gottes, zur Selbftprüfung, zum Gebet, öfte- 
ren Genuß des Abenvmahls, Beſuch der Armen und Kranfen, zu an- 
deren Werken der Kriftlihen Liebe und zu frommen und erbanlichen 
Geſprächen benugen, vie Werfeltagsgefchäfte aber bei gefeglicher Strafe 
ruhen laſſen ſollten. Auh Oliver Erommell betrachtete es, fobald 
er Protector geworben war, als eines feiner wichtigften Geſchaͤfte, die 
firenge Sonntagsfeier der Puritaner allgemein einzuführen. Am 
erften Sonntag nad) Oftern betrat er demnach, befleivet mit dem leber- 
nen Koller, und bem Degen an ber Geite, die Kanzel, kniete bort 
nieder und ſprach, nad) einer langen Paufe, während welcher er und 
die Berfammlung in Iautlofer Stille auf die Offenbarung des heiligen 
Geiſtes gewartet hatten, enblih, indem er fich fchwärmerifch entzückt 
wieder aufrichtete: „Ja, großer Gott, dir ſoll gehorcht und dein heili— 
ger Tag mit ſchuldiger Ehrfurcht gefeiert werben!" - Hieran fchloß ſich 
eine lange Rede, vol von Klagen über die bisherige Entweihung des 
Sonntags, und nah Beendigung des Gottesdienſtes wurden den Bür- 
gern folgende Verordnungen mitgetheilt: 

1. Alle Sonntage follten in der Stadt London drei Predigten, 
bie erfte früh Morgens, die zweite noch Vormittags, bie dritte Nach- 
mittags gehalten und babei bie Pfalmen gefungen, öffentliche Gebete 
gefprohen und zulegt zwei Stunden lang aus der Bibel vorgelefen 
werden. 

2. Den ganzen Tag über follten alle Gaft-, Wirths- und öffent- 
lichen Spielhäufer gefchlofien bleiben und Feine Märkte gehalten werben. 

3. Wer an diefem Tage und befonders während der Zeit des 
Gottesdienſtes reifen würde, follte ins Gefaͤngniß geworfen ober mit 
einer anderen Strafe belegt werben; die über Land gehenden Fuhren 
follten daher an dem Drt, wo fie am Sonnabend Abende hingekom⸗ 
men wären, bis Montag früh liegen bleiben, und nur diejenigen, welche 
dur einen von ber Obrigkeit ausgeftellten Schein darthun Fünnten, 
daß ihnen dringender Berhältniffe wegen die Reife erlaubt fei, follten 
ungehindert reiten bärfen; wenn aber Einer ohne einen ſolchen Schein 
am Sonntag auf der Reife wäre, dann habe jeder Bauer ın dem er“ 
ften Flecken over Dorfe, durch welches ver Reifende kame, das Net, 
ihn anzuhalten und einfperren zu laſſen. 

4. Alle Schaufpiele, Jagden, Tänze und Gaſtereien follten bei 
Leibesftrafe verboten fein. ?) 


— — 





1) „Die autem dominico nemo mercaturanı facito; id od si quis 
egerit, et ipsa merce et triginta praeterea solidis mulctator;‘* vergl. Rich. 
Burn „the ecclesiastical Law,‘ Il. 414. s. v. Lord’s Day. 


9) Bergl. Pantheon Anabaptisticum et Enthusiasticum. 1702. p. 933. _ 
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Milderte nun aud die fpätere Zeit Mandes von biefen zigorifti- 
ſchen Beftimmungen, fo blieben doch die großentheils noch jeßt geiten- 
den Geſetze über die Sonntagsfeier immer ſehr fireng. So follten 
Krämer, Arbeitsleute und Handwerfer, welde am Sonntage ihre ge- 
wohnten Gefchäfte vornehmen wärben, und ebenfo biejenigen, welde 
durch Ausrufen und Yeilbieten von Gemüfe, Früchten ober anderen 
Waaren die Ruhe des Sonntags flören würden, 5 Schill. Strafe zap- 
len 2); Schuhmacher, welche am Sonntage Schuhe, Stiefeln ıc. zum 
Verkauf ausftellen würden, follten für jedes Paar 8 Schi. 4 Den, 
Kleifcher, die an diefem Tage ſchlachten over Fleiſch verlaufen würden, 
6 Schill. 8 Den., und Bäder das erfte Mal 10 Schill., Das zweite 
Mai 0, und bei wieberholentlicher Webertretung 40 Schill. Strafe 
zahlen. 2) Zuhrleuten, Miethkutſchern, Pferdeverleihern, Pferde» und 
Viehhändlern sc. wurde bei 20 Schill. Strafe geboten, ihr Geſchäft 
am Sonutage einzuftellen, und bie Theilnahme an Jagdvergnügungen 
am Sonntage follte das erfie Mal eine Geldbuße von mindeftens 10, 
Das zweite Mal von minbeftene 20 Bf. St. zur Folge haben. ?) 

Selbſt den Barbieren wurde unter Androhung öffentlicher Kircheu⸗ 
buße ihr Geihäft am Sonntage unterjagt. *) 

Solche Geſetze mußten, zumal da ihrer Handhabung ein gewiſſes, 
ber ganzen Ration eigenthümliches, kirchliches Anftandsgefühl zu Hülfe 
fam, vermöge deſſen 3. DB. noch gegenwärtig ein Geſelle, der am 
Sonntage arbeitet, von ben Lebrigen aus ihrer Mitte ausgefloßen wird, 
anf die würbige Feier des Sonntags einen wohlthätigen Einfluß ba- 
ben, obwohl der unbefangene Beurtheiler immer Bedenfen tragen wird, 


1) „All persons shall on every Lord’s Day apply themselves to the 
observation of the same, by exercising themselves thereon in the duties 
of piety and religion, publichy and privately; and no tradesman, artihi- 
cer, workman, labourer shall do or exercise any worldly labour, busi- 
ness or work of their ordinary callings on the Lord’s Day, on pain of 
5 S. And no person shall publicly cry, show forth or expose to sale, 
any wares, merchandizes, fruit, herbs etc. on pain of forfeiting the 
same.“ Vergl. das angeführte Werk vol. II. p. 412. 

2) „No shoemaker shall "show, to the intent to put to sale, any 
shoes, boots, buskins etc. upon the Sunday on pain of forfeiting 3 s. 

.a pair. — 

„If any butcher, by himself, or any other for him, shall kill or sell 
any victusl on the said day, he shall forfeit 6 s. Bd.“ — 

„If any baker shall make, bake or expose to sale, any bread or 
rolls, or bake any meat, puddings, pies or tarts, the penalty is, for the 
first offence, 10 s.; for the second offence % s. and for the third, and 
every subsequent offence respectively 40 s, 


5) „If any person shall upon a Sunday knowingly and wilfully take, 
kill or destroy any hare, pheasant, partridge, heath game or moor game 
— shall forfeit for the first offence a sum not exceeding 20 1., nor less 
than 10 1.; for the second offence not more than 30 l., nor less than 
20 1. Vergl. Burn. II. p. 419. 

4) In a visitation of Archbishop Warham, heißt es bei Burn II. p. 415, 
we find barbers presented in the epiritual court, for exereising their 


calling on the Lord’s Day, and admonished to forhear it, on pain of 
eenlesiastinal) censures. 
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den Rigoriemus, den bie Engländer bei dem »uphold the sabbath 
in its purity« (Aufrechterhaltung des Sabbaths in feiner Reinheit) 
und dem »keep this divine institution from being polluted« 
(Freierhalten diefer göttlichen Inftitution von Befleckung) an ben 
legen, unbedingt zu billigen. Gewiß fehr treffend Außerte ein engli- 
ſcher Geiſtlicher in einer Abhandlung über den Sabbath: Ich kenne 
Perfonen, die zwar zu gewilfenhaft find und zu viel Furcht vor dem 
göttlipen Geboten und der öffentlichen Meinung haben, um ven Sab- 

th in Bergnügungen und Gefchäften zuzubringen, die aber darum, 
weil fie feinen Erſatz für die Entbehrungen von Beichäftigung zu fin- 
ben willen, ven Feſttag in Trägheit verbringen. Sie fchlendern daher 
in ihren Häufern, Gärten und Pachthöfen herum, und bringen bie 
Zeit der Heiligung in Untbätigfeit oder in einem ſolchen Zuſtand ber 
Eriftenz zu, welder dem Leben der Aufter gleicht. Dies führt eine 
Vernichtung des Sabbaths und eine Vereitelung aller der Segnungen 
herbei, welche Gott mit feiner Einfegung verknüpft willen wollte. 
Leute, die jo verfahren, vergenden und mißbrauchen demnach die Mit⸗ 
tel der Gnade und vermindern von Sonntag zu Sonntag bie Hoff- 
nung auf ein ewiges Leben. — Daß dieſe Schilverung nichts Ueber- 
triebenes enthält, beweift die große Anzahl jener firengen „Sabbaths- 
menfchen, die fi den Tag der Ruhe und Freude vecht eigentlich zum 
Tag der Plage machen. Dan weiß nicht, was man mit ben langen 
Stunden des langen Tages anfangen foll. Um fie daher wenigftens 
etwas abzufürzen, fleht man bes Morgens. fpäter auf, als fonft, und 
fist au länger beim Frühflüf und Diner. Man geht zweimal zur 
Kirche, lie zu Haufe die »Sunday books« (Sonntagsbüder, d. h. 
Bibel, Gebetbud und Tractätchen), oder Hält fie wenigſtens auf dem 
Schoß, während man gähnt und der Geiſt ziemlich den ganzen Tag 
über ſchlummert. Denn Zeitungen oder andere profane Schriften zu 
lefen, die Manchen mehr intereffiren würden, gilt ebenfo, wie da— 
Driefichreiben, für verpönt. Man unterhält fih über die angehörte 
Predigt, über das Wetter, über Kamilienangelegenheiten, oder über ben 
lieben Naͤchſten, und zieht fih, wenn es nur einigermaßen Zeit ıfl, - 
gähnend in das Schlafgemach zurück, um von der Mühſeligkeit ver 
Sabbathsruhe auszuruhen. 

Daher darf auch det Eifer, mit welchem Handwerker, junge Rechts- 
gelehrte, Comptoiriften ꝛc. in Rondon, und auf dem Lande die Damen 
der Gentry und Nobility mit ihren Töchtern die japlreitpen »Sunday- 
schools« (Sountagsichulen) befuchen, am bie kleinen Rinder im Ka⸗ 
techismus zu unterrichten, nicht allzuhoch angefchlagen werben. Au 
einem Tage, an welchem die gewöhnlichen Arbeiten unterbfeiben müflen, 
die fonntägliche Familienruhe durch feinen Beſuch Fa werben darf 
und alle öffentlichen Vergnügungslocale gefchloffen find, iſt der Unter⸗ 
sicht in einer Sonntagsfhule immer wenigſtens eine Beichäftigung und 
ein willlommenes Mittel gegen die Langeweile. 

Schlimm nur, daß bei der engliſchen Sonntagsfeier und beu 
firengen Gefeßen gegen vie »Sabbathbreakers« Sabbathbrecher) 
auf. die arbeitenden Klaſſen weit weniger Rückſicht genommen iſt, als 
auf die vornehme Welt. Die Nobility auf ihren Schloſſern und bie 
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reichen Kauflente und Kabrifherren in ben GStäbten, bie ſich jeden 
Tag geſellige Freuden aller Art verſchaffen koͤnnen, mögen damit ganz 
zufrieden fein, daß der Sonntag zwiſchen den zahlreichen Baͤllen und 
gefeltfchaftlihen Amüfements eine willfommene Pauſe macht, — aber 
die Armen, welche die ſechs Wochentage hindurch vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend im Schweiß ihres Angefihts arbeiten müffen, 
haben den gewiß fehr verzeihlihen Wunſch, an dem Sonntag nit nar 
emen Tag ber apathifchen Ruhe, fondern auch der Geift erfrifhenden 
Kreuve zu haben, und man darf wohl annehmen, daß die Oin-Häufer 
und Keliertavernen Londons weniger befugt und Schaupläße bes wit- 
ften Treibens von Trunfenbolden und lüderlichem Geſindel fein wür- 
den, wenn man bie Nationalgaflerien, die Theater und andere öffent- 
liche Vergnügungsorte auch am Sonntag öffnete, und wie bies im 
Deutfehland der Fall ift, auf den frommen Sonntagemorgen einen hei- 
teren Sonntagsnachmittag folgen ließe, indem man Spaziergänge oder 
Fahrten auf die Dörfer in die freie Natur erlaubte. 
Aehnliches gilt von der Sonntagsfeier in Schottland, die wo 
möglich noch ftrenger ift, als die englifhe, und von welcher ein begei- 
fterter Robrebner folgende Schilverung entwirft, die zwar ganz wahr, 
aber nicht die ganze Wahrheit ifl, indem fie die eben erwähnte Schat- 
tenfeite durchaus unerwähnt Iäßt. „Mit dem anbrechenden Sonntag,” 
heißt es Hier, „verbreitet fi) eine feierlihe Sabbatheflille über das 
ganze Land, In Edinburg iſt es vom frühen Morgen an in allen 
Baflen und auf den Marktplägen ftill, und die ganze Stadt fcheint 
wie anusgeftorben. Alle Läden und Werkftätten, alle Brivat- und öffent- 
liche Büreau’s find gefchloffen; die Reftaurationen find unbefucht; Feine 
Miethskutſchen Halten auf den Plaätzen; es geben Feine Land- ober 
Waflerpoften, keine Dampf- oder Packetboote ab; die ans England 
kommenden Poftwagen halten an der Grenze, und nur die fönigliche 
Briefpoſt eilt weiter. Zn den Wohnhäufern verfammeln fih am Mor- 
gen fämmtlihe Glieder der Familie, die etwa anweſenden Fremden 
und das zum Haufe gehörende Dienftperfonal, reinlich gefleivet, aber 
ohne Prunk und Putz, zu der Morgenandacht, bei welder die Bibel 
(ein Abſchnitt ans dem A. und einer aus dem N. T.) gelefen, gefun- 
gen und gebetet wird. Nach dem hierauf folgenden —*— ,‚ dem 
wiederum ein kurzes Tifchgebet vorangeht, gegen 10 Uhr, verfammelt 
der Bater oder die Mutter die Kinder um ſich, Täßt fie das auswendig 
gelernte Evangelium, die Epiftel, Bibelfprüche, Katechismusſtücke oder 
ieberverfe auffagen, giebt ihnen etwas Neues zum Lernen auf, und 
on ihnen in einer belehrenden Unterhaltung, was ihnen unverftänd- 
‚ „n„@egen 11 Uhr rufen die Glocken das erſte Mal zum Gottes- 
dienſt. Es wird lebendiger auf den Straßen, und ſchaarenweiſe, aber 
mit würdevoller Ruhe, begeben fih Eltern und Kinder, Herrfchaften 
und Dienftboten, Meifter und Gefellen in die Kirche, um dem Mor- 
gengottesvienft beigznwohnen, der um halb Eine zu Ende if. Wieder 
zu Daufe angelangt, unterhält man ſich Aber das, was gejungen ober 
in ber Predigt vorgelommen ift, wobei jeboch alles unfruchtbare und 
liebloſe Kritifiren der Predigt fern bleibt, und um 2 Uhr Nachmittags 
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kommt man abermals in die noch mehr gefüllte Kirche zum. Hauptgot- 
tesbienft. Gegen 4 Uhr verfammelt man ſich zu dem Mittagsmahle, 
das in der Regel einfacher, als an anderen Tagen ift, und zum Theil 
aus Falten Speifen befteht, um die Dienftboten an dieſem Tage fo we⸗ 
ng als möglih, für die irdifhen Geſchaͤfte in Anſpruch zu nehmen. 

e übrigen Stunden des Tages werden, wenn man nicht dem Abends 
um 7 Uhr beginnenden Gottesdienft der Separatiften beimohnt, im 
flillen Kamilienkreife mit Geſpraͤchen, die meift das Reich Gottes be- 
treffen, zugebracht. Niemand denkt an Karten- oder andere Geſellſchafts⸗ 
fpieles Reiner beflagt es, daß die Theater, Tanz- und Eoncertfäle, 
Caſino's und andere Bergnügungsorte an biefem Tage gefchloffen find, 
und man befchließt den Tag, wie er begonnen wurde, mit einer ge- 
meinſchaftlichen haͤuslichen Andacht.“ 

Mag nun auch in der Wirklichkeit Manches doch etwas anders 
ausſehen, als man nach dieſer Schilderung einer ſo friedlich ſtillen 
Sonntagofeier vermuthen möchte, und namentlich dem gemüthlich heite⸗ 
ren Sonntagsnachmittag dentſcher Bürgerfamilien Unrecht geſchehen, 
wenn er ber ſteifen Sabbathsfeier der Schotten und Engländer bei wei⸗ 
tem nachgefeßt wird, — fo viel ift immer gewiß, daß, während bie 
vornehmere Welt gern den Sonnabend zu Bällen und anderen Luſtbar⸗ 
keiten benupt, um ben Tag darauf deſto gemüthlicder ausruhen zu Fün- 
nen, die mittleren und niederen Klaſſen gerade den Sountag nur dann 
zu genießen glauben, wenn fie ihn zu raufchenden Vergnügungen be- 
ungen, und durch ſolche Erfcheinungen mußten fich natürlich die gewiſſen⸗ 
bafteren Prediger aufgefordert fühlen, auf eine angemeffenere Feier des 
Sonntags hinzuwirken. Zu dem Ende bilvete fih 1841 in Berlin 
ein „Berein zur Beförberung einer würdigen Sonntagsfeier, ber fich 
die Aufgabe ftellte, „durch Beiſpiel, Belehrung, Ermahnung und Ber- 
breitung zweckdienlicher Schriften, fo wie anf jede andere würbige 
Weiſe AR: bie Heiligung des Feiertage hinzuwirken.“ Schlimm nur, 
daß gerade die, deren Thun und Treiben die Wirffamleit eines ſolchen 
Bereins am meiften herausforbert, fih am feltenften entichließen, Mit⸗ 
glieder deffelben zu werden, während man auf der anderen Seite von 
denen, die ihm bereitwillig beitreten, auch ohnedies Feine auffällige Ent- 
weihnug des Sonntags zn befürchten hätte. 

Auch in den naͤchſtfolgenden Jahren if die „Sonntagsfeier' in ben 
Paſtoralconferenzen ein flehenver Artikel gewefen, über den man vielfach 
hin und her gerevet hat, ohne zu einem beftimmten Refultat zu kom⸗ 
meu. Und fo lange Gutsbeſitzer und reiche Fabrikherren es ganz tm 
ihrer Macht haben, die Arbeiter zu zwingen, auch den Sonntag über 
zu arbeiten, falls fie nicht brodlos werben wollen, dürfte auch in ber 
That, namentlich in der gegenwärtigen Zeit, da ber Unterſchied zwifchen 
Reich und Arm, Herr und Knecht immer beflimmter hervortritt und je- 
ner ehemals fo frei and felbftftändig baftehende tiers Etat mehr und 
mehr zu verfchwinden fcheint, für Prediger nichts weiter übrig bleiben, 
als, wie man fih anf der Gnabauer Paftoralconferen, 1846 ausdrüdte, 
„auf alle Weiſe dieſe wichtige Sache auf dem Herzen zu tragen. 
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II. 


Die gottesdienſtlichen Gebäude nach ihrer 
äußeren Form. 





S o weit der Sonntag als ein chriftlicher Feſttag gefeiert wird, - 

ilt auch von den früheften Zeiten an der Beſuch ber Kirche und bie 
—*8 an dem gemeinſchaftlichen Gottesdienſt in derſelben für ei⸗ 
nen weſentlichen Beftandtheil dieſer Feier. Zwar bat, wie die Feier 
des Sonntags, fo auch der Befuh der Kirche an dieſem Tage feine 
Gegner gefanden, die bis anf dieſe Stunde nicht müde geworben find, 
die uralte Rede, daß man allerwärts, daheim in dem flillen Kämmer⸗ 
fein, wie draußen in dem reich geſchmückten Tempel ver Natur, Turz, 
wo man fich immer befinde, fein Herz zu Gott erheben, zu ihm beten 
und gewiß fein könne, von ihm, bem Allgegenwärtigen, gehört zu wer- 
den, immer aufs neue zu wiederholen. Wenn indeß ſchon Salomo 
bei der Einweihung des Tempels zu Serufalem fprah: „Siehe, der 
Himmel und aller Himmel Himmel mögen dich nicht faffen; wie follte 
es dies Haus thun, das ich gebaut Habe, fo werden wir wohl mit 
Grund vermutben dürfen, daß dies auch den Chriften von Anfang 
an nicht unbekannt gewefen fein mag, und fie, wenn fie gleihwohl 
den Kirchenbeſuch für eine wichtige Chriftenpflicht anfahen, gewiß durch 
etwas Anderes dazu bewogen wurben, als dur bie abergläubiiche 
Borftellung, als könne nur in einem beftimmten Haufe mit Erfolg zu 
Gott gebetet werden. Man kann es daher nur höchft komiſch ſin⸗ 
den, wenn in der Aufllärungsperiode ein nicht unberühmter Prediger 
in einer Predigt vor zehn Subörern, den Küfter, Organiften und bie 
beiden Chorknaben mit eingerechnet, fehr gründlich und ausführlich das 
Thema behandelte: daß fleißiges Kichengehen fo wenig den wahren 
Ehriften mache, daß man vielmehr, auch ohne jemals in eine Kirche 
zu kommen, dennoch ein ganz guter Chrift fein könne. Denn gewiß 
waren dergleichen abergläubifche Borftellungen, wären fie auch in den 
mittelalterlichen Zeiten unter dem Volk verbreitet geweien, damals fo 
wenig zu befürdten, als in unferer gegenwärtigen Zeit, und dennoch 
lauben wenigftens ernfter gefinnte Ehriften auch Heutzutage fich einer 
flichtverfäummiß fchuldig zu machen, wenn fie, ſobald fie nicht durch 
dringende Gejchäfte ober andere, nicht Leicht zu befeitigende Hinder⸗ 
niffe abgehalten werben, es unterlaflen, am Sonntag dem zur Kirche 
ufenden Klang der Glocken zu folgen. — Schließen wir ung ihnen an 
und treten wir mit ihnen ein in das Gotteshaus, fo ruft ſchon der 
erfte, flüchtigfte Blick auf unfere örtlichen Umgebungen unwillkürlich eine 
Menge Gedanken in uns hervor und es fchwebt mandes Warım? 


DS 


auf unferen Lippen, das wir gern beantwortet haben möchten. 


- 
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Wie fehr gleihen die chriſtlichen Kirchen einander im Gegenſatz 
zu den Andachtshäufern der nichtchriſtlichen Bölfer, und wie beftimmt 
unb charakteriſtiſch ſpricht ſich doch auch wiederum ſchon in der inneren 
Einrichtung, wie in der aͤußeren Form der confeſſionelle Unterſchied der 
verſchiedenen Chriſtenparteien aus! 

In ſchmuckloſer Einfachheit erſcheint uns eine reformirte Kirche, 
und wie unverkennbar ſich auch das Streben nach einer gewiſſen behag- 
lichen Eleganz ausfpricht, fo fern iſt Doch aller Prunf, alle Bilder- 
pracht. ir fehen dem Haupteingang gegenüber eine einfache Kanzel, 
unter ihr ein Katheder für den —8 und unter dieſem, oder, da 
nicht in allen reformirten Kirchen ein ſolches Lectoren⸗Katheder iſt, un⸗ 
mittelbar unter ber Kanzel ven frei daſtehenden Altartiſch; ihr ge⸗ 
genuber die Orgel mit dem Orgelchor, und mitten in ber Kirche, bis⸗ 
weilen auch auf Seitendhören, die Pläge für die Zuhörer. 

‚ Micht ganz fo einfach, aber doch ziemlich ähnlich, ftellen fih une 
die lutheriſchen Kirchen, namentlich die in neuerer Zeit gebauten, 
bar. Nur ıft bier die Kanzel nicht felten auch an einem Seitenpfeiler, 
mitten in ber Kirche, angebracht, und ber, auf einem, um eine oder ein 
paar Stufen höher gelegenen Raume befinbliche Altar pflegt mit einem 
Druftgeländer umgeben zu fein. Auch fehlt faſt in keiner lutheri⸗ 
hen Kirche au der Altarwand ein Bild, das eine Scene aus dem Le= 
en Jeſu (die Einfehung des Abendmahls, die Verklärung, die Kreu⸗ 
sigung 30.) darſtellt, und in vielen erblidden wir außerdem noch bie 
Bildniſſe Luthers und Melanchthons, oder die Portraits ehemaliger 
Prediger im ſchwarzen Drnat ınit weißem Ringfragen und dem Evan- 
gelienbuch in ber Hand. 

Sa einer anglitanifhen Kirche, die im Ganzen noch mehr, ale 
bie Iutherifchen, an die Einfachheit der reformirten Gotteshäufer erin- 
wert, zeigt fiih dem Hanpteingang gegenüber zunächft das, nur um 
eine oder ein paar Stufen über ven Fußboden erhöhte, kleinere Ra- 
theder bes Küſters; Hinter demſelben das, um einige Stufen höhere 
Katheder des Borlefers, und hinter biefem endlich Die Ranzel für 
den Prediger, welche in der Regel nicht an eine Wand angebaut 
if, fendern frei daſteht. Hinter ihr an der Wand (bisweilen auch feil- 
wärts) ſteht der von einem Bruftgeländer eingefchloffene Altar; der 


— gegenüber befindet ſich die Orgel mit dem Orgelchor, und im 


iff der Kirche, ebenſo wie auf den Seitenchören, find die Sitz- 
pläge für die Gemeine. Was Zierrathen anbelangt, fo befchränfen 
fie fi in der Regel auf ein paar Marmortafeln, von denen die eme 
das chrifilihe Glaubensbekenntniß, die andere die Zehn Ge— 
bote enthält. j u, 

Prunkoolier find die katholiſchen Kirchen, felbft bie Fleinften, 
ausgeftattet. Hier fehen wir außer dem Hochalter in der Regel noch 
rechis und linis andere, an Seitenpfeilern angebrachte Nebenaltäre; 
an dem einen Seitenpfeiler, nie über dem Hochaltar, die Kanzel, und 
dem Hochaltar gegenüber auf dem Orgelchor die Orgel. Charakteri⸗ 
ſtiſch iſt außerbem die bunte Bilderpracht und eine Menge anderer 
Zierrathen, die dem Ganzen das Anſehen eines feflih geſchmückten 
Tempels geben. 


40 Hat es im apoftol. Zeitalter Kirchen gegeben ? 


Noch überrafchender ift der Anblick, den eine ruffifh-griedi- 
ſche Kirche Dem Fremden darbietet. Die äußere prunfreiche Ausftat- 
tung erinnert ihn an bie römifch-fatholifche Kirche; aber der den Hoch» 
altar fuchende Bli wird durch eine, quer durch Die Kirche, von einer 
Seitenwand bis zur anderen fich hinziehende, und faft bis zur Dede 
reichende Gitterwand gehemmt, die zierlich gefchnist und meiftene 
reich vergoldet ift, und Hinter welcher lange Borhänge berabwallen. 
Dben an diefer Gitterwand gewahrt man rechts das Bild Sein, links 
das Bild der Jungfrau Maria, und in der Wand felbft rechts und 
links zwei Eleinere Seiteneingänge, in der Mitte aber die „heiligen 
Thüren,“ weldhe nur dann, wenn fie während bes Gottesdienſtes 
fih von Zeit zu Zeit öffnen, einen Blid in den Altarraum geftatten. ') 
Drgeln giebt es in feiner griechifchen Kirche, da hier nur der mehr- 
fimmige Geſaug ohne alle Begleitung im Gebrauch ift, dem nicht bie 
Gemeine, fondern der Sängerchor anftimmt, und Ranzeln finvet 
man nur in den Sathebralfirchen; ebenfo fehlen vie Sitzplätze ganz. 

Sehr natürlich führt uns die Wahrnehmung folher Differenzen 
in ber inneren Einrichtung ber verfihievenen Kirchen, die natürlich auch 
auf die äußere Form des Gebäudes einen maßgebenden Einfluß aus- 
übten, auf die Kragen: Welche von diefen Kirchen nähert ſich am mei- 
ften den chriftlichen Andachtshänfern der früheften Zeit? und wie iſt das, 
was die Reformirten und die Lutheraner ganz, oder zum Theil aus 
der Kirche entfernten, in biefelbe hinein gefommen? Wollen wir aber 
dieſe beantwortet haben, fo müflen wir einen Rückblick in die firch- 
Ihe Borzeit thun, und dieſer wird ung zugleih überzeugen, daß 
auch das firhlihe Gebäude jederzeit ein treues Abbild der kirchlichen 
Berhältniffe im Allgemeinen, und bes Firchlihen Lebens insbefondere, 
gewefen tft. | 

Die in früheren Zeiten vielfach behandelte Streitfrage: „Dat es 
fhon im apoftolifchen Zeitalter Kirchen gegeben?" beantwortet 
fich Teicht, wenn man fich darüber verflänvigt hat, was man in biefem 
Falle unter „Kirche verſteht. Meint man damit ganz allgemein nur 
einen Ort, an dem fi Chriften zu ihren gemeinſchaftlichen Andachts- 
übungen verfammeln, fo bat es natürlich von Anfang an Kirchen ge— 
geben; denn wenn bie Chriften überhaupt zum gemeinfchaftlichen Gpt- 
tespienft zufammen famen, fo mußten fie irgendwo zufammen kom⸗ 
men. Verſteht man aber unter „Kirche ein ausſchließlich für ben 
chriſtlichen Gottesdienſt beftimmtes Gebäude, fo muß man ihren Ur- 
fprung allerdings in einer etwas fpäteren Zeit fuchen. 

Die Apoftel waren (nach Apoftelg. 2, 46.) vor dem Beginn ih- 
rer Miffionsreifen, da fie noch in Sernfalem bei einander waren, täg- 
Ih im Tempel, um zu beten, und in Betreff der Abenpmahlsfeier 


1) Nur vom Dftertage an bis zum nächfifolgeuben Sonntage bleiben biefe 
beiligen Thüren, beren Oeffnen und Berfchließen überhaupt immer eine fpmbolifche 
Bedeutung bat, bie ganze Woche hindurch offen fteben, gleichfam zum Zeichen, 
daß durch die Auferftebung des Herrn die Pforten des Himmels geöffnet worden ſind, 
und der Himmel von da an den Gläubigen offen ftebt. 
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heißt es in eben dieſer Stelle: „Sie brachen das Brot hin und her 
in den Häuſern.“ Andere Stellen ber Apoſtelgeſchichte ſchildern une 
die Apoftel, wie fie bald anf offenem Marktplatze, bald in einer jüdi⸗ 
[hen Synagoge, bald in Privatwohnungen, von einem engeren Rreife 
riftlich gefinnter Freunde umgeben, von dem reden, was ihre ganze 
Seele erfüllt. j 

Sole Privatwohnungen waren nun, fo lange bie Gemeine eines 
Ortes noch Klein war, geräumig genug, und bie Chriften konnten ſich 
hier ganz im Stillen verfammeln, um mit einander zu fingen, zu be- 
ten, riftlihe Unterhaltungen zu führen und das Abendmahl zu feiern. 
Sobald jedoch ihre Zahl wuchs, bedurfte man geräumigerer Locale. 
Daher benugte Paulus zu Ephefus, da er vorher drei Monate lang 
in der jübifchen Synagoge gelehrt hatte, aber von ben dortigen Juden 
vielfach beunruhigt und feindfelig behandelt. worden war, den Lehrſaal 
eines gewiflen Tyrannus, wo er zwei Jahre lang das Evangelium 
predigte (Apoſtelgeſch. 19,8. 9.). Ebenfo wird in den Clementiniſchen 
Kecognitionen !) erzählt, daß ein gewiffer Theophilus zu Antiochia, 
wo in fieben Tagen mehr, als Zehntaufend zum Chriftenthume bekehrt 
worben waren, ein geräumiges Local in feinem Haufe zur Kirche habe 
weihen laſſen. 

Bedurfte es doch auch in jenen Zeiten gar keiner beſonderen Vor⸗ 
kehrungen, um ein Zimmer oder einen Saal zum gottesdienſtlichen Ge⸗ 
brauche einzurichten. Stand ein Tiſch da, an welchem bie Abendmahls⸗ 
feier ftattfinden fonnte, nnd war für ben Redner ober Borlefer, damit 
er von Allen beſſer verflanden werben Fonnte, ein etwas erhöhter 
Standort vorhanden, fo hatte man, was man beburfte. 

Wie leicht aber auch die Chriften in biefer Beziehung zufrieden 
zu fielen waren, fo ſchwer wurde es ihnen Doch durch ihre Berfolger 
gemacht, einen Drt zu finden, wo fie ficher vor feindlichem Ueberrail 
und ungeftört fingen und beten Tonuten. 

Die Kaiſer felbft waren zwar feinesweges allefammt entfchievene 
Feinde des Chriftenthums, ja mande, wie 5. B. Alexander Seve— 
rus (222— 235) und feine Mutter Zulia Mammäa, ben Ehriften 

ewogen. Daher hingen in dem Haustempel des Kaiſers neben dem 

Bildern ber römifchen Nationalgötter auch die Bilder Abrahams und 
Chriſti, und als die Ehriften einft einen öffentlichen Play in DBefis ge- 
nommen hatten, wogegen die Schenkwirthe fagten, er komme ihnen zu, 
entfchied der Kaiſer: „Es fei befier 2), daß dort, gleichviel wie, Gott 
verehrt, als daß er den Schenkwirthen gegeben würde.‘ 


1) Recogn. X. 71. Intra septein dies plus, quam decem millia ho- 
minum credentes Deo baptizati sunt et sanctificatione consecrati, ita 
ut omni aviditatis desiderio Theophilus, qui erat cunctis potentibus in 
civitate sublimior, domus suae ingentem basilicam ecclesiae nomine 
consecraret. 

2) Lamprid. vit. Alex. 49. Quum Christiani quendam locum, qui 
publicus fuerat, occupassent, contra popinarii dicerent, sibi eum deberi, 
rescripsit imperator, melius esse, ut quomodocungue illic Deus colatur, 
quam popinariis dedatur. 


- 
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Aber die toleranten Gefinnungen einzelner Kaiſer berechtigen 
noch keinesweges zu ber Kolgerung einer unter ihrem Schupe unge- 
fährveten Sicherheit aller Ehriften der damaligen Zeit. Das vömifche 
Reich war groß, und der Kaiſer weit. Die Statthalter, namentlich in 
ben entfernteren Provinzen, hatten faft uneingefchräntte Macht, und 
ebenfo gut, als fie, wenn fie den Chriften wohlwollten, Mittel ge- 
aug hatten, fie zu fchüsen, konnten fie diefelben auch, wenn fie ihnen 
übel wollten, troz aller Toleranzebicte, nach Gefallen quälen und ver- 
folgen. Daher mag es oft der Fall gewefen fein, daß vie Ehriften 
an dem einen Orte, wo ein milder Statthalter war, ungeflört Kir⸗ 
Gen bauen und fie befuchen konnten, während ihre Glaubensgenoſſen 
an einem anderen Orte fih aus Furcht vor ihrem graufamen Gebieter 
kaum an dad Tageslicht wagen durften. Was half es ben hartbe- 
drücten Ehriften in einer weit entlegenen Provinz Afiens, daß der 
Raifer in Rom über fie und ihre Religion milder urteilte? Wie ſchwie⸗ 
rig war es, mit einer Klage bis zu ihm zu gelangen? Wie viel Blut 
kounte gefloffen fein, ehe die Entſcheidung anlangte, und wie leicht 
war es möglich, daß er ſelbſt inzwiſchen vom Throne geftürgt war, 
and ein verfolgungsfüchtiger Regent feine Stelle eingenommen hatte, 
der Alles billige, was gegen die Chriften geſchah! Daher muß es 
uns jedenfalls wichtiger fein, wenn wir bei den Kirchenvätern jener Zeit 
Zengniffe dafür finden, daß die Chriſten auch ſchon in den Zeiten ber 
Berfolgungen Kirchen hatten. 

‚_ Diejenigen nun, welde von Kirchen vor Konſtantins Zeit nichts 
wiſſen wollen, berufen fih auf Drigenes!) (farb 253), der in fei- 
ner Schrift gegen Celſus fagt: „Wir fcheuen uns, dem Urheber alles 
Lebens feelenlofe und todte Tempel zu erbauen. Döre ed, wer da 
will, was unfere Lehre ift: Unfer Leib ift ein Tempel Gottes, und 
wer burch Unmäßigleit over Sünde dieſen verdirbt, der ſoll felbft ver- 
derben, als Einer, der fih in Wahrheit an dem wahren Tempel Got» 
tes verfündigt;" ferner auf Minucins Helix?) (220), der auf den 
Vorwurf der Heiden, daß die Ehriften Feine Bilder, Tempel und Al⸗ 
täre hätten, antwortet: „Was foll ich Gott für ein Biloni machen, 
da in Wahrheit der Menfch felbft das Ebenbild Gottes iſt? was für 
einen Tempel ihm errichten, da bie ganze, von ihm erfchaffene Welt 
ihn nicht zu faflen vermag?“ und auf Lactantins und Arnobiug, 
bei denen fich ähnliche Aeußerungen finden. 


1) Orig, c. Cels. VIII. p. 390. 'Exepsnousda t ndons Loans 
gopnyıd dwüyous xal vexpous olxodousir yeus' dxovirw 6 Povlous- 
„os, ira porno Öudasxöusde' Or Ta owuara Mus 900g cov 
90V karı, xol el cz din eig dxokasiag m ig auapriag pPsigsı 
c09 voor cov BsoV, ovrog WS AInBos dasdng el; c09 AAN vaor 
Phapıjoscau. 

2) Minuc. Fel. Octav. c. 32. Quod enim simulacrum Deo fingam, 
quum, si recte existimes, sit Dei homo ipse simulacrum ? templum quod 
ei ezstruam, quum totus hic mundus ejus opere fabricatus eum capere 
non possit. 
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Betrachtet man diefe aber geuauer, fo findet mar bald, daß hier 
nur von Tempeln und Altären im Sinne der Heiden die Rede iſt, 
and ſolche haben die Chriften allerdings nie gehabt. Denn wenn 
man auch früh genug fi gewöhnte, die chrifllihen Zuſammenkunfts⸗ 
orte Tempel over Ootteshäuſer zu nennen, fo dachte man ſich doch 
nie die Gegenwart der Alles umfaflenden Gottheit auf diefen oder je⸗ 
nen Andachtsort beſchraͤnkt. Daß aber vie Chriften Iange vor Kon⸗ 
flantin wirkliche „Kirchen hatten, beweift Tertullian!) (ftarb 220), 
wenn er über diejenigen klagt, welche, obwohl Chriften, dennoch in ih⸗ 
rem Gewerbe fortfahren, für Geld heidniſche Gögenbilder zu verfer- 
tigen, von ihrer Gößenbilverarbeit in bie Kirche, aus ihren, allem 
wahren Gottesvienft hohnſprechenden Werfftätten in das Haus Got⸗ 
tes kommen, nnd ihre Hände, bie Mütter von Götzen, zu Gott dem 
Bater erheben. 

Ya, ebendberfelbe Drigenes?), der mit einer fo eben angeführ- 
ten Aeußerung beweifen follte, daß bie Ehriften zu feiner Zeit noch 
feine Kirchen hatten, fagt in einer Homilie, daß es zwar Manche gebe, 
die an dem Wort Gottes fefthielten, den Dienern deſſelben Ehrerbie- 
tung bewiefen, und auch zum Schmud oder zum Dienft der Kirche 
willig und bereit feien, aber bei alledem in ren alten Fehlern und 
Sünden beharren,“ und belehrt uns fomit nicht nur über das Vorhan⸗ 
denfein ber Kirchen, fonvern auch, wie fehr man es fich fchon damals 
angelegen fein ließ, fie mit allerlei Zierrathen auszuflatten. 

och entfcheidender ift es, wenn Enufebiug?), indem er von 
dem glüädlihen Fortgange des Chriſtenthums in der Adjährigen Ruhe⸗ 
it zwiſchen ber Verfolgung unter Decius nnd der Diocletianifchen 
—* nnter anderen fagt: „Wie könnte Einer jene Zuſammenkünfte 
von vielen Taufenden in jeglicher Stadt, und die ganz öffentlichen 
Berfammlungen in den Bethänfern aufzählen, die fo zahlreich waren, 
daß die alten Heineren Bethäufer nicht mehr genügten, und Daher in 
allen Städten von Grund aus größere Kirchen erbaut wurden.“ 

Und wie haben wir ung dieſe Kirchen zu denken? Als Heine und 
leicht aufgebaute hölzerne Hütten, wie man gewöhnlich annimmt? — 
Keinesweges. In Rom gab es z. B. nach dem Zeugniß des Opta- 


1) Tertull. de idol. 7. Zelus fidei perorabit ingemens Christianum 
ab idolis ir ecclesiam venire, de adversaria officina in domum Dei ve- 
nire, attollere ad Deum patrem manus, matres idolorum. 

3) Orig. hom. X. in Josuam. Sunt quidam in ecclesia credentes 
quidem et habentes fidem in Deum et acquiescentes in omnibus divinis 
praeceptis, quique etiam erga servos Dei religiosi sunt et servire iis 
cupiunt et ad omatum ecclesiae vel ministerium satis prompti paratique 
sunt, in actibus vero suis etc. > y , , 

‚9 Euseb. Hist. eccl. VIII. 1. os &r 5 duaypayes was pw- 
guävöpous bxsivas dmowrayayaz, xal ca nITdN cv xara nüsay 
nor Adporsudeom, cas cs &rıonuous dv colg ngogeuxenpios ovröpo- 
as“ or 67 Bexa umdag Erı cois Ralmıoi; olxodounuasır dpxov- 
bevor, supsias sl; nlacog Ava mdoas rag nörsıs Ex Hsusklur driocor 

n3lag. 
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tus v. Mileve 1) zur Zeit der Donatiftifchen Streitigkeiten (feit 311) 
fon über vierzig große und prächtige Kirchen, und bie Behauptung 
ber Donatiften, als hätten fie in Rom gleih anfangs eine günftige 
Aufnahme gefunden, wiverlegt er eben damit, daß er fagt: „Jene 
Wenige, die in einer Stadt, welche vierzig und mehr große Kirchen 
enthält, feinen Drt für ihre VBerfammlungen hatten, waren gewiß wicht 
eine Gemeine, oder ein Boll zu nennen.” 

Was die innere Einrichtung betraf, fo war fie auch in biefer Zeit 
noch einfach genug. Se mehr fih aber im Laufe ber Zeit bie in ihrem 
- Grundzügen fhon von Tertullian und Cyprian angebeutete und 
nahmals auf dem Eoncil zu Elvira (305) vollftändiger ausgebil- 
dete ſtrenge Kirchendisciplin zu entwideln, und je beflimmter damit 
zugleich der Unterſchied zwiſchen den Gläubigen, Ratehumenen 
und Bönitenten hervorzutreten begann, befto nothwendiger fihien es, 
diefe in gottesvienfllicher Beziehung fireng von einander gefchiedenen 
Klaffen auch räumlich von einander abzufondern. 

Nur die Gläubigen hatten das große Vorrecht, das Abend- 
mahl, deſſen Feier flets den Schluß des Gottesvienftes bildete, mit zu 
genießen. Die Ratehumenen bagegen, d. h. Diejenigen, welche aus 
dem Yuden- oder Heidenthum zum Chriftentbum übertreten wollten, 
durften zuerft ald Zuhörer (audientes, dAxpowusro:) nur dem er- 
ften Theile des Gottesbienftes (dem Gefange, der Vorlefung aus den 
heiligen Schriften und ver Predigt) beituohnen, mußten fih aber auf 
den Ruf des Diakon: „Keiner der Zuhörer verweile länger hier!" aus 
der Kirche entfernen. Auf der zweiten Stufe des Katechumenats, ale 
Rniebeugende (genuflectentes, yorvxAivores;) durften fie die nach 
der Predigt folgenden Gebete Enieend mitbeten, mußten jedoch vor 
dem Beginn der Abendmahlsfeier die Kirche verlaffen. Auf der drit- 
ten Stufe, ale Befähigte (competentes, consistentes, owi- 
oraress), durften fie der Feier’ des Abendmahls zwar als Zufchauer 
beiwohnen, ohne jedoch am Genuß beffelben Theil zu nehmen. 

Pönitenten ober Büßende dagegen waren biejenigen, welche 
wegen ſchwerer Verfchuldungen von der Gemeine der Glänbigen ans- 
geiöleften worden waren, und ſich zur Büßung ihrer Schuld den kirch⸗ 
ihen Disciplinargefeben unterwarfen, um wieder aufgenommen zu wer- 
ven. Diefe Strafe der Ercommunication traf zunächſt die, welde 
einen lafterhaften Wandel führten, und fich trog wieberholentlicher War⸗ 
nungen nicht beflerten; außerdem aber auch die fogenannten -Gefal- 
lenen (lapsi), welde fih in ben Zeiten der — entweder 
durch Schutzbriefe, die ſie ſich von der heidniſchen Obrigkeit für 
Geld zu verſchaffen wußten, der öffentlichen Theilnahme an den heib- 
nifhen Opfern gefahrlos zu entziehen dachten (libellatici), oder vor 
den Bildern der Götter und Kaiſer geräuchert hatten (thurificati), 
oder gar Theilnehmer bei den heidniſchen Dpfern und Opfer- 


1) O ptat- Milev. de schismat. Donat lib. II. c. 4. Non enim grex 
aut populus appellandi fuerant pauci, qui inter quadraginta et quod er- 
currit, basilicas locum, ubi colligerent, non habebant. 
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mahlzeiten gewefen waren (sacrificati), und enblih die Traditoren, 
welche ſich in der Diocletianifchen Verfolgung, in der es hauptfächlich 
auf die Ausrottung der heiligen Schriften abgefehen war, zur Auslie- 
ferung derſelben hatten verleiten laſſen. 

3un der ſpaͤteren Zeit, als die Berfolgungen aufgehört hatten, 
konnten dergleichen Berfchuldungen natürlich nicht mehr vorkommen. 
Defto firenger aber verfuhr die Kirche von nun an gegen Häreti- 
fer und Schismatiler oder Separatiften, welde man mit um 
fo größerem Rechte von der Kirchengemeinfchaft ausfchließen zu bürfen 
en ba fie fih ſelbſt vorher von der Kirche getrennt und Iosgefagt 

tten 


Wollten diefe Ercommunicirten nun wieder in bie Kirchen» 
gemeinfchaft aufgenommen. werden, fo mußten fie ſich vorher ver vor- 
efchriebenen Bubordnung unterwerfen, und Diejenigen, welche alle vier 
Bufgrabe auszuhalten hatten, durften als Pönitenten des unterften 
Grades gar nicht in das Gotteshaus kommen, fondern mußten vor 
ben Kicchenthüren, dem Wind und Wetter preisgegeben, baftehen und 
weinend die Eintretenden um ihre chriftliche Fürbitte bitten, weshalb 
fie Weinende (flentes, hiemantes, npogxAaioress, ysıuaborceg) 
Hießen. War viefer Bußgrad überftanden, fo wurden fie fortan als . 
Katechumenen betrachtet, und waren, gleich diefen, zuerft Zuhörer, dann 
Rniebeugende, dann Zuſchauer bei der Abenpmahlsfeier, bis fie enblich 
wieder unter die Gläubigen Yaufgenommen wurden. 

Zu den Zuhörern, gehörten endlih auch die Nichtchriſten 
nie und Heiden), denen man, feitbem man von ihrem Verfolgunge- 

fer nichts mehr zu fürchten hatte, den Eintritt in die Kirche um fo 
lieber geftattete, je mehr man wänfchte, daß auch fie durch das Anhö- 
ren ber heiligen Schriften und der Lehrvorträge für das Chriftenthum 
gewonnen würden. 

Auf diefe verfehiedenen Klaffen von Teilnehmern am Gottesdienſt 
mußte nun bei der inneren Einrichtung der Kirchen Rüdficht genommen 
werden, und daher hatten alle, feit Konſtantin erbanten, größeren Rir- 
hen drei Hauptabtbeilungen: 

1) a mit dem Altartiih und den Siyen für die Geift- 
lichkeit; 

2) das Schiff, wo der Standort für den Borlefer und Prediger 
war, und bie Glänbigen nebft den Eompetenten ihre Sitze 


hatten; 
3) den Vorhof, der in der Regel ein zweifacher war; 
a) in bem inneren hatten die Zuhörer (Katechumenen, Poͤni⸗ 
ten und Nichtchriſten) ihre Pläße; 
b) in vem äußeren, wo zugleich ver Wafferbehälter oder 
Brunnen war, befanden fich die Weinenden und Ener- 
gumenen.!) . 


— — — — 


ı) Es waren dies Geifleskrante, bie, nach ihrer eigenen Meinung, wie nach beim 
Urtheil der Kirche, von bfen Geiſtern befeffen waren, und bie, wem ihr Uebel auch 
nur den epileptifchen Zufäflen in unferer Zeit glich, ſchon ber von ihnen zu befürch⸗ 
tenden Störungen wegen, nicht in die Kirche felbft gelaffen werben konnten. Diele 
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Stellen wir uns nun ein Local vor, welches für alle die ge- 
nannten Klaffen von Zuhörern abgefonderte Räume enthalten follte, 
o ergiebt fich fchon hieraus, daß man die runde Form der heidni⸗ 
hen Tempel nicht zweckmäßig finden konnte. Denn die Baufünftler 
des Haffifchen Alterthums hatten zwar eine fchöne Kunſtidee zur An- 
ſchanung gebracht, wenn fie mit dem halbfugelförmigen Dach des 
Tempels ven Götterhimmel, der fih aus ber unerreichbaren Ferne für 
ben Krommen hernieder fenle, und mit den feften Säulen die Prieſter⸗ 
ſchaft darftellten, auf deren Schultern er feft und fiher ruhe, fo daß 
er nicht in ben Staub und Schmuß der irdifchen Zrivolität hinab⸗ 
finfen konnte. Den Chriften jedoch mußte die Zweckmäßigkeit 
mehr gelten, als eine mit der riftlichen Anfchauungsweife ohnehin nicht 
wohl vereinbare Runftivee. Zudem waren aud die Heibentempel größ- 
tentheils Hein, und gar nicht barauf berechnet, eine zahlreiche Volks⸗ 
menge aufzunehmen, da diefe bei den Opfern gewöhnlich draußen zu 
fleben pflegte. 

Wenn alfo feit Konftantin diefe Tempel größtentheils zerftört 
wurben, fo geſchah dies zwar zum Theil aus Erbitterung über deu heid- 
nifhen Götzendienſt, mehr noch aber darum, weil fie ſich für ben chrift- 
lichen Gottesdienſt nicht eigneten. Denn diejenigen Tempel, welche 
groß genug waren, wnrben allerdings, fo gut es geſchehen konnte, in 
chriſtliche Kirchen verwandelt; fo z. B. das von Agrippa erbaute Pan⸗ 
thbeon, welches der Kaiſer Phofas (602 — 610) dem römiſchen Bi⸗ 
ſchof Bonifactus IV. ſchenkte, der es in eine der Jungfrau Maria 
und den Märtyrern geweihte Kirche umwandelte, die wegen ihrer run- 
den Geftalt chiesa della rotonda genannt wurde. Ebenſo blieb für 
die Baptifterien oder Xauffapellen, die auf feine größere Bolfs. 
menge berechnet waren, die runde oder vieledige Grundform, gewöhnlich 
bie eines regelmäßigen Achteckes, über welchem fich eine Kuppel wölbte, 
auch weiterhin im Gebrauch, und aus dem Ruppelbau der Baptifterien 
entwidelte fi ber die orientaliihen Kirchen charafterificende byzan- 
tiniſche Styl, während im Abendlande aus der auf Kirchen angewen- 
beten Grundform der Bafilifen der romaniſche Styl hervorging. 

Belanntlih waren die alten Baſiliken (db. i. königliche Hallen, 
croal Baoıdıxal) die zu gerichtlichen Verhandlungen beftimmten Säu- 
lenhallen geweien, die ihren Namen davon erhalten hatten, daß in 
Athen der durch den Titel „König“ ausgezeichnete zweite Archont, dem 
die Verwaltung bes Gerichtswefens übertragen war, in einer folchen 


[1 

Unglücklichen perliefen auch faft nie ihre Vorhalle, weil fie fich bier vor dem Anfech⸗ 
tungen tee Satans am meiſten gefchätt glaubten. Täglich betete beim Arlibs umd 
Abendgortesdienft der Diafon mit der ganzen Gemeine für fie; nad) einer Verordnung 
bes 4. tarthag. Concils (399) Hatten auferdem bie Erorciften, denen das Beſchwoöͤren 

&Eo xitsım) und Austreibm der unreinen Gelfter oblag, die Verpflichtung, ihnen 
täglich unter Gebet die Hände aufzulegen, und damit fie nicht durch ſtetes Machgrits 
bein über ihe Elend ben Mächten immer anbeimfiglen, ſuchte die Kirche 
fie zu befchäftigen, indem fie ihnen bas Ausfegen und einigen bes GBotteähanfes 
anfteug (vergl. Cancil. Carth. IV. c. 91. Parimenta domorum Dei Ener- 
gumeni verrent). 
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feine Sitzungen hielt. Diefem ihrem Zwed entfprechend, beſtanden 
fie aus einer in Form eines laͤnglichen Rechtecks fich hinziehenden 
Hauptballe, die mit einer großen, halbfreisrunden und bedeckten 
Riſche endigte, wo fih das Tribunal ber Richter befand, und neben 
welcher zwei, von dem Hauptraum durch eine Säulenreihe gefchiedene 
Geitenhallen binliefen. Denkt man ſich nun die Haupt» und bie bei- 
den Geitenhallen mit einem Dad verfehen, und flatt ber einzeln da⸗ 
ftehenden Säulen Pfeiler und Seitenmaugga mit Kenftern, jo bat man 
wenigftens ein ungefähres Bild von ben zu chriſtlichen Kirchen umge- 
flalteten Baſiliken. 

Bei vergleiden in die Länge gezogenen Gebäuden !) ließen fi 
nun allerdings die Kuppeln der DBaptifterien nit anbringen. 
man brauchte ja nur ben Seitenhallen, ftatt fie neben der Haupthalle 
der laufen zu laſſen, bie Korm einer Querhalle von gleicher Ausdeh⸗ 
nung zu geben. Dann hatte man ein Gebäude von der Form eines 
griehifhen Kreuzes (44), und biefes bot hinreichende Gelegenheit 
dar, über dem mittleren Raum, wie über den vier Enden der beiven 
fih durchſchneidenden Hallen, befondere Kuppeln fich wölben zu laſſen, 
and fo den Ruppelbau mit dem Baſilikenbau zu verbinden, und eben 
darin befteht das Eigenthümliche des byzantinifchen Style, wie er 
fih namentlich in den ruffifch-griechifchen Kirchen bis auf den peutigen 
Tag erhalten hat. Denn alle diefe Gotteshäufer, die älteften, welche 

enau nach dem Mufter ver Sophienkirche in Konftantinopel gebant fein 
eoflen, wie die in neuefter Zcit gebauten, ſtimmen darin überein, daß 
fie ftatt Eines Daches fünf Kuppeln haben, von denen bie größere in 
der Mitte, und bie vier anderen im Duadrat um fie herumſtehen. 2) 
Jede diefer Ruppeln endigt in einem hohen vergolveten Kreuz, das in 
den Kirchen aus älterer Seit anf einem Halbmond fleht and mit aller» 
lei Ketten behangen ift, durch welde cs an die Kuppel befeftigt iſt. 
In neuerer Zeit dagegen wird der Halbmond und Kettenfchmud meiſt 
weggelaffen, während die Sitte, die Kuppeln felbft, wenn es an ben 
Mitteln fehlt, fie über und über zu vergolden und zu verfilbern, mit 
irgend einer grellen Farbe — meiftens hellgrün — anzuftreichen, ſich 
bie jebt erhalten hat. 

Im Abendlande dagegen behielt man, wenn auch manche Elemente 
des byzantinischen Styls aufgenommen und zur weiteren Ausbildun 
des Gcwölbebaues benußt wurden, die Grundform der Baſiliken bet, 
woraus fih der vom X. bis zum XIII. Jahrhundert vorherrfchende 


4) Daß die Form bes Oblongum die gemöhnlichfte war, geht unter andern auch 
daraus hervor, baf die apoftolifchen Gonfitutienen eine ſolche auedrücklich vorſchrei⸗ 
ben; vergl. lib. I. c. 57. Iloweor ur 6 olxog Esew dmunens, zur 
drarol.as zergmuuiras, EE dxaripwy cur uepoy za nuscopdore mög 
dyoroims, Doris Ecızz mt 


⸗ 

2) Die Kaſan'ſche Kirche In Petersburg, weiche eine Nachabmung ber Peters⸗ 
firche in Rom fein foll, ind einige andere Kirchen, die urſprünglich für ben fathes 
liſchen Gottesdienft beſtimmt, erſt häterhin für den griechifchen eingerichtet werben 
find, können als ſehr vereinzelte Yusnahmen natürlich nicht in Betracht kommen. 
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somanifhe oder Rundbogen-Styl entwidelte, ber font wohl 
auch, obwohl unpaffend, byzantiniſcher Styl genannt wirb, während 
die Benennung „Rundbogen-Styl,“ wie Otte in feinem treffli- 
chen „Abriß einer kirchlichen Kunft-Archänlogie des Mittelalters" S. W. 
richtig bemerkt, zwar ganz äußerlich, und ſtreng genommen auf der 
einen Seite zu weit iſt, da bie byzantinifche Bauweiſe fich gleichfalls 
des Runbbogens beviene, auf der anderen Seite zu eng, ba ed Ge⸗ 
bände romamifchen Style ggbe, in denen der Spitzbogen vorherrſche, 
doch für den populären Gebrauch vollkommen hinreiht, um biefen 
Styl von dem nachfolgenden germanifhen oder Spißbogen- 
Styl zu unterfcheiden !), welcher vom XIII. bis XVI. Jahrhundert 
berichte, und jene gigantischen Meifterwerle Firchlicher Baukunſt ans 
Licht treten Tieß, welche man mit dem zwar durchaus unpaffenden, im- 
mer aber noch gebräuchlichen Namen „gothifche Dome” zu bezeich- 
nen pflegt. 2) Der Periode bes früb-germanifhen Style, in 
welchem bis gegen Ende des XII. Jahrhunderts gebaut wurde, ge⸗ 
hört 3. B. die St. Elifabethficche zu Marburg an. Unter den Bau- 
werfen aus ber Periode des ausgebildet-germanifhen Style, 
ber das XIV. Jahrhundert hindurch herrſchte, tft vor allen anderen 
der Eölner Dom zu nennen, und aus ber Periode des fpät-ger- 
manifhen Style ſtammen die zahlreichen Kirchen, die im XV. und 
XVI. Jahrhundert entftanden find, 3. B. die Frauenkirche zu Mün- 
den und die St. Georgenlirche zu Koblenz. 

Zeigt fi ſchon bei den im XVI. Jahrhundert gebauten Kirchen 
m ben überfüllten, geichmadiofen und Eleinlihen Verzierungen des 
Aeußeren, wie in dem fehwerfälligen Charakter des Ganzen, im Gegen- 
faß zu ber leichten und anmuthigen Eleganz ber Formen in ber Blüthe- 
zeit des germanifchen Styls, der allmälige Verfall beffelben, fo tritt 


1) Dentmale des romanifhen Styls find In Dentfchland unter anderen: aus 
dem X. und XI. Jahrhundert die Kryßta und das Schiff der Schloßtirche zu 
Quedlinburg; aus dem XI. und dem Anfang bes XII. Jahrhunderts (Periode des 
firengsromanifchen Styls) die Dome zu Mainz und Worms; aus dem XII. 

ahrhundert oder der Periode des elegantsromanifhen Styls der Dom zu 
Speyer und das Miünfter zu Bonn; aus dem Anfang bes XIII. Jabrhundert⸗ 
ober bem Zeitalter bes fpätsromanifchen Styls der Chor des Magdeburger 
mes. 


2) Theodo rich, der Oſtgothenkoͤnig (493 — 526), hatte in Italien zwar eine 
Menge Kirchen bauen laflen, bie von den damaligen Befchichtefchreiben „gotbis 
[che genannt wurben; vergl. Muratori Script. rer. Ital. I. P. II. p. 576. 
Per haecce tempora (a. 519.) quibus Theodoricus, rex Gothorum, regna- 
bat in Italia, ipse fecit construi egregia opera, maxime in Ravenna, 
scilicet ecclesiam Gothicam, turrim palatii, ecclesiam St. Martini, ec- 
olesiam St. Marine Rotundae extra muros, quae uno lapide tegitur. 
Doc, ſollten diefe Kirchen bamit nur ale ſolche bezeichnet werben, in denen, im Ge⸗ 
genfag zu dem fatholifchen Kirchen, der arianifche Keberglaube der Bothen 
geprebigt wurde. Me einen befondern Bauſtyl aber hat man um jo weniger zu ben: 

‚, ba Theodorich feibft im Konftantinopel erzogen und gebildet worden war, und 
bie Kirchen, die er größtentheils von griechlichen Baukimſtlern baum lieh, ohne 
Zweifel ebenfo, wie die fonftantinopolituifchen, im bizantinifhen Style gebaut 
wurden. 
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biefer in ben Kirchen aus fpäterer Zeit noch unverlennbarer heroor. 
Schon um bie Mitte des XVI. Jahrhunderts fängt der, aus bem 
Studium der Antile beroorgegangene italieniſche oder Renaif- 
fance-Styl an, auch im Gebiet der Baukunſt fich geltend zu ma- 
hen, und bier find es namentlich die Jeſniten, melde mit ihren 
zahlreichen Kirchen feine allgemeine Einführung befördern. Waren vor- 
ber die gigantiichen Pfeiler Symbole der zum Himmel emporftrebenden 
Sehufuct gewefen, die fich Hoch oben, gleich den Zweigen der Bäume 
in den deutfhen Wäldern, in dem charakterififhen Spitzbogen ver- 
- einigten, der in jener finnigen Einfachheit, wie er an ben Meifterwer- 
werfen des germanifchen Styls erfcheint, eins der fchönften Zeugnifle 
für den chriſtlichen Ernft und die Krömmigfeit des germaniichen Bol- 
kes iſt, fo treten in dem Bauſtyl ber Yefuiten halbfreisförmige oder 
plattgevrüdte Rundbogen an die Stelle des Spigbogens, und die Kir⸗ 
hen geftalten ſich hier in eben bemfelben Maße zu Prunkhallen im 
Renaiffance- Sefhmad um, als fi die neugebauten Kirchen der Pro⸗ 
teftanten, namentlich der Salviniften, zu einfachen und ſchmuckloſen Bet- 
häufern ummanbeln. 

Vergleicht man nun die in neueren Zeiten gebauten proteflanti= 
fhen Kichen auch nur im Aeußeren mit jenen mittelalterlihen Domen, 
jo möchte man allerdings geneigt fein, einzuflimmen in bie oft. wie- 
derholte Klage: die neuere Zeit fer nun einmal, wie große Fortfchritte 
fie auch fonft in Künften und Wiſſenſchaften gemacht habe, nicht mehr 
im Stande, kirchliche Bauwerke zu ſchaffen, wie fie das Mittelalter 
in fo großer Menge hervorgebracht habe. Und wenn ale Hauptgrund 
dafür das induftrielle Thun und Treiben mit feiner ruhelofen, nur 
für den baaren Gewinn ober materielle Genüffe fich intereffirenden 
Bielgefchäftigfeit angeführt wird, fo mag dies allerdings richtig fein. 
Denn in diefer Beziehung bildet unfer Zeitalter unflreitig einen ent⸗ 
ſchiedenen Gegenfag zu dem finnigen Träumen der mittelalterlichen 
Frömmigkeit. Aber die Thatjache, daß die in neuerer Zeit entflande- 
nen Staatsgebäude, Theater, Börſen und Privathäufer oft Pracht⸗ 
gebäude find, neben denen ſich die gleichzeitig erbauten Kirchen höchſt 
ärmlih ausnehmen, — biefe XThatfache einzig und allein aus dem 
Mangel an wahrer Frömmigkeit und kirchlichem Sinn zu erklären, und 
fih mit einer ſolchen Erklärung zu begnügen, wäre gleichwohl ein an 
unferer Zeit begangenes Unrecht. Stellen fih nämlıh bie für welt- 
lihe Zwede beftimmten Bauten der Gegenwart, von dem einfachen 
Wohnhaus des Privatmannes an bis zu dem Palaft des Fürſten ober 
dem umfangreichften Staatsgebäude, häufig als bewundernswerthe 
Runftwerle dar, fo ift damit zugleich der Beweis geliefert, daß die Ar- 

iteften unferer Zeit, wo ihnen ein beftimmter Zweck klar vor Augen 
hiegt, fehr wohl im Stande ſind, diefen zu erreichen und gleichzeitig 
den Anforderungen des Kuuſtgeſchmackes zu genügen. Erſcheiuen bage- 
gen die neuen Kirchen ſchon änperlich im Bergleih mit jenen Gebäuden 
dürftig und aͤrmlich, fo liegt die Bermuthung nahe, daß man hier ent- 
weder den Zweck nicht Mar erfannt Hat, oder daß ſich das Streben nad 
Zwedmäßigfeit ‘in dieſem Falle mit einer Defrirbigung der Forderun- 


x 
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des Kunſtgeſchmacks bis jetzt noch nicht hat vereinigen laſſen. 
(nd in der That, forfeht man dem Grunde des vielfach beflagten Ver⸗ 
falles der kirchlichen Baukunſt in neueren Zeiten genauer nad, fo Täßt 
fid — um gleich hier in kurzen Worten auszufprechen, was weiterhin 
ausführlicher nachgewiefen werben foll — kaum ein anberer angeben, 
als viefer: Ein in ber Predigt ſich concentricender proteftantifcher Got⸗ 
tespienft verlangt nur ein einfaches Local mit Baͤnken für die Zuhö⸗ 
ver und einem erhöhten Standort für ben betenben ober prebigenben 
Geiftliden, von welchem aus biefer überall leicht verſtanden werben 
fann. Wenn demnach von ben in neuerer Zeit gebauten und vom 
vorn herein auf einen ſolchen Gottesdienſt berechneten Kirchen viele 
mehr oder weniger den einfachen Betfälen der Duäfer gleichen, ſo ver- 
dienen fie wenigſtens um ihrer Zweckmäßigkeit willen Anerkennung, 
unterſchieden fie fih auch fonft in nichts von einem Eoncertfaal oder 
irgend einem anderen Local, das gleichfalls nur die Beftinmung Bat, 
eine größere Anzahl von Menſchen zu vereinigen, um vhetorifhe oder 
muſikaliſche Vorträge anzuhören. 

Gerade der Umfland aber, daß auf ſolche Weife vie Kirchen Außer- 
lich von ben zu weltlichen Zwecken dienenden Localen nur wenig unter- 
ſchieden fein können, iſt ung hier um fo flörender, weil wir bei einem, 
der Andacht und dem Gottesvienft geweihten Gebäude ven weltlichen 
Charakter gern auch im Aeußeren möglichft fern gehalten wünſchen, 
und wir, fobald von Kirchen die Rede ift, unwillkürlich an jene mittel- 
alterlihen Dome denfen, denen dieſer weltlihe Charakter allerdings 
durchaus fremd if. ragen indeß Proteflanten, wie ee fo oft gefihieht, 
wenn fie bewundern vor einem jener Meifterwerle ber mittelalterlich- 
chriſtlichen Baukunſt ftehen, mißmüthig: Warum haben wir nun nicht 
auch ſolche Kirchen? und warum fehlt felbft den größten unter unfe- 
ren, in nenerer Zeit gebauten Gotteshänfern fo oft jener eigenthümlich- 
kirchliche Charakter, der auch in ben Armlichfien Dorflirchen der Katho- 
liken noch deutlich genng hervortritt? — fo koͤnnte man mit gleichem 
Rechte dagegen fragen: Warum laſſen fi von dem Eichbaum Feine 
Goldorangen pflüden? Denn ganz ebenfo, wie wir bie einfachen Bet- 
fäle der Puritaner ale eine nothwendige Folge des calviniftiſchen Pro- 
teſtantismus anfehen müffen, erfcheinen jene Dome nur als der plafli- 
fe Ausdruck des altchriftlichen Ratholiciemne, Indem hier wie bort bie 
äußere Form durch die innere Einrichtung und biefe wiederum durch bie 
Art und Weile des kirchlichen Gottesdienſtes bebingt iR, wie dies im 
folgenden Abfchnitt genauer bargethan werben fol. 
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IV. | 
Die innere Cinrichtung des Gotteshanfes. 


e fäwieriger es ift, durch Befchreibung in Worten die räum- 
lichen Berhältniffe eines Gebäudes, namentlich einer altchriſtlichen Kirche, 
klar und anſchaulich zu machen, deſto rathſamer ſcheint es, dem, was 
über bie innere Einrichtung bes Gotteshauſes zu fagen iſt, den Grund— 
riß einer alten Kirche mit einigen erläuternden Bemerkungen voranzu- 


ſchicken. ) 
Erflärung der Zeichen. 
—— 
— |, €e 
erbeden; 


U—u. Ort ber Weinenden; 
I—U. Bängenmaß des Narther ober Paras 


diefes; 
a—b. Scheibrwand zwiſchen Vorhalle unb 


Z—ı. Plãtze ber Zuhererʒ 
V—r. Pläße der fnieend Mitbetenden (Ka⸗ 


techumenen und itenten) 
I—INU. Bängenmaf bes Schiffes ber Gläͤu⸗ 





air 
N. Frauenſchiff; 
Ss. Mannerſchiff; 
ci kg. Unterchor (Chorteune) ; 
i—k. Shorfcyrante Rettner) mit bem Tri⸗ 
umphbogen; 
. ) 
E. Evangelimpult ; 
- e. Epifteipult; 
1 1. Plätze der Moͤnche; 
— — m. Matronäum; 
i I1I-O. Längenmaf bes Altarraumes; 
u | n—p. Eanecellm; 


[TIL ie Deligen Shliem; 


x. Ultar; 

K. Kathedra (Sie des Biſchofs); 
P—P. Site ber —** —ãA 
R. Oblationarium (mit dem Rufitiſch); 


D. Diaconicum (Sacriftep). Grieh 
Was zuvoͤrderſt bie Rage betrifft, fo bauten bie Griechen 
und Rımes ihre Tempel bekanntlich fo, daß bei Deffnung der Thü⸗ 
ven die Morgenfonne hineinfchien, und in dem jüdiſchen Tempel 


1) Bergl. „Sendſchreiben an den Dombaumelfter Zwirner” (im Kölner Don 
blatt No. 42 ff.). F 
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ſtand, da es für den Juden (der mit den heidniſchen Sonnenanbe⸗ 
tern nichts gemein haben follte) Geſetz war, feine Gebete mit gegen 
. Abend gewenbetem Geficht zu fprechen, der Altar im Weften. 
Ehriften jebon mußten es von Anfang an als ihre Aufgabe anerken⸗ 
nen, aus der Region der irbifchen und geiftigen Finſterniß der Re— 
gion des Lichtes äugufteeben, und Daher wurde ſchon früßzeitig Die Li⸗ 
nie von. W nah O als die fogenannte heilige (oder Rirchenban-), 
Linie feftgefeit - 

Im Weften waren daher die Eingangsthüren, gen Oſten 
ftand der Altar !), von welchem das Licht des Evangelii ausging, 
und die Katechumenen näherten fich, jemehr fie innerlich dieſes Kich- 
tes theilhaftig wurben, deſto mehr auch äußerlich dem Drte des Lıc- 
tes (dem Altarraum), während umgefehrt die Pönitenten, jemehr 
fie fich innerlich von Chriſto, dem Lichte der Welt und dem Abglany 
der Herrlichkeit des Vaters, entfernten, befto weiter nach den Thüren 
hin, und bei dem legten und fchärfften Grab ber Kirchenbuße ganz 
hinaus verwiefen wurden. Für fie war demnach die (nicht zu Dem 
eigentlichen Gotteshaus geregneke) äußere Vorhalle (atrinm) be- 
fimmt, die daher der Drt der Weinenden (locus lugentium), 
und da fie Fein vor Wind und Wetter ſchützendes Dach hatte, »locus 
hiemantium« Die; in der Mitte (bei r) war das Wafferbeden 

vera ‚ phiala), in welchem man fich vor dem Eintritt in bie 
irche wufch. | 

Die Linie a—b bezeichnet die Wand, welche das eigentliche Got⸗ 
teshaus von der Außeren Borhalle trennte, mit dem Haupteingang (I) 
und zwei GSeitenthüren, rechts und links. Demnach giebt die Linie 
1— © das Längenmaß für die Kirche; und bei dem Bedürfniß, für 
die drei verſchiedenen Rlaffen der Theilnehmer am Gottesdienft (Prie⸗ 
fter, Abendmahlsgenoſſen und Zuhörer) abgejonderte Räume zu haben, 
teilte fich dieſe Linie ganz natürlich in drei Theile; der Raum I—II 
war für die zum Abenpmahlsgenuß nicht Berechtigten (Ratehume- 
nen, Pönitenten und für die als Zuhörer dem Oottespienfe bei⸗ 
wohnenden Juden und Heiden) beſtimmt; der Raum II— III für 
bie zum Abendmahlsgenuß beresitigten Gläubigen, und für die Gte- 
henbletber (consistentes, welche ber Abenpmahlsfeier zwar bei⸗ 
wohnen durften, aber während die Anderen an den Altar traten, um 
das Sacrament zu empfangen, an ihrem Plage zurüd bleiben mußten, 
ohne es genießen zu dürfen, was der erfle und gelindefle Grab ber 


1) Daher bemerft es auch Sofrates (H. E. V. 22.) an der Kirche zu Ans 
tiochia ale etwas Beſonderes, daf der Altar bier nicht im Oſten, fonbern im Weften 
geſtanden habe; (Ev Arcuoyeig eis Zupias 7 bmelnsia dvriscpoper äykı 

» Biasıy" OU yap npOs dvarolas <O Broinser/piory, AA 00S 
Övorr Öpd). Ebenfo meint Walafried Strabo (de reb. eccles. 4.): Non 
magnopere curabant illius temporis justi, quam in partem orationis 
‚loca converterent. — Sed tamen usus frequentior et rationi vicinior 


habet in Orientem orantes converti et pluralitatem maximam ecclesiarum 
eo tenore constitui. 
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Kirchenbuße war), und der Raum II—O für ven Altar und bie Prie⸗ 
ferfchaft. *) | | | 

Der erfte Raum (hier I—IT) Hieß, weil ex mehr breit, als lang 
war, Rarther (vapenE; bei Heſiod. opp. et dies v. 62. der 
„Stab" ober das „Rohr,“ in welchem Prometheus das Feuer herunter 
holte, und ebenfo bei den fpäteren Schriftftellern die Bezeichnung für 
alles Stab- und Lattenartige). Auf der inneren Seite der Wand 
a—b waren Gemälde angebradt; am häufigften „Adam und Eva 
im Paradieſe,“ als fymboliihe Andeutung des Gedankens: daß die 
aus dem Baradiefe verbannte Nachfommenfchaft Adams in der Kirche 
Chriſti gleihfam das verlorene Paradies wiederfaͤnde. Wenn baher 
Athanafius von der Lehre der Arianer fagt, daß fie fich einzufchlei- 
chen fuche in das „Paradies der Kirche" (eis töy aupddswor eis . 
&xxınslac), fo meint er damit diefe Abtheilung des Gotteshanfes, und 
es ift dies anal eine wißige Anfpielung auf die Nüchternheit der, 
bem platten Alltagsverfland ber gemeinen Leute am meiften zufagenbe 
arianifche Lehre; dbeun in dem „Paradies flanden meift Leute von 
niederem Stande und geringer Bildung, die Knechte (Garciones, 
woher das franzöf. garcon), weshalb der Drt ſelbſt auh Garfjono- 
ſtatios (Standort der Knechte) hieß; und hieraus erklärt es fich auch, 
warum noch heutzutage der ſchlechteſte Platz im Theater das „Para- 
dies’ genannt wird. 

Der Narther felbft aber mußte, da ſich die Hierher gewiefenen 
Theilnehmer am Gottesdienſt in zwei Klaffen theilten, von denen die 
eine den anf die biblifche Lection und die Predigt folgenden und fuie- 
end gefprocdhenen Gebeten beiwohnen, und fie knieend mitbeten durfte, 
während bie andere vor bem Beginn berfelben das Gotteshaus zu ver- 
laffen hatte, demgemäß auch zwei abgefonverte Räume enthalten, von 
denen der obere der Platz für die Rnieenden (locus substratorum), 
ber untere, au bie Borhalle grenzende, der Drt für die bloßen Zuhd- 
rer (locus audientium) hieß. 

Der zweite Raum (IT— II) Hieß das Schiff (gleichfam bie 
Arche des neuen Bundes, in welcher die „Gläubigen“ ebenio ſicher vor 
dem allgemeinen Berverben find, als damals die in ver Arche Noah’s 
Befinvlihen); und hier wurden, feitvem man ben ehemals in der 
Borhalle befindlichen Waflerbehälter in der Geftalt der Weihwafler- 
been in die Kirche felbft aufnahm, biefe Weihwafferbeden ange- 
bracht, fo daß bei ihnen bie eigentliche Kirche anfing. An ben Sei⸗ 
teneingängen rechts und links (die in größeren Kirchen. auch ihre Vor⸗ 
haflen hatten) bezeichnete die mittelalterliche Baufunft den Anfang der 
eigentlichen Kirche häufig auch durch das Stanbbild des (in Niefen- 
größe dargeſtellien) heiligen Ehriftophorus, ber das Symbol bes 
Veberganges aus dem Heidenthum zum Chriftentfum war; und beim 
Volke herrſchte ziemlich allgemein der Glaube, daß man an dem Tage 


1) Diefe drei Abtheilungen des chriſtlichen Gotteshauſes werden ſchon Offenb. 
11, 1.2 durch die Auedruͤcke Hvaumoenpior, vaos mb avi 7 Ener 
angebeittet. | 
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feines jähen oder böfen Todes flerben werbe, an welchem mau biefen 
Heiligen gelehen. 

Natürlich ſollte damit zunächft nur ausgebrädt fein, daß Gott 
denjenigen, welder feinen frommen Sinn dur fleifigen Kirchenbeſuch 
an den Tag lege, vor einem folhen Tode bewahre. Indeß nahm man 
dieſen Ausdruck fehr bald ganz wörtlich, und um ben Bortheil, welchen 
man fih von dem Anblick des Ehriftophorusbildes verſprach, auch ohne 
den Beſuch ver Kirche zu haben, ftellte man dieſes Standbild auch auf 
den Landſtraßen vielfae auf. 

In dem Schiffe ſelbſt waren links, bei N (gegen Norden), die 
Zrauenpläge, rechts, bei S (gegen Süben), die Männerpläbe; 
in größeren Kirchen waren auch wohl auf beiven Seiten für beide Ge⸗ 
Schlechter Pläge, für die Männer unten, und für bie Frauen oben 
(anf Emporlicchen oder Ehören). Weiter bin hatten in bem halb⸗ 
kreisförmigen Raum rechts Cbei I) die Mönche, links (bei m) die 
Matronen (theils feomme Wittwen, bie nah dem Tode des erfien 
Mannes nicht wieder geheirathet hatten, theils Diakoniffen und Non- 
nen) ihre Pläge, woher der Ort felbfi das Matronaͤum (karpori- 
x10V 


) hieß. 

Im Mittelfchiff trennte die Chorſchranke (i—k), über we 
fih oben ein oft prädtiger Triumppbogen (porta triumphalis) 
wölhte, die fogenannte Chortenne (c g k 1) von dem übrigen 
Raum des Schiffes, welche um einige Stufen höher, als der Fußboden 
der Kirche, aber nicht fo hoch Tag, als der weiterhin zu erwähnende 
Wtachor. Daher Hieß auch die Ehortenne, zum Unterichied von dem 
„hohen Chor, der „Unterchor.“ Hier war im Altertum mitten, 
bei A, der Ambon, auf welchem der Lector oder der Diakon die 
biblifhen Lectionen vorlas; fpäterhin waren es zwei verſchiedene Pulte, 
Ins bei E das Evangelienpult, rechts bei e das Epiftelpuls, 
an denen die Lertionen flattfanden, und von eben dieſen Lectionen 
(a„aLetz,“ wie es im niederrheinifchen Plattventfch heißt) erhielt die 
Chorſchranke felbft den Namen Lettner (lectionarium, lectorium). 
Daß der Lettner in größeren Hanptlirchen eine hoͤchſt kunſtvoll gearbei- 
tete Gitterwand mit reicher und präctiger Vergoldung war, fei hier 
nur kurz erwähnt. — In dem Unterhor war ferner dag Odenm 
(Wdstor), der Drt für die Sänger, welche hinter den Lefepulten 
rechts und links flanden, wie bei den Ehorgefängen im altgriechifchen 
Theater; denn wie dort, fo waren es auch bier meiſt Wechſelge⸗ 
fänge, die man fang. — Ebenfo hatte hier zu beiben Seiten bie 
niebere Geiftlichkeit: die Anagnoften (Lectoren), Exrorciften (Be- 
ſchworer), Akoluthen (Hadel- oder Kerzentraͤger des Biſchofs) ihre 
Sitze. Daß der ganze Raum, eben weil einige Stufen (Brain) 
zu ihm beraufführten, auch Graduale hieß, fei bier nur im Borbei- 
gehen bemerft. . 

Der dritte Raum endlich (III—O) war ver eigentlihe Chor, 
zum Unterfchieve von dem niedrigeren Unterchor der „Hohe Chor“ 
genannt (daher auch die Ausbrüde: Hohamt, hohe Meile, Hod- 
altar). Durh die Eancellen, eine Gitterwand, die fih von n 
bis p hinzog, war er von dem Unterchor getrennt; und dieſe @itter- 
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wand hat fih als Bilder wand (sixordoraas) im ben grieihifcen 
Kirchen bis auf den heutigen Tag erhalten. In der Mitte (bei III) 
find die fogenaunten „Heiligen“ oder „königlichen“ Thüren 
(dweri zarskija oder wratä zarskija in der ruſſiſchen Kirchenſpr.). 
Born an diefen Cancellen war im Altertfum das Bema (Area) ein 
erhöhter Sig für den Bifchof, wenn er nicht von feinem Bifchofefig 
aus predigen wollte, und für ben Presbyter, wenn dieſer die Predigt 
bielt. — Den heiligen Thüren gegenüber, an der halbfreisförmigen 
Band war (bei K) die erhöhte Kathedra, der Bifchofsfig, von wel- 
em aus die ganze Kirche überſehen werben fonnte, und rechts und 
linke davon (bei P) faßen der Reihe nad die Presbyter, die älte- 
ten dem Biſchof zunächkt. . 
Ya der Mitte der Ronde Garen: Mufchel; fo Hieß wegen fei- 
ner halbfreis- ober muſchelfoͤrmigen Geftalt der Altarraum) fland der 
Altartiſch (meif ein wirkliher Tiſch; anfangs von Holz, fpäter 
von Silber oder Gold), ber inwendig Hohl war, fo daß er zugleich 
ale Behältaiß für die Reliquien ber Märtyrer diente. Ließ es 
fi irgend thun, fo erhielt der Altar felbft feine Stelle gerade über 
bem Grabe des Märtyrere.!) Dft wurde auch (theils um an 
die Zeiten der Berfolgungen zu erinnern, in denen die Ehriften ihren 
Gottesdienſt in unterirdiſchen Gewölben Halten mußten, mehr no 
aber, um den Altar genan an der Stelle zu haben, wo der Märtyrer 
begraben lag) eine unterirbifhe Kirche (Krypte) und über die- 
fer eine zweite gebaut. — An den vier Eden des Altars erhoben ſich 
vier Meine Säulen, welde ein halbfugelförmiges Dach trugen, das 
den Altar befchattete (daher der Name „umbraculum,“ während 
bei den Griechen diefer tburmähnlihde Bau „aupyoc“ hieß), und 
oben auf der Spike, nach dem Zeugniß des Paulus Silentiarius 
ein Kreuz hatte.?) Da es der Dri war, wo bas Heilige Mahl 
ftattfaup, h, hieß diefer Raum bei den Lateinern auch Cibortum, ein 
Ausdruck, der in ben proteftantifchen Kirchen für das Behaͤltniß ver 
Abendmahlsohlaten gebräuchlich if. Der griechiſche Ausdruck Bvoca- - 
ornorov (Dpferaltar) bebarf Feiner Erflärung. — Rechte und Iinke 
vom Altar waren zwei Heinere Gemäder; bei R tas Oblaltiona- 
rium (npödesıs) oder der, in der griechiſchen Kirche noch jetzt ge- 
braͤuchliche Rüſttiſch, an welchem die Proskomidie oder Zuruͤſtung 
zur Abendmahlsfeier ſtattfindet. Im Alterthum wurden hier die, von 
der Gemeine zum Abendmahle mitgebrachten, und in der Kirche ein⸗ 
eſammelten Gaben niedergelegt, und daher hatte in der von Pau- 
inus, Biſchof von Nola, befchriebenen Kirche das Oblationarium die 
Inſchrift: 


1) So es ſchon Offenb. 6, 9.: „Ich ſah unter dem Altar die See⸗ 
(en —E aeg waren um bee Worter Gottes willen, und um bes Beng: 


nifles millm" (du 79 Lapcvpiar). 
2) Paul Silentiar. Il, 330. _ 
—XX 
scavpos Unsprtiian Arapaiverau. 
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Hic locus est, veneranda penus qua conditur et qua 
Promitur alma sacri pompa ministerii. 

Auf der anderen Seite, bei D, war das Diaconicum (oxevopvlazxıor), 
entiprechend unferer Sacriftey, deren Infchrift in der eben erwähnten 
Kirche folgende war: 

$i quem sancta tenet meditandi in lege voluntas, 

Hic poterit residens sanctis intendere libris, 
woraus wir erfahren, daß es zugleich der, für die Fllerifer zu frommen 
Meditationen und zum ftillen Gebet beftimmte Ort war. 

Diefe kurzen Bemerkungen, welde zunähft nur zur Erläuterung 
des mitgetheilten Grundriſſes dienen follten, werden, wie viele Fragen 
fie au fonft noch unbeantwortet laſſen, wenigſtens das Eine klar zu 
machen geeignet fein, was allerdings einen Jeden ſchon der erfte Bid 
in eine von jenen älteren Kirchen lehren kann, daß nämlih der Al⸗ 
tar allein es ift, nach welchem fich alles Uebrige richten mußte. War 
feine Stelle, fei es nun dur das Grab eines Märtyrers oder burch 
irgend einen anderen Umftand beftimmt, fo hätte man.allerdings von 
biefem einen gegebenen Punkt aus nach den verfchiedenften Richtungen 
hin bauen können. Nur eine einzige aber gab e6, bei welcher der Al- 
tar im Oſten und die ihm gegenüberfiehenden Eingangsthüren im 
Weften waren, und da man, falle nicht unüberwindliche Hinderniffe ent- 
gegenflanden, von dieſem Grundgeſetz der chriftlihen Baufunft nicht 
leicht abwich, fo war mit der Stelle des Altars zugleich die Kirchen- 
baulinie und demnach die ganze innere und äußere Einrichtung des 
kirchlichen Gebäudes beftimmt. ’ 

Allerdings find auch bier in Laufe der Zeit mande Veränderun- 
en eingetreten. So bedurfte man, feitvem die Strenge der altdhrift- 
schen Kirchendisciplin einer milderen Praxis gewichen war, nicht mehr 
drei verfchiedener und von einander abgegrenzter Räume für die „Wei- 
nenden,” die „Zuhörer” und die „Katechumenen und Pönitenten,” und 
es genügte eine einzige Vorhalle, um die zur Kirchenbuße Berurtheil- 
ten von den Glaͤubigen abzufondern. Ebenfo wenig fchien es, wenig- 
ftens im Abendlande — denn in den Kirchen des Drients iſt aller- 
dings die den Altarraum abgrenzende Bilderwand noch heut im Ge- 
brauch — nothwendig, den Altar dem Blick der Gemeine zu entziehen. 
Denn Katechumenen im alten Sinne des Wortes waren ſchon zu 
Yuftinian’s Zeiten eine Seltenheit geworden, ba die Einwohner der 
meiften Orte größtentheils Chriften waren, deren Kinder bald nach der 
Geburt getauft wurden, und infofern auch diefe, fobald nur die erften 
Rinderjahre vorüber waren, eben fo gut, wie die Erwachſenen, am 
Abendmahl Theil nehmen durften 1), fo hätte eigentlich auch bier, wie 


1) Schon Eyprian famte bie Kindercommunion und Auguftinne 
berief fi, um den Pelagianern bie Notbwendigteit berielben zu bemeilen, auf 
die Worte Chrifti: „Wenn ihre nicht das Fleiſch des Menfchenfohnes effet und fein 
Blut trinfet, fo werdet ihr nicht das Leben haben“ Dob. 6, 53. — eine Stelle, mit 
weicher auch die griechifche Kirche ihre noch gegenwärtig fibliche Praris zu rechtfers 
tigen pflegt, nach welcyer dem neugeborenen Kinbe unmittelbar nach der Zaufe das 
Abendmahl gereicht wird, indem man ihm ein Meines Brödiein von dem Abendmahls⸗ 
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bei der Borhalle, die abgrenzende Scheidewand zwiſchen dem Nitar-- 


raum und dem Schiff der Kirche ganz fallen fönnen, wie fie fih denn 
auch wirklich in vielen Kirchen des Abendlandes in ein niedriges Bruft- 
geländer verwandelt hat. Und dennoch würde man, wenn bie drei 
Räume: Vorhalle, Schiff und Ehor, auch durch nichts von einander 
gefchteden, einen einzigen ungetheilten Raum ausmadhten, bald erken⸗ 
nen können, ob eine Kirche für den griechifchen oder roͤmiſch⸗katholiſchen 
Mefcultus beftimmt if, bei welchem der Altar, oder für den prote- 
flantifchen Gottesvienft, bei welhem bie Ranzel die wefentlichfte 
Hauptſache if. Dort concentrirt fih Alles in der Abendmahlsfeier, 
welche als Act der befeligenden Bereinigung Chriſti mit dem Gläubi- 
gen im Sacrament, wie in ber Entwidelnngsgefchichte des Menfchen- 
gefchlechtes in religiöfer Beziehung, fo auch in der fombolifchen Dar- 
ftellung verjelben durch den Gottesdienſt ven Schlußftein bildet. - Und 
eben darum kann auch ber Altar, an welchem diefe wunderbare Ber- 
einigung flattfindet, nicht gleichviel wo, fondern genau nur an bemje- 
nigen Ort feine Stelle haben, welcher in räumlicher Beziehung bas 
Gebäude abſchließt. | 

Weit eher konnte die Kanzel hier oder da an irgend einem geeig- 
neten Platz, nur nicht über dem Altar, ihre Stelle finden, und 
daher finden wir auch in biefer Beziehung die größte Verſchiedenheit in 


den älteren Kirchen. Bald ſieht man fie rechts, bald links im Schiff 


ber Kirche, bald dem Altarraum, bald den Kirchenthüren näher oder ge- 
nau in der Mitte, je nachdem die akuftifchen Verhältniſſe es fo oder fo 
verlangen, und oft genug bat fich gar feine Stelle ermitteln laſſen, 
von welcher aus der Prediger überall verfianden werben fünnte, daher 
es eine ehr gewöhnliche Klage iſt, daß man gerade in den größten 
und fchönften Kirchen, welche, urfprünglich für den katholiſchen Cultus 
beftimmet, feit den Zeiten der Reformation zum evangelifchen Gottes- 
dienft gebraucht worden find, den Prediger fo fchwer verftehen könne. 

Sobald dagegen die Predigt zu einem ber wichtigfien Theile des 
Oottesdienſtes, ja zum weſentlichſten wurbe, mußten ſich natürlich auch 
bie räumlichen Berhältniffe im Inneren der Kirche merklich ändern. 
In einem für Proteftanten beflimmten Gotteshaus fragte es ſich vor 
allen Dingen: Wo ift für die Kanzel der geeignetfle Ort, damit ber 
Prediger überall verftanden werben kann, und welde Form des Locals 
iſt in akuſtiſcher Hinficht die empfehlenswertheſte? — Demgemäß wurde, 
wie in den fatholifhen Kirchen des Morgen- und Abenplandes der Al- 
tar, fo in ven proteftantifhen bie Kanzel maßgebend nicht nur für die 
innere Einrichtung, fondern auch für die äußere Geflalt des Gebäu- 
des. Dan hat die verjchiedenartigften Bormen in Anwendung gebracht, 
und es bald mit der Form des Länglichen Biereds, bald mit ber des 
Kreuzes, des Kreiſes oder bes regelmäßigen Bieleds verfucht, und alle 
Formen, weldhe es möglich machen, der Kanzel eine ſolche Stelle an- 
zuweilen, daß die Worte des Predigers überall, deutlich gehört werben 


brot mit einigen Tropfen von dem mit Waſſer vermifchten Abendmahlswein vermit- 
teift des, auch bei der Eommmmion der Erwachſenen gebräuchlichen Köffele einflößt. 
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können, mäflen vom proteftantifgen Standpunkt aus ale zweckmaͤßig 
bezeichnet werben. Ob dabei ber Altar feitwärts, rechts oder Tinte 
pon der Kanzel oder gerade unter fie zu ftehen kommt, ift nur info- 
fern von Bedentung, als der Proteſtant auch hierbei wünfchen muß, baf 
ver Geiſtliche überall verfianden werben könne, und da der in biefer 
Dinficht gerignetfle Ort bereits für bie Kanzel gewählt iſt, fo bevarf es 
feiner beionderen Erklärung, warum man in vielen proteftantifchen Kir⸗ 
ben der neueren Zeit ben Altar unter ber Kanzel fieht. 
So viel im Allgemeinen über bie innere Einrichtung der chriftli- 
den Kirchen. Was das Einzelne betrifft, fo wirb fi dies am beften 
bei einer genaueren Betrachtung ber drei Daupttheile einer altihrift- 
chen Kirche und in der durch fie beflimmten Reihenfolge darſtellen 


laſſen. 


A. Bie Vorhalle. 
1. Das Atrium mit dem Wafferbeden. 


Es ift bereits erwähnt worden, daß bie Borhalle ver altchriftfichen 
Rirchen eine zweifache war: 

1. die innere, in welcher, bem Schiff der Kirche zunächft, den 
Ratehumenen und denjenigen Bönitenten, welche den gelimbeften 
Orad der Kirchenbuße zu überftehen hatten, ihre Pläbe angewieſen 
waren, während ber dahinter befindliche Raum für bie bloßen Zuh5- 
rer (Juden und Heiden ober ſolche Ehriften, bie in disciplinariſcher 
hinſigt dieſen gleich geachtet wurden) beſtimmt war; 

. die äußere ober das Atrium, wo ſich die Weinenden 
mb Energumenen aufzuhalten hatten. Hier befand fih nun das 
gleichfalls bereits erwähnte Wafferbeden, in welchem fih, einer 
ıhon im frübeften Altertfum bei ben Juden wie im Heidenthum allge- 
nei üblichen Sitte gemäß, Jeder vor feinem Eintritt in bie Kirche 
wvuſch. 

Bon den Aegyptiern iſt es bekannt, daß fie ſich auf jede reli⸗ 
ziöfe Feier durch —— Waſchen vorbereiteten, was ſie, wie 
Tertullian (de baptismo c. 5.) berichtet, in der Meinung thaten, 
dadurch von jeglicher Schuld rein zu werben. Ebenfo war es bei den 
ılten Perſern; und die innifhen Brahmanen fhrieben dem Waf- 
ier des Ganges eine fo große Kraft der Entfündigung zu, daß es 
von jedem Frevel veinige, auch wenn man fih ganz unabfichtlich mit 
yemfelben waſche. In gleiher Weile war es bei ben Griechen 
and Römern Gefeh, Die Hände zu wachen, ehe man fie zum Gebet 
hob, und wie allgemein der Glaube an eine durch folhes Wafchen 
in bewirfende Entfündigung war, erhellt einerfeits aus dem DBeifpiel 
ves Pilatus, der, ehe ex über Jeſum das Tobesurtheil anspricht, 
mit den Worten: „Ich bin unfchuldig an dem Blut dieſes Gerechten“ 
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im Aingefict des Volles feine Hände wäfdht, andererſeits aus ber Klage 
des Ovid: 
„Mc, wie nehmt ihr es leicht, Die Ihe bintige Gränel des Mordes 
Zilgen zu können vermeint, wen in bem Fluß ihr euch mafcht“ 

und aus der Aeußerung des Tactantius: „Sie glauben fromm ge- 
opfert zu haben, wenn fie ihre Haut vein waſchen; als ob irgend ein 
Fluß ober Meer die im Herzen wohnenden unreinen Begierden rein 
machen konnte.“ 

Auch bei den Muhammedanern ift das Wachen des Gefichtes 
und der Hände (Wodu) eine wefentlih notpwenbige Borbereitung 
zum Gebet. „Wenn ihr," heißt es ım Koran (Sur. V., 7.), „beiten 
wollt, ſo wafchet eure Gefichter und eure Hände bis an die Ellenbo⸗ 
gen, eure Häupter und eure Füße bie an die Knöchel, — und wenn 
ihr Trank oder auf der Reife ſeid und Fein Waller findet, fo nehmt 
zur Reinigung feinen Sand und veibet eure Angefihter und eure 
Hände damit. Denn Gott will euch Feine Schwierigkeit auferlegen, 
fondern euch reinigen und feine Gnade über euch erfüllen. Daher 
fteht auch vor jeder türkifhen Mostee zu biefem Behuf am Eingang 
ein großes, oft prachtvolles Waſſerbecken, und das Gebot des Koran 
bat für den Muhammedaner um fo größeres Gewicht, weil der Tra- 
dition zufolge diefe Reinigung von Gott angeordnet und durch den 
Engel Gabriel den Menfchen gelehrt, fihon zu Abraham's Zeiten 
im Gebrauch gewefen fein fol. 

Ob ſich das Waſchen ald Symbol der inneren Reinigung bei den 
Juden fo weit zurüdverfolgen Täßt, braucht bier nicht näher unter- 
fucht zu werben. Sp viel aber ift gewiß, daß ſchon 4. Mofe. 19, 9. 
das „Sprengwaffer” oder „Waſſer der Unreinigkeit,“ MIND, er- 
wähnt wird, welches aus ber Aſche von ber verbrannten rothen Ruh 
und fließenden oder Duellwafler zubereitet werben follte und dem man 
die Kraft, von Sünden zu reinigen, zufchrieb. Ebenſo legten des Wa- 
fhens wegen auch fpäterhin die Juden ihre Synagogen gern an Ylüf- 
fen an, und wie fehr namentlih bie Bharifäer auf biefe Reinigung 
hielten, ift aus dem Neuen Teflament binlänglich befannt. Matth. 
15, 2. ftellen fie Jefum zur Rebe, warum fich feine Jünger nicht vor 
jeder Mahlzeit wafchen, und nach Luk. 11, 38. iſt der Pharifäer, der 
Jeſum zu Tifche geladen hat, höchlich verwundert, daß auch ex fich nicht 
vorher waͤſcht. 


In fpäterer Zeit wurden bie Satzungen ber Rabbinen in biefer 
Hinſicht, wo mg, noch frenger, und befonvers verboten fie es 
nachdruůcklich, am gen das Gebet zu verrichten, ehe man bie Hände 
geneigen babe. „Zur Zeit, wann ber Menſch ſchlaft,“ heißt es im 

uch Sohar (in der Paraſche Bereschith, col. 29.), „fieget fein 
Geiſt aus ihm, und wann fein Geift aus ihm fliegt, fo iſt der umweine 
Geift bereit und ſetzt fi) auf feine Hände und marht fie unrein. Da- 
ber ift e8 verboten, fie zum Gebet zu erheben ober im Geſetz ein 
Wort zu leſen, wenn fe nicht vorher gewafchen find.‘ 

Die chriſtliche Kirche ließ nun diefes, dem Juden- und Heiben- 
thum gemeinfame Wafchen der Hände vor dem Gebet oder dem Ein- 
tritt in bie Kirche um fo eher. gelten, da es ale Symbol der Reint- 
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ung bes Herzens den Chriſten immer aufs neue an bie Gemüthsver⸗ 
fung erinnerte, in welcher er das Gotteshaus zu betreten und fein 
Gebet zu verrichten habe, und eben dies ſcheint auch der Grund ge- 
wefen zu fein, weshalb im Abendlande, ungefähr feit dem IX. Jahr- 
Denen da die Kirchen nicht mehr mit den vormaligen geräumigen 

orhallen gebaut wurden und man auch überdies nicht immer einen 
Brunnen mit frifhem Quellwaſſer hätte haben Finnen, das altchrift- 
lihe Waflerbeden in der Geflalt des Weihkeſſels vorn an ben 
Kirchenthüren feine Stelle erhielt, und wenn wir den Deutungen eini- 
er älteren Schriftfteller trauen wollen, ein Nachbild des ehernen 

eeres im jüdifchen Tempel fein follte, 

- _ Mebrigens findet ſich der Weihkeſſel nicht nur am Cingange jeder 
katholiſchen Kirche, fondern auch in den Klöftern iſt er in jeder einzel- 
nen Zelle rechts bei der Thür angebracht. Ebenfo ficht man ihn auch 
häufig in den Privatwohnungen der Katbolilen, und eine unlängft 
(1844) zu Rottenburg erfchienene Anleitung für Alummen und junge 
Prieſter Tchärft diefen namentlich ein, in ihren Wohnungen flets einen 
Weihkeſſel voll Weihwaſſer zu haben. 7) 

Gewiß würde fih nun gegen den Gebrauch deffelben auch von 
dem ftrengften Proteftanten nicht viel Erheblihes einwenden laſſen, 
wenn er ſich nicht bei dem Volk auf allerlei abergläubifche Borftellun- 
gen von einer magifchen Wirkung des geweihten Waflers gründete, 
die wieverum faum befremden, wenn man bedenkt, wie leicht die bei 
ber Firchlihen Weihe des Waffers gebrauchten Formeln mißverſtanden 
werden konnten. 

Noch jest wird in der ruffifh-griehifhen Kirche dreimal 
im Sabre, im Winter, im Frühling und im Sommer, das Feſt der 
Wafferweihe oder das Yorbangfeft gefeiert, und wer mit ber 
kirchlichen Praris des riftlihen Alterthums nur einigermaßen vertraut 
ift, erfennt leicht, daß mit biefer Zeitbeflimmung bie drei altchriftlichen 
Tauftermine, Weihnachten, Oftern und Pfingften, gemeint find, von 
denen namentlich der erfte in der orientalifchen Kirche von Alters ber 
befonders ausgezeichnet wurde, indem man ben 6. Januar ober den 
Epiphantastag als Geburts- und Tauftag Ehrifti und demgemäß 
bie an ihm vollzogene Ratehumenentaufe Chr befonders wirkſam an⸗ 
ſah. Sp wird denn noch jetzt in der ruſſifchen Kirche, obwohl bei 
ber Taufe der Kinder ſchon längſt nicht mehr jene fefttäglichen Ter⸗ 
mine abgewartet, ſondern bie Kinder, wie anderwärts, bald nad ber 
Geburt zur Taufe gebracht werden, dennoch mit ber Feier des Epi- 
phaninsfeites das Feft der Waflerweihe verbunden. Den Tag zuvor 
wird demnah in der Bigilie oder dem vorbereitenden Nachmittage- 
ottesbieuft die Taufe Chriſti an einem in bie Kirche geftellten Waf- 
erbeten ſymboliſch dargeftellt, und am folgenden Morgen zieht bie 


1) „Adsit vas aquae benedictae, non quidem vacuum, sed Plenum; 
quaedam mortificationis instrumenta, non manifesta, sed occulta etc.‘ 
vergl. Ordo vitae sacerdotaliter instituendae, ad usum Alumnorum et 
Neosacerdotum. Rottenburgi a. N. 1844. p. 
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ganze Geiſtlichkeit des Ortes mit Fahnen, Kreuzen, Kerzen und Bil⸗ 
dern, begleitet von einer zahlreichen Volfsmenge, unter dem Gefange 
von. Hymnen, in feierliher Proceſſion zum Uber des nächften Kluffes, 
der als Stellvertreter des Jordans angefehen, und deſſen Waſſer 
kirchlich geweiht wird, indem man ihm durch Herabrufung des heiligen 
©eiftes den Segen bes Jordans erfleht. — Natürlich find in dieſer 
Sahreszeit die Flüſſe und Seen feft zugefroren, und es muß daher 
vor dem Beginn des Weihefefles ein vierediges Lorch ansgehauen wer- 
ben, in welches bei der Feier nicht nur das Kreuz, welches als Stell« 
vertreter Chriſti dient, fondern auch die Heiligenbilder unter vielerlei 
Ceremonien mehrere Male binabgetaucht werden. Die Feierlichleit 
ſelbſt aber hat, namentlich im Winter — denn zu Oftern und zu Pfing- 
ſten braucht nicht erft das „Jordansloch“ ausgehauen zu werben — 
einen fo eigenthümlichen Charakter, daß der Fremde, der fie zum er- 
ſten Male fieht, die Frage, was dies alles zu bedeuten habe, kaum 
nnterdrüden Tann. Und wendet er ſich damit zufällig an beutfche 
Dienftleute, fo erhält er in der Regel die Antwort: „Heut ift Jordan, 
da werben die ruff’fhen Hergötter gewaſchen,“ — eine Erklärung, 
die allerdings im eigentlichften Sinne eine verfehrte if. Denn nicht 
bie Bilder follen durch das Wafler, fondern es foll umgefehrt das 
Waſſer dur die Bilder gereinigt und vermittelft der Segnungen für 
Menfchen und Thiere gefund und heilfam gemacht werden. Schon in 
deri Weiheformeln, wie fie in den apoftofifhen Conftitutionen und al- 
ten Euchologien enthalten find, heißt das geweihte Waffer „ein Mittel 
zur Abwehr von Krankheiten, zur Verſcheuchung der böfen Geifter, 
ein Heilmittel für Leib und Geele und zur Reinigung von Günben 
(Goco voowr dnslaorıxor, daudrny puyadsvrızör, lauazıxoy Yv- 
07 xal owudewr, Auapenuarwy Avcıjoıov) — lauter Austrüde, bie 
unächft nur von dem bei der Taufe zu brauchenden, facramentalifchen 
affer galten, vom Boll aber nur zu leicht fo verflanden werden 
fonnten, als würde dem Waffer überhaupt, und ganz abgefchen von 
der Taufe, durch die Weiheformel ſelbſt eine geheime Wunderfraft 
mitgetheilt. 
Diefe Borftellung hat ſich denn auch in der ruffifchen Kirche bie 
auf den heutigen Tag erhalten. Sobald die priefterlihe Weihe zu 
Ende iſt, flürzt Alles mit ängftliher Haft auf das „Yordandloch‘ zu, 
nm wo möglih noch etwas von ber Welle zu erhafchen, die von dem 
untergetauchten Krenz unmittelbar berührt wurde, obwohl dieſe laängſt 
hinweg geeilt iſt. Die Meiften begnügen fich, ihre mitgebrachten grü- 
nen Flafchen zu füllen, um zu Haufe dann und wann des Morgens 
einen Schlud zu trinfen, fi die Augen, oder ein Glied des Körpers, 
an bem fie Schmerzen empfinden, zu waf en; die Lafaien holen zu 
leihem Zweck für ıhre vornehmen Serrfche en in zierlih geſchliffenen 
Raraffen geweihtes Waſſer; junge Mädchen, die fih in das Getüm- 
mel nicht magen wollen, und doch auch wieder fürchten, daß fie bei 
längerem Warten nicht mehr recht Träftiges Wafler befommen wür- 
ben, wenden fich in ihrer Berlegenheit an einen jungen Burfchen mit 
per Bitte: „Batjuſchka, Batiufchke, fülle mir doch meinen Krug,” und 
die Meinen Buben, die von den Eltern geſchickt find, um geweibtes 
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Waſſer nah Haufe zu bringen, treiben zuerft allerbei damit, 
fie teinfen davon, befprigen ſich, gießen fih das Wafler über den Kopf 
und füllen fi neues ein, während Strengergefinnte, nicht zufrieden 
bamit, fih für ihren haͤuslichen Bedarf reichlich verforgt zu Haben, 
nachdem das Getümmel vorbei ift, an ber Eisgrabe felbft Plaß neh- 
men ‚ wm fi in ungeftörter Andacht an dem geweihten Trank zu 
laben. 

In der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche findet die Waſſerweihe (Be- 
nedictio fontis) am Oſterſonnabend ſtatt, und auch hier heißt 
es, immer mit Beziehung auf die Wirkung des, wie Luther fo tref- 
fend es ausprüdt, „mit dem Wort Gottes verbundenen‘ facramentalen 
Taufwaflers, daß es ein Schugmittel fein folle gegen alle unreinen Gei- 
ſter und jegliche Verfuchung bes Teufels.) Ueberhaupt lehrte man 
tm Mittelalter, wie aus folgenden, von Auther?) uns aufbewahrten 
Heimen hervorgeht, einen zehnfachen Nuben deſſelben: 

„Sein erfter Nutzen merklich ift, 
Dem es des falfchen Teufels Lift, 
Auch fein und argem Rath 
Den Dienfchen feinen Schaben bringen lat. . 
Der ander Nuß, der machet frei “ 
Das ſchwach Gemiith von betrliglid, Phantafep ; 
Der dritte von forglichen irbifchen Dingen 
Das Herz zu ſich felber thuet bringen. 
- Kägliche ber dierte auslöfcher bir. 
Der fünfte geſchickt machet fchier, 
Dich) auch zu des Gebets Innigken bereitet mit Begier. 
Der ſechſt, des Sarraments theilhaftig zu werben, bereitet Dich, 
Das der Menſch ſoll begehren täglich. 
—— menfälkhrr Sach. 
men . 
Tugendlich der acht farm machen, und mehren zeitlich But, 
Das fein ander Waffer thut. 
Kür eine fräftige Arznei ber neunte wirb gezählt, 


1) Das wahrhaft fchöne und kirchlich würdige Weibegebet Im römiſchen Miſſale 

‚ nach ben Eingangsworten: Deus! cujus Spiritus super aquas inter 
ipsa mundi primordia ferebatur, ut jam tunc virtutem Sanctificationis 
aquarum natura conciperet. Deus! qui nocentis Mundi crimina per 
aquas abluens, Regenerationis speciem in ipsa Diluvii effusione signasti: 
ut unius ejusdemque elementi mysterio et finis esset vitiis et origo 
virtutibus. Respice Domine! in faciem Ecclesiae tuae, et multiplica ın 
ea Regenerationes tuas, qui gratiae tuae affluentis impetu laetificas Ci- 
vitatem tuam, Fontemque Baptismatis aperis toto orbe terrarum Genti- 
‚bus innovandis, ut tuae Majestatis imperio sumat Unigeniti tui gratiam 
de Spiritu Sancto. Qui hanc aquam regenerandis hominibus praepara- 
tam, arcana sui Numinis admixtione foecundet: ut Sanctificatione con- 
cepta ab immaculato divini Fontis utero, in novam renata Creaturam, 
Progenies coelestis emergat: Et quos aut secus in corpore, aut aetas 
discernit in tempore, omnes in unam pariat Gratia mater infantiam. 
Procul ergo hinc, jubente te, Domine, omnis Spiritus immundus absce- 
dat! Procul tota nequitia Diabolicae fraudis absistat! Nihil hic loci 
habeat contrariae virtutis admixtio: non insidiando circumvolet: non la- 
tendo subrepat: non inficiendo corrumpat etc. - 


2) Bergl. Walch Luth. W. XIX. p. 1946. 
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Und) für Kranfheit dich behält. 
Der zehent hat bie eh an fich, 
Daß er vor Peſtilen; bebfitet bich, 
Und auch vor böfer Luft; 

Darum follt bu dich befprengen oft.“ 


Die fündentilgende Kraft des Weihwaſſers betxeffend, Ichrte 


n; 
1) Se fi täglih damit befprengt, tilgt dadurch eine tägliche 
ünde; 
2) wer vom Prieſter damit beſprengt wird, erhält Vergebung für 
bie täglichen Sünden eines ganzen Tages; 
3) wer vom Priefter am Sonntage damit befprengt wird, erhält 
Vergebung für die täglichen Sünden ber ganzen vergangenen 


ma 


lihen Sünden von vier Wochen; 
5) geſchieht biefelbe an den hohen Feſten, fo tilgt fie die täglichen 
Sünden eines ganzen Vierteljahres; 

6) die Befprengung am Kirchweihfeſte aber tilgt die täglichen Sün- 

ben eines ganzen “Jahres. 

Allerdings find mit den „täglichen” Sünden hier nicht alle, ven 
ganzen Tag über begangenen Sünden, fondern nur jene leichteren 
Uebereilungs- und Schwahheitsfünden gemeint, wie fie ſich aud ber 
Beſte täglıh und ſtündlich zu Schulden kommen läßt, — gleichwohl 
aber wird man es den Proteftanten nicht eben zum Borwärf machen 
dürfen, wenn fie ben, an und für fich zwar nicht verwerflichen Gebrauch 
bes Weihwaflere, wegen bes nur zu leicht dabei fih einfindenden Miß 
brauche, ganz aus ver Kirche entfernten. 


Woche 
4) bie priefterliche Befprengung an einem Apofteltage tilgt die täg- 


2. Die Thürme und die Kirchengloden. 


In der äußeren Vorhalle einer altchriftlihen Kirche befand ſich 
fonft nichts, was in kirchlicher Beziehung unfere Aufmerkſamkeit in An- 
ſpruch nehmen könnte, und felbft ber vormalige Waflerbehälter if, wie 
geſagt, ſchon feit dem IX. Jahrhundert in die Kirche ſelbſt aufgenom- 
men worben, wo er an den Rirchenthüren in ber Geſtalt bes Weibtef- 
fels feinen Sie gefunden hat. . 

Deftv größere Wichtigkeit aber erhielt, wenigſtens in der beut- 
ſchen Baukunſt, die Borhalle dadurch, daß fih über ihr der Thurm 
der Kirche erhob. Denn dies war wenigftens bei den einthür- 
migen Kirchen fein gewöhnlicher Play. Bei größeren Kirchen, 
welche außer diefer Borballe noch rechts und links Seitenhallen bat- 
ten, wurbe auch wohl über jeder berfelben ein Thurm errichtet, 
wenn man es wicht vorzog, nad dem Borbilb bes Salomoniſchen 
Tempels, an deſſen Borhalle zwei ebene Säulen errichtet waren, 
jede 18 Ellen Hoch, die eine, rechte, Jachin, bie andere, links, Boas 
genannt (vergl. 1. Kön. 7, 15. 21.5 2. Ehron. 3, 17.), über der 
weftlihen Borhalle zwei Thürme, rechts und links, und mitten auf 
dem * ber Kirche, gerade über dem Triumphbogen, einen dritten 
zu errichten. 


⸗ 


64 Glockenfeinde. — Züpifches Poſaunenfeſt. 


Dieſe Thürme haben nun im Abendland — im Orient iſt dies, 
wie weiter unten dargethan werden ſoll, anders — von jeher den 
Zweck gehabt, für das der chriſtlichen Kirche eigenthümliche Glocken- 
geläute eine paſſende Stelle darzubieten, und daher findet ſich auch 
vor dem gottesdienſtlichen Gebrauch der Glocken Feine Spur von 
Thürmen. 

Nicht Teicht aber hätte die chriftliche Kirgde zur Zufammenberufung 
der Gemeine ein Mittel finden fönnen, das der Würde ihres Gottes- 
dienftes fo angemeflen geweſen wäre, als bie wunderſam feierlichen 
und friedlichen Klänge der Glocken, und nur die entichievdene Abnei- 

ung gegen den Eultud der Ehriften überhaupt macht es erflärlih, daß 
ich bie Suden und Muhammedaner ftets als entfchiedene Gegner der 
Glocken gezeigt haben. !) 

Bei den Juden waren es auf dem Zuge burd die Wüfte und 
ebenfo auch in fpäterer Zeit Trompeten, mit denen bie Neumonde 
und Feſte angelündigt wurden (4. Mof. 10, 10.) und das im fieben- 
ten Monat (Tisri) gefeierte Neujahrefeft erhielt eben davon den Na- 
men Trompeten- oder Pofaunenfeft, MPYAN Di. — Bei den 


. + ° . ” 
Muhammedanern werben die Gebetoſtunden befanntlih noch jebt 
von den Mueddin auf den Thürmen der Moskeen dadurch ange- 
fündigt, daß diefe mit möglihft flarfer Stimme in einer fingenben 
Weile Sprüche aus dem Koran und furze Gebetsformeln recitiren. 

Indeß war der Gebrauh Heiner Glocken dem Alterthume nicht 
ganz fremd. Der Hohepriefter hatte goldene Schellen an feinem Ge- 
wande, damit das Volk, das draußen ftand, an dem Klingeln exrfennen 
follte, daß er im Heiligthume fei (2. Mofe 28, 35.; Sir. 45, 11.), 
and ebenfo brauchten die griechifchen und römischen Opferpriefter Klin⸗ 
geln (xudwres) und metallene Beden (lebetes). 

Bei den Chriften fonnten natürlich in den Zeiten der Berfolgun- 
gen dergleichen Tautfchallende Signale nicht in Anwendung kommen. 


1) Was namentlich die Tuben betrifft, fo ment der Rabbi Bechai im fels 
nem Gommentar zum Pentateuch (fol. 96.): „In den Blichern ber Zaubereirn wird 
emeldet, daß bei dem Werk des Wahrfagergeiites oben beim Haupt ber Leiche eine 
au, unten bei deu Füßen ein Mann, in der Mitte aber cin Knabe mit einer Klins 
gel ftehen umd damit Flingeln müffe, und dies fel unter den Heiden fehr gebräuchlich 
ewefen. Bon ba,“ fährt er fort, „It biefe Eitte in das ebomitifche Weich (ber 
Ebriften) eingeführt worden, welche Glocken baben, mit denen fie auf den Thürmen 
länten, was bei feinem anderen Volke gebräuchlich iſt.“ Ganz ähnlich heißt es im 
einer anderen rabbinifchen Erflärung von Seal. 5, 18.: „Wehe denen, welche bie 
Ungerechtigkeit mit Seilen der Eitelkeit yieben”: „Dies find die Celle, damit bie 
Chriftn Im dem Haufe ihrer Gräuel (in der Kirche) ihre Glocken zum Dienft Ihres 
Gottesdienſtes ziehen, wenn fie damit läuten,“ und eifrigere Juden verfehlten, in früs 
beren Zeiten wenigftens, nie, wenn fie das chriftliche Glockengeläͤute hörten, bie Ver⸗ 
winfchungsformel zu murmeln: . 
„Moschech bachdfel, 
Jippol basefel, 
Bachefel moschech, 
Jippol bachoschech“ 
deuttfch: Wer ziebet an dem Seil, ber falle in den Koth; wer an dem Selle ziebet, . 
all’ in bie erniß, d. I. in ben Abgrund ber Hölle). - 
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Man mußte vielmehr die Berfammlungen ! eim an halten - 
ſuchen, und, daher nimmt Baronius) on she Ey race 
Diener (Booopouoc) zu den Einzeluen gefchidt worden fei, um ihnen 
ven jedesmaligen Zuſamm ort, ber oft Habe gewedhfelt werben 
müffen, und bie Zeit bes Gottesdienſtes mitzutheilen, wobei er ſich 
auf eine Stelle in dem Briefe bes Ignatins an den Biſchof Po- 
Iylarp beruft, in der es heißt: „Es ziemt ſich ), Einen auszuwählen 
(den ihr fehr Lieb Habt und als unverbroffen kennt, welcher „Oottes- 
Bote" genannt werben kann) und biefen zu beauftragen, nad Syrien 
zu reifen, um eure raftlofe Liebe für die Ehre Eprifti zu verfünbi- 
gen.’ Hier aber ift die Rede von einem Manne, ber zu einer weite- 
ren Reife in Kirchenangelegenheiten gebraucht werben follte, nicht von 
einem Kirchendiener in dem von Baronins angegebenen Sinne, und 
es ſcheint daher am ficherfien, anzunehmen, daß, wenn bie Umflände 
eine Aenberung nöthig machten, bei jeder Zufammenkunft auch zugleich 
der Ort und die Zeit für die näcfifolgende verabredet wurden. 

Erſt fpäter, als Konſtantin die Ehriften vor aller Berfolgung 
ſicher geftellt Hatte, Fonnte man baran denken, burch lautſchallende Sig- 
nale die. Gemeine zum Gottesbienft zufammen zu berufen. Glocken 
aber gab es damals noch nicht. Demnach wurden in den aägyptiſchen 
Klöftern, der jüdifchen Sitte gemäß, Trompeten gebraucht, und Pacho⸗ 
mins, der Begründer des dortigen Rlofterlebens (340) gebot in ſei⸗ 
ner Klofterregel 2): „Jeder Mönch foll, ſobald er ven Klang der zum 
Gebet rufenden Trompete hört, fogleich feine Zelle verlaſſen.“ Ebenſo 
war es in einigen paläftinenfi ger Klöftern. In anderen faßen, 
wie Eaffian*) es fehildert, die Mönde einfam in ihren Zellen mit 
Handarbeit oder Gebet befchäftigt, bis fie mit dem „Hammer’ an 
bie Thür der Zelle pochen hörten; bann eilten fie mit wetterfernber 
Säuelligleit in den Betfaal. 

Diefer „nächtlide Hammer" (malleus nocturnus), der häu- 
fig erwähnt wirb, ſcheint überhaupt vor der Einführung der Glocken 
ganz allgemein in den Mönchsklöftern im Gebrauche geweſen zu fein, 
vwoährend iu den Ronnenflöftern, 5.2. in dem von Paula, einer vor- 
nehmen Römerin, zu Zerufalem geftifteten, die Schlafenden durch ein 





1) Baron. Annal. 58. n. 107. 

9) Ilpinss —— ca, 6» dyanıcör Aa uees xal ox- 
vor, 66 Öunjoseos Bsdd Islodaı, colcoy xarafigaı 3 
ropsußsl; sis Zuplar dozdan uuav ev doxsor dyanıo si; daten. 
Xxoacoũ. 

3) Pachom. regul. 2. Quum audierit vocem tubae ad colleotam 
vocantis, statiın egrediatur. J 

&) Cassian. Instit. IV. 0.19. Considentes inter oubilia sua et operi 
ac meditationi studium pariter impendentes, quum sonitum pulsantis 
ostium ac diversorum oellulas percutientis audierint, ad orationem e0s 
scilicet seu ad opus aliquod invitantis, oertatim © cubilibus suis unua- 
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- an den Thüren der einzelnen Zellen gefungenes und allervings fanfter 
tonendes „Hallelnjah“ geweckt wurden. !) 

In der griechifhen Kirche waren vor der Erfindung der Gloden, 
und fpäter, als die Türken (die den Gebrauch der Gloden nicht ge- 
ftatteten) Konſtantinopel erobert hatten, zwei andere Inflrumente, Das 
Simantrum und das ——— — Das er⸗ 

e (onuaytoòor) war nach der Beſchreibung des Hieronymus 
——A eine Tafel von ſehr hartem Holze, 5 Finger breit, 114 
Finger dick und 18 Fuß lang, an welcher in der Mitte eine Schnur 
befeftigt war. Sollte es gebraucht werben, fo ſtellte fi der, welcher 
es zu ſchlagen hatte, vor die Thür der Kirche ober auf einen erhöhten 
Platz, legte es mit dem einen, fchmäleren Ende auf die linke Schul- 
ter, bielt es an der Schnur mit ben Zähnen feft und ſchlug mit zwei 
hölzernen Hämmeru daranf, indem er fich felbft im Kreiſe herumdrehte. 

Das Hagiofiveron (dyıocidnpov) dagegen war ein Eifenblech, 4 
Finger breit und 16 Kinger lang. Es wurde gleichfalls an einer, in 
der Mitte befefligten Schnur ſchwebend gehalten, aber nur mit einem 
eifernen Hammer geſchlagen, und diente flatt des Mefglödleins. 

Diefe beiden Inſtrumente vertraten in der griechifchen Kirche bie 
in bie Iette Hälfte des IX. Jahrhunderts die Stelle der Glocken; 
denn erft im Jahre 865 erhielt der griechifhe Kaifer Michael von 
dem venetianifhen Dogen Urfus Patricius 12 große Kirchengloden 
zum Geſchenk, die er in dem Thurm der Sophienkirche in Konſtanti⸗ 
nopel aufhängen ließ. Doch wurde im griechifchen Reiche auch damals, 
ale an ein Berbot der Glocken noch gar nicht zu denken war, der Ge- 
brauch berfelben nie fo allgemein, daß das Simantrum durch fie wäre 
verdrängt worben. 

Nur die ruſſiſche Kirche Hat von jeher eine große Borliebe für 
das Glockengelaͤute bekundet, und wie fie fchon in ben Zeiten des Mit- 
telalters fh durch die Menge und oft riefenmäßige Größe ihrer 
Glocken auszeihnete, fo ift auch noch gegenwärtig der Haudel mit 
Glockon des ungeheuren Verbrauchs wegen fehr groß, weshalb man 
auf allen Meffen und Märkten neben anderen Verkäufern gewiß immer 
auch einen oder ein Paar Glockenhändler fieht, die ihre Gloden, 
Kleine und große, in langen Reihen geordnet, an großen hölzernen Ge— 
rüften aufgehängt haben. 

Obwohl es indeß einerfeits bei den Ruſſen viel Glodengeläute, 
andererjeits nicht leicht eine ruffifche Kirche giebt, melche nicht die oben 
(8. 47.) erwähnten fünf Kuppeln oder Thürmchen hätte, fo werten 
diefe lezteren doch nie zum Aufhängen ber Glocken gebraucht, fon- 
bern fie dienen bloß als Zierrath; liefern aber zugleich auch den 
Beweis, daß die faracenifche Bauweiſe auf den Bau der byyan- 
tinifchen Kirchen von Einfluß gewefen ft. Der byzantinifche Schrift- 
ſteller Cedrenus (I. p. 109. ed. Bonn.) ſpricht dies geradezu 





) Hieron. epitaph. Paulae ep. 27. Post „Aleluja‘“ eantatum, quo 
signo vocabantur ad collectam, nulli residere licitum erat. 


2) Hieron. Mag. de tintinnabulis c. 15. 
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aus, indem er ſagt, daß Theophilhus die Bauweiſe ber Saracenen 
nachgeahmt babe, und jene Thürmchen um die Hauptkuppel in ber 
Mitte erinnern in der That lebhaft an bie Dlinarets der muhammeda⸗ 
niihen Moskeen. Für die Glocken dagegen giebt es bei allen ruffi« 
fchen Kirhen einen eigenen „Rolokolmit" ober Glodenträger. Bei 
Landkirchen iſt es gewöhnlih eine alte Eiche, in deren Heften die 
Glocken wie große Baumfrüchte hängen. In anderen Gegenden, 
wo es Feine Eichen giebt, Hängen bie Glocken an einem von zwei Pfaͤh⸗ 
Ien getragenen Querbalken, oder unter einem aus: Steinen aufgeführ- 
ten Bogen, der einer Triumpbpforte ähnlich fieht. In Städten aber 
find für diefen Zweck in der Regel eigerte, feltwärts von der Kirche 
ſteheude Thürme erbaut, und der „große Johann! (Iwan Weliki) in 
Moskan iſt nichts anderes, als ein ifolirt ſtehender Kolokolnik. 1) 

Im Abendland kommen vergleichen einzeln ſtehende GOlockenthürme 
wohl auch vor; fo 3. B. bei der St. Bernharbinfirde in Breslau, bei 
den St. Bartholomäusfirhen in Kolin und Zerbft, bei der Pfarr 
firhe zu Luckenwalde, ferner der rothe Thurm auf dem Markt zu 
Halle, der Perlachthurm bei der Petrifiche zu Augsburg te. Aber 
dies find eben nur Ausnahmen, die wohl in Iocalen Verhaͤltnifſen ih⸗ 
ren Grund gehabt haben mögen. Denn der Regel nach gehörten 
Kirche, Soden nnd Thurm fo wefentlih aufatmen, daß v ejenigen 
Mönchsorden, welche nur Heine Glockchen haben durften, auch Feine 
Thürme auf ihren Kirchen haben.?) Wenn daher v. Wiebeking 
in feiner praftifhen Baufunde (Th. 2. &. 293.) fügt: „Die Kirchen- 
ober Blodenthürme werben nicht vom chriſtlichen, wohl aber vom mu⸗ 
hammedanifchen Eultus gefordert," fo ıft dies eine nicht bloß fchief 
ausgebrüdte, fondern auch unrichtige Bemerkung: Der muhammeva⸗ 
nifhe Caltus verlangt allerdings Gebetsausrufer, die, um weithit 90 ' 
hört zu werden, auf einem hoben Standort ſtehen müffen. Mit glei- 


1) Obwohl „der große Johann” genannt, und an Glocken bei weitem reicher, 
als ae andern Thürme — er zählt deren nicht weniger, ale ein unb breißig 
in feinen verfchledenen Etagen — fteht er Boch In Beziehung uf feihe Höbe den aue⸗ 
gezeichneteren Thürmen deutſcher Kirchen bedeutend vach. Denn feine Höhe beträgt 
nur 276 Auf, wäbrend 

der Thurm des Münſters zu Strafiburg . 453 3. hoch ifl, 
der Thurm der Martinskirche zu Landshut 448 PR. = = 
der Stepbanstburm In Wien ....... 438 5. ⸗ 
der Anbreasthurm zu Weamfchweig . . . . 4808. + 
der Michaelisthurn gu Hamburg . . - - - 46 8. 2 
der Hauptthurm des Doms zu Mainz... 30 3. > 
der Thurm des Münftere zu Krelburg . . 380 
der Elifabeththurm zu Breslau (früher 416 $- 

body, feit 1529, wo Wr verlor) 335 Ä ⸗ 
die Domthiltme k Bla sed i ce 
ver Thutm ver Sfarefich n Sonn 5 ⸗ men fünf 

2) Adterm Beſtimmungen zufolge mußte eine Kathedrale mindeſten nf, 
eine € leglarfirche drei und. eine — met Glocken haben. Die Franclsca⸗ 
ner durften nm eine größere, und die Dominicaner nur fleitere Glocken haben, mie 
fie fich umter den „Dachreitern“ oder dem kleinen auf dem Kirchendach ſtehenden 
umd zur Aufnahme ber Mefglöcchen Sefkinnmten Thütmchen finden. , 

0) 
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chem Rechte aber kann man auch ſagen: Der chriſtliche Cultus ver⸗ 
langt Glocken, die, um weithin gehört zu werden, moͤglichſt hoch haän⸗ 
gen müffen, und der einzige Unterſchied bürfte ber fein, daß bie Glode 
nicht ſtehen und der Gebetsausrufer nicht aufgehängt werben darf, 
wenn Ai gebraucht werden follen. 

as ben Urfprung der zum kirchlichen Gebrauch beftimmten Glok⸗ 
fen betrifft, fo Täßt fich diefer nicht mit Sicherheit beflimmen. Denn 
wenn erzählt wird, daß der Biſchof von Orleans, als der fränkifge 
König Chlotar im Jahr 610 diefe Stadt belagerte, die Glocken ber 
St. Stephanskirche Läuten Tief, und durch Das mwunberfame Getöfe 
das fraͤnkiſche Kriegsvolk fo fehr erfchredte, daß es eilig die Flucht er- 
griff 2), fo if dies zwar einerjeits für den Gebraud der Glocken, an- 
bererfeits aber auch dafür ein Beweis, wie neu und ungewohnt diefer 
Klang den Franken wenigftens damals noch war. _ 

Schon aus biefem Grunde würde man bie Richtigkeit der ehe- 
mals ziemlich allgemein verbreiteteten Meinung bezweifeln müſſen, daß 
Paulinus, ein Bifhof von Nola in Campanien (um 400) der Er- 
finder ver Glocken fei, wenn auch bie Iateinifchen Namen nola und 
campana auf einen Urfprung von borther fchließen laſſen. Aber es 
ſchweigen außerdem auch nicht bloß alle übrigen Schriftftellee jener 
Zeit von einer folgen Erfindung, die gewiß nicht unerwähnt geblieben 
wäre, fondern Paulinus felbft erwähnt, fo genan er auch die beiden 
von ihm erbauten und eingerichteten Kirchen bis ins Einzelnfte befchreibt, 
weder Glocken noch einen Glodenthurm. 

Weit wahrfcheinlicher ift e8 daher, wenn man ben römifchen Bi- 
fhof Sabinianus (604—609) als Erfinder oder doch als ben 
—* anſieht, der bie Glocken zum gottesdienſtlichen Gebrauche be- 

immte. 

Sobald ſie nun vorzugsweiſe oder ausſchließlich kirchlichen Zwecken 
dienten, lag auch der Gedanke ziemlich nahe, ſie mit einer gewiſſen 
Feierlichkeit dazu zu weihen, und aus dieſer Weihe war ſchon um 
das Jahr 787 eine wirkliche Glockentaufe geworben, wie dies aus 
bem in diefem Jahre von Karl dem Großen gegebenen Berbot »ut 
clocas non baptizent« hervorgeht. 

Trotzdem ordnete der Papſt Johann XIII. (965 — 972) wie- 
berum eine Weihe der Glocken an, die zwar nicht für eine facramen- 
taliſche Taufe gelten follte, ihr aber, was den Außeren Ritus betraf, 
fehr ahnlich war, wie dies aus ber Schilderung des glanbwürbigen 
SIeidanus?) (farb 1556) hervorgeht. „Wenn die Glocke ferti 
gegoflen tft," berichtet er, „fo wird fie zuoörberft fo aufgehängt, dab 
der Biſchof ringe um fie herumgehen kann. Dabei murmelt er leiſe 


1) Vincentii Specul. histor. XXIII. c. 9. Quum anno X. sacculi 
VII. Clotharius, rex Francoorum, Aurelianum obsidione cinxisset, epis- 
copus civitatis aera turribus templi ad St, Stephanum imposita ita mo- 
vere jussit, ut terrifioum clangorem ederent. Quo audito hostes ve- 
uti insolito hoc sono perterriti urbem reliquere fugaque perceleri sibi 

e. 


2) Sleidan. Comment, XXI. p. 388. 
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einige Palmen, weiht dann len und Salz, vermifcht beides und 
waͤſcht damit bie Glocke von außen und innen, trocknet ge ab und. 
fpricht, P ri er mit bem geweihten Del das Zeichen bes reuzes auf 
ie macht: 

. Conse + cretur et sancoti + flcetur, Domine, signum istad 
in nomine Pa + tris et Fi+lii et Spiritus + Sancti. 
Hierauf betet er, daß, fo oft die Glocke geläntet wird, der Glaube 
und bie Liebe in den Herzen ber Menſchen zunehmen, jegliche Rach- 
fellung des Teufels, Dagel, Blitz, Sturm und Ungewitter weichen 
und alle ungünftige Witterung aufhören möge. Aloͤbann eilt er 
das Del mit einem leinenen Tuge ab, macht auf die Mußenfeite ber 
Glocke fieben Kreuze, inwendig eines, und ſchwingt, während wiederum 
einige Palmen, vornehmlich der 29,, „genroen werben, unter der Glocke 
das Rauchfaß. fie auf diefe Weiſe geweiht und ihr dabei ber 
Name, ben fie haben fol, ertheilt worben, fo wirb fie, mit Blumen 
und Tuͤchern gefhmäct, in den Thurm hinaufgezogen, und ein fröpli- 

ches Feſtmahl — die Feierlichkeit.“i) 

a in dem ebet ſelbſt die Abwendung alles Wetterſchadens 
ale eine Wirkung des Glockengelaͤutes erfleht wurbe, fo darf man i 
über die Sitte, bei ſchweren Gewittern die Glocken zu Läuten, bie 
faft bie gegen Ende dee vorigen Jahrhunderts erhalten hat und nicht 
ohne Shwierigfeit abgefhafft werben konnte, nicht wundern. 9) 

Das Glöneramt übrigens war zur Zeit Karl'e des Großen 
ein To wichtiges und ehrenvolles, bof Aebte und griefer in eigener 
4 on ed verwalteten. Später wurde ea den Thürhütern ber 

irche überwiefen; doch mußten ſich biefe, wie ber Kardinal Bona ®) 
berichtet, vorher in ihre Limtotracht Helven, b. h. ein weißleinenes 
Chorhembe mit Hermeln —5 — und gehörten als Gloͤckner und Thür 
hüter zum Stande der Klerller nieberen Ranges. Daher wird noch 
jegt in der tatpoliigen Kirche den Mlumnen, wenn fie bie erſte nie 
drigſte Weihe zum Oftiarieramt erhalten, nachbem ihnen von dem 
Dreinirenden vorgehalten worden: »Ostlarium oportet percntere 
cymbalum et campanam, aperire ecclesiam et sacrarlum ot 
ibraum aperire ei, qui praedicat,« vom Archſdiakon auch ber 
Glockenſtrang in die Hand gegeben, und jeon der Ordinanden muß 
damit einige Male laͤuten; naturlich nur ber Jorm wegen, denn in 
ben Rirchen ber groͤßeren Stäpte find jetzt für biefes Geſchaͤft befon- 


1) Die Proteſtanten hab dergleichen natlirlich vom Wnfang am nicht gusbrihen 
um) und ——— IH —xX t in sontumellam baptismi, 
ideoqus minime toleranda est," 


3) Rerum liturg, I, 0, 9%. Hodie effisium Ostlarii est, quem deset 
superpelliceo indutum esse, dum signa pulsat, quia munusa ani erdinis 
sxerost. 
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dere Glöckner angeſtellt, während auf dem Lande in ber Regel ber 
Schullehrer mit feiner zweiten Würde, als Cautor und Organiſt, auch 
noch die dritte des Glöckners und Küſters vereinigt. 

In Betreff des Läutens ift außerdem noch zu bemerfen, daß, 
während bei ung Die Glocke felb® in Schwung gebracht wird, Damit 
der Hammer anſchlage, bei den Ruſſen die Glocken felbfi in Ruhe bfei- 
ben und nur die Hämmer hin und ber bewegt werden. Trotzdem aber 
iſt die Arbeit eines ruſſiſchen Küfters Feine gar fo leichte. Zwar, wenn 
er nur ein Paar Glocken zu bearbeiten hat, kann er fih bequem auf 
einen Stuhl in der Mitte hinſetzen und er hat nur abwechſelnd balv 
an dem einen, bald an dem anderen Strick zu ziehen. Sollen aber 
eine Menge Gloden zugleich ertönen, dann muß er ſich die Stride 
theils um die Finger der beiden Hände, ein Paar andere um bie 
Beine, und ben der größten Glocke um den Leib fchlingen, um fo durch 
die verfchiedenen Bewegungen, die er bald rückwaͤrts, bald vorwärts, 
“bald rechts, bald links macht, die einzelnen Hämmer zu bewegen, und 
wie komiſch auch der Anblick eines foldhen mit Händen, Füßen und 
dem ganzen Leibe Hin und ber zappelnden Glöckners iſt, fo ſehr thut 
Einem doch der Mann leid, wenn man bie hellen Schweißtropfen fieht, 
welche ihn die befchwerliche Arbeit koſtet. Gleichwohl machte die 
Sache einem ruffifchen Ezaaren der früheren Zeit fo viel Vergnügen, 
daß er es fich nicht nehmen ließ, bei feiner Hofkirche ſelbſt das Gloͤck⸗ 
neramt zu verwalten, was allerdings für einen Einzelnen nur bei Flei- 
neren Glocken möglich iſt; denn bei der an taufend Centner fchweren 
Bielenglode anf dem Iwan Welifi, die vorzugsweife „die Große‘ 
(bolschoi) heißt ?), find zu einem anhaltenden Räuten vier und zwan⸗ 
gig Menfchen erforderlich, und ein dumpfes Getöfe, gleich dem Rollen 
des Donners erfchallt durch die ganze Stadt, wenn fie ertönt. 


3. Die Thurmuhren und vie gottesdienftlihen Stunden, 


Während man in ber Vorhalle der ruſſiſchen Kirchen meift eine 
ganz gewähnlihe Hausupr picken hört, und die Thurmuhren dort 
völlig unbelannt find, baute man, wenigftens in früheren Zeiten, in 
Deutſchland und den übrigen Ländern "bed weftlihen Europa nicht leicht 
einen Kirchenthurm, ber nicht oben mit einem, auch fr den Kurzſich- 
tigen vollkommen beutlichen Zifferblatt und einem, oft höchſt Funftreichen, 
Uhrwerk ausgeftattet gewefen wäre, und auch diefe feit dem XIV. Jahr- 
hundert in Gebrauch gefommenen Thurmuhren hatten vornehmlich einen 
gottesdienſtlichen Zweck. 


1) Unter den Glocken in Deutſchland ſind die bedeutendſten: die des Domes zu 
Ollmütz in Mähren, 358 Gtr., die des Wiener Domes, 354 Etr., die Erfurter „Ma: 
ria Gloriofa” (von 1472) 275 Etr., die des Eoͤlner Domes (von 1447) 224 Err., 
bie der Breslauer Elifaberhisrche (von 1507) 220 Etr., die der Peter⸗VPaulskirche 
zu Börlig 217 Err., die „Dominica des Halberftäbter Domes (von 1457) 150 Etr. 
— Bon Glocken in anderen Rändern verdienen eine zu Touloufe von 550 Ctr., 


eine Pariſer von 310 . 
cine Darı on Er. und eine Mailänder von 300. CEtr. Gewicht genannt 


Die drei Gebetsſtunden im Altertum. 71 


Waren nämlich auch die Sonnen-, Sand- und Waſſer— 
uhren ſchon den Alten bekannt, fo find doch die Glocken- ober 
Schlaguhren Höhft wahricheinlih von ben Mönchen des Mittel- 
alters erfunden, oder, wenn man auf Grund ver Nachricht, daß Sul- 
tan Saladin dem Kaiſer Friedrich II. ein künſtliches Uhrwerk zum 
Geſchenk gemacht, lieber annehmen’ will, daß die Uhren eine Erfindung 
der Saracenen und durch die Kreuzfahrer aus dem Orient in den Dc- 
civent gebracht worden feren, in ben Klöftern wenigſtens vervolllomm⸗ 
net worden, weil man bier allerdings das Bebürfniß einer genauen 
Zeitemmtheilung bebufs der Tanonifhen Stunden oder Horen am 
erſten fühlen mußte. - 

Was die Sitte betrifft, beftimmte Stunden vorzugsweife für An- 
bachtsubungen feftzufegen, fo findet fie ſich ſchon in fehr frühen Zeiten 
wie bei anderen Völfern, fo auch bei den Juden, welche vornehmlich 
drei Stunden, bie britte, fechfle und neunte (nach unferer Zeit- 
rechnung 9 Uhr des Morgens, 12 Uhr und 3 Uhr Nachmittags) als 
@ebetsftunden augzeichneten, und bie zübifchen Gelehrten wollten 
fogar genau wiflen, daß fie ſchon von den drei Erzoätern, die Mor- 
genandacht von Abraham, die Mittagsandaht von Iſaak und bie 
Abendandacht von Jakob, angenrbnet worben feien. 

Diefe drei Stunden find gemeint, wenn es von Daniel (c. 6, 
10. 13.) Heißt, daß er dreimal des Tages hinaufgegangen ſei auf den . 
Sötler des Haufes, um zu beten; und daß die Apoftel hierin der jü- 
diſchen Sitte treu biieben, beweifen mehrere Stellen der Apoftelge- 
ſchichte. Sp war es nad c. 2, 15. bie Dritte Stunde, als fir am 
Pfingfttage zum Gebet zufammenfamen und den beiligen Geift em- 
pfingen; bie ſech ſte, als Petrus hinaufſtieg auf den Söller, um zu 
beten (c. 40, 9.), und die neunte, als Petrus und. Johannes in den 
Tempel gingen, um ihr Gebet zu verrichten (c. 3, 1.). 

Hierzu kamen fpäterhin noch drei andere: Die erſte Miorgen- 
ftunde (früh um 6), die legte Tagesſtunde (Abends nm 6) und bie 
Stande des Hahngefhrei’s (früh um 3). Demnad heißt es in 
den apoflolifchen Eonflitutionen Y): „DVerrichtet eure Gebete am Mor- 
- gen, in ber dritten, fechften und neunten Stunde, am Abend und in 

der Stunde des Hahngeſchrei's: am Morgen, indem ihr Gott danket, 
daß er es hat Licht werben laffen, indem er die Nacht entfernte und 
ven Tag berbeiführte; in der dritten Stunde, weil der Herr in biefer 
von Pilatus das Verdammungsurtheil empfing; in der jechflen, weil 
er in biefer gekreuzigt wurde; in der neunten, weil nach ber Kreuzi- 
gung bes Herrn Alles erſchüttert wurde, zuſammenſchauernd über die 
Frechheit der ruchloſen Juden, und unfähig, die dem Herrn zugefägte 
Schmach zu ertragen; am Abend, indem ihr Gott danket, daß er euch 
um Ausruhen von den Mühen des Tages die Nacht gegeben bat; 
in ber Stunde des Hahngefchrei’s, weil es bie Stunde iſt, welche ben 
Anbruch des neuen Tages verfündigt zur Vollbringung ber Werke 
des Lichtes. 3 


4 


1) Constit. VII. 34. 


12 Die fieben Fanonifchen Stunden. 


In ven Klöflern des Orients flieg fpäterhin die Zahl der foge- 
nannten kanoniſchen Stunden ober Horen auf adt, indem no 
das Eompletorium (Abende um 9 Uhr) und die Mitternacht 
dazu genommen wurden. Doch wurden die beiden letzteren bald wie- 
derum zu einer Mitternachtsandacht vereinigt, und bie griechiſchen 
Mönche Halten demnach 

1) früh um 3 Uhr die Matine (Matutina, Mette), 

2) früh um 6 Uhr die Prima, 

3) früh um 9 Uhr die Tertia, 

4) Mittags um 12 Uhr die Serta, 

5) Nachmittags um 3 Uhr die Nona, 

6) Abends um 6 Uhr die Besper, 

7) in der Nacht um 12 Uhr das Meſonyktion (die Bigilie), 
und bie Fefiflellung von fieben Gebetsſtunden (bien um fo mehr ge- 
rechtfertigt, da es Pf. 119, 16%. Heißt: „Ich lobe did, Herr, bes Ta⸗ 
ges ſiebenmal.“ 

Diefe Höfterfihe Praris wurde auch bald bei den Mönden im 

ecivent eingeführt; nur wurde hier häufig entweder das mitternächt- 
liche Nocturnum mit der Matutina zufammen früh um. 3 Uhr, ober 
diefe mit jenem zufammen in ber Nacht um 12 Uhr, Abends um 9 Uhr 
aber das Eompletorium gehalten. " 

Die kirchliche Praris jedoch begnügte fih, was bie Wochentage 


Das dieſ⸗ Andacht beſtimmten Mitternachts 
Saufen —* * es —— * au 5 


bunbeu wurden. Ebenſo hat auch 
liche Bigilienfeier nur bein Oſterfeſt beibe w die Bigilien 
den übrigen Feſten am Nachmittage des vorhergehenden Tages ge- 


I Beireff der gewöhnlien Gonntagefeier wurde von ben la⸗ 
noniſchen Stunden die Bigilie mit der Dintutina und Prima zuſam⸗ 
men zum Srühgottesdienft, die Tertia mit ber Gerta zum 
Era MO Die Rona le ee vum Nach⸗ 
mittagsgottesdienſt befiimmt, und dieſer dreifa ottesdienft 
hat fiG. Wenigfens in ben Haubitirhen, bi allen Grafrffonen er 


Dei der Frũhaundacht wurde im Alterthum außer den übrigen, ber 


Früh- und Nachmittagsgottesvienft, 3 


Reihe nach vom erflen bis zum letzten, gefungenen Palmen, als fefl- 
ftehendes Morgenlied der 63. Palm gefungen. Dann folgten die 
Gebete für die noch nicht getauften Katechumenen, für die geiftesfran- 
ten Energumenen, für die m der Kicchenbuße flehenden Pönitenten und 
für die Bläubigen. Hierauf ſprach der Biſchof das Morgengebet, 
worauf das Baterunfer folgte, und zum Schluß entließ der Biſchof 
das Boll mit dem Morgenfegen. anz aͤhnlich war bie Abenban- 
dacht, bei welcher als feſtſtehendes Abenblied der 141. Pſalm gefungen 
wurbe, und ba .fie in ber Regel, namentlih in den Kirchen kleinerer 
Städte, eine bloße Betſtunde ohne Predigt war, fo hielt es Mancher 
nicht erft für nothwendig, in die Kirche zu kommen. „Warum,“ wen- 
det bei Chryſoſtomus!) Einer ein, „fol ih im die Kirche geben, 
wenn ich Niemanden prebigen höre?" und der Kirchenvater giebt dar- 
auf die merfwärbige Antwort: „Gerade eine ſolche Auſicht ift überaus 
nachtheilig und verberblid. Wozu bedarf es beun eines Predigers? 
Nur unfere forglofe Trägheit hat ein foldhes Bedurfniß erzeugt. Wo- 
zu iſt die Predigt nothwendig? In den heiligen Schriften iſt Alles 
Har und deutlich; Alles, was zu willen Noth thut, liegt in ihnen of- 
fen da. Nber weil ihr zu eurer Unterhaltung etwas hören wollt, 
darum fragt ihr nach einer Previgt. Sage mir doch, welchen redneri- 
ſchen Schmud brauchte deun- Paulus? und gleichwohl hat ex den gan- 
zen Erdkreis zum Chriftenthum bekehrt. Welchen brauchte Petrus, der 
Ungelehrte? Ja, entgegnet man, ich weiß X was in der Bibel 
flieht. Und warum weißt du es niht? Iſt fie etwa hebräifch ober 
lateiniſch oder in einer anderen fremden Sprache — ift fie nicht viel- 
. mehr griechiſch gefchrieben? Aber, erwibert man, doch unverfländlich. 

Wie denn unverfländlih? Sind es nicht Erzählungen? Das Ber- 
ländliche verftehft du, und nach dem Unverſtaͤndlichen kanuſt du fragen. 
Es giebt unzählige Erzählungen in der heiligen Sr fage mir eine 
einzige von ihnen. Du weißt Feine, und beine Einwürfe find leeres 
und nichtiges Geſchwaͤtz.“ 

Daß er übrigens ſelbſt Nachmittagspredigten gehalten hat, bewei- 
fen mehrere Stellen in feinen Homilien. So heißt es in der Homi- 
Iie „über die Gelaffeuheit, mit der man den Tadel en müfle”: 
„Werdet nicht ungeduldig, wenn auch der Abend hereinbricht. Unſere 
ganze Rede gilt ja dem Apoftel Birne) dem Paulus, fage ich, ber 
drei Jahre ch Tas nud 29 ſeine Schüler lehrte,“ und in 
ſeiner v Predigt über das 1. Buch Moſe ſagt er: „Ich predige 
hier über die heilige Schrift; ihr aber wendet die Augen von mir 
weg auf bie Lichter und auf den, welcher fie anzündet. Bon meld’ 
einem ie eugt es, baf ihr eure Gedanken von mir auf 
rihtet? ich zunde bier ein Licht an, nämlich das aus ber heili- 

Schrift ꝛe.“ —* wiſſen wir von Baſilius d. Gr. und von 

uguftinus?), der z. B. die Fortſetzung ſeiner Erklaͤrung des 89. 


— — 





1) Chrysost. hom. 3, in 9. Thessal. | 
7) August, LI. Ad reli salmi, de quo in matutino locuti su- 
animem intendite et plum debitum exiglte 


* 


+ 


74 Frühpredigt. — Kirchliche Katehifationen. 


Pſalms mit deu Worten beginnt: „Höret jebt aufmerfam uud mit 
Andacht das Uebrige von dem Palm, über den ich heut Vormittags 
gefprochen habe." 

In der latholiſchen Kirche iſt mit der Morgenandacht meift auch 
eine Meßhandlung, die Frühmeſſſe, verbunden !), und ba fie gewöhn- 
ih in ſehr kurzer Zeit beendigt iſt, fo war fie von jeher nicht bloß 
bei dem Volle, das feiner Arbeit wegen für den Gottesdienſt nicht viel 
Zeit übrig hatte, fondern auch bei den Bornehmeren, die benjelben 
zwar nicht ganz verfäumen, aber doch auch den größten Theil des 
Tages für fie haben ‘wollten, fehr beliebt. Bekannt find in tiefer 
Beziehung die Jagdmeſſen ber mittelafterlihen Zeiten, die ver Ka- 
pellan des Morgens in aller Frühe halten und fo fchnell, ale möglich, 
abfoloiren mußte, da man mit Ungeduld anf den Schluß wartete, um 
unter dem Iufligen Hörnerflang und dem lauten Gebell der Hunde 
hinauszuftürmen in das Dickicht des Waldes, 

In den evangelifhen Kirchen ift der hauptſächlichſte Beſtandtheil 
der fonntäglichen Frühandacht Die Frühpredigt, in welder vornehm- 
lich denjenigen aus der Gemeine, weldhe für ben übrigen Theil bes 
Tages zu Dienfigeihäften verpflichtet find, entweder die Hauptſtücke 
des Iutherifchen Katechismus, ober die Epiftel oder das Evangelium 
auf eine einfache und der befchränfteren Bildung angemeflene Weile 
erflärt zu werben pflegt. 

Am Nachmittage folgt auf die Nachmittagsprevigt in vielen Kir- 
hen eine Tatechetifche Belehrung der Kinder; in anderen vertritt bie 
Ratechifation die Stelle der Predigt, und mit Dank hat es die neuere 
Zeit anzuerkennen, daß diefer ehedem fehr vernacdläffigte Theil des 
Jugendunterrichtes jet ein Gegenſtand der forgfältigften Aufmerkſam⸗ 
feit geworden if. Zwar hatte fchon Luther das Ratechifiren dringend 
anempfohlen, und befannt ift feine Aenferung: „Wenn ih Ordnun⸗ 
gen in der Kirche zu machen hätte, Tieße ich mir gefallen, daß man 
Keinen zum Diafon oder Pfarrer wählte, er hätte denn zuvor ein 
Jahr oder drei in Schulen neben den guten Künften den Katechismus 
die Kinder fleifig gelehret und mit ihnen repetiret.“ Allein der von 
ihm angeregte Eifer erfaltete nur iu bald und die Katechiſationen 
wurden entweder zu einem bloßen Abfragen und Herfagen ber Haupt- 
ſtücke 2), oder machten einer Katechismusprebigt Platz, die dem an das 


— · — — ng — 


1) Am Nachmittage kann die Feier der Meſſe nicht flattfinden, weit der Prie⸗ 
fter nur nichtern commumniciren darf, und es von Ihm nicht füglich verlangt werten 
fann, daß er bis dahin ohne alle Nahrung bleibe. - 


3) „Wam,“ beißt es in der Brandenburg. Agende vom Jabr 1572, „daran am 
böchften gelegen, daß bie liche Jugend zeulich und nur wohl in den Haupiſtücken 
chriſtlicher Lehre unterrichtet werde, foll der Katechismus Minwochs und Freitage, 
wöchentlich allzeit nach der Vesper durchs ganze Jahr in Städten von Knaben frag: 
weis recitirt werben, und nad) terfelben Recitation „Erhalt ung Herr bei deinem 
Wort, „Verleih ums Arieben guäbiglic gelum en und mit einer Collecte pro pace 
geichloffen werden. Auf den Dörfern ſoll alte Sommtage um 12 Uhr dom —3— errn 
oder Küifter den Leuten in der Kirche ber Katechismus vorgeleſen und bisweilen von 
Einem ober Mehreren, was fie barinnen flubiret, erforfcht werben.‘ 


Gitterwand oder „cancelli.“ — Kanzel. 75 


Predigen gemwöhnten Pfarrer weniger Mühe machte, aber au weni- 
ger Nutzen fiftete, als eine lebendige und belehrende Unterhaltung 
mit den lindern. 


B. Pas Schiff der Kirde. 


1. Die Kanzel. 


In den erfien riftlihen Jahrhunderten, in Denen das Predi- 
gen vorzugsweile ein Gefchäft des Biſchofs war, und die Presby- 
ter und Diakonen nur flellvertretend prebigen (die letzteren eigentlich 
nur eine Predigt vorlefen) durften, wurden bie Predigten in der Regel 
von dem Bıfchofsfig aus gehalten, der ſich hinter dem Altartifch an ber 
gewöhnlich Halbkreisförmigen Mauer befand, und fo bach war, daß von 
Dort aus die ganze Gemeine überfehen werben konnte. Gewöhnlich 
verhüllte den Sitz ein Vorhang, der weggezogen wurde, fobald die 
Predigt begann, und noch jetzt fieht man hier und da Kanzeln mit der- 
gleichen (in früheren Zeiten ziemlich allgemein üblichen) Borhängen. 

Die Predigt wurde ſitze nd gehalten, weil Jeſus die in der jü- 
diſchen Synagoge herfümmlihe Sitte, zwar bie heiligen Schriften 
ſtehend vorzuleſen, den Bortrag aber fibend zu halten, durch fein 
Beifpiel (Lu. 4, 16. 20; Joh. 8, 2.) fanctionirt hatte, 

Bon dem Biſchofsfitze aus aber burfte natürlich nur eben der 
Biſchof feine Borträge halten, Predigte der Presbyter für ihn, fo 
hatte diefer feinen Play Horn an ber Bitterwand bes Altarraums, 
die in der Kirchenfprache „„cancelli“‘ hieß, und da auch die Biſchöfe 
in größeren Kirchen, um von den in weiter Entfernung Stehenden 
verftanden zu werben, häufig von bort aus ihre Vorträge hielten, fo 
hieß fpäterbin ganz allgemein „aus den Cancellen ſprechen“ fo viel 
“ npeebigen,” und der für das Halten der Predigt beftimmte Ort 
„Kanzel.“ 

Aber auch von den Cancellen aus war es immer noch fehwer, in 
einer großen Kirche Allen verftändlich zu werden. Daher benußten 
Chryſoſtomus !) und Anguſtinus, freiliih ausnahmsweiſe, für 
ihre Borträge den großen Ambon mitten im Schiff der Kirche, den 
fonft nur der Diakon oder Lector beftieg, wenn eine Predigt, ober 
fonft etwas vorzulefen war, und auf weldem außerdem die Sänger 
ihren Platz hatten. | 

Als fich endlich feit dem XII. Jahrhundert jene mittelalterlichen 
gigantifchen. Dome erhoben, in denen ber Prediger, wollte er von 
Allen verflanden werden, nothwenbiger Weiſe mitten in ber Kirche 


1) Nicephor. H. E. XII. 4. Türe 87 6 "Iodrmg Aaunpor vıya 
Aoyo» dusteram du ”Außuvos —— nr —— busine, cals 
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76 Altar und Kanzel in ver katholiſchen Kirche. 


feinen Standort haben mußte, und überbies feit diefer Zeit auch im 
Deeident den Mönchen, die, als zum Laienſtande gehörig, vorher 
vom Previgtamte durchaus ausgeſchloſſen geweſen waren, das i⸗ 
en geſtattet worden war, ſo wurde faſt in allen Kirchen die Kanzel 
m der Mitte der Kirche, oben an einem Seitenpfeiler angebracht, 
und anf diefe Weile einerfeits für die Zuhörer befier geforgt, anderer- 
feits der Anftoß vermieden, den man fonft daran hätte nehmen Fön- 
nen, wenn es den Mönchen geftattet worben wäre, ale Prebiger den 
Altarraum zu betreten, der fonft nur dem geweihten Priefler zugäng- 
lich war. | 
” Allerdings mußte es hierbei öfter vorkommen, daß bie Ranzel 
nicht gerade den Play erhielt, welcher ihr in akuſtiſcher Hinfiht am 
meiften zu wünfchen geweſen ˖ wäre, und in ber That ift es, wie bereits 
oben angebentet worden, eine fehr gewöhnliche Klage, daß man in je- 
nen größeren evangelifchen Kirchen, vie noch aus ben Zeiten vor ber 
Reformation herfiammen, ven Prediger meift fo fchlecht verfieht. Die- 
fen Uebelſtand erfannte man auch im Mittelalter fehr wohl an, und 
In9r ihm abzuhelfen, fo gut es irgend geſchehen kounte. Um das 
erfliegen des Schalles in den hohen Räumen möglihft zu befeitigen, 
wurde über der Kanzel ein oft höchſt zierlich gearbeitetes Kanzeldach 
angebracht, ober es wurden, um bie Hefonan; zu verflärlen, an geeig- 
neten Stellen Töpfe in die Wand gemauert. Aber ließ fi * der⸗ 
gleigen Mittel dem Uebelſtand nicht abhelfen, fo erteug man ihn lie⸗ 
er, ale daß man es jemals gewagt hätte, bie Kanzel über dem Al⸗ 
tar anzubringen, wäre man auch noch fo fehr davon überzeugt gewe⸗ 
en, baß dies für den Prediger die allein geeignete Stelle ſei. Lind 
ber That iſt nach den in der griechiſch⸗ und romiſch⸗ katholiſchen 
Kirche herkommlichen Vorgeumgen die Predigt, für wie nuͤßlich und 
heilſam man fie fonft auch Halten mag, doch im Bergleih mit dem 
—5— ſo wenig eine weſentliche Bun ache, daß bie Frage, ob 
Die Kanzel dem Altar ober biefer der Kanze weicgen möffe, br ar 
nicht sufneworfen werben Eonnte, und man, fobald nur der Ort ar 
die Meßhandlung ermittelt war, für bie Predigt ſich jeden anderen, 
wenn minder geeigneten Pla gern gefallen Heß. Sa, in ven 
gewöhnlichen enffifhcariehifen Kirchen fehlen mit der Pre⸗ 
digt aub die Ranzeln ganz, bie n nur in den Kathedralen fin- 
ben, weil der altkirchlichen —* zufolge das Predigen Sache des 
Biſchofs fein follte, und alfo u nur bie en Rirchen eine 
Kanzel zu bebürfen ſchienen. Außerdem haben Diele Kathedralen auch 
noch den in der Diitte des Schiffes ſtehenden „großen Ambon,” ver 
aber nicht mehr, wie vormals, für bie Lectoren und WVorfänger, fon- 
dern ae für den Biſchof beſtimmt iſt, weshalb er auch ber 
biſchoͤfliche Heißt. Statt des ehemaligen Meinen ober Diakonen⸗ 
Ambon aber, der vor ber Gitterwand fand, und auf welchem theils 
die biblifchen Leetionen gelefen, theils Die Predigten gehalten wurben, 
wird jeßt das Analogeion, ein niebriges, tragbares eefenute ge⸗ 
ben tn das um En Bl der X6 a de se * „ner air Ber 
and, en elü aber en vor d 
ligen Thüren gehe wird, l 


Altar und Kanzel in der proteflantifchen Kirche, 77 


Eine ungleich größere Bedeutung mußte die Frage nah dem | 
Platz für die Kanzel in ver proteflantiihen Kirche haben, infofern Die 
Predigt Hier nicht nur als eine weientliche Hauptfache, fondern nament- 
lich nach calviniſtiſcher Anficht als das eigentliche Centrum des gan- 
zen Firchlichen Gottesdienſtes erfcheint. ar es in der katholiſchen 
Kirche, fobald nur für den Altar der paſſendſte Platz ermittelt war, 
gleichgültig, wo bie Kanzel ihre Stelle fand, fo mufite es hier vor 
allen Dingen darauf ankommen, für die Kanzel bie geeignetfte Stelle 
ausfindig zu machen und alsdann erſt an ben Altar zu benfen, was 
natürlich eine völlige Umgeftaltung des kirchlichen Bauſtyls zur Folge 
hatte. Diefer fei nun, wie er wolle — immer wirb der Unbefangene, 
- ehe er in die allgemeinen und vielfach wieberholten Klagen über den 
„ganz unkirchlichen Charakter der modernen Kirchen‘ einflimmt, fragen: 
Haben wir auch ein Recht zu folhen Klagen? Wenn ver Gottes- 
dienſt in den proteftantifchen Kirchen ein fo wefentlich anderer gewor- 
ben ift, ald er in den Zeiten bes Mittelalters war, da jene „gotbifchen 
Dome" gebaut wurden, mußte da nicht zugleich mit dem Cultus auch 
das kirchliche Gebäude im Inneren wie im Nenferen eine andere &e- 
ſtalt erhalten? Und ift es flatthaft, den modernen proteftantifchen . 
Kirchen das Prädicat der „kirchlichen Würde“ darum allein abzujpre- 
chen, weil fie anders ausfehen, als jene Dome, welche der mittelalter- 
liche Katholicismus zur Befriedigung feiner gottesvienfllihen Bebürf- 
niſſe erfand? 

Der feit vem Hamburger Brand (1842) nöthig geworbene 
Neubau der durch das Fener zerflörten Kirchen hat ganz neuerdings 
mehrere Schriften über evangelifche Kirchenbaukunſt hervorgerufen, uud 
wenn der Berfaffer der einen („Bon welchen Principien foll Die Wahl 
des Baufiyls, insbefondere des Kirchenbauſtyls, geleitet werben,” von 
Dr. G. Yalm, 1845) dem fogenannten gothiſchen Styl des XIII. 
Jahrhunderts als dem chriftlichften, Ichönften und deutfcheften vor allen 
anderen den Vorzug giebt, fo wirb man vom äfthetiihen Standpunkt 
aus dies eben ſo gern zugeben fönnen, als wenn ber Verfaffer einer 
anderen Brochüre den Sag aufftellt, daß im dem gothiſchen Styl die 
höchſte und abäquatefte gutlige Korm gefunden fei, weshalb aud 
feine andere mehr habe folgen Tönnen. Wenn ex jedoch fortfährt, daß 
darum auch Feine andere gejucht ober gewählt werden bürfe, weil bie 
Kirche eben eine Kirche und nicht ein bloßer Hörſaal fein fol, fo geht 
daraus nur hervor, daß ihm ein in ber Predigt ſich concentrirender 
Eultas, wie er im Proteftantismus herrſchend geworden iſt, nicht ge⸗ 
nügt, weil dieſer noch Feine, fein äfthetiiches Gefühl zufriedenſtellende 
ardiiteftonifihe Formen bat finden können. Und darin wird ihm aller- 
dings auch mancher Andere beiflimmen. Nur ift mit aflen biefen 
Auseinanberfegungen der Vorzüge des „gothifchen Style," der ohnehin 
gar wicht erſt der Lobredner bevarf, ſehr wenig, ja man fönnte fagen, 

ar nichts gewonnen, und bie Hauptfrage bleibt immer biefelbe. Soll 
Vener mittelalterliche Styl auch beim Bau proteftantifcher Kirchen in 
Anwendung fommen, fo muß wieberum ber Altar, wie in ardhitelte- 
nifeher, fo in gottesdienſtlicher Hinficht die Hauptftelle einnehmen, und 
die Kanzel, we damals, ihm weichen. Soll dagegen bie Predigt das 


78 Altar und Kanzel, — Kanzelpult. 


Centrum des kirchlichen Gottesdienſtes bilven, fo muß die Kanzel 
die Hauptftelle erhalten und ber Altar ihr weichen, was allerdings 
mit der Beibehaltung des alten Kirchenbauſtyls nicht wohl vereinbar 
if, und es wäre wohl wünfchenswerth, wenn man bies endlich einmal 
Mar einfehen und namentlih von dem Irrthum zurückkommen wollte, 
als müffe eine Kirche um fo fchöner ausfallen, jemehr man bemüht 
fei, die Vorzüge jedes einzelnen ber verfchiedenen Style in. ihr au ver- 
einigen. Denn dann erhält man gewiß ein architeftonifches Frodact, 
das von der Horaziihen mulier formosa superne, quae desinit 
in atrum piscem wenig verfchieden fein wird. Und dennoch braucht 
nar isgenbiwo vom Ban einer neuen Kirche die Rede zu fein, um im- 
mer wieder bie Luft zu dergleichen Verſuchen rege zu machen, obgleich 
fein befonderer Scharffinn nöthig iſt, um einzufehen, daß fie miß⸗ 
glücken müſſen. Das apoſtoliſche Zeitalter Hatte für feinen Gottes- 
dienft Feine „gothiſchen“ Kirchen, denn es beburfte fie nicht. Erſt das 
Mittelalter erfand fich diefe, und zwar ganz fo, 'wie feine gottesdienft- 
lichen Bedürfniffe fie notbwendig machten. Will nun der Proteſtau— 
tismus ganz zur Simplicität des apoftolifchen Zeitalters zurückkehren, 
fo mag er auch mit dem einfachen Betfaal jener erften Chriſten fich 
begnügen. Will er dagegen einen mittelalterlich - gothifchen Dom ha- 
ben, ſo ſcheint es natürlich, daß er auch in Betreff des Gottesdienſtes 
zu den Formen des mittelalterlichen Katholieismus zurückkehre. Will 
er weder das Eine, den einfachen Betſaal der erften Chriften, noch 
Das Andere, die Rückkehr zu den Eultusformen bes Zeitalters der 
„gothiſchen“ Dome, fo bleibt ihm allerdings nichts übrig, als daß er 
fih einen nenen Kirchenbauftyl erfindet, oder wenn er das nicht ver- 
mag, auf ein eigenes Haus verzichtet und fih In einem urſprüng · 
lich nicht für feinen Gottesdienſt beftimmten fremden Haufe einzurichten 
fucht, jo gut es eben geben mag. 


2. Das Kanzelpult. 


Auf vielen Ranzeln iſt vorn ein Leſepult angebracht, das dem 

Prediger zunächft dazu dienen fol, vie Bibel aufgefihlagen vor fidh 
u haben, um einzelne Stellen des Textes, die er in der Predigt an⸗ 
ühren will, vorzulefen. Häufig aber benußen es auch Prediger, um 
ihr Concept vor fih zu haben, und einen Blick Hineinwerfen zu koͤn⸗ 
nen, im Fall ihr Gedächtniß fie im Stiche laſſen follte, oder um es 
den Zuhörern wörtlich vorzulefen, wie dies nicht Mur namentlich in 
England, fondern auch in anderen Gegenden ziemlich allgemein Sitte 
it, und da das Vorhandenſein ober Kehlen des Kanzelpultes meift 
durch die Praxis der entweder frei ober nach den Concept predigenten 
Kanzelredner bedingt iſt, fo mögen bald Hier Die ee Notizen 
Aber die gleichfalls nicht rein zufällige Verfchiedenheit diefer Prediger- 
praxis ihre Stelle finden. 

Im Alterthum war man bekanntlich nur am ben freien Bor- 
trag des Redners gewöhnt, und die griechiſchen und römiichen Lehrer 
der Rhetorik gaben ihren Schülern in der Lehre von der Muemo- 
nik eine befondere Anleitung, wie fie am leichteflen und ſicherſten die 
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vorher ausgearbeiteten Reden memoriren könnten. Nur Gefebe uud 
anderweitige fchriftliche Zeugnifie, auf vie fi der Redner bezog, wur- 
den vorgelefen. 

In der chriſtlichen Kirche waren bie Vorträge anfangs nichts an⸗ 
deres, als väterlihe Belehrungen und Ermahnungen, die der Vor— 
fteher der Gemeine an den vorgelefenen Abfchnitt aus der heiligen 
Schrift anfnüpfte. Alle jene rhetorifhen Künfte, die der griechiiche 
oder römifche Redner fo oft anwenden mußte, wenn er dem Unrecht 
den Schein des Rechtes geben und feinem Klienten ben Prozeß ge- 
winnen wollte, bedurfte der chriftliche Redner nicht, der eg nur mit 
ber ewigen, göttlichen Wahrheit zu thun hatte, die feines rhetoriſchen 
Prunkes bedarf, und daher vermieden auch Kirchenlehrer, die mit den 
gefeiertften Rednern des Faffifhen Altertbums hätten wetteifern Fün- 
nen, in ihren Predigten abfichtlich alles Künſtliche, und fprachen, fern 
von jedem rebnerifhen Schmud, mit einfaher und herzgewinnender 
Vertraulichkeit zu ihrer Gemeine, was fie um fo leichter thun Fonnten, 
da fie wirklich meift das Herz fprechen ließen, und ihre Vorträge ent- 
weder ganz unvorbereitet hielten, ober, wenn fie ſich vorbereiteten, Doch 
banptfächlich nur daran dachten, was fie den Zuhörern zu jagen bat- 
“ten, ohne fi fonderlih um das Wie? zu fümmern. 

Bon Drigenes willen wir aus ver Bertheidigungsichrift des 
Pamphilus für ihn, daß er faſt täglich in der Kirche unvorbereitet 
Predigten hielt, die von Schnellichreibern nachgefchrieben wurden, 
und fo auf die Nachwelt gefommen find. Ebenfo predigte Chryfo- 
ftomns häufig unvorbereite. So mußte er 5. B., ale er, aus dem 
Exil zurücberufen, wieder in Konftantinopel einzog, den dringenden 
Bitten bes Volles nachgeben und fofort den Bifchofsfig befteigen, um 
eine Rede zu halten. 

Auh Auguſtinus prebigte oft and dem Stegreif, „Ich hatte 
mir, fagt er in einer feiner Predigten ?), „als Xert einen kurzen 
Pfalm gewählt, den ich dem Lector vorzulefen befohlen Hatte. Er 
aber hat ans Verſehen, wie es ſcheint, ſtatt des angegebenen, einen 
anderen gelejen, und ich wollte lieber dem in dem Irrthum des Lectors 
fih kundgebenden Willen Gottes, als meinem eigenen Willen in ver 
Wahl des Textes folgen. 

Neberhaupt wurde die Predigt gern ale ein „Werk der göttlichen 
Eingebung" betrachtet. Als daher Auguftinus in feinen SJünglinge- 
jahren einft aus Schüfhternheit in Gegenwart einiger Bifchöfe nicht 
prebigen wollte, beruhigten biefe ihn, wie er felbft erzählt, mit den 
Worten: „Wenn dir die Worte fehlen ?), fo bitte, und du wirft em- 
pfangen; denn nicht ihr fein es, die da reden, fondern das, was euch 


1) August. in Ps. 138. Psalmunı nobis brevem paraveramus, quenı 
mandaveramus cantari a leciore, sed ad horam, quantum videtur, per- 
turbatus, alterum pro altero legit. Maluimus ergo nos in errore lecto- 
ris sequi voluntatem Dei, quam nostram in nostro pfoposito. 

3) August. serm. 46. de temp. ‚Si sermo deest, pete et accipies. 
Non enim vos estis, qui loquimini: sed quod donatur vobis, hoc mini- 
stratis nobis.‘ 
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gegeben wird, reicht ihr uns bar,’ und an einer anderen Stelle fagt 
er in biefer Beziehung Y): „Da fih über jeden einzelnen ver zu be- 
handelnden Gegenſtaͤnde fo Bieles und auf fo vielfache Weife fagen 
läßt, wer weiß es, was für ben gegenwärtigen Augenblick ung zu fa 
gen, nnd Anderen zu hören frommt, wenn nicht ber, welcher bie Her- 
zen Aller Fennt? Und wer bewirkt es, daß wir das, was zu fagen, 
und wie es zu fagen ift, vortragen, wenn nicht der, in deſſen Hand 
wie und unfere Predigten ſind % 

Daher betete auh Ambroſius, ehe er die Kanzel beflieg, ge- 
wöhnfich folgendes, noch jet dem Prediger zu empfeblende Gebet: 
„Ich bitte, Herr, und flebe dich an, verleibe mir immerdar ein ein⸗ 
faches Willen, das da erbaut! Verleihe mir eine milde nud weile 
Rebe, vie fich nicht aufbläht und mit ihren Vorzügen über vie Brü- 
der erhebt! Gieb du mir, flebe ich, in den Mund das Wort des 
Troftes und der Erbauung durch deinen heiligen Geift, damit ich die 
Guten zur größeren Vervollkommnung zu ermahnen und bie, welche 
in der Irre gehen, durch Wort und Beifpiel zu der Richtſchnur dei- 
nes Rechtes zurüd zu rufen im Stande fei! Möchten die Worte, die 
du deinem Stnechte verlethft, wie fcharfe Gefchoffe und brennende Pfeile 
fein, damit fie durchdringen, und die Gemüther der Zuhörer zu bei- 
ner Furcht und beiner Liebe entflammen.“ - 

Auch Chryſoſtomus fagt in ferner 2. Homilie an das Antio- 
cheniſche Volk 2): „Sch glaube nicht, daß ich dies von mir ſelbſt gere- 
. det habe, fondern daß Gottes Rathſchluß mir die Worte ins Herz ge- 
geben Hat." Bon der fchwärmerifchen Anficht jedoch, daß der Predi⸗ 
ger nur das willenlofe Drgan bes heiligen. Geiftes fei, war man weit 
entfernt, und die auf eine göttliche Eingebung bezüglichen Neußerungen 
ber Rirchenväter find nur in eben dem Sinne zu verftehen, in wel- 
dem Gregor der Große?) in feiner 19. Yredigt über den Ezechiel 
fagt: „Vieles, was ich allein nicht verftehen Tonnte, habe ih während 
bes Predigens vor meinen chriftlichen Brüdern verſtanden.“ 

Uebrigens darf man von jenen ausgezeichneten Predigern nicht 
auf Alle fchließen, und Manche, denen das Predigtamt oblag, waren 
nicht nur nicht im Stande, ohne Borbereitung zu fprechen, ſondern 
vermochten faum, eine Predigt fchriftlich abzufaſſen. Daher fchrieb 


1) Aug. de doctr. christ. IV. c. 15. Quum enim de unaquaque re, 
quae secundum fiden, delectationemque tractanda sunt, multa sint, 
quae dicantur, et multi modi, quibus dicantur ab iis, qui hoc soiunt: 
qQuis novit, quid ad praesens tempus vel nobis dicere, vel per nos ex- 
pediat audiri, nisi qui corda omnium videt? et quis facit, ut quod opor- 
tet et quemadmodum oportet, dicatur a nobis, nisi in cujus manu 'sunt 
et nos et sermones nostri. , 

2) Chrysost. hom. 2. ad pop. Antioch, Ovx oluos calra ur 
Euaveov sionxivan, dAAG cov Bsov ca uähhovea mposddeog sig err 
dıavoray vn» Nuerkpav Eußeßinxsran ca bmuara. 

3) Gregor. M. hom. 19. in Ezech. Scio enim, quia plerumque 


multa in sacro eloquio, quae solus intelligere non potul, coram fratri- 
bus meis positus intellexi, 
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Cyrillus, Biſchof von Alexandria, wie Gennadius!) berichtet, 
eine Menge Predigten, welche von den unfähigeren Biſchöfen in ber 
riechiſchen Kirche memorirt uud gehalten werden follten. Ebendaſ⸗ 
eibe that Salvianus 2), ein Presbyter zu Marfeille, für mehrere 
Biihöfe in Gallien, wonon er den Zunamen »Magister episco- 
porum« erhielt; und Auguftinus?) mißbilligte, wie bereits erwähnt 
worden (S. 8.), bdiefes Halten fremder Predigten Teinesweges. 
„Wenn Prediger,” ſagt er, „Vorträge, welche mit Berebtfamfeit und 
Weisheit gefchrieben find, benugen, diefelben memoriren und dem Bolle 
portragen, ſo thun fie, indem fie diefe Rolle fpielen, nicht Unrecht. 
Denn auf diefe Weife werben, was gewiß von Nutzen iſt, Viele Pre- 
diger ber Wahrheit, und es giebt nicht vielerlei Lehrer, wenn Alle 
die Worte eines einzigen wahren Lehrers fprechen, und feine Spal- 
tungen unter ihnen find. Auch dürfen fie fich nicht durch das Wort 
bes Propheten Jeremias (c. 23, 40.): „„darum fiebe, ih will an bie 
Propheten, ſpricht der Herr, die mein Wort ſtehlen, einer dem an- 
bern,“ zurückſchrecken laffen: denn die, welche fehlen, nehmen frem- 
bes Eigentum weg; das Wort Gottes aber iſt denen, welche ihm ge- 
borchen, nichts Fremdes, und eher fagt derjenige Fremdes, welcher zwar 
gut predigt, aber fchlecht lebt.“ Doc ſetzt er, wie dieſe Stelle be- 
weiſt, dabei voraus, daß dergleichen frembe Predigten vorher memo- 
rirt werben, damit der ſelbſtſtaͤndige, freie Bortrag menigftens einiger- 
maßen erjeut werde. 

Borgelefen wurden Prebigten in der Regel nur dann, wenn 
ber Bifchof ober Presbyter felbft zu prebigen verhindert war, und der 
Diafon oder Lector in biefem Kalle eine Predigt vorzulefen hatte, 
wie es noch jetzt der Küfter oder Schullehrer in Abwefenheit des Pre- 
bigers thut, und als Beifpiele, daß Prediger ihre eigenen Borträge 
abgelefen haben, Laffen fih aus dem Altertbum nur Sulgentius, 
Biſchof von Ruspe, und Gregor der Große anführen; ber letztere *) 


1) Gennad. de scriptor. c. 37. Cyrillus Alexandrinae ecclesiae epi- 
scopus, homilias composuit plurimas, quae ad declamandum a Graecis 
episcopis memoriae commendantur. 


29) Gennad. c. 67. Salvianus, Massiliensis ecclesiae presbyter, scri- 
psit scholastico et aperto sermone multa, e quibus ista legi etc. 


3) August. de doctr. chr. IV. c. 29. Quodsi ab aliis sumant elo- 
quenter sapientergue conscriptum memoriaeque commendent atque ad 
popolum proferant, si eam personam gerunt, non improbe faciunt. Sic 
enim, quod profecto utile est, multi praedicatores veritatis fiunt, nec 
multi magistri, si unius veri magistri id ipsum dicant omnes, et non 
sint in iis schismata. Nec deterrendi sunt isti voce Hieremiae prophe- 
tae, per quem Deus arguit eos, qui furantur verba ejus, unusquisque a 
proximo suo. ai enim furantur, alienum auferunt: verbum Dei autem 
non est ab iis alienum, qui obtemperant ei, potiusque illa dicit aliena, 
qui, quum dicat bene, vivit male. 

4) Gregor. M. hom. 40. serm. 31. Multis vobis lectionibus, fratres 
carissimi, per dictatum loqui consuevi: sed quia lassescente stomacho 
ea, quae dictaveram, legere ipse non possum et quosdam vestrum minus 
libenter audientes intueor: nunc a memetipso exigere go1o contra mo- 


« 
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fagt jedoch in eben der Stelle, die für das Ablefen feiner Predigten 
anzuführen ift, zugleich, daß er von nun an frei ſprechen wolle, 

Erft im Zeitalter Karl’s des Großen wurde es allgemeinere 
Sitte, daß die Prediger, flatt frei zu ſprechen, Predigten vorlafen. 
Da nämlich die Geiftlihen jener Zeit meiſtentheils unfähig waren, 
ſelbſt eine Predigt anzufertigen, und "naher lieber gar nicht prebigten, 
fo ließ ver Raifer, der die Predigt fehr richtig als eine Hauptianhe 
beim Gottesdienſt anfah, die auf keinen Fall in Vergeſſenheit kommen 
dürfe, vurh Paulus Diakonus und Alenin eine Sammlung von 
Gredigten des Ambrofius, Augufinus, Ehryfoftomus, Leo und Gregor 
für alle Sonn- und Feſttage des Kirchenjahres veranftalten, damit bie 
Prediger diefe der Gemeine vorlefen follten. 

Auch Luther; fo beflimmt er erklärte, „daß bie Predigten nichts 
tangten, wo nicht der Geiſt felber durch die Predigt rede," ließ doch, 
da er die Unwiflenheit mancher Prediger fah, den Gebrauch ver Po⸗ 
fillen zu, und in feinen Tiſchreden äußert er unter anderen: , 
wollt leichtlich einen zum Prediger machen, wenn er mir folgen wollte. 
Denn ich wollte ihn heißen den Heinen Katechismum in bie Hand 
nehmen und von der Kanzel von Wort zu Wort Iefen. Am Sonn- 
tag aber ein Stück von ver Poftille, und darnach baffelbige, was er 
gelefen, vepetiren. Aber fie fchämen fich dep, fo ich doch nun ein al- 
ter Doctor noch allezeit Das Buch mit mir auf die Kanzel nehme und 
daraus leſe.“ 

Ebenſo wurden in England, um die Kanzeln vor aller Irrlehre 
möglichft zu bewahren und dem Volke die „reine Lehre” zu ſichern, 
fon unter Eduard VI. (1547—1553) eine Reihe von kirchlich be- 
ftätigten Homilien 2) herausgegeben, welche die Prediger der Gemeine 
vorleſen follten. | 


rem meun, ut inter sacra Missarum solemnia lectionem $. Evangelü 
non dictando, sed colloquendo edisseram. 
35 1) Son ben 39 Artikeln der englifhen Epiſcopal⸗Kirche lautet nämlich ber 
8: . 
The second Book of Homilies, the several titles whereof we have 
joined under this Article, doth contain a godly and wholesame Doctrine, 
and necessary for these times, as doth the former Book of Homilies, 
which were set forth in the time of Edward the Sixth; and therefore 
we judge them to be read in Churches by the Ministers diligently and 
distinctly, that they may be understanded of the people. 
Of the Names of the Homilies. _ 
. Of the right use of the Church. 
Against peril of Idolatry. 
Of repairing and keeping clean of Churches. 
Of Good Works: first of Fasting. 
Against Gluttony and Drunkeness. 
Akainst Excess of Apparel. 
Of Prayer. 
. Of the Place and Time of Prayer. 


That Common Prayer and Sacraments ought to be ministered in a 
known tongue. 


. Of the reverend estimation of God's Word. 


sRnan>unn 


in 
© 
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Diefe Sitte des Vorleſens if denn auch von den Homilien auf 
bie eigenen Vorträge übergegangen, die noch jebt forgfältig ausgear- 
beitet und Wort für Wort auf der Kanzel abgelefen werben, wobei 
weder an Mimik oder Gefticulation, noch an irgend eine andere fünft- 
lerifche Lebendigkeit zu denken if. Man lief vielmehr ohne allen 
Nachdruck nnd dem Anfchein nad ohne befondere Theilnahme am Ge- 
geuflande vor. Ebenſo wenig find es immer eigene Arbeiten, welche 
die Gemeine zu bören befommt, und wenn ber Fremde ſich barüber 
wundert, daß es bisweilen fogar öffentlich befannt gemacht wird, ‘an 
diefem oder jenem Tage werde in biefer oder jener Kirche eine von 
ben Predigten bes fehr berühmten Redners N. N. vorgelefen werben, 
jo pflegt man ihm wohl zu antworten: Es fei jebenfalls beffer, alte, 
aber anerkannt gute Predigten mehrere Dale, als neue, aber fchlechte 
auch nur einmal zu hören. - 

Den geraden Gegenfag zu dieſen forgfältig ausgearbeiteten Ran- 
jelvorträgen bilden bie Predigten der fhwärmerifhen Diffenterg 
und der eifrigen Methopiften und Baptiften. Was die Duä- 
fer betrifft, To erklärten fich diefe nicht bloß auf das Entſchiedenſte 
gegen das Vorleſen eigener ober fremver Predigten, ſondern über- 
haupt gegen alles Studiren anf eine Predigt. „Diele fonderbaren 
Menfchen dder Prediger, fagt Barclay, „kommen nicht dahin, daß 
fie den Herrn finden, und auf die innere Bewegung und Wirkun 
des Geiftes warten, alfo, daß fie Fönnten ein Wort zu rechter Zeit 
reden, die müden Seelen zu erquiden, und wie es der gegenwärtige 
Zuftand der Herzen erfordert, fill zu warten, daß Gott durch feinen 
Geiſt ſowohl bie Herzen bes Bolles zubereiten, ale auch dem Predi—⸗ 
ger geben möge, was für biefelben gehört und paffend iſt. Ein ge- 
wöhnlicher Prediger fchmiedet vielmehr fo etwas ın feiner Stubir- 
ſtube nah feinem eigenen Willen durch feine menfchlihe Weisheit 
und Gelehrfamkeit zufammen, ftiehlt dazu aus dem Buchflaben ver 
Särift die Worte ver Wahrheit, und füget felbigen ein aus anderer 
Leute Schriften zufammengeraspeltes Wefen bei, um fo viel zu reben 
zu Haben, als ein Stunde austrägt und bis die Sanduhr ausläuft, 
ohne Erwartung over Empfindung des innerlihen Einfluffes des Gei- 
fles Gottes. So predigt er auf ein ungefähres Gerathewohl, es mag 
den Bebürfniffen des Bolles angemeflen fein ober nicht, und wenn er 
feine Predigt beendet bat, fo ſpricht oder Tieft er auch nach feinem 


11. Of Alms-doing. 

13. Of the Nativity of Christ. 

13. Of the Passion of Christ. 

14. Of the Resurrection of Christ. 

15. Of the worthy receiving of the Sacrament of the Body and Blood 
of Christ. 

16. Of the gifts of the Holy Ghost. 

17. For the Rogation-days. 

18. Of the state of Matrimony. 

19. Of Repentance. 

W. Against Idieness. 

21. Against Rebellion. 6. 
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eigenen Willen fein Gebet, und damit Hat er genug gethan und fein 
Wert zu Ende gebracht;“ — eine Schilderung, bie allerdings auch 
jet noch auf manche Prediger paßt! 


3. Die Sanduhr. 


Häufiger noch, als das Kanzelpult, findet man auf den Kanzeln 
die Sanduhr, nah welcher fih ehedem die Prediger genau richten 
mußten, um mit ihrer Rebe eine ganze Stunde auszufüllen. Bei 
"den erfien Worten drehte der Küfter die Sanduhr um, und diejenigen 
Paſtoren, welche ihr Predigtamt mit befonderer Pünktlichleit zu ver- 
walten fich befleißigten, ließen denn auch den Eingang genau fo lange 
dauern; bis das erfle Viertelflundenglas ausgelaufen war. Dann be- 
gann nach dem Ranzelvers und der Vorlefung des Textes die eigent- 
liche Predigtabhandlung, die gewöhnlich brei Theile enthielt, von denen 
der erfte mit dem Auslaufen des zweiten Viertelftundenglafes zu Ende 
war; das leerwerbende dritte BViertelftundenglas belehrte danı ben 
Redner, daß es Zeit fei, den dritten Theil zu beginnen, und auch 
diefer wurde wieder mit der pünktlichften Genauigkeit fo lang gebehnt, 
daß erft mit dem lebten verrinnenden Körnlein das oft lang erfehnte 
Amen" erfolgte. 

Im chriſtlichen Alterthum war es andere. Die Homilien bes 
Drigeneg, des älteften unter den Kirchenvätern, von denen wir geift- 
liche Vorträge befigen, waren im Ganzen fehr furz, und bie Täng- 
ſten fünnen nur etwa eine halbe Stunde gedauert haben. Länger 
waren die Predigten des Athanafins und Chryſoſtomus, und 
fett ihrer Zeit wurden überhanpt die längeren Predigten eine 
harakteriftifche Eigenthümlichkeit der orientalifchen Kirche. Indeſ⸗ 
fen Eönnen auch die längften Vorträge des Gregor von Nazianz, 
‚Gregor von Nyffa, Bafılins, Athanafius und Ehryiofe, 
mus faum eine ganze Stunde gedauert haben, viele faum eine 
halbe Stunde, und wenn Chryfoflomus in einer Predigt !) fagt: 
„Ich verlange nicht, daß du fieben ober zehn Tage lang die Arbeit 
laſſen folft; nur zwei Stunden des Zages ſchenke mir, die übrigen 
behalte für di," fo find dieſe zwei Stunden nicht auf die Länge —* 
ner Fypiaten, ſondern auf die Dauer des ganzen Gottesdienſtes zu 

eziehen. 

Bedeutend kürzer waren bie Predigten in den occidentali- 
ſchen Kirchen. Nur wenige Predigten des Auguſtinus können etwas 
über eine halbe Stunde gedauert haben, die meiften kaum eine Bier- 
telftunde, mande nur etwa zehn Minuten. Ebenſo find bie 
Predigten, die wir von Leo dem Großen, Eäfarius von Arelate 
und Gregor dem Großen befigen, meift fehr kurz, wie denn über- 
haupt die Kürze der Predigten lange Zeit hindurch ebenſo charakteriſtiſch 


‚9 Shrysost, hom. 48. de inscript..altar. 'Ey® ovder «omwüuro 
Ayo, orı Enca Nuspas Äpyrcor, 0ov08 dbxa juspas: dAAa dvo yoi 
daysısor apa; TS Nuspas xal cac Aoınac auroc &e. _ 


„Ihe intolerable itch of preaching.“ 8 


für den Occident war, als bie Länge berfelben für ben Drient, umb 
erſt in fpäterer Zeit, als die Sranciscaner und Dominicaner , 
(1217) die Erlaubniß, zu predigen, erhalten hatten, wurden die Pre- 
Digten im Occident länger, und mander Mönch brauchte zu feinen ze⸗ 
lotiſchen Buß- ober Keßerprebigten über zwei Stunden, ja die Ca- 
puciner nahmen die Gebuld ihrer Zuhörer bisweilen drei bis vier ' 
Stunden lang in Anfprud. 

Luther dagegen war ein abgefagter Feind folcher langen Pre— 
digten. Er fchärfte wiederholentlih den Predigern ein, „fie foliten bie 
Zuhörer nicht martern und aufhalten mit Iangen Predigten, da es 
um das Gehör gar ein zärtlich Ding fei, und man eines Dinges bald 
überbrüffig werde,” tabelte oft den Dr. Bomeranus um feines lan- 
gen Predigens willen, und vergaß es nicht, bei feiner Aufzählung der 
Eigenfchaften und Tugenden eines guten Predigers zu bemerken: 
„Zum Sechften foll er wiſſen, aufzuhören. Er alfo bat es nicht zu 
verantworten, daß fpäterhin auch in der Iutherifchen Kirche vielfach über 
zu lange Predigten gellagt werben mußte, durch weldhe die Zuhörer 
nur „unluflig und verbrüßlich” würben. 

In neuerer Zeit if man von dieſem Fehler mehr und mehr zu- 
rüdgelommen, und Predigten, die länger als eine Stunde dauern, ge- 
hören zu den Ausnahmen. Nur die englifhen Diffenters bilden auch 
hierin einen charakteriftiichen Gegenſatz zu der Geiſtlichkeit der Epiſko⸗ 
palkirche, deren Vorträge meift fehr kurz find. Der Grund davon, 
daß fie fo viele und lange Predigten Halten, ift, wie fie felbft ſich 
äußern, »the intolerable itch of preaching,« die unerträgliche 
Sehnſucht zu prebigen, und diefe ift bisweilen fo groß, daß fie bie 
ganze Woche hindurch, oft drei bis viermal an einem Tage prebigen, 
unb wie fchwer es ihnen mitunter fällt, dem einmal entfeffelten Strom 
ihrer Beredtfamleit ein Ziel zu feben, beweift der Bericht eines Nei- 
fenvden, der bereits eine halbe Stunde lang der gewaltigen Bußpredigt 
eines methodiſtiſchen Predigers zugehört hatte, nachher aber ſich ent- 
fernen mußte, und als er nach zwei Stunden wiederfehrte, noch den⸗ 
felben Prediger und dieſelbe Gemeine vorfand, die mit ängftlichem 
Stöhnen und lautem Schluchzen die Schilverung anhörte, die der Neb- 
ner von den ewigen Höllenfirafen entwarf, worauf es noch eine gute 
Halbe Stunde währte, ehe die Predigt zu Ende war. 


4 Die Kirchenſtühle. 

Anfer der Ranzel finden wir im Schiffe der Kirche die für bie 
Zuhörer beftimmten Sippläge, die meiften in ben proteftantifhen Rir- 
hen, wenigere in ben Fatholifchen und gar Feine in ben griechiſchen, 
was man feinesweges als eine bloß zufällige Berichiedenheit anzu⸗ 
fehen Hat. 

Im chriſtlichen Alterthum war man in Betreff der Pläge zuvoͤr⸗ 
berft auf eine Abfonderung der beiden Geſchlechter bedacht, wie dies 
fon die damaligen Begriffe von Schielichleit forderten. Bei den 
Griechen und Römern waren die Opfer der Weiber ſtreng gefchie- 
den von denen der Männer, und von den Backhantinnen weiß 
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man, daß fie in ihrem Fanatismus Männer zerrifien, bie es wagten, 
Zuſchauer bei ihrem Fefte zu fein. In dem Tempel zu Jerufalem 
hatten zwar die Weiber fo gut, wie die Männer, Zutritt; während 
aber diefe in dem fogenannten Vorhof der Juden ihre Plaͤtze hatten, 
waren für jene, links und rechts von bemfelben, angelonberie Räume 
beftimmt, zu denen beſondere Thore führten. Ja, Örigenes!) be- 
merkt, daß einer ihm zugefommenen Tradition zufolge, auch die Jung⸗ 
fenuen und die verheiratheten Frauen gejchieden waren. „Maria,“ 
hieß es in dieſer Tradition, „begab fih, nachdem fie den Heiland ge- 
boren, an den Jungfrauenplatz, um dort zu beten. Diejenigen aber, 
welche fie bereits als Mutter eines Kindes kannten, wollten fie dort 
nicht dulden. Da trat der Priefter Zacharias zu ihnen unb ver- 
fiherte: fie fei dennoch Jungfrau, und dürfe mit Recht an biefem 
Plage ſtehen. Jene aber, aufgebracht über dieſes gejeßwibrige Be⸗ 
ginnen, fielen über Zacharias her, und tödteten ihn mitten im Tempel.‘ 

Ye firenger nun im Deiven- und Judenthum auf diefe Abfonde- 
rung gejehen wurde, deflo mehr mußte es auch -in der chriftlichen 
Kirche geichehen, follte diefe nicht in den Augen der Gegner als eine 
Pflanzftätte der Unfittlichleit erfcheinen. Daher follten, nad einer 
Verordnung in den apoftolifchen Sonftitutionen 2), Thürhüter an ben 
Thüren der Männer, und Diakonifien an den Thüren der Weiber fie- 
ben, um zu verhüten, daß fich nicht ein Mann an den Platz der Wei- 
ber fohleiche, was befonvers bei den Vigilien nur zu leicht hätte ge⸗ 
fiheben können. 

In den Kirchen des Drients waren die Pläbe für das werb- 
Ihe Geflecht oben anf Chören oder Emporkirchen (insppa ge- 
nannt), während die Männer ihre Pläge unten im Schiff hatten, 
and Helena, die fromme Mutter Konftantins, beobachtete die Firch- 
liche Sitte fo genau, daß fie fih nie an den für den Faiferlihen Hof 
beflimmten Platz unten im Schiff begab, fondern ſtets zu den übrigen 
Frauen ftelite. 

In den occidentalifhen Kichen, welche in ver Regel Feine 
Seitenhöre Hatten, waren die Pläbe der Männer von der Thür aus 
rechts (oder fünlich, da der Altar gen Oſten ſtand), die der Frauen 
links (nörbiih), und als Grund dafür wird angegeben, daß die Män- 
ner, als das flärfere Gefchlecht, Leichter im Stande find, die (fübliche) 
Drangfalshige der Prüfungen zu ertragen, während das ſchwächere 
Geſchlecht zweckmäßiger gen Norden ſtehe. 

Außerdem waren die Plaͤtze der Frauen, mochten fie ſich oben 
auf Chören, oder unten im Schiff befinden, durch hölzerne Gitter 
vor allen neugierigen und Tüfternen DBliden der Männer gefchüst. 
„Ehedem,“ fagt Chryſoſtomus in einer Predigt ?), „waren biefe 
Gitterwände allerdings nicht da; denn in Chriſto ift Fein Mann noch 


1) Orig. homil, 26. in Matth. , 
_%) Constit. II. c. 57. Oi gr zulmpor eis ras slkodous run dr- 

, pvideroress adcas, ai dd dıdaevo sis Tag Yuraskar. 

3) Chrysost. homil. 74. in Matth. ” 
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Beib (Cal. 3, 28.), und zur Zeit der Apoſtel waren Männer und 
Weiber einmüthig bei einander; damals aber waren auch die Männer 
noch Männer, und bie Weiber Weiber. Jetzt aber find die Weiber 
zus Lebensweife der Luftdirnen berabgefunfen, und die Männer glei- 
chen den Pferden in ihrer Brunft." 

Die Pläbe im Einzelnen betreffend, wurde in ven apoftolifchen 
Eonftitutionen !) verfügt, daß (in den Kirchen, welde keine Frauen⸗ 
höre hatten) den Thüren zunächft die Jünglinge, wenn Raum genug 
wäre, fißen, wo nicht, ſtehen follten; weiterhin, auf den Altar zu, 
follten auf der einen Seite die Bäter, und neben oder Hinter ihnen 
die Knaben, auf der anderen Seite bie Mütter mit den Töchtern 
figen ; die Zungfrauen (Nonnen) aber, bie Wittwen und bie betagten 
Frauen follten vor allen Anderen die erften Pläge haben. Außerdem 
follte, wie es weiter heißt, wenn, während die Gemeine faß, ein acht- 
barer und angefehbener Dann, fei es ein Fremder ober Einheimifcher, 
in die Kirche fäme, die Gemeine ihn durch die Diafonen einführen 
laffen, und dieſe follten, wenn fein Platz mehr da wäre, mit freund- 
licher Rede, nicht aber mit Ungeflüm, einen von den Jüngeren auf- 
ftehen beißen, um jenen ſitzen zu. laſſen. 

Hieraus geht deutlich hervor, daß die Zuhörer in den orientali- 
fhen Kirchen (denn die apoftoliichen Conſtitutionen beziehen ſich größ- 
tentheils auf diefe) nicht immer ſtanden oder Inieeten, wie man bi6= 
weilen behauptet hat, fondern auch jagen. Nur war das Sitzen in 
der chriſtlichen Borzeit allerdings nicht fo fehr im Gebrauch, als bei. 
uns 


Die Gebete wurben, meift Enieend (nur am Sonntage und in 
der Zeit von Oftern bis Pfingften ſtehend) gefprochen; die biblifchen 
Lectionen wurben (wie bei uns) ſtehend angehört, und die Pfalmen 
und Hymnen ſtehend gefungen; ebenfo wohnte man der Abendmahls- 
feier ftebend bei, und ſelbſt die Predigt wurde an vielen Orten, wenu 
auch nicht überall, flehend angehört. Sp wollte der Kaifer Konſtan⸗ 
tin, wie fehr ihn auch Eufebius bat, fi) während ber Predigt durch» 
ans nicht ſeten, fondern hörte mit ber ganzen Gemeine fie flehend 
an. Ebenſo war es in Afrifa Sitte, daß die Gemeine ſtehend 
zuhörte, während der Prediger ſitzend fprah. Auguftinns?) je- 


1) Constit. II. 57. OL ur vedrspoı ldig xadsLichucnr, day 9 
zonog el Öb um, ormxerwasay dodol‘ ol Ad ch NAıxig 7dn npoßeßn- 
xoces xadeLishusar dv cds va O8 nadla sorwra nposAaußars- 
odwsa» avıar ol narkges xal unreges al OR vodrepau nad di 
day s] rönog‘ el ÖL unfye, Dnuoder au ywramay loracdwsar al 
‚Nm yayaunzvia xoi texsupyovou ldig israsdwsar ci rapdEvor 
h xal al yrpaı xal npsshVrides NEWrTaL RAP HTNKETWOOT 1] XQ- 
Betisdwcor x. T. A 

2) August. de catechiz. rudib. c. 13. Quanquam sine dubifatione 
melius fiat, ubi decenter fieri potest, ut a principio sedens audiat, lon- 
geque consultius in quibusdam ecclesiis Transmarinia non salum anti- 
stites sedentes loquuntur ad populum, sed ipsi etiam populo sedilia sub- 
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doch meinte: „Weit beffer iſt es ohne Zweifel, daß die Zuhörer, wenn 
es mit Anſtand gefchehen kann, von Anfang an bie Predigt figend 
anhören,” und er billigte volllommen bie in Italien, namentlich in 
Nom, herrſchende Sitte, daß nicht bloß der Prediger, fondern auch bie 
Gemeine während der Predigt faß, „damit Fein Schwäderer, vom 
Stehen ermübet, in der heilfamen Andacht geftört, oder gar fortzugehen 
genöthigt würde. 

Diefes Sitzen befchränkte fih jedoch in der Regel eben nur auf 
das Anhören der Predigt. Fiel alfo diefe hinweg, wie es im Mittel- 
alter häufig genug der Fall war, und in der griechifchen Kirche noch 
jetzt der Fall iſt, fo gab es, der Tirchlihen Praris zufolge, Teinen 
heil des Gottesdienſtes, bei dem die Zuhörer figen burften. Darum 
fehlen in den ruffifh-griechifchen Kirchen tie Sitzplätze ganz, und fie 
fönnen bier in der That auch eher fehlen, als in anderen Kirchen. 
Denn verhältnifmäßig werden die griechifchen Kirchen weit mehr von 
Männern ale von Krauen befucht, wie fih dies am auffallendften 
in Ungarn zeigt, wo in den illyrifchen (griechifchen) Kirchen bie 
Männer alle vorn ftehen und die Hauptverfammlung bilden, die Frauen 
Dagegen mehr hinten vereinzelt leben, während bies in ben ungarifch- 
fatholifchen Kirchen gerade umgekehrt ift, in welchen die Frauen regel- 
mäßig vorn und in ber Mitte in Maſſe zufammenfiten, die Männer 
aber hinten an den Mauern, an den Thüren und in den Gängen ſich 
vertheilen. Kohl erklärt fich diefe Ericheinung damit, daß das Chri- 
ftentbum in der Form, wie es in ber griechifchen Kirche fich darſtellt, 
mehr eine Dlännerreligion fer, während die katholiſche Kirche, wie na- 
Becher der ihr eigenthümliche Mariendienft beweife, mehr den tief- 
religiöfen Sinn des Weibes berüdfichtigt habe. — Wie richtig indeß 
auch diefe Bemerkung ift, fo wenig wird man in Betreff der mehr 
von Männern als von Frauen befuchten griechifchen Kirchen vergeflen 
dürfen, daß die Sitten des Drientes dem Weibe das öffentliche Er⸗ 
einen überhaupt eher verbieten, als geflatten, und der Kirchenbeſuch, 
wenn er auch eine gefetlich anerkannte Ausnahme bildete, dennoch mit 
darunter leiden mußte. Auf die ruſſiſchen Kirchen, fcheint es aller- 
dings, könne jene orientaliihe Sitte von feinem befonderen Einfluß 
gewejen fein. Wenn in dieſen jedoch, in Uebereinflimmung mit ben 
Kirchen des Drientes, die Sitzplätze ganz fehlten, fo lag ſchon hierin 
für das weiblihe Geflecht ein Grund, minder fleikig, als die Män- 
ner, dem kirchlichen Gottesdienſt beizumohnen. 

In den Kirchen Spaniens giebt es nur an den Seitenwänden 
Baͤnke für Franke und ſchwächliche Perfonen; alle Uebrigen Inieen größ- 
tentheil® anf Strohmatten; die Männer Iegen fih auch wohl ihre 
Mäntel unter, und die Frauen fauern mit untergefchlagenen Füßen 
neben einander. Auf den Fanarifhen Inſeln fauern die Frauen 
niederen Standes; bie vornehmeren Damen laffen fih von ihren Die- 
nern Stühle in die Kirche nachtragen, und die Männer lehnen ſich, 


jacent, ne quisquam infirmior stando lassatus a saluberrima intentione 
averlatur, aut etiam cogatur abscedere, 
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in den Mantel gehüllt, an die Mauern und Pfeiler, und rauchen auch 
wohl, wenn es unbemerkt geſchehen kann, ihre Cigarren, während 
er ganze Meſſe hindurch Kinder und Hunde in der Kirche herum⸗ 
laufen. 

Deſto mehr wird in den proteftantifchen Kirchen gefeffen. 
Man fist und betet; man fist und ſingt; man fit und hört die Li⸗ 
turgie; man ſitzt und Hört die Predigt, und ſteht höchſtens während 
der biblifchen Lection und beim Segen auf. Faſt jeder Winkel in ver 
Kirche wirb zu einem Sitzplatz benutzt, und oft fieht man in gar nicht 
befonders hohen Kirchen drei bis vier Reihen Chöre dicht über. einan- 
der, und unten im Schiff Bank an Bank, und Stuhl neben Stuhl; 
und da diefe Plätze gewöhnlich vermiethet werden, fo erwächſt aller- 
dings nicht nur der Kirche ans ber Sitzluſt der Proteſtanten ein baa⸗ 
rer Gewinn, fondern auch den Miethern der Bortheil, daß fie nie um 
einen Platz „zum Siben‘ verlegen fein dürfen. Denn diefer iſt meifl 
verfhloffen, und den Schlüffel dazu Hat nur entweder die Inhaberin 
des Plabes, ober eine, mit biefem Theile des Kirchendienſtes beauf- 
tragte, alte Frau, die mit dem Geſangbuch an der Thür figt, und fo- 
bald die Befiterin eines Kicchenfinhles eintritt, die Brille von ber 
Rafe nimmt, als Zeichen in ihr Buch Legt, und klirrend mit dem Schlüf- 
felbunde an den beftimmten Platz vorauseilt. 


C. Ber Altarranm. 


1. Die Gitter- oder Bildermand und die Borbühne. 


Wie im Schiff der Kirche der Ambon, fo bildete in den alt- 
chriſtlichen Kirchen der Altar im Chor den Mittelpuntt. Während 
aber in den erfien Zeiten der Altartifch vffen und frei dageflanden 
hatte, fo daß die ganze Gemeine ihn fehen konnte, hielt man es Ipä- 
ter, da man fih mehr und mehr gewöhnte, das Abendmahl als ein 
Dpfer zu betrachten, und mit dem großen Verföhnungsopfer der Ju⸗ 
den zu vergleichen, das der Hohepriefter in dem durch einen bichten 
Vorhang verhüllten Allerheiligften varbrachte, für angemeflen, auch in 
der chriſtlichen Kicche den Altarraum durh Gitterwände und Vor— 
hänge von bem für das Bolt beflimmten Raum abzufondern. 

Schon Eufebius !) (um 340) erwähnt in feiner Beſchreibung 
der Kirche des Paulinus eine Oitterwand von überaus feiner und 
zierlicher Arbeit, und Athanafins die Borhänge (Pia, vela), 
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20. Ikonoſtaſis. — Königliche Thüren. 


wenn er, um bie Wuth zu ſchildern, mit ber die Arianer eine Kirche 
gerftörten, fagt: „Die Bänke wurden niebergeriffen, der Bifchofsftupl, 
ber hölzerne Altartifh, die Vorhänge ber Kirche und alles Andere, 
was nur irgend fortgefchafft werben Ionnte, herausgebracht und ver- 
brannt." Selbſt die an dieſen Vorhängen angebrachten Bilder waren 
fon zur Zeit des Epiphanius!) (flarb 403) befannt, und die 
griechifche Kirche kann fi, um das Hohe Alter ihrer Bilderwand 

„(sixovösrasıs) zu beweifen, auf fein Zengniß berufen. Indeſſen au- 
Bert er ſich ziemlich mißbilligend. Als er nämlich zu Anablatha, einem 
Dorfe Paläftina’s, in der Kirche auf dem Vorhange vor ben heiligen 
Thüren das Bild Chriſti oder irgend eines Heiligen erblickte, fagte er, 
unwillig darüber, daß im der Kirche, der heiligen Schrift zuwider, das 
Bild eines Menfchen aufgehängt worden fei, zu ben Vorſtehern bes 
Drtes, fie follten den Vorhang zerreißen, oder vie Reiche eines verftor- 
benen Armen darein hüllen. Jene äußerten murrend, wenn er biefen 
Vorhang zerreißen wolle, fo müfje er billigerweife einen anderen fchen- 
fen, und das verſprach er auch. 

Diefe Gitterwand oder das „Jkonoſtas“ ift es denn and, welche 
dem in eine ruffifche Kirche eintretenden Fremden noch heut vor allem 
auffällt. Sie ift, wie bereits oben (S. 40.) angegeben worden, von 
drei Thüren durchbrochen, von denen die mittlere „dweri zarskija,« 
die Fönigliche oder ezaariſche Pforte, heißt, weil außer dem Oberprie- 
“fter, der fie auch nur bei gewiffen, weiter unten zu erwähnenven got- 
tesdienftlihen Handlungen paffiren darf, nur noch der Kaiſer, aber 
auch er nur beim Genuß des Abenpmahls durch fie eintreten darf, 
und fie fonft für Jedermann gefchloffen find, die Oſterwoche ausge- 
nommen, während welcher fie fieben Tage und fieben Nächte lang of- 
fen ftehben. Die beiden Seitenthüren bagegen ftehen nicht nur für Die 
Prieſter allezeit offen, fondern es iſt auch jedem Maun, zu welcher 
Religion er fich befennen mag, der Eingang durch fie in das Aller- 
heiligfte geftattet, nur den Frauen nicht, die einem alten Kirchengeſetz 

ufolge ?), von weldem nur die Nonnen eine Ausnahme machen, das 
llerheiligſte nicht betreten dürfen. 

Natürlich ift, während die beiden Seitenthüren in der Regel ehr 
einfach find, die Fönigliche Pforte mit defto größerer Pracht ausgeftat- 
tet. Bisweilen ftellt fie eine große goldene Sonne mit tauſend Strab- 
len dar, die fih dann während des Gottesbienftes auf einmal ausein- 
ander thut und den Altar erfcheinen läßt, oder fie veranfhauliht den 
mit zahlreihen QTempeln und Zinnen beſetzten Berg Zion, ber fi 


1) Epiphan. ep. ad Ioann. Hierosolym. (nad) ber lat. Ueberſetzung bes 
Hieronymus). „Inveni ibi (Anablathae) velum pendens in foribus ejus- 
dem ecclesiae tinctum atque depictum et habens inıaginem quasi Christi 
vel sancti cujusdam. — Quum ergo hoc vidissem, in ecclesia contra 
auctoritatem scripturarum hominis pendere imaginem, scidi illud et ma- 
gis dedi consilium custodibus ejus loci, ut pauperem mortuum eo ob- 
volverent et efferrent.“ _ 

N Wergl. Coneil. Laodic. c, 44. Set ou dsl yuralxag ra Hucin- 


. senpip elcspyeshau. 
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dann ploͤtzlich ſpaltet, um ben Altar fihtbar werden zu laſſen. Am 
gewöhnlichften aber ftellt fie ein buntes Gitterwerk von goldenen Blu⸗ 
men- und Fruchtiguirlanden dar, wobei befonders die Trauben häu- 
fig vorlommen, was %. G. Kohl zu der Bemerkung veranlafte, baf 
manches Ikonoſtas geradezu wie eine für Bacchus errichtete Triumph⸗ 
pforte ausſehe. Wenn ihm jedoch ein Priefter auf feine Trage nad 
. dem Grunde davon antwortete, die Traube wäre die reichſte Frucht 
und befonders geeignet, die Fülle der Gnade, an ber die Kirche ſo 
reich fei, zu repräfentiren, fo tft dies fchwerlich der eigentliche Grund. 
Die Traube fol vielmehr an den Abenpmahlewein erinnern, und ber 
Kelch iſt in der griehifchen Kirche von um fo größerer Wichtigkeit, 
je mehr bei der hier üblichen Art zu communiciren, der Genuß des Bro- 
tes, von dem nur ganz Heine Krumchen den Communicanten mit dem 
Wein zugleich in einem Löffel bargereicht werden, wenigftens äußerlich 
Hinter dem des Kelches zurürktritt. 

Daß bei feinem Ikonoſtas rechts das Bild Chriſti, links bas ber 
Jungfrau Maria fehlen darf, ift bereits erwähnt worden. Außerbem 
aber praugt es noch mit einer großen Menge anderer, die in ben reis 
heren Kirchen über und über mit Gold und Edelſteinen geſchmückt 
find. Dazu kommt noch, daß die hier üblichen Heiligenbilder nur 
dem Heineren Theile nad) Delgemälbe find, weil, die Gefichter und 
Hände ausgenommen, alles Uebrige mit Silberblech überzogen tft, 
das die Kleider, Helme, Müben, Kreuze, Schwerter, Bäume, Hän- 
fer 20. durch halberhabene Arbeit darſtellt, und das hellpolirte Silber 
verbreitet in der That, wenn ſich die Menge brennender Kerzen und 
Lampen, welde vor ber Bilderwanb angebracht find, -darin |piegeln, 
einen blendenden Glanz. 

Bor dem JIkonoſtas befindet fih nämlih, durch ein niebriges 
Bruftgeländer vom Schiff der Kirche abgegrenzt, eine Feine Bor- 
bühne, welde ber eigentlihe Schauplatz bes gottesvienftlihen Dra- 
ma's ift, indem bier bie fungirenden Priefter und Diakonen beftändig 
bin und ber wandeln, befirahlt von dem Licht der zahlreichen Wachs- 
kerzen, die von den Glänbigen auf die zur Seite ftehenden mächtigen 
Leuchter geftedt werben, und der vielen filbernen Lampen, vie hier 
aufgehängt find. Hier hatte im Altertfum auch ber Kaiſer feinen Sig, 
und wer von dem „owAcioy‘ der altchriftlihen Kirchen, über welches 
unter den Archäologen fo viel geftritten worben iſt 1), eine deutliche 


1) Bingham (III. 204.) fährt, nachdem er das Ewreion als einen Drt 
bezeichnet hat, „„de quo tamen inter viros eruditos non convenit, quisnam 
aut ubinam fuerit et quem usum in ecclesia habuerit“ fort: „Jacobus 
Gretserus pavimentum fuisse putat ad introitum in sanctuarium, vel 
locum ejusmodi bemati sive tabernaculo contiguum. Joh. Morinus 
et Leo Allatius Jocum dicunt fuisse intermedium inter bema et am- 
bonem. Eman. Schelstratus paulo speoialius locum designat, quad 
fuerit ante cancellos Sanctuarii, ubi solium imperatoris ex dextera 
parte, ex sinistra vero parte sedilia diaconorum et lectarum constituta 
erant. Suicerus et Meursius adhuc confidentius statuunt, fuisse 
modo thronum imperatoris, omAsioy, a latino vocabulo solium nuncu- 
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Borftellung haben will, fehe ſich in einer ruſſiſchen Kirche die Bor- 
bühne vor ber Bilderwand an, welche zugleich ber Ort if, wo bie 
beiven Sängerchöre rechts und links in ber Ede ihre Pläbe Haben. 
Außerdem fei Hier noch erwähnt, daß vor der königlichen Pforte auf 
der Borbühne ein Teppich liegt, auf welchem, oft höchft kunſtreich ge- 
ſtickt, mitten in Wollen eine Taube als Symbol des heiligen Geiftes 
erfcheint, der fomit allerdings von den fungirenden Prieflern vielfach 
mit Füßen getreten wird. Ä 


2. Der Hochaltar mit feinem Schmud. — Die Nebenaltäre. 


Mitten in dem Altarraum hatte im chriftlichen Altertum der 
Altartifch feine Stelle, der noch zu den Zeiten Konflantins von 
Holz war, wie dies unter anderen aus einem Briefe des Augnfti- 
aus!) hervorgeht, in welhem er von den Donatiften Folgendes 
erzählt: „Der Biſchof einer Kirhe war eben an den Altar getreten, 
um bie Abendmahlefeier zu beginnen. Sogleich ſtürzten bie Donatiften, 
bie ſich in der Fire eingefunden, und nur auf diefen Zeitpunft ge- 
wartet hatten, mit Rnütteln auf ihn los. Ebenſo fchnell aber eilten 
auch die Rechtgläubigen zur Bertheidigung ihres Bifchofs herbei, und 
bald entftand ein harter Kampf, in welchem die Donatiften, da es ih- 
nen an Waffen zu fehlen anfing, wüthend Stüde von dem hölzernen 
Altare losriſſen, um die Schlägerei fortzufegen, die nicht eher aufhoͤrte, 
als bis der Biſchof getöbtet war.” 

Späterhin war der Altar in den oeeibentalifchen Kirchen in ber 
Regel von Stein, und meift mit großer Pracht ausgeflattet. Zur 
Berfchönerung befielben gehörte namentlich eine ziemlich hoch ſich erhe- 
bende Hinterwand mit einem den Altar befchattenden Baldachin, und 
biefe, gewöhnlich mit einem oft meifterhaften Bilde geziert, bat fih in 
den Fatholifchen wie in den evangelifch-Iutherifchen Kirchen bis auf un- 
fere Zeit erhalten. 

In der griechifchen Kirche dagegen ift, wie in der reformirten, 
der urfprünglide Altartifch beibehalten worben, nur mit dem linter- 
ſchiede, daß er in der leteren immer nur ber gewöhnliche Kirchentiſch 
st, während er in der erfleren durch die Ausbreitung des Antimen- 
ftum (welches ein feivenes Tuch mit der Darftellung bes Begräb- 
niffes Chriſti if) zum wirklichen Opferaltar wird. Daher liegt es 
auch nicht für immer auf dem Altartifche, ſondern wirb jedesmal vor 
dem Beginn des Meßopfers über benfelben ausgebreitet, und am 
Schluß wieder weggenommen. Da nämlich, ber kirchlichen Praris zu- 
folge, das Meßopfer nur an einem vom Bilhof geweihten Altar 


patum. Et Beveregius in eandem propendet sententiam. Carol 
u Fresnius hoc tanquam probabile similiter admittit, sed putat, posse 
quoque significare limina cancellorum, sive inferius fundamentum, cui 
cancelli sanctuarii insistant, et ita dici a vocabulo solum, ut nomen 
gallicum seuil et anglicanum sill. 


1) August. ep. 50. ad Bonifac. 
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ftattfinden Tann, jo würbe weder auf Feldzügen und im Lager, noch 
auch in kleineren, von dem Bifchofsfig weit entlegenen Kirchen eine 
Meßhandlung haben ftattfinden können, in ven Iehteren wenigftens fo 
lange nicht, ale bis der Altar von dem perfönlich anweſenden Biſchof 
geweiht worden wäre, wenn man nicht im Drient durch jenes Tu % 
und im Occident durch Marmortafeln, die ſich leichter transporti- 
ren ließen, bem Uebelſtande abgeholfen hätte. Das Antimenfium hat 
übrigens, außerdem, daß es die bifchöflihe Weihe erhalten bat, auch 
dadurch noch befonderen Werth, daß es wenigſtens in einem Zipfel et- 
was von der Aſche eines Heiligen enthält, und noch jeßt iſt die Ein⸗ 
weihung einer griechifchen Kirche erſt mit der Ausbreitung deffelben 
über den Altartifch vollendet. 

Die farbigen Altardecken betreffend, mit denen man die Altäre 
der Tatholifchen Kirche befleivet findet, ordnete das römifche Miſſale 
Solgendes an: Weiß foll die Altarbefleivung fein von ber Besper der 
Weihnachtsvigilie an bis zum 8. Tage nah Epiphanias; außerdem 
am Feſt der Trinität, am St. Johannnistage, an den Marienfeften, 
und von dem Sonnabend vor Oſtern bis zum Sonnabend vor Pfing- 
fien; roth vom Pfingfifeft an bis zum nächflfolgenden Sonnabend, 
an den Zefltagen der Märtyrer und bei ber Meffe vor der Papſt⸗ 
wahl, grün von dem 8. Tage nach Epiphanias an bis zum Sonntag 
Septuagel., und von bem Sonntage nah Pfingſten bis zum 1. Ad⸗ 
vent; violett vom 1. Advent bis zur Weihnachtsvigilie und vom 
Sonntag Septuagef. bis zum Ofterfonnabend ; außerdem an den Dun- 
tembertagen und bei allen Proceffionen, die des Sarraments und bie 
fefttäglihen ausgenommen; ſchwarz am Charfreitage und bei jebem 
Todtenamte. 

Zum Schmude des Altars gehört ferner das Kreuz, freilich erſt 
feit den Zeiten nah Konftantin. Denn da Euſebins von denjeni- 
gen Kreuzen, die Konſtantin an anderen Orten, 3. B. mitten auf dem 
Korum zu Rom, errichten ließ, genaue Nachricht giebt, fo muß, wie 
d’Ailly I) richtig bemerkt, fein gänzliches Schweigen über die Er- 
richtung von Krenzen in den Kirchen als Beweis gelten, daß zu feiner 
Zeit (d. 5. ungefähr bis zum Jahre 336) die Krenze in den Kirchen 
noch nicht gebräuchlih waren. Auh Chryſoſtomus und Augufti- 
nns meinen, wo fie von Kreuzen fpredhen, nur die das Kreuz bezeich- 
nende Handbewegung, und erſt Sozomenus (440) erwähnt mate⸗ 
rielle Kreuze auf dem Altar. Ya der ruffifh-griechifcden Kirche Tiegt 
Daffelbe platt auf dem Altartifch, da ſtehen de Kreuze hier überbanpt 
nicht gebräuchlich find, und noch weniger Erucifire oder Kreuze mit 
dem Bilde bes Heiland, die auch in der abendlaͤndiſchen Kirche erſt 
nah den Zeiten Gregor’s des Großen üblih wurden. 

Eine andere Zierde des Altars find die brennenden Kerzen, bie 
theils zum Andenken an die Berfolgungen, in denen bie Chriften fi 
unr zur Nachtzeit in dunkeln Orten, Kellern, Höhlen, Grabgemwöl- 
ben ıc. zum Gottesdienſt verfammeln durften, theils wegen der bei 


1) Dallaeus de cult. relig. V. ec 8. 


94 Kirchlicher Gebrauch der Wachskerzen. 


Heiden und Juden herrſchenden, und durch den Sprachgebrauch des 
Neuen Teſtamentes ſanctionirten ſymboliſchen Bedeutung des Lichtes, 
auch bei dem Gottesdienſt am hellen Tage beibehalten wurden; und 
da ſich Chriſtus ſelbſt „das Licht der Welt“ genannt hatte, ſo ſchien 
es namentlich bei Vorleſung des Evangelii, das ihn und feinen münd⸗ 
lichen Bortrag gleichfam vergegenwärtigte, angemeffen, durch angezim- 
dete Lichter das Licht, das er mit feiner Lehre der Welt brachte, 
ſymboliſch darzuftellen. Ebenfo ſchien es nothwendig, während der 
Adendpmahlsfeier Lichter brennen zu laſſen, ſchon darum, weil au das 
ben Jeſu mit den Jüngern gehaltene Mahl bei Licht ſtattgefunden 
atte. 

Ob übrigens in der chriftlichen Kirche der Gebranch von Lam- 
pen oder der von Kerzen ber frühere war, laßt fi kaum entichei- 
den. Sn dem Tempel zu Yerufalem brannte (nach 2. Mofe 27, %W.) 
fortwährend eine Rampe; ebenfo waren in den Tempeln der Heiben 
meift Lampen im Gebrauch, und in den BVerfolgungszeiten bebienten 
ſich die Ehriften ohne Zweifel der für den Hausgebrauh gewöhnlichen 
Lampen. Zur Zeit des Chryfoftomus jedoch waren auch ſchon Die 
Kerzen üblich, die befonders zur Beleuchtung des Altars angewendet 
wurden, während man bie Rampen lieber in Kapellen und vor Heiligen- 
bildern brauchte. 

Die zum kirchlichen Gebrauch beflimmten Wachslerzen wurden, 
wie es noch jest der Kal ıft, vorher geweiht, und zwar am 2. Fe⸗ 
bruar ober am 40. Tage nach Weihnachten, an welchem Maria, dem 
mofaifchen Gelege gemäß, nah weldem die Wöchnerin 40 Tage nad 
der Geburt eines Knaben, ihrer Reinigung wegen, in dem Tempel 
erfcheinen mußte (3. Mof. 12, 2 —4.), nach Jeruſalem in den Tem- 
pel fam, um das Kind dem Herrn barzuftellen; und weil es das erft- 
geborene war, das gefegliche Erſtlingsopfer darzubringen. Da nun bei 
dieſer Darftellung der greife Simeon die prophetifchen Worte ausge- 
-fprochen hatte, daß vieles Kind ein Licht fein werde, zu erleudten 
die Heiden, fo beflimmte die Kirche dieſen Tag zugleich für die Weihe 
der Kirchenkerzen, und der beim Bolfe und in den Kalendern noch 
jest gebräuchliche Name „Mariä Lichtmeß“ beraubt auf einer unge- 
— ron der beiden Ausdrücke „Mari Reinigung” und 
„Lichtmeſſe. 

Was die Zahl der Kerzen betrifft, fo begnügt ſich, während bie 
veformirte Kirche ihren Gebrauch ganz zurüdgewiefen hat, Die evange- 
liſch⸗ lutheriſche Kirche, wie die Fatholifche, für den gewöhnlichen Got» 
tesdienſt mit zweien, und nur an Fefttagen werben in ber leßteren 
mehr Kerzen angezündet. 

Häufiger ift der Gebrauch der Wachslichter in der ruffifch-griechi- 
fhen Kirche, indem hier von ber niederen Vollsklaſſe faſt Jeder bald 
nach feinem Eintritt zu dem vor oder in der Kirche fißenden Berkäu- 
fer Pleiner Wachskerzen eilt 1) und das gelanfte. Licht angezündet vor 


1) Das auf di k 
beftimmnt. f biefe Weiſe einfommenbe Gelb iſt zur Unterhaltung ber Kirche 
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auch Einer von feinem abweſenden Freunde brieflich den Auftrag, dies 
für ihn zu thum. - „Bäterchen," heißt es dann in dem Schreiben, „ſei 
doch fo gut, für mich dem wunderthätigen Dimitri in der Archangelski 
Sabor (Kirhe des Erzengels Michael) auf dem Kreml in Moskwa 
ein Licht zu 50 Kopeken aufzufteden. Ya, felbft Solche, die mit der 
Ausführung verbrederifcher Pläne umgehen, unterlaffen vies nicht. 
„Morgen alfo, lieber Iwan,“ ſchrieb der treulofe Diener eines Herrn, 
den er um 10,000 Rubel befteblen wollte, feinem Mitſchuldigen, „if 
der Tag, an dem wir endlich unfer Vorhaben ausführen können. Ber 
fäume doch nicht, morgen früh um neun Uhr der Kaſan'ſchen Mutter 
Gottes ein Wachslicht anzuzünden. Ich werde baffelbe in der Trini- 
tätsticche dem heiligen Iwan than.” Und wirklich mußten, wie fi 
bei der Entdeckung des Diebftahle ergab, die Lichter noch gebrannt ha⸗ 
ben, während er verübt wurbe. 

Das Wichtigfte auf dem Altar einer griechifchen ober römifchen 
Kirche aber ift das Tabernalel, auch Sarramentshäuschen, Bottes- 
hättchen oder Herrgottshaͤuschen genannt, ein zur Aufbewahrung der 
gemweihten Hoftien dienendes Schränfchen, welches demnach der eigent- 
lihe Centralpunkt der ganzen gottesvienftlihen Feier, ja des kirchli⸗ 
hen Lebens überhaupt ift, und daher natürlich glängender, als alles 
Andere ansgeftattet if. In der Uspenski- Kathedrale (Auferftehungs- 
firhe) in Moskau 3. 2. ftellt das Tabernafel den Berg Sinai aus 
reinem Dukatengolde vor, auf deſſen Gipfel ein goldener Moſes mit 
goldenen Gefegestafeln flieht, und in beffen Innerem eine Höhle iſt, 
die einen Fleinen goldenen Sarg enthält, in welchem die geweihte Hoftie 
aufbewahrt wird. Das Ganze, ein Geſchenk des Potemkin an bie 
Kirche, ſoll 120,000 Dufaten wiegen. Die Sarramentshäuschen in den 
dentſchen Domen find in diefer Beziehung minder werthvoll, aber dafür 
deſto Eunftreicher gearbeitet. ') 

Ebenſo iſt auf jedem Altar in den Fatholifchen Kirchen ein Exem⸗ 
plar der römifchen Meßordnung oder des bei der Mefle zu recitiven- 
den liturgifchen Textes ?), während in den evangelifchen Kirchen dafür 


1) Namentlich find, außer dem bewundernswürdigen Tabernafel bes Edlner Do: 
mes, das 90 F. hohe Tabernafel Im Münfter zu Um (vom Jahr 1469) und das 
64 %. hohe der Laurmtiustircye zu Nürnberg zu erwähnen. 


2) Betreff der Ausftattung bes Altars fchreibt das römifche Miſſale über: 
baupt Fo vor: 

„Hoc Altare operiatur tribus mappis seu topaleis mundis, ab Epi- 
scopo vel alio habente potestatem benedictis, superiori saltem oblonga, 
quae usque ad terram pertingat, duabus aliis brevioribus, vel una du- 
plicata. Pallio quoque ornetur, coloris quoad fieri potest diei festo 
vel Officio convenientis, Super Altare collocetur Crux in medio, et 
Candelabra saltem duo cum candelis accensis hinc et inde in utroque 
ejus latere. Ad Crucis pedem ponatur tabella Secretarum . appellata. 
In comu Epistolae cussinus supponendus Missali et ab eadem parte 
Epistolae paretur cereus ad elevationem Sacramenti accendendus, parva' 
campanula, ampullae vitreae vini et aquae, cum pelvicula, et manuter- 
gio mundo in tenestella, seu in parva mensa ad haec praeparata. Su- 





96 Alltarbibeln. — Nebenaltäre, 


ein Exemplar der heiligen Schrift ale „Altarbibel” daliegt. — Auch 
in den ruffifchen Kirchen darf auf Feinem Altar das Evangelien- 
buch fehlen, welches oft nicht weniger, als das Tabernalel, von Gol 
und Evelfteinen ſtrotzt. So fihenkte Natalia Nariſchkin, die Mut- 
ter Peter's des Großen, an die oben genannte Uspenski-Sabor ein 
Evangelienbuch, das fo groß und deſſen Dedel mit Gold⸗ und: Evel- 
fteinen fo beladen ift, daß es nicht weniger als 4 Pub (160 Pfund) 
wiegt. Daher wird es, wenn nicht gerade ein riefenhafter Diakon 
—** iſt, der die ganze Laſt allein auf ſeine Schultern zu nehmen 
im Stande iſt, meiſt von zwei ſtandhaften Männern in die Kirche ge— 
tragen. Allerdings wird biefes Rieſenbuch, deſſen Einband 1,200,000 
Rubel getoftet Hat, nur viermal im Jahr an hoben Feſttagen ge- 
braucht, und die zum gewöhnlichen Kirchengebrauch beflimmten Evan- 
elienbücher find minder Eoftbar und leichter, obwohl auch fie binficht- 
ih des Gewichtes einen Vergleich mit unferen großen Altarbibeln nicht 
fchenen dürfen. 

Was die in ber Ueberfchrift dieſes Abfchnittes mitgenannten „Ne - 
benaltäre” betrifft, fo gehören fie zwar nicht in ben Altarraum, ſon⸗ 
bern vielmehr in das Schiff und hätten daher eigentlich bei der Dar- 
ftellung dieſes Theils der Kirche erwähnt werben follen. Indeß find fie 
eine fo eigenthümliche Erfcheinung der römischen Kirche, die in biefer 
Beziehung von allen anderen Kirchen bes Alterthums, wie ber neueren 
Zeit, eine Ausnahme macht, daß bei der Darftellung der inneren Ein- 
richtung einer riftlichen Kirche auch diefe Abweichung von ber allge- 
meinen Regel nur nebenbei in dem Abfchnitt über ben Altar überhaupt 
Erwähnung zu verdienen fcheint. . 

Wir bevürfen faum der Zeugniffe eines Ignatius, Athana- 
fing, Gregor von Nazianz, Auguſtinus ıc., bie alle nur von 
Einem Altar in der Rirde wiffen. Denn bie ganze Structur einer 
altihriftlichen Kirche läßt, wie aus dem Borangegangenen Mar fein 
wird, deutlich erfennen, daß viefelbe eigentlich ebenjo wenig zwei ober 
mehr Altäre haben kann, als ein Kreis zwei Mittelpunkte, ein Regel 
wei Spisen ober ein Menfch zwei Köpfe. Daher giebt e8 auch wie 
in den proteflantifchen Kirchen, fo in den griechiſchen überall nur 
einen Altar, und wenn ber Kardinal Bona, der zu Gunſten der rö- 
mifchen Kirche die Mehrzahl der Altäre gern in eine möglihft frühe 
Zeit ſetzen möchte, aber fir die Behauptung, daß fich diefe Kirche von 
jeher in Betreff der Altäre von der griechifchen unterfchieven habe, 
fein früheres Zeugniß anführen kann, als einen Brief Gregor's des 
Großen, fo ift damit zugleich die Zeit angegeben, in weldhe der 
Urfprung jener Nebenaltäre gehört, und der damals immer allgemeiner 
werdende Märtyrer- und Reliquiendienft macht ihre Aufnahme in bie 
Kirche auch leicht begreiflich. 

Bon den früheften Zeiten an wurden die hriflliden Märtyrer 
mit hoher Bewunderung betrachtet, und ihre Todestage, die man ale 


per Altare nihil onınino ponatur, quod ad Missae sacrificium vel ipsius 
Altaris ormatum non pertinet.‘ 
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„Geburtstage” zum höheren Leben anſah, als Firchliche Feſttage ge- 
feiert. Sp oft ein folder Tag wieberlehrte, verfammelte man fich 
zahlreich an dem Grabe des Märtyrer, man ſchmückte es mit Blu- 
men, fang fromme Hymnen, hörte andächtig die Rede an, in welcher 
der Bifchof die Leiden des Märtyrers fchilderte, feine Glanbens- 
treue pries, und die Anwefenden aufforberte, dem Beifpiele des Boll- 
endeten zu folgen, und genoß zum Schluß auf dem Grabe des Mär- 
tyrers das Abendmahl. Geftatteten es nun irgend die Umftände, fo 
erbaute man über dem Grabe, theils um daffelbe vor Berwüflungen 
zu ſchützen, theils um die Feier des Gebächtnißtages ungeflörter bege- 
ben zu fönnen, ein Haus, und der fromme Eifer Konflantin’s und 
feiner Mutter Helena war unermüblih im Errichten folder Marty- 
rien, bie bald fo groß gebaut wurden, daß fie als Kirchen dienen 
fonnten. Der Altar erhielt alevann feine Stelle gerade über ber 
Grabftätte des Märtyrers, und man betrachtete es als einen Borzug, 
eine Kirche mit einem foldhen Altar zu haben. Für diejenigen Kirchen 
aber, die nicht über Märtyrergräbern errichtet waren, fuchte man we- 
nigftens einige Reliquien von Heiligen zu erlangen, und ſelbſt bie 
ärmlichfte Kirche wußte fih minbeftens etwas Alche von dem verweften 
Leichnam eines Märtyrers zu verfchaffen, welche in die Zipfel des Al- 
tartuches eingenäht wurbe. 

An manchen Orten, wie 3. DB. zu Rom, war indeß die Zahl der 
Märtyrergräber fo groß, daß man, zumal wenn außerdem ſchon Rir- 
hen genug vorhanden waren, unmöglich über jedem einzelnen eine 
neue Kirche bauen konnte. Um nun ben über demfelben errichteten 
Altar nicht verfallen zu Iaffen, ober der muthwilligen Zerflörungsluft 
Preis zu geben, hielt man es für das Zweckmaͤßigſte, ihn in bie Kirche 
feldft aufzunehmen, und diefe fchien eine um fo höhere Weihe zu er- 
halten, je reicher fie an folchen Altären war. Die m dem (vom Rar- 
binal Bona citirten) Briefe Gregor's des Großen erwähnte Kirche 
hatte deren bereits dreizehn, und die Petersfirche in Rom prangte 
ſchon ziemlich früh mit 25 Altären. 

Noch reicher wurden im Mittelalter die Kirchen mit Altären aus- 
geftattet. Die Nikolailirche zu Süterbog und die Frauenkirche zu 
Münden 3.2. batten, und die letztere noch jest, 30, die Marienkirche 
zu Frankfurt a. d. O. 36, die Marienkirche zu Stralſund 44 und der 
Dom zu Magdeburg 48 Altäre. 


3. Die Reltquien 


Der in der griedifhen, wie in der römifchen Kirche feftfiehenden 
Regel zufolge muß jeder Altar einige, wenn auch noch fo unbedeutende 
Neliquien enthalten, und, wie bereits erwähnt ift, wirb in der er- 
fteren der im Altarraum flehende Tiſch dadurch erft eigentlich zum 
Altar, daß ein vie Aſche eines Heiligen oder Märtyrers enthaltendes 
Tuch über venfelden ausgebreitet wird. Es wird daher nicht unftatt- 
haft fcheinen, bei vieler Öelegenheit auf die Reliquienverehrung über- 
baupt etwas näher einzugehen, die, wie fehr fie auch in ihrer craflen 
mittelalterlihen Form die Spottſucht aller Aufgellärten rege machen 
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mußte, dennoch unverkennbar ein gewiffes, Achtung forberndes Gefühl 
frommer Begeifterung urjprünglih zur Grundlage hatte. 

Wenn * für uns, die Bewohner des durch ruhigere Reflexion 
ſich charakteriſirenden Occidents, das Wort Goethe's: „Die Stätte, 
die ein guter Menſch betrat, ſie iſt geweiht für alle Zeiten,“ eine 
durch das individuelle Gefühl jedes Einzelnen beſtätigte Wahrheit ent⸗ 
hält, wie konnten die Chriſten der Vorzeit, Bewohner des leiden⸗ 
ſchaftlich glühenden Orients, bei dem Anblick der durch den Erlöfer 
geheiligten Orte Falt oder gleichgültig bleiben? War es nicht viel- 
mehr natürlich, daß fie mit glühender Andacht den Boden Tüßten, auf 
dem er gewandelt war, heiße Thränen an dem Delberg weinten, wo er 
für fie gerungen, und inbrünftiger, ale je, auf Golgatha beteten, wo 
er für fie geblutet hatte? Fand nun gar der fromme Beter, für den 
felbft das Geringfte an biefen Drten von Bedeutung war, etwas, das 
eine nähere Beziehung zu dem Erlöfer hatte, wie theuer und wertb 
mußte dies ihm fein! Der Glanz aber, der von dem Gottesfohne 
ausging, beftrahlte auch feine nächften Umgebungen, feine Mutter Ma- 
ria, den Yofeph, Johannes den Täufer und die Jünger, und je grö- 
fere Verehrung man ihnen zollte, deſto mehr gewannen auch die Erin- 
nerungszeihen an ihren irdiſchen Wandel an Bedeutſamkeit. Später- 
bin wurde auch den irdifchen Meberreften ver Märtyrer ähnliche Ehre 
zu Theil, und jene Lucilla, welche (311) die erfte Veranlaffung zu 
den Donatiflifhen Streitigkeiten gab, küßte fehon, nuch dem Be- 
richte des Optatus v. Mileve, jedesmal vor dem Genuß des Abend- 
mahls den Knochen eines Märtyrers. 

Die Kirche übrigens bilfigte dieſen Reliquiendienſt Feinesweges, 
und Antonius, der berühmte ägyptifche Einfiebler, deffen Wort in 
jener Zeit viel galt, war ein eifriger Gegner der Sitte, die Leichname 
nicht der Erde zu überlaflen. „Die Patriarchen und bie Propheten," 
meinte er, „find begraben worben, ja Chriftus felbft; und wenn nun 
ber Körper bes Heiligften und Gerechteften in die Erbe verfenkt wor- 
den iſt, wie ziemt es fi wohl, den Körper eines Märtyrers, oder eines 
anderen Menfchen mit einer Auszeichnung zu behandeln, bie nicht ein- 
mal jenem zu Theil wurde?“ 

Mochten aber auch dergleichen VBorftellungen eine Zeit lang fruch- 
ten, — nicht lange darauf wurde der Reliquienunfug nur defto ärger. 
Zu Auguſtin's Zeiten durchzogen ganze Schaaren von Mönchen ober 
lüderlichen Bagabunden in Moͤnchskutten die verfchiedenen Länder und 
Provinzen. Die Einen plünderten die Ruheſtätten der Todten, wühl- 
ten die Gräber auf und verfauften die gefundenen Knochen dem leicht- 
gläubigen Volfe als Gebeine von Heiligen und Märtyrern. Andere 
ließen fich die den Leichnamen abgeriffenen und zerfallenen Lumpen, 
als Reliquien von Heiligengewändern, theuer bezahlen, und noch An- 
dere boten Zaubertränfe und Zauberformeln als Heilmittel gegen alle 
Uebel feit. 

‚ „Um biefem Unwefen zu fteuern, bei dem faft Fein Leichnam mehr 
in feiner Ruheſtätte ficher blieb, gab Theodofius der Große 
(farb 395) das Gefeg: „Niemand folle einen menfchlichen Leichnam 
von feinem Ruheort an einen anderen Pla bringen, imd Keiner folle 
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einen Märtyprerleihnam in Stüde zertheilen ober ifn verlaufen. Da- 
gegen jollen bie Einwohner eines Drtes, wo ein Märtyrer begraben 
jei, die Erlaubniß haben, über dem Grabe eine Kapelle oder Kirche zu 
erbauen.” 

Je einträglicher aber troßdem der Reliquienhandel von Jahr zu 
Jahr wurde, deſto ſchwerer wurde es den Mönchen und Prieſtern, 
einzufehen, wie fündlich es fet, das leichtgläubige Volk zu täufchen, und 
je zuverfichtlicher die Neligquienfrämer von der Wunderfraft ihrer heili- 
gen Kleinodien zu reden wußten, defto williger gaben auch die Aerm⸗ 
ften ihren faner verdienten Arbeitslohn hin, um etwas Aſche oder ein 
Büſchel Haare von einem Märtyrer zu befiten. 

Nicht immer aber wurde es den glänbigen Reliquienverehrern ſo 
leicht gemacht, daß fie nur das Geld aus dem Beutel zu nehmen 
brauchten, um heilige Knochen und Lumpen zu erhalten. So hatte 
eine Zran bereits drei Jahre lang anhaltend Johannes ben Täufer ge- 
beten, ihr eines feiner Gliedmaßen zu ſchenken, und der Heilige wollte 
fie immer nicht erbören. Da gelobte fie endlih, auf ben Rath ihres 
Beichtvaters, nichts zu efien, bis fie erhärt würde, und nachbem fie be» 
reits fieben Tage’ lang gefaftet bat, fieht fie auf dem Altar einen 
Danmen liegen. Alsbald eilen drei Bifchöfe, die von dem Wunder 
hören, herbei, beten den heiligen Daumen an, und bitten die glüdliche 
Empfängerin, ihnen auch etwas von dem Wundergefchent mitzutheilen. 
Und fiehe! es fallen drei Blutstropfen heraus auf das weiße Altar- 
tuch, das die Priefter fih hocherfreut zueignen; und gewiß nicht mit 
Unrecht: denn wahrfcheinfih hatten auch fie im Stillen ihr Gebet 
mit bem ber frommen Frau vereinigt, und die Erhoͤrung beffelben 

ewirkt. . 

Dem unermüblihen Sammlerfleiß gelang es nach und nad, nicht 
nur von dem Manna in der Wüfte und dem Brot, wovon Jeſus bie 
Fünftaufend gefpeift Hatte, von dem Blut und Schweiße Ehrifti, und 
von der Muttermilch, den Thränen und Haaren der Jungfrau Ma- 
ria, Ueberrefte zu finden, fondern von der Dornenfrone und dem Pur- 
purmautel, dem Schwamme, von den Würfeln der Rriegsfnechte, von 
ber Lanze des Hauptmannes, von dem Schweißtuch der Veronica, in 
das Ehriftus fein Geſicht abgedrückt haben ſollte, dem Grabtuch ꝛc. 
fogar mehrere Exemplare zu entdecken 1); und wie bebenflich dies auch 
gegen die Echtheit derfelben hätte machen müflen, fo wenig ließ man 
fih doch in feiner Freude ftören. Jeder Ort glaubte, das echte und 
wahre Kleinod zu haben, und lachte im Stillen über die Anderen, bie 
fi hatten betrügen laſſen. . 

In der St. Veitskirche auf dem Hradſchin ın Prag zeigt man 
unter anderen auch ein zierlich geſchmücktes Händchen von einem ber 


1) Schen Guibertus, Abt zu Mogent (ftarb 1124), äußert in feinem Wert 
de pignoribus Sanctorum (I. c. 3.): „Caput Baptistae quum Constanti- 
nopolitani habere se dicant, Angeriacenses Monachi idem se habere 
testantur. Quid ergo magis ridienlum super tanto homine praedicetur 
quam sı biceps ab utrisque dicatur? 
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Heinen Kinder, die bei dem Bethlehemitifchen Kindermord umkamen; 
ferner ein Stüf von dem Tiſchtuch, das bei dem legten Abendmahl 
Chriſti mit den Züngern gebraucht worden; ebenfo eine Scherbe von 
dem Krug, aus welhem die Jünger damals getrunfen, und endlich, 
außer einigen Reliquien vom Grabe Abrahams, Iſaaks und Jakobs, 
die Gottfried v. Boniffon ans dem gelobten Rande. mitgebracht haben 
fol, auch ein Stüd von dem Schwamm, mit dem Chriftus am Kreuz 
getränft worden, und einen Dorn aus feiner Dornenkrone, beides in 
ein Kreuz gefaßt, das bie Könige von Böhmen bei ihrer Krönung zu 
küſſen haben. 

Auch der Magdeburger Dom hatte einen nicht unbedentenden 
Schat von Reliquien, fo namentlih ven Stab, mit welchem Mofes 
das rothe Meer theilte, ferner eine Rippe von dem Wallfifch des Jo— 
nas, eine Sproffe von ber Leiter, auf welcher der Hahn St. Petri 
gefräht, das Wafchbeden des Pilatus, die Diebslaterne des Judas, 
einen Krug von der Hochzeit zu Kana, einige Palmen vom Einzug 
Chriſti in Zerufalem und einen von den Steinen, mit denen der Ten- 
fel Jeſum verſuchte. 

In Aachen wurden, wie Luther in ſeiner Kirchenpoſtille (bei Walch 
S. 81.) erzählt, unter anderen auch die Hoſen Joſephs gezeigt, in 
welche Marin aus Mangel an Windeln das Jeſuskind gewidelt haben 
fol, und anderwärts konnte man Veberrefte von der Flamme feben, 
mit welcher der feurige Bufch gebrannt, ja zu St. Compoftella in Spa- 
nien fogar die Stegesfahne, welche Chriftus bei feinem Einzug in bie 
Hölle geſchwungen.) 

Endlih aber wurde doch der Spott über den nicht felten mit wahr- 
haft bewunderungswürdiger Dreiftigfeit getriebenen Reliquienkram 2) 
jelbft unter dem Volle fo laut, daß fih der Papft Innocenz I. 

enöthigt fah, auf dem 4. Lateranconcil (1215) das Herumtragen und 
Keifbieten neuer Reliquien zu unterfagen, und zu verbieten, daß bie 
in den verfchiebenen Kirchen aufbewahrten, alten, verlauft würden. — 
Unter der Hand dauerte freilich diefer Unfug immer noch fort, und erft 
im Zeitalter der Reformation verlor ſich mit dem Glauben an ber- 
gleichen kaͤnfliche Reliquien auch die Luft, fie zu kaufen. 

‚ „Während indeß die Neformatoren ſich entfchieden gegen den Re- 
liquiendienft erklärten, wurden wie in der griechifchen, fo in der römi- 
Then Kirche die Beflimmungen bes zweiten Nicänifhen Concils 
(787) feftgehalten. Daher ward auf dem Triventiner Eoncil den Gläu- 
bigen wiederbolentlich eingefchärft, daß fie gegen bie Leiber der heili⸗ 


1) Bergl. Luther's Tifchreden „vom Antichrift. 
* 2) So erzählte ein Stationirer in dem einen Orte bem Wolfe, daß er von 
ben Heu, auf welchem Chriftus in der Krippe gelegen, etwas befite. Als er aber 
auf der Kanzel die Schachtel öffnete, um es dem Bolfe zu zeigen, fand er Koblen 


legt hatte. Ohne jedoch im Mindeſten verlegen zu werben, fi der Stationirer : 
Sin tel ergriffen, ſondern bier find bie 
Si Zorenz gebraten iſt.⸗ Veigl. Luther's Zifchreden (‚vom An: 
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gen Märtyrer und anderer Heiligen Ehrfurcht hegen ſollten, weil dieſe 
einft lebendige Glieder Ehrifti und Tempel des heiligen Geiftes ge- 
weſen feien und Gott felbft dur fie den Menſchen fo manche Wohl- 
that erwiefen babe !); und dies war es auch, was die Bertheidiger 
Des Biſchofs Arnoldi von Trier geltend machten, als er (1844) 
durch die Ausftellung des „heiligen Rockes“ ım Dom zu Trier die 
äußere Beranlaffung zum offenen Ausbruch jener Bewegung innerhalb 
der Fatholifchen Kirche gab, die noch zu fehr in Aller Erinnerung iſt, 
als daß fie ausführliher erwähnt zu werden brauchte. Daher finde 
bier Tieber die Notiz eine Stelle, daß die griedhifche Kirche feit Jahr⸗ 
hunderten bereits alljährlih am 10. Zuli em Feſt des Kleides 
Chriſti, am 2. Juli ein Keft des Kleides der Jungfrau Ma- 
via und am 31. Auguſt ein Feft des Gürtels der Mutter Got- 
tes feiert. 


4 Die Weihgeſchenke. 


Nächſt den Reliquien fiehbt man in vielen Kirchen auch andere, 
mehr oder minder werthvolle Gegenftände, die auf den erften Anfchein 
faum in eine Kirche zu gehören Icheinen.?) Es find dies die Weih— 
gefhente und Krinnerungszeihen an Ereigniffe, in denen ſich das 
Walten der göttlihen Vorſehung ganz befonders fund gegeben. 

Schon ım früheften Alterthum waren dergleichen Geſchenke Sitte, 
und der durch feine Drafel hochberühmte Tempel zu Delphi war da— 
durch unermeßlich reich geworben. Hierher ſchickte Kröſus, um den 
Delphifchen Gott zu gewinnen, 117 goldene Halbziegel, einen golbe- 
nen Löwen, viele goldene und filberne Gefäße, eine drei Elle hohe, 
weiblihe Bildſäule von Gold, den Halsſchmuck und einen koſtbaren 
Gürtel feiner Gemahlin. Hierher kamen in fpäterer Zeit die voll- 
enbetften Kunſtwerke griehifher Maler und Bildhauer, die Statuen 
berühmter Feldherren und Dichter, die Abbildungen ruhmvoller Siege 
und die feltenften Stüde aus der Kriegsbente,; und furze Infchriften 
bezeichneten den Geber und die Beranlaffung des Geſchenkes. — Auch 


1) Die Berorduung im Tridentiner Concil (Sess. 25. de invocatione, vene- 
ratione et reliquiis Sanctorum) lautet: Sanctorum quoque Martyrum et 
aliorum cum Christo viventium sancta corpora, quae viva membra fue- 
runt Christi et templum Spiritus Sancti, ab ipso ad aeternam vitam 
suscitanda et glorificanda a fidelibus veneranda esse, per quae multa be- 
neficia a Deo hominibus praestantur, ita ut affirmantes, Sanctorum re- 
liquiis venerationem atque honorem non deberi, vel eas aliaque sacra 
monumenta a fidelibus inutiliter honorari atque eorum opis impetran- 
dae causa Sanctorum memorias frustra frequentari, omnıno damnandos 
esse, prout jam pridem eos damnavit et nunc etlam damnat ecclesia. 

2) So find z. 8. in der Nifolalkirche zu Jüterbog eine Wallfifchrivpe, im 
Dom zu Merfeburg eine Schiidfrötenfchale, im Chor des Domes zu Goslar ein 
Straufenei, und im Dom zu Halberftadt mie in ber Kilianskirche zu Heilbronn an- 
tediluvianiſche Thierknochen zu fehen, welche Gegenftände Weibgeichente von den 
oder anderen Perſonen —* ſein mögen, die das Koſtbarſte, was ſie zu beſitzen 
glaubten, ſchon darum am liebſien an die Kirche fchenkten, weit fie fo am ſicherſien 
waren, daß es nad) ihrem Tode nicht in bie Hände der Trödler komm werde. 
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anderen Tempeln fehlte es nicht daran. Faſt in jedem Tempel bes 
Reptun hingen eine Menge Bilder, die einen Schiffbruch darſtellten, 
weiche in der Stunde der Gefahr dem Gotte gelobt worden waren, 
und von ben Geretteten nachher als Votivtafeln in feinem Tem- 
pel zum Dank für die Rettung aufgehängt wurden. 1) Ebenfo hing 
der arme Gladiator freudig feine Waffen in dem Tempel des Herku- 
les auf, wenn das Volk ihm endlich feine Bitte um Freilaffung ge⸗ 
währt und dem älter und ungelenfiger geworbenen Kämpfer die lang- 
erfehnte Ruhe von den Fechterfpielen bewilligt hatte. 

Diefelbe Sitte feheint auch bei dem jübifchen Volke ſchon früh— 
zeitig herrſchend gewefen zu fein. So wird 1. Sam. 21. erzählt, daß 
David zu dem Priefter Ahimelech gekommen ſei, und ihn gefragt 
habe: „Iſt nicht Hier unter deiner Hand ein Spieß oder Schwert u 
worauf der Priefter ihm antwortete: „Das Schwert des Philiftere 
Goliath, den du fohlugft im Eichengrunde, das ift hier, gewidelt in 
einen Mantel hinter dem Leibrocke“ — ein beutliches Zeugniß, daß 
David diefe Siegesbeute im QTempel niedergelegt hatte. Auch Ipäter- 
hin blieb biefe Sitte, und in dem Vorhofe der Priefter fah man eine 
Menge Schwerter, Lanzen, foftbare Gefäße und andere werthvolle 
Stüde der Beute. 

Natürlich durften die chriſtlichen Kirchen hierin nicht nachſtehen, 
und ſchon der Kaiſer Konftantin forgte angelegentlih bafür, daß bie 
von ihm erbauten Kirchen mit Foftbaren Weihgefchenfen ausgeftattet 
würden. So ſchmückte er den Altarraum der Kirche zu Jerufalem, zur 
Erinnerung an die zwölf Jünger des Herrn, mit zwölf Säulen, deren 
jede .oben auf der Spitze eine große filberne Vafe trug, und bereicherte 
fie außerdem noch mit vielen, außerordentlich ſchönen Weihgefchenfen 
von Gold, Silber und Evelfteinen. Und wie er, fo brachten auch 
Andere, Bornehme und Geringe, nach Beichaffenheit ihrer Vermögens- 
umftände, der Kirche dergleichen Gaben bar.. So erzählt Sozome- 
nus?): „Zur Zeit einer großen Hungersnoth in Serufalem babe der 
Biſchof Eyrillus, um Hülfe zu_fhaffen, die Schäge und Weihge- 
ſchenke ber Kirche verkauft, und fpäter habe Jemand in dem Kleide 
einer Schaufpielerin das Gewand wieder erfannt, das er einft ber 
Kirche geſchenkt hatte." 

‚ „Allerbings war auch ſchon damals gar manches Weihgeſchenk nur 
ein Opfer, das die Eitelfert fich felbft brachte, und häufig wurde eben 
das Geld zu unnützem Kirchenſchmuck verwendet, das man ber hülfe- 
bevürftigen . Armuth mit Härte verweigert, oder durch Ungerechtigkeit 
und Betrug Anderen entzogen hatte; denn gerade durch Geſchenke an 


1) ®ergl. Horat. ars poet. v. &X. 
9) Sozom. IV, 3. Auuov xaralaßöyros cv “IsposoAvumr yo- 
, 2 ⸗ Y \ ⸗ 2 - m y ” 

pay, ws eis Enioxnnov Eikene co cum Ösousrar rAmbog, eıjs Avay- 
xaiag Tops dropovuevoy Exel HR yoruare ovx % oic Erıxovpeis 
Ösı, xeıumkıa xol ispa napanstasuare anedoro" Ex tovcay ÖL 20- 
yoc, wa £xıyvoyoı oixsiov dratımua yuralza ix cwv in Buublns 
nupissuson». 
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die Kirche hoffte man am leichteſten und ficherften Gott zu_verföhnen, 
und das firafende Gewiſſen zu beſchwichtigen. Schon Hierony- 
mus rügt es, daß Manche fi Hochmüthig des Geldes oder der Foft- 
baren Weihgefchenfe rühmten, vie fie Gott zum Opfer dargebracht 
hätten, und weiſt nachbrüdlich darauf hin, wie man lieber den noth- 
leidenden Mitchriften helfen folle; denn nicht das fleinerne Haus, 
— die Seele des gläubigen Chriſten ſei der wahre Tempei 
riſti. 

Eine beſondere Gattung von Weihgeſchenken waren die ixrvan- 
Barca (Erinnerungszeihen an wunderbare Heilungen), von denen Theo⸗ 
doret in feiner achten Rede über die Märtorer unter anderen Zol- 
gendes fagt: „Daß diejenigen, welche mit gläubiger Zuverficht beten, 
Das, was fie bitten, auch erlangen, beweifen deutlich ihre, auf die Hei- 
lung bindeutenden Weihgeſchenke. Die Einen bringen Füße, die An- 
deren Hände von Gold oder Silber dar, und Diele Gaben beweifen 
die Befreiung von jenen Uebeln, als deren Erinnerungszeichen fie von 
den Geneſenen dargebracht werden.“ 

Da übrigens Theodoret (flarb 457) der erfte unter den Kir— 
henvätern ift, welcher von Weihgeſchenken der Art fpricht, fo fcheint 
daraus hervorzugehen, daß fie nicht lange vor feiner Zeit üblich ge- 
worden find. Ratürlich aber wurben fie, jemehr fpäterhin der Glaube 
an den wunderbaren Schug der Heiligen zunahm, immer zahlreicher. 
Wer irgend von einer jchweren Krankheit genejen war, hielt es für 
feine erfte Pflicht, dem Heiligen, den er ın feiner Noth angerufen 
batte, eine möglichft werthvolle Gabe darzubringen. Eltern, deren 
Kinder das Zahnfieber glücklich überftanden hatten, unterließen es faR 
nie, der heiligen Apollonia, deren Märtyrerleiven. darin beflanden 
hatte, daß ihr vom Henkersknecht mit einer großen Zange alle Zähne 
ausgebrochen wurden, und die darum als Schutzheilige für alfe 
einen verehrt wurde, Rinnladen von Wahs zum Geſchenk zu 
machen. 

Ebenfo erhielt ver heilige Julian für glüdlich beendigte Reifen 
und ber heilige Hubertus für glüdlich überftandene Jagdgefahren 
manches werthvolle Weihgeſchenk. Am reichlichften aber wurde na- 
türlid die Jungfrau Maria beſchenkt. Faſt jede Kirche und Kapelle, 
die ein wunberthätiges Mutter-Gottesbild hatte, befaß auch eine Menge 
filberner Rinder und filberner Gliedmaßen, als Dankbeweiſe für glüd- 
liche Niederkunften und Genefungen. So fchidte z. B. der beutfche 
Kaiſer Karl IV. der Mutter Gottes zu Aachen für die glüdliche Ge- 
burt feines Sohnes Wenzel zwölf Pfund Gold, fp viel, ale das Kınd 
bei feiner Geburt wog. rn 

Auf Gaben der Art Hat die proteftantifhe Kirche natürlich nie 
rechnen dürfen, und die hier gebräudlichen Geſchenke beftehen, mit 
Ausnahme der Fahnen und anderer, an die glüliche Beendigung eines 
Krieges oder an ruhmliche Thaten im Kampfe für Kirche und Bater- 
Iand erinnernder Gegenftände, meift in Altardecken, Altarbibeln, filber- 
nen Erucifiren, Altarleuchtern, Abendmahlskelchen, Gloden und anderen 
zum Gottesdienft gehörigen Gegenftänden. 


⸗ 
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5, Die Bilder in der Kirde. 


Bon Bildern in den Kirchen findet ſich in den früheften Zei- 
ten des chriftlichen Alterthums feine Spur, und die Ehriften wurden 
von den heinniichen Griechen und Römern eben barum für Atheiften 
gehalten, weil man bei ihnen nirgends die Statue einer Gottheit ſah, 
wogegen fie ihrerfeits über die Thorheit fpotteten, lieber vor einem 
Stuͤck Holz, das man felbft gefchnigt, ober vor einem Marmorblod, 
den erft der Meißel zum Gotte umgeformt babe, niederzufallen, als 
den unfihtbaren Gott anzubeten, der durch Fein Bild dargeftellt wer- 
den könne, und je anftößiger ihnen ein ſolcher Gößenbienft war, deſto 
mehr that es Noth, fih gegen Bildwerke der Art, die ihnen nur ale 
BDeförderungsmittel des heidnifchen Unweſens erfcheinen konnten, ent⸗ 
fhieden zu erklären. Daher wurden Solche, die fih mit Anfertigung 
diefer Gößenbilder abgaben, als im Dienfte des Satans ftehend, ent» 
weder gar nicht zur Taufe zugelaffen, oder, waren fie bereits getauft, 
von der Kirche fofort ercommunicirt, und um bie Künfller von allen 
Berfuchen, den Erlöfer bildlich darzuftellen, von vorn herein abzuſchrek⸗ 
fen, ftellte man, indem man fih auf Ausfprüche, wie ef. 52, 14.: 
„weil feine Geftalt häßlicher ıft, denn anderer Leute," und c. 53, 2.: 
„Er hatte keine Geftalt, noh Schöne; wir fahen ihn, aber da war 
feine Geftalt, die ung gefallen hätte,” berief, abfichtlich feine äußere 
Geſtalt als häßlich dar. !) 

Diefe Oppofition gegen die Leiftungen der darſtellenden Kunſt 
konnte jedoch nicht lange dauern. Sobald der heipnifche Polytheis- 
mus von dem Chriftenthbum fo weit überwunden war, daß man feinen 
Einfluß zu fürchten aufhörte, mußte das dem finnlichen Menfchen von 
Natur inwohnende Bedürfniß, das rein Geiftige ſich irgendwie zur 
finnlihen Anfchauung zu bringen, und fomit auch das, bis dahin mit 
Gewalt zurüdgehaltene Runftgefühl fih aufs Neue regen, und man 


1) Schon Juftinus meint, daß Jeſus „h aäß lich, wie die Schrift es vorher 
derfünbigt, erfchlenen fei“ (Tod ’Inoov-Asıdoüc, Cs al yoapal dxripvosor, 
YPamwoueyov, Dial. c. Tryph. p. 333. ed Thirlby). Ebenfo findet Clemens 
Alerandrinus in ber Welfagung des Jeſajas ben Beweis für die Häßlichkeit 
ber Äußeren Geftalt Ehrifti (»709 ÖL xupıov adcov cv Oyır alsypor ye- 
yorevaı,; dıa “Hoclov TO nvevua uaprvpeis cf. Paedag. II. c. 1.) 
und daß die Äußere Erfcheinung des Herrn einen fo fchroffen Contraft zu feiner ime⸗ 
ren getichen Herrlichkeit bildete, bat nach Clemens felnen Grund barin, baf bie 
Menſchen nicht durch bie äußere Schönheit beftochen und dadurch von dem Wort 
der Wabrheit abgezogen werden ſollten. (»d xUpuog od yaeny NOELNGEN 
gVesAEl YPNSasdaL oWuarog LoppT7, va um cıs 0 wWgpaioy dnamar 
xol tò xallos Bavudlor, Apisınraı rav Asyoukram.« Strom. VI." 
c. 17.) Ganz ähnlich äußert ſich Tertullian, unb namentlich glaubt er daraus, 
dag man dem Herm Ins Angeficht fpie, auf die Häßlichkeit deſſciben ſchließen „ 
bürfm. „Carnis terrenae,' heißt es in feiner Schrift de carne Christi c. 9., 
„non mira conditio ipsa erat, quae cetera ejus miranda faciebat, quum 
dicerent: unde haec doctrina et signa ista. Etiam despicientium formam 


ejus haec erat vox. — An ausus esset aliquis sputaminibus contaminare 
faciem, nisi merentem ?« 
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verſuchte ſich daher ſchon ziemlich früh, jenem inneren Drange fol- 
gend, wenn auch nicht in der Darſtellung des Heiligen ſelbſt, was 
man ang religiöſer Schen nicht wagte, fo doch in der Darſtellung der 
Symbole deſſelben. So findet fi, nächſt dem bedeutſamen Kreuze, 
auf den Siegelringen, Schalen und Bechern aus jener Zeit, häufig 
Das Lamm, als Symbol des für die Sünden der Welt ſich opfern- 
den Erlöfers, der Weinftod und Weinreben, ald Symbole Ehrifti 
und feiner Jünger, inwiefern er felbft ſich dieſer Bilder bevient Hatte, 
Die Palme, als Symbol feines Sieges über den Tod, die Taube, 
als Symbol des Heiligen Geiftes, das Schiff, ale Symbol der chriſt⸗ 
lichen Kirche, und der Fiſch, als hieroglyphiſche Bezeichnung Chriftt, 
inwiefern die Worte: ’Insous Xororos, Osov Tıos, Zorro, bei der Zu- 
fammenftellung ihrer Anfangsbuchftaben das Wort Iyaus (Fiſch) bildeten. 

An ein Portrait Chrifti aber wagte man fi, fei es, wegen ber 
berrfchenden Anficht von feiner häßlichen äußeren Geftalt, oder aus 
beiliger Schen, in den drei eriten Jahrhunderten nicht; und während 
die Sage von fünf Driginalportraits zu berichten weiß, indem Chri- 
ſtus 1) auf Bitten des Könige Abgarus ihm einen Abprud von fei- 
nem Gefiht zugeſchickt, 2) auf Bitten der Veronica fein Geficht 
in ihr Schweißtuh, 3) es in fein eigenes Schweißtuh abgedrückt 
habe, &) vom Lukas, und 5) vom Nikodemus portraitirt worben 
fein fol, kann die beglaubigte Gefchichte den Urfprung der eigentlichen 
Chriſtusbilder nicht früher, als ins IV. Sahrhundert feten, und was 
den befannten Brief des Lentulus an den römischen Senat betrifft, 
in welchem Chriftus befchrieben wird „ols ein Dann von ftattlichem 
Wuchſe, anfehnlih, mit ehrwürdigem Antlitz, welches die, fo ihn fehen, 
fowohl lieben, ale fürchten fünnen,” und in welchem es weiterhin heißt: 
„Seine Haare find geloct und Fraus, etwas dunkel und glänzend, 
fließen von den Schultern herab, und find in der Mitte, nah Art 
der Nazaräer, gefcheitelt; die Stirn iſt eben und überaus heiter; das 
Gefiht ohne Runzeln oder Flecke, angenehm durch eine mäßige Röthe; 
Nafe und Mund find ohne Tadel; der Bart ift ſtark und röthlich, 
nach der Farbe der Haare, nicht lang, fondern gefpalten; die Augen 
fchillernd und leuchtend,“ 1) — fo tft diefer von der hiſtoriſchen Kri— 
tie der neueren Zeit gewiß nicht mit Unrecht als ein, wahrſcheinlich 
erfi gegen das Ende des Ill. Jahrhunderts verfaßtes Produkt bezeich- 
net worden. 

Arlter find dagegen die ſymboliſchen Darftellungen Chrifti, 
und Tertullian fennt bereits das Bild eines Hirten mit einem Schaf 
auf der Schulter als Berzierung des Abendmahlstelhes, meint jedoch: 
„Ich halte mich an das Evangelium besjenigen Hirten, der unvergäng- 
lich ıf.' 


1) Etwas anders ift die Belchreibung, die Johannes Damascenus (farb 
760) macht, wenn er verfichert, bei alten Echriftitellern gefunden zu baben, daß 
Ehriftus, dem Aeuferen nach), ein Mann von flattlichem Wuchſe geweſen fei, mit zus 
fanımengewadhfenen Augenbrauen, fchönen Augen, großer Nafe, fraufem Haupthaar, 
Iehwargem Bart, von gelblicher Befichtefarbe, mit langen Fingern und ähnlich feiner 

utter. 
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Mit dieſem allgemeinen BVerfinulichungsmittel ber irdiſchen Er⸗ 
ſcheinung und Wirkſamkeit Chriſti war man jeboch nicht zufrieben. 
Man wollte gern auch beftimmte Momente feines Erdenlebens veran- 
fhaulicht haben, und da man es nicht wagte, ihn felbft zum Gegen⸗ 
ftande ſolcher Darftellungen zu machen, ſo wählte man Geſchichten 
ans dem Alten Teſtamente, weldhe, wie fie in Beziehung auf ben 
Inhalt von den Kirchenlehrern als vorbilvlihe Hindeutungen auf die 
Zeiten des neuen Bundes aufgefaßt und erflärt wurden, fo auch, än- 
ßerlich dargeftellt, zur Veranfchaulihung der wichtigftien Momente in 
der heiligen Gefchichte dienen konnten. Es waren bies vornehmlich 
folgende: 

se Abraham, wie er im Begriff iſt, feinen Sohn Iſaak zu opfern, 
— als fombolifhe Darftellung der Liebe Gottes, des Vaters, 
der feines eingeborenen Sohnes nicht verfchonte, fondern ihn 
dahin gab, damit er durch feinen Tod die Menfchen errettete. 

2) Mofe, wie er mit dem Stabe Waffer aus dem Felfen fchlägt, 

— eine Hindentung auf die wunderbare Geburt Zef, indem, 
wie dort aus dem Felſen trinfbares Wafler, fo bier aus dem 
jungfräulihen Schoße Maria's derjenige hervorging, welcher 
das Wafler des Lebens if. - 

3) Hiob im feinen Leiden, — eine Hinbentung auf bie Leiden 


riſti. 

4) Daniel in der Löwengrube, — eine ſymboliſche Darſtellung 
Chriſti und ſeines Erſcheinens im Thale des Todes. 

5) Jonas, wie er ins Meer geworfen, von dem Fiſche verſchlun⸗ 
gen, und nachher wieder ans Land geſpieen wird, — eine auf 
die eigenen Worte Chriſti (Matth. 12, 39. 40.) ſich gründende 
Hindeutung auf feinen Tod und feine Auferſtehung. 

6) Elias, geg Himmel fahrend, — als Beranfchaulicdung der Him- 
melfahrt Chriſti. 

Nun hatte zwar das Concil zu Elvira (305) ausdrücklich ver- 
ordnet: „Es dürfen in der Kirche Feine Bilder fein, damit nicht das, 
was verehrt und angebetet wird, an bie Wände gemalt werde‘ 1); 
da man indeß hierin ebenfo, wie in dem Gebot des Dekalogs: „Du 
font dir fein Bildniß, noch irgend ein Gleichniß machen, weder deß, 
das oben im Himmel, noch deß, das unten auf Erben, oder def, bag 
im Waffer unter der Erde ift; bete fie nicht an und diene ihnen 
nicht" (2. Mof. 20, 4. 5.), nur Berbote von folchen Bildern fah, 
welche Gegenftände der eigentlichen Verehrung und Anbetung betrafen, 
fo glaubte man ſich ſolche, wie bie oben erwähnten, welche fih auf 
Menfchen und irdiſche Verhältniffe bezogen, unbebenklich geftatten zu 
dürfen, und was die Bilder in den Privatwohnungen betraf, -fo mußte 
es die Kirche fogar wünfchen, daß bie bisher üblichen Bilder aus ber 
Mythologie, wie 3. B. die Liebesgefchichten des Jupiter, mit Bildern 
aus ber heiligen Geſchichte vertaufcht würben. 


1) Coneil. Illib. c.36. Placuit picturas in ecclesia esse non debere, 
.. ne, quod colitur aut adoratur, in parietibus depingatur. 
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Solche Bilder ließ nun auh Paulinus, der-Bifhof von Nola, 
alljährlich am Kirchweihfeſte in der St. Felir-Rirche anfftellen. „Denn 
fie,’ meinte er, „machen dem ungebilveten Landmann erft Mar, was 
ihm in der Bibel erzählt wird; fie veizen ihn an, diefe Erzählungen 
in der Bibel ſelbſt nachzulefen, und das Anſchauen, wie das —* 
flößt ihm edlere und heiligere Gedanken und Gefühle ein. Er ver- 
gißt über dem Anfchauen der Bilder, und dem Anhören ihrer Erklä⸗ 
rung Effen und Trinken, und wird fp auf die zwermäßigfte Weife 
von Böllerei und Schwelgerei zurüdgebalten.'’ !) 

Ziemlich natürlich leiteten nun jene Darftellungen altteftamentli- 
cher Begebenheiten auf die Behandlung nenteflamentlicher Stoffe, wo⸗ 
bei man jedoch immer, um nicht den Anfchen zu haben, als wage 
fich die armfelige Menfchenkunft mit frevelhafter Kühnheit an die Dar- 
ftellung des Undarftellbaren, Heiligen, das fymbolifhe Element 
oorwalten ließ, wie es denn überhaupt der Kunft im Allgemeinen, und 
insbefondere der chriſtlichen, von Anfang an wefentlih eigenthümlich 
war, bie finnlih wahrnehmbare Form zur Trägerin einer überfinnlichen 
—F Fin machen, und in dem Dargeftellten einen tieferen Inhalt ahnen 

u laſſen. ' 

’ Sp zeigt fih 3. B. bei dem „die Geburt Chriſti“ darftellenden 
alten Wandgemälde, in dem einen Zimmer ver Ratalomben zu Rom, 
links der Prophet Micha, gleihjam, um an feine Werffagung: „Und 
du Bethlehem Ephrata, die du Hein bift unter den Zanfenden in Juda, 
aus dir ſoll mir fommen, der in Israel Herr fei," zu erinnern; rechte 
Mofe, wie er mit dem Stabe Waffer aus dem Felſen ſchlaͤgt; ın 
der Mitte die Anbetung der Könige; und bei ber Darftellung 
des „Jeſuskindes in der Krippe” ließ man faft nie den Ochſen und 
ven Efel fehlen, um auf das Prophetenwort des Jeſajas: „Ein Ochſe 
fennt feinen Herrn, und ein Eſel die Krippe feines Herrn; aber Is⸗ 
rael fennet es nicht,. und mein Volk vernimmt es nicht,” hinzudeuten. 

Und wie bei der Darftellung nenteftamentliher Geſchichten, 
fo ließ man es ſich auch bei der Darftellung einzelner Berfonen 
angelegen fein, mehr ſymboliſch anzubeuten, als direct darzuſtellen. 
Wenn man demnach einen Chriftus malte, in der linken Hand das 
offene Evangelium baltend, und die rechte zum Segen erhebend, fo 
infite dies Fein Abbild der Perfon Ehrifti, fondern nur eine fymboli- 


1) Paulin. Natal. IX. Felicis. 
Propterea visum nobis opus utile, totis 
Felicibus domibus pictura illudere sancta: 
Si forte attonitas haec per spectacula mentes 
Agrestum caperet fucata coloribus umbra, 
Quae super exprimitur titulis, ut litera monstret, 
Quod manus explicuit: dumque omnes picta vicıssim 

stendunt releguntque sibi vel tardius escae 

Sint meınores, dum grata oculis jejunia pascunt; 
Atque ita se melior stupefactis inserat usus, 
Dum fallit pictura famem sanctasque legenti 
Historias, castorum operum subrepit honestas 
Exemplis inducta piis. 
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ſche Darftellung des fegnenden Heilandes fein. Gleiches gilt von ten 
Mofailgemälden, wie fie fih, vornehmlich in Rom, häufig in ber 
halbfreisförmigen Hinterwand des Altarraumes fanden. Die auf ihnen 
befinpfichen Eoloffalen Figuren mit Schriftrollen oder Marterwerkzen- 
en in der Hand follten, wie fchon die Eoloffale Geftalt und jene Attri- 
ute darthun, nicht Abbilder der Apoftel und Märtyrer, fondern Sym- 
bole der Verkündigung des Evangelii und ber Jüngertreue bie zum 
Blutzeugentode fein. 

Ye mehr aber Bilder der Art, beſonders bei der leichterregten 
Phantaſie des Sübländers (denn man darf, will man bie einzelnen 
Erfcheinungen auf dem Gebiete des kirchlichen Alterthumes richtig auf: 
faffen, nie vergeffen, daß ihr Schaupfak vornehmlich der Orient und 
der Süden Europa’s, nicht der Falt und befonnen reflectirende Norden 
if), faft unwillfürlih die Vorftellung von einer, an fi) zwar unfidt- 
baren, und doch auch wiederum im Bilde ſich als fihtbar kundgebenden 
Nähe des dargeftellten Apoſtels oder Märtyrers erzeugten, defto na- 
türliher war es, daß ſich, namentlich bei dem ungebildeten Bolfshan- 
fen, die dargeftellte Perfon mit dem barftellenden Bilde identificirte, 
und das, jener zufommende Gefühl der Ehrfurdt auf dieſes überge- 
"tragen wurde, fo daß ſchon Serenus, Bilhof von Marfeille, um 
der mehr und mehr um fich greifenden Verehrung der Bilder zu 
fteuern, es für nothwendig hielt, die Gemälde an den Wänden in ten 
- Kirchen auszuftreichen, und bie aufgehängten Bilder zu zerftören, worüber 
ihm jevoh Gregor der Große ſchrieb 1), daß er den wohlgemein- 
ten Eifer zwar nicht tadele, die Zerſtörung der Bilder aber mißbilligen 
müffe, indem es jedenfalls wünfchenswerth fer, daß diejenigen, welde 
nicht leſen könnten, den Inhalt der heiligen Schrift wenigflens an den 
Wänden ber Kirche dargeftellt fänden. 

Dergleihen Bilder übrigens, die nur dieſen didaktiſchen Zweck hat- 
ten, würben faum einer ſolchen Rechtfertigung bedurft haben. Denn 
in den langwierigen Bilderftreitigfeiten handelte es fich gar nicht um 
bildliche Darftellungen aus der biblifchen Gefchichte überhaupt, ſondern 
ganz fpeciefl um die Chriſtus-⸗ und Marienbilder, und wenn zu 
den Zeiten Leo's des Iſauriers (716 — 741) Juden und Mu- 
hammedaner über den „Bilderdienft' der Chriften fpotteten, fo 
bezog fich diefer Spott nicht fomwohl auf den Gebrauch der Gemälde 
im Allgemeinen, als vielmehr auf die hohe Verehrung, weldhe den Bil- 
dern Ehrifti und der Mutter-Öottes gezollt wurde. Allerdings erhicl- 
ten durch den Wiberfpruh der Muhammedaner die gemalten Bil- 
ber an und für ſich fchon einen gewiffen Grab von dogmatifcher 
Wichtigkeit, und ebenfo entfchieden, als ſich die Kirche von jeher, im 
Gegenſatz zu den Heiden und ihren Götterflatuen, gegen die Werfe 


1) Gregor M. lib. VII. ep. 110. Zelum vos, ne quid manufactum 
adorari possit, habuisse laudamus: sed frangere easdem imagines non 
debuisse judicamus. Idcirco enim pictura in ecclesiis adhibetur, ut hi, 


qui literas nesciunt, sallem in parietibus legant, quae legere in codici- 
bus non valent. 
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ber Sculptur erflärt hatte, nahm fie von da an, im Gegenſatz zu 
den Muhammedanern, die Gemälde in den Schub. Bei den 
Muhammenanern beruft belanntlih die Schen vor allen Darftellungen 
lebentiger Wefen auf dem Glauben, daß vergleichen Bilder bei der 
allgemeinen Auferftehung auch aufftehen, von dem Darfteller ihrer äu- 
Beren Geftalt eine Seele verlangen, und da biefer fie ihnen nicht ge- 
ben fönne, ihn fort und fort verfolgen und quälen würden. Die Chri- 
ſten glaubten alfo durch die Bertheidigung und den Gebrauch ver 
Bilder einen thatfählichen Beweis ablegen zu müffen, daß fie diefen 
Aberglauben nicht theilten. 

Ein ungleich wichtigerer Grund jedoch war der, daß die Bilber 
Chriſti und feiner Mutter gewiffermaßen der finnlihe Ausdruck des 
ficchlihen Dogma’s von dem Gottmenſchen waren. Sobald näm- 
lich die Zeiten der Verfolgungen für die Chriften aufgehört hatten, 
und die Rirche unter Konſtantin aus einer hart bedrückten zur trium- 
phirenden geworden war, hatte natürlich auch die noch von Tertul- 
lian fo beflimmt ausgefprochene Anficht von der äußeren Häßlichkeit 
und Unanſehnlichkeit Chrifli einer anderen, gerade entgegengeſetz⸗ 
ten weichen müffen. Daher fpricht fih auch Chryfoftomus!) in 
Diefer Beziehung ganz anders aus, indem er auf Chriſtum die alttefta- 
mentlihen Worte anwendet: „Er war fchöner, denn alle Menfchenfin- 
der“ und von jenem Ausspruch des Jeſajas meint: Er fei entweder 
nur von der göttlichen Majeftät und Herrlichkeit zu verftehen, bie bei 
dem in Menfchengeftalt erſchienenen Erlöfer allerdings nicht ganz offen 
babe heroortreten können, oder von der Schmad, die Chriſtus an dem 
Tage feines Kreuzestodes erbuldet habe. Und ın gleicher Weife meint 
Hieronymns?), daß das Antlib des Herrn unflreitig von einem 
wunderbaren Glanz geftrahlt Haben müſſe, weil fonft fchwerlich vie Jün⸗ 
ger bereit gewejen wären, ihm auf der Stelle zu folgen, und auch 
die Häfcher bei feiner Gefangennehmung nicht fo erfchroden zu Boden 
geftürzt wären. , 

War aber auch auf folhe Weife jene Bedenflichfeit, welche die 
Maler zu Tertuflian’s Zeiten von dem Verſuch, ein Chriftusbifn zu 
malen, abhalten mußte, vollftändig befeitigt, fo trat dafür eine andere, 
und wahrlich nicht geringere Schwierigkeit ein. Denn ein Bild zu 
malen, in welchem ebenfo fehr die irdiſche Knechtsgeſtalt als die gött- 
liche Majeftät zu erfennen war, — ein Bild, weldes beive Naturen 


1) Chrysost. hom. 27. in Matth. Ovde yag Havuarovoy@v, av 
Favuacotos U090Y, WA xal Paıyousros ARMS ROMAN EyEUS yYapı- 
To; zal zouro 6 moopneng Inlar Eleyev' wpaiog xaAdeı map Tovs 
viovs cav drdpwnuv. Ei d& 6 “Hociag Asyeı" oUx eiyev ewo; ovöt 
xdA).05, N R00G ıny ee Bedenros doke 719 KRoppNTor x0ı Appa- 
oror ouco gar, 7) a dr co nddeı ovußarra dmyovusvos xal 17V 
arıulav, 79 Vreueivev 89 To Xp TOV oravpov. 

2) Hieronym. Ep. 65. Nisi enim habuisset et in vultu quiddam 
oculisque sidereum, nunquam eum statim secuii fuissent apostoli, nec 
qni ad comprehendendum eum venerant, corruissent. 
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Chriſti, die göttliche und die menſchliche, in der Einheit ber darzuſtel⸗ 
Ienden Berfon „unvermifcht und unverwandelt, unzgertheilt 
und unzertrennt," wie auf dem Coneil zu Chalcedon (451) gegen 
die Eutychianer und Neftorianer entichieden worden war, zur 
flaren Anſchauung brachte, — das war mehr, als menſchliche Kräfte 
vermochten, und den Dialern war es ficherlich nicht zu verbenfen, wenn 
fie nach folhen Beftimmungen auf jeden Verfuh, die aͤußere Geftalt 
Chriſti darzuftellen, von vorn herein verzichteten. 

Gleichwohl konnte es den Vertheidigern der Kirchenlehre nur er- 
wünfcht fein, daß ziemlich um biefelbe deit, als fie das Dogma von 
. ven beiden Naturen in Chrifto gegen die Neftorianifchen und Euty⸗ 
chianiſchen Gegner deffelben zu‘ vertheivigen hatten, ein Paar Chriftus: 
bilder zum Vorſchein kamen mit der Tradition, daß fie wunderbare 
Geſichtsabdrücke Chrifti felbft feien. ) Denn wie fhwer fih aud ein 
erft zu verfertigendes Chriftusbild hätte rechtfertigen laſſen, da bie 
Bilverfeinde in diefem Fall immer fagen fonnten: „Nach feiner gött- 
Iihen Natur ift Chriftus für die irdiſche Kunft undarftellbar. Stellt 
ihr ihn alfo dennoch dar, fo kann dies nur nad feiner menſchlichen 
Natur fein. Wer aber beide Naturen fo von einander trennt, iſt 
eurer eigenen Erflärung zufolge ein Neftorianifcher Ketzer“ — fo 
leicht war es doch, ein ſchon vorhandenes und ber Tradition zufolge 
von Chriftus felbft herrührendes Bild zu vertheidigen. Denn in bie 
fem Falle brauchten fie ihren Gegnern nur zu erwibdern: „Das Bild 
ift einmal da und rührt von Chriftus felbft her. Beweiſet, daß er 
von fich Fein folhes Bild habe anfertigen können. War er Menfd, 
gleihäwie wir, fo muß er auch, gleich uns, bvarftelfbar gewefen fein, 
und meint ihr, daß dies wegen feiner göttlichen Natur nicht möglich 
war, fo leugnet ihr damit zugleich feine wahre Menſchheit, und ver- 
mengt, wie die Eutychianifchen Keber, beide wohl zu trennente 
Naturen zu einer einzigen gottmenfchlichen, wonach er weder wah- 
rer Menſch, noch wahrer Gott wäre." 

Somit ward die Anerkennung der Chriftusbilvder zum Kennzeichen 
der Rechtgläubigfeit, und der Wiverfpruch gegen fie zum Merkmal der 
Keperei. Was aber von biefen galt, das galt nicht minder von ben, 
um biefelbe Zeit zum Borfchein gefommenen Marienbildern. Aud 
fie hatten, den Behauptungen der Neftorianer gegenüber, eine hrifto- 
logiſche Beveutung, infofern die Madonna mit dem Rinde eine 
Demonftration gegen bie Irrlehre war, als fei der von ihr geborene 
Gottesſohn nicht zugleich wahrer Menfch gewefen, die Madonna in 





1) Man unterfcheidet bekanntlich zwei kirchlich recipirte Topen, das ſogenannte 
Salvatorbild, welches das Antlitz des Hellandes mit dem Ausdruck rubiger 
Klarheit, Milde und Göttlichkeit, ohne das geringfte Zeichen von Schmerz bazftellt, 
und der Sage nad) ein Geſichtsabdruck ift, den Ehriftus dem König Abgarus ven 
Edeſſa ſchickte, und das Ecce⸗Homobild, welches das Haupt Chrifti mit der Dor: 
nenfrone und dem Ausdruc des Schmerzes darftellt, und ter Sage nach ein Geftchte: 
abdruck Ehrifti in das Schweißtudy der Beronica if. Das Näbere hierüber, wie 
Über de Marienbilder f. in meiner Schrift „bie Heiligenbilder oßer bie bildende Kunfi 
und be theolog. Wiffenfchaft“ Berlin 1845. 
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der himmliſchen Glorie dagegen dem Irrthum, als fei fie nicht 
in Wahrheit die Mutter des Gottesſohnes, wehren follte. 

Nur von diefem Geſichtspunkt aus läßt ſich der oft fanatifche 
Eifer begreifen, mit welchem für und gegen die Bilder gekämpft 
wurde. Es handelte fich Feinesweges um einen bloßen Schmud ver 
Kirchen, und wenn bie Bilderfeinde ſich gegen die Bilder überhaupt 
erflärten, fo merkten ihre Gegner fehr wohl, daß fie eigentlich nur nm 
bie Ehriftus- und Marienbilder Ios zu werben, auf eine allgemeine 
Anfchaffung der Bilder drangen. Als daher der Kaifer Leo (727) 
das Verfertigen folcher Bilder für ein Beförderungsmittel der Abgöt- 
terei erflärte, und den Bilverbienft ernftlih verbot, fo war Germa- 
nus, der Patriarch von Ronftantinopel, damit fo wenig einverflanden, 
daß er feinerfeits dagegen erklärte: die Bilder feien von Anfang an 
in der Kirche gewefen, und er würbe eber fein Leben laſſen, als in 
die Abfchaffung berfelben willigen. Zugleich ſetzte er in brei Briefen 
Can Johannes, Bifhof von Synnada ın Phrygien, an den Bilchof 
Konftantin, und an Thomas, Biſchof von Elaudivpolis) feine Anfichten 
über den Nuten der Bilder ausführliher auseinander. „Die Kirche," 
fagte er, „hat es nie gebilligt, und wirb es nie billigen, daß das 
unfichtbare göttliche Welen durch Malerei oder Schnigwerf dargeſtellt 
wird, und verdient daher Feinesweges den Spott der Juden und Mu— 
hammedaner , indem fie ven Gebrauh von Götzenbildern, gleich ihnen, 
verwirft. Wenn aber der Sohn Wottes felbft, um uns zu erlöfen, 
menſchliche Geftalt und Natur angenommen Bat, und feine: heilige 
Mutter Maria, gleih uns, zum Geſchlecht der Menfchen gehörte, 
warum follten wir fie nicht in dieſer menfchlihen Geſtalt varftellen 
dürfen? warum follten wir ung nicht durch die Bilder der Apoftel und 
Märtyrer immer wieder überzeugen dürfen, daß auch fie Menfchen wa- 
ven, wie wir? warum uns nicht Durch das Anfchauen ihrer Bilder zu 
gleicher Glaubenstreue begeiftern laſſen? -Uebervieß iſt das Volk von 
jeher an dergleichen Bilder gewöhnt, und man würde ihm ohne Noth 
Grund zum Aergerniß geben, wenn man fie ihm nehmen wollte.” Zum 
Schluß berief ex fi noch auf eine Menge Wunder, bie Gott durch 
ſolche Bilder gewirkt habe. 

Der römiſche Bifhof Gregor IL, an den er ſich ebenfalls 
wandte, war mit biefen Anfichten im Ganzen einverftanden, und erklärte 
fih gleichfalls nur gegen die Bilder, welche den unfichtbaren Gott bar- 
ftellen follten. 

Der Kaiſer verfuchte wiederholentlih, den Patriarchen umzuſtim⸗ 
men, und da biefer beharrlich bei feiner Meinung blieb, fo erfüllte er 
endlich feine Droßung, und ließ ven achtzigjährigen Greis dur Sol- 
daten aus dem Patriarchenpalaft treiben. Das erledigte Patriarchat er- 
hielt Anaftafins, der in feinem Wirerwillen gegen die Bilder ganz 
mit dem Kaiſer übereinftimmte, und biefer glaubte nunmehr ernftere 
Mafregeln nehmen zu fünnen. Mit einem Chriftusbilde, das in dem 
Eingang zu dem großen Palaſt in Konftantinopel Bing, ließ er den 
Anfang machen. Aber eben als einer feiner Hofleute, Jovinus, 
daran tft, daſſelbe abzureißen, verfammelt fih eine Schaar von Wei- 
bern, die ihn flehentlih und auf Knieen bitten, er folle davon abftehen. 
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Ehrifti, die göttliche und die menfchlihe, in ber Einheit ber barzuftel- 
Ienden Perfon „unvermifcht und unverwandelt, unzertheilt 
and unzertrennt," wie auf dem Coneil zu Ehalcedon (451) gegen 
die Eutychianer und Neftorianer entfchieden worden war, zur 
Haren Anfchauung brachte, — das war mehr, als menſchliche Kräfte 
vermochten, und ven Malern war es ficherlich nicht zu verbenfen, wenu 
fie nach ſolchen Beflimmungen auf jeden Berfuh, die Außere Geftalt 
Chriſti darzuftellen, von vorn herein verzichteten. 

Gleichwohl konnte es den Vertheidigern der Kirchenlehre nur. er- 
wünfcht fein, daß ziemlich um biefelbe Zeit, als fie das Dogma von 
. den beiden Naturen in Chrifto gegen die Neftorianifchen und Euty- 
chianiſchen Gegner deffelben zu‘ vertheidigen hatten, ein Paar Chriftus- 
bilder zum Vorſchein famen mit der Tradition, daß fie wunderbare 
Geſichtsabdrücke Chrifti felbft feien. ) Denn wie fchwer fih auch ein 
erft zu verfertigendes Chriſtusbild hätte rechtfertigen laſſen, da vie 
Bilderfeinde in diefem Fall immer fagen konnten: „Nach ferner gött- 
lihen Natur ift Chriftus für die irdiſche Kunft unbarftellbar. Stellt 
ihr ihn alfo dennoch dar, fo Fann dies nur nach feiner menfchlichen 
Natur fein. Wer aber beive Naturen ſo von einander trennt, ift 
eurer eigenen Erflärung zufolge ein Neftorianifcher Reber" — fo 
leicht war es doch, ein —* vorhandenes und ber Tradition zufolge 
von Chriftus felbft herrührendes Bild zu vertheibigen. Denn in bie- 
fem Falle brauchten fie ihren Gegnern nur zu erwidern: „Das Bild 
ift einmal da und rührt von Chriftus felbfi her. Beweilet, daß er 
von fih Fein ſolches Bild habe anfertigen können. War er Menſch, 
gleichwie wir, fo muß er auch, gleich uns, darftellbar gewefen fein, 
und meint ihr, dag dies wegen feiner göttlihen Natur nicht möglich 
war, fo leugnet ihr damit zugleih feine wahre Menfcheit, und ver- 
mengt, wie die Eutychianiſchen Ketzer, beive wohl zu trennende 
Naturen zu einer einzigen gottmenfchlichen, wonach er weder wah- 
rer Menſch, noch wahrer Gott wäre." 

Somit warb die Anerkennung der Chriftusbilder zum Kennzeichen 
ber Rechtgläubigkeit, und der Widerfpruch gegen fie zum Merkmal der 
Keperei. Was aber von diefen galt, das galt nicht minder von ben, 
um dieſelbe Zeit zum Borfchein gefommenen Martenbildern. Auch 
fie hatten, den Behauptungen der Neftorianer gegenüber, eine hrifto- 
Ingifhe Bedeutung, infofern die Madonna mit dem Rinde eine 
Demonftration gegen die Irrlehre war, als fei der von ihr geborene 
Gottesfohn nicht zugleich wahrer Menfch gewefen, die Madonna in 
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1) Man unterſcheidet bekanntlich zwei kirchlich recipirte Typen, das fogenannte 
Salvatorbild, welches das Antlitz des Heilandes mit dem Ausdruck rubiger 
Klarheit, Milde und Göttlichkeit, ohne das geringſte Zeichen von Schmerz darſteilt, 
und der Sage nad) ein Geſichtsabdruck iſt, den Chriſtus dem König Abgarus von 
Edeſſa fchickte, und Bas Ecce⸗Homobild, welches das Haupt Ehrifti mit der Dor- 
nenfrone und dem Ausdruck bes Schmerzes darſtellt, und der Cage nad) ein Befichte: 
abdruck Ehrifti in das Schweißtuch der Beronica iſt. Das Näbere bierfiber, wie 
Über die Marienbilder |. in meiner Schrift „bie Heiligenbilder ober bie bildende Kunft 
und die theolog. Wiffenfchaft“ Berlin 1845. 
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der hHimmlifhen Glorie dagegen dem Irrthum, als fei fie nicht 
in Wahrheit die Mutter des Gottesfohnes, wehren follte. 

Nur von dieſem Gefihtspunft aus laͤßt fich der oft fanatifche 
Eifer begreifen, mit welchem für und gegen die Bilder gefämpft 
wurde. Es handelte fich Feinesweges um einen bloßen Schmud der 
Kirden, und wenn bie Bilderfeinde fih gegen die Bilder überhaupt 
erflärten, fo merkten ihre Gegner fehr wohl, daß fie eigentlih nur um 
die Ehriftus- und Marienbilder los zu werben, auf eine allgemeine 
Abſchaffung der Bilder drangen. Als daher der Kaifer Leo (727) 
das Verfertigen folcher Bilder für ein Beförderungsmittel der Abgöte 
terei erflärte, und den Bilderdienſt ernftlich verbot, fo war Germa- 
nus, der Patriarch von KRonftantinopel, damit fo wenig einverftanden, 
daß er feinerfeits dagegen erflärte: die Bilder feien von Anfang an 
in der Kirche gewefen, und er würbe eher fein Leben Laffen, als in 
die Abfehaffung derfelben willigen. Zugleich ſetzte er in drei Briefen 
(an Johannes, Bifhof von Synnada in Phrygien, an den Bifchof 
Konftantin, und an Thomas, Biſchof von Claudiopolis) feine Anfichten 
über den Nutzen ber Bilder ausführlicher auseinander. „Die Kirche,“ 
fagte er, „bat es nie gebilligt, und wird es nie billigen, daß das 
unfichtbare göttliche Wefen durch Malerei oder Schnitzwerk dargeſtellt 
wird, und verbient daher feinesweges den Spott der Juden und Mu- 
bammedaner, indem fie den Gebrauch von Götzenbildern, gleich ihnen, 
verwirft. Wenn aber der Sohn Wottes felbft, um uns zu erlöfen, 
menſchliche Geftalt und Natur angenommen hat, und feine: heilige 
Mutter Maria, gleih uns, zum Geſchlecht der Menſchen gehörte, 
warum follten wir fie nicht in diefer menfchlihen Geſtalt darftellen 
dürfen? warum follten wir ung nicht durch die Bilder der Apoftel und 
Märtyrer immer wieder überzeugen dürfen, daß auch fie Menfchen wa— 
ven, wie wir? warum ung nicht durch das Anfchauen ihrer Bilder zu 
gleicher Glaubenstreue begeiftern laſſen? Ueberdieß ift das Volk von 
jeher an dergleichen Bilder gewöhnt, und man würde ihm ohne Noth 
Grund zum Aergerniß geben, wenn man fie ihm nehmen wollte.” Zum 
Schluß berief er ſich noch auf eine Menge Wunder, die Gott durch 
ſolche Bilder gewirkt habe. 

Der roͤmiſche Biihof Gregor IL, an den er fi ebenfalls 
wandte, war mit dieſen Anfichten im Ganzen einverftanden, und erklärte 
fih gleichfalls nur gegen die Bilder, welche den unfichtbaren Gott dar⸗ 
ftellen follten. 

Der Kaiſer verfuchte wiederholentlih, den Patriarchen umzuftim- 
men, und da dieſer beharrlich bei feiner Meinung blieb, fo erfüllte er 
endlich feine Drohung, und ließ den achtzigjährigen Greis durch Sol⸗ 
daten and dem Patriarchenpalaft treiben. Das erledigte Patriarchat er- 
hielt Anaftafine, der in feinem Wiberwillen gegen die Bilder ganz 
mit dem Kaiſer übereinftimmte, und diefer glaubte nunmehr ernftere 
Maßregeln nehmen zu können. Mit einem Chriftusbilde, das in dem 
Eingang zu dem großen Palaft in Ronftantinopel Bing, ließ er den 
Anfang maden. Aber eben als einer feiner Hofleute, Jovinus, 
daran ift, bafjelbe abzureißen, verſammelt fih eine Schaar von Wei- 
bern, die ihn flebentlih und auf Knieen bitten, er folle davon abftehen. 
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Da er fih aber an ihre Bitten nicht kehrt, fondern auf einer Leiter 
binauffteigt und mit dem Schwerte dreimal in das Bild haut, ver- 
wandelt fich ihr Wehklagen in Wuthgeſchrei; die Leiter wird umgerif- 
fen, und der berabftürzende Jovinus auf der Stelle ermordet. Darauf 
ftürmen die Weiber nach dem Palaft des Patriarchen, werfen Steine 
nach demfelben und ſchreien: „Anaftafius, verfluchter Zeind der Wahr- 
beit! haft du dich darum bes Srieftertfums mit Gewalt bemächtigt, 
um das Heilige zu zerſtören?“ — Diefer beklagte fih beim Kaifer, 
welcher fofort jene Weiber hinrichten, an die Stelle des Bildes ein 
einfaches Kreuz fegen, und ein allgemeines Ediet ergeben Tieß, „daß 
alfe Bilder Ehrifti, der Jungfrau Maria und der Heiligen, fie möd- 
ten fih in Kirchen oder Privatwohnungen finden, auf dem Markte öf- 
fentlih verbrannt, und die Wände der Kirchen weiß übertündht werben 
jollten. Wer ſich widerfeglich beweifen würde, follte mit dem Tode 
beftraft werden. — Und wirflih gaben Biele Tieber fich felbft, als 
die Bilder dem Untergange preis. 

Gregor III. ver im Jahre 731 als Nachfolger Gregor’s Il. er- 
wählt wurde, verfuchte e8 daher aufs Neue, in einem Schreiben ven 
Karfer für die Bilder günftiger zu ſtimmen. Er machte ihn aufmerf- 
fam auf die blutigen Gräuel, die das Bilderverbot in Konftantinopel, 
Griechenland, auf den cycladiſchen Infeln und in Stalien angerichtet 
habe, und fagte zur Rechtfertigung der Bilder unter anderen: „Sol- 
len dieſe abgefafft werden, weil fie Menfchenwerf find, fo müſſen wir 
auch die Kirchen abfchaffen, denn dieſe find gleichfalls Menſchenwerk.“ 
Auf den Gegengrund Leo's aber, daß die ſechs erften allgemeinen 
Concile über die Bilder ganz geſchwlegen hätten, erwiberte er: „Auf 
diefen Concilien fei auch nichts darüber verfügt worden, ob ber Menſch 
Brot effen und Waſſer trinfen ſolle. Ebenfo, wie dies, babe fi 
auch der Gebrauch der Bilder von ſelbſt verftanden; die Bilchöfe hät- 
ten diefelben in die Concilien mitgebracht, und Fein frommer Chrift 
jemals ohne ein Heiligenbild eine Reife unternommen.‘ Der Raifer 
aber Tieß fich, durch die aufrührerifchen Bewegungen der Bilderfreunde 
zu aufgebracht, nicht bewegen, fein Verbot zurüdzunehmen; doch Tieß 
er fie nicht mehr "hinrichten, damit fie nicht nachher als Märtyrer 
verehrt würden, fondern nur gefangen nehmen, martern und ing Exil 
verweifen. 

Mit gleicher Strenge eiferte fein Sohn und Nachfolger Kon- 
ftantin Kopronymug (741 —775) gegen die Bilder, und erbitterte 
dadurch die Geiftlichkeit fo fehr, daß fie ihn, weil er als kleines Kind 
bei feiner Taufe den Taufftein verunreinigt haben follte, als einen 
Böfewicht und Heiligthumsichänder von Jugend auf fehilderten, und 
mit dem Schimpfnamen „Ropronymus“ belegten. ) Zur Befeitigung 


1) & gleicher Weiſe wurde es auch dem Kaifer Wenzel (1378— 1400 
von den Chroniften feiner Zeit als eine Aeußerung frübzeitiger Bosheit gedeutet, ba 
er bei feiner Taufe in ber St. Sebalduskirche zu Mürnberg das Taufwafler, und 


bei feiner Krönung zum König von Böhmen (im zw ines Alters) d 
Altar perunzehnigt babe. 8 bmen (tm zweiten Jahre fein 6) ben 
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bes Bilderſtreites berief er 754 ein Eoncil von 338 Biſchöfen zuſam⸗ 
men, welcdes — in Betreff der Chriſtusbilder erflärte: „Nach 
ber Lehre ber Kirche find die göttliche und die menfchliche Natur in 
Chriſto fo innig mit einander verbunden, daß fie nicht getrennt wer- 
den fönnen, und doch auch wieder fo von einander gefchieven, daß fie 
nicht vermifcht werden können. Sagt nun ein Maler: Ich male Ehri- 
flum nur nach feiner menfchlihen Natur und Geftalt, fo macht er fi 
der Ketzerei des Neſtorius fchuldig, ber gegen die Lehre der Kirche 
beide Naturen trennte; fagt er aber: ich male ihn nad feiner gott- 
menfhlihen Natur, fo verfällt er in die Ketzerei des Eutyches, der 
beive Naturen vermengte, und maßt fih gottlofer Weiſe an, die gött- 
lihe Natur des Erlöfers mit armjeligen Farben binpinfeln zu können. 
Diejenigen aber, welde Bilder von der Yungfrau Maria und den 
Heiligen machen, find um nichts beffer, als die Heiden, welche Götzen⸗ 
bilder malen.” Demzufolge gebot das Coneil, alle Bilder der Art 
aus den Kirchen und Privathäufern zu entfernen, und fprach zum 
Schluß über Germanus und feine Partei, zu der auch Sohannes 
Damascenus gehörte, der im %. 730 in einer Befonveren Schrift 
den Gebrauch der Bilder vertheidigt hatte, das Anathema ans. 

Die Gegner der Bilder trinmphirten, und nicht nur in die Kir⸗ 
hen, fondern au in die Privatwohnungen der Bürger drangen ganze 
Schaaren wüthender und trunfener Bilderftürmer ein, um alle Ge- 
mälde, fie mochten religiöfe oder andere Gegenftände barftellen, zu 
vernichten. Ebenſo leivenfchaftlih aber Fämpften auch die Bilder⸗ 
freunde für die Bilder, und es galt ihnen für eine Art Märtyrer- 
thum, als Vertheidiger berfelben verfolgt, gemißhandelt und getöbtet 
zu werden. ü 

Konftantin’s Nachfolger, Leo IV. (775 — 780), war nicht fo 
fireng gegen fie, obgleich er felbft ven Gebrauch der Bilder keinesweges 
bilfigte.. Als er daher einft unter dem Kopffiffen feiner Gemahlin 
Irene zwei Heiligenbilber fand, machte er ihr darüber Vorwürfe, und 
mieb von da an ihre Gemeinfchaft. Nicht Tange nachher wünfchte er, 
ein großer Freund von Edelfteinen, eine mit prächtigen Steinen ge- 
ierte Krone, die ber Kaiſer Heraflius der Kirche geſchenkt hatte, in 
einen Defit. Bald aber, nachdem er fie getragen hatte, befam er 
(die Kaiferin mochte wohl wiffen, warum?) bösartige Geſchwüre am 
Kopf, an denen er noch in demſelben Jahre ftarb. 

Da fein Sohn KRonftantin Porphyrogeneta erft 10 Jahr 
alt war, fo regierte Irene für ihn, und dieſe verbot nicht nur alle 
Feindſeligkeiten gegen die Kreunde der Bilder, fondern ließ auch durch 
das fiebente Oekumeniſche Eoneil zu Nicäa (787) die Verehrung ber 
Bilder feierlich amempfehlen und die Feinde berjelben mit dem Ana- 
thema belegen. 

Der Raifer Leo V. (813 — 8%) erflärte jedoch die Beſchlüſſe 
bes Eoncils wieberum für ungiltig und ließ durch eme Synode zu 
Konftantinopel (815) den Bilderdienft aufs neue ftreng verbieten, ba 
es mit demfelben beim Volke bereits fo weit gefommen war, daß man 
die Karben von den Bildern abfchabte, und in den Abendmahlswein 
mifchte, nm feine‘ geheime Wunderfraft zu erhöhen. s Ebenſo ſtreng 
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verboten feine Nachfolger die Bilderverehrung; aber um fo lauter ei- 
ferten die Mönche für fie, und je zunerfichtliher fie lehrten, daß man 
bie Rechtglaͤubigkeit eines Chriften vornehmlich an feinem Eifer für 
bie Bilder erkennen, und ber rechigläubige Ehrift lieber den Tod er- 
leiden, als den Evicten ruchlofer Kaiſer Folge leiften müffe, deſto hart⸗ 
nädiger kaäͤmpfte das Volk für den DBilderdienft, und als endlich bie 
Raiferin Theodora (842) auf einer Synode zu Ronftantinopel ihn 
feierlich nicht nur für erlaubt, fondern auch für die Pflicht jedes from- 
men Chriften erflären Tief, wurde in allen Kirchen ein glänzendes Sie- 
gesfeft gefeiert, das zum Andenken an die glüdlihe Beendigung des 
langwierigen Streites alljährlih begangen werden follte, und mod 
jest am erſten Faftenfonntag (der davon ber „Sonntag der Redt- 
gläubigkeit“ Heißt) begangen wird. In dem Firchlihen Gottes- 
dienfte an diefem Tage wird ın ähnlicher Weiſe, wie es in ber katho⸗ 
liſchen Kirhe am Grün-Donnerftage gefhieht, über alle Irrlehren 
und Irrlehrer, fo viele deren bis zum 7. Defumenifchen Concil (787) 
befannt geworben find, das Anathema ausgefprocden; bie Ketzereien ber 
fpäteren Zeit igforirt die griehifche Kirche. Was aber ihre Lehre in 
Betreff der Bilder anbelangt, fo wird dieſe in dem ruffifchen Katechis⸗ 
mus in folgender Weife dargeftellt: 
‘ * Frag J a nicht (durch das zweite Gebot) verboten, irgend welche heilige 

er zu “ . 

A At. Keinesiweged: denn berfelbe Mofe, durch welchen Bott das Verbot der 
Bökenbilder (Idole) gab, erhielt zugleich von Gott den Befehl, in der Stiftsbütte 
Heilige Wilder der Cherubim von Gold aufzuftellen, und zwar in dem Inneren Theile 
des Tempels, gegen welchen das Volk bei der N war.- 


Frage arum ift dieſes Beiſpiel für die orthodoxe liche Kirche bemers 
kenswerth 


Antw. Weil es die Geſetzlichteit des kirchlichen Gebrauchs der beiligen Jko⸗ 
nen (im Gegenſatz zu den Idolen „bie heiligen Bilder des im Fleiſche erichlenenen 
Gottes, Jeſu Ehrifti, ber allerreinften Mutter Gottes und ber Heiligen”) erflärt. 

grag. Iſt der Gebrauch dieſer Itonen mit dem zweiten Gebot vereinbar ? 

ntw. @r wäre nur in bem all unvereinbar mit bemfelben, wenn Jemand 
Re bergöttern wollte. Aber es ftreitet keinesweges gegen dieſes Bebot, bie Ikonen als 
eilige Abbildumgen zu verehren, unb fie zur anbächtigen Erinnerung an bie Thaten 
Gottes und feiner Heiligen zu gebrauchen; denn in biefem Kalle re fie gleichem 
nichte anderes, als Bücher x. 

Die Bilder felbft Haben übrigens nur felten einen gewiſſen Kunft- 
wertb, und namentlich find diejenigen, welche am meiften in Ehren fte- 
ben, in der einförmigen byzantinifchen (denn von den Byzantinern 
erhielten die Ruſſen die erften Heiligenbilder, und als ſich fpäterhin 
ruſſiſche Mönche mit dem Malen folder Bilder befhäftigten, glaubten 
fie fih mit der gewiffenhafteften Genauigkeit bei thren Copien nadh 
den vorliegenden Originalen richten zu müflen) Manier gemalt, mit 
halberhabenem Heiligenfchein und Gewand von Silber oder Gold, 
während Geficht, Hände und Füße bunfelbraun ober ſchwarz find, und 
Nikon flellt es in feiner Chronik (V, 14.) als Kanon auf, daß ein 
Heiligenbild um fo mehr Verehrung verdiene, je älter und ſchwärzer 
es jet. Solche Bilder find vomehmlih: das, der Trabition zufolge, 
vom Evangeliften Lukas gemalte Wladimir’fhe Mutter-Oottesbilb 
in Moskwa. das Iberiſche Mutter-Gottesbild (Jwerskaja Boshia 
maier), „ber Troſt und bie Stärkung der Kranken,“ weshalb ſich 
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auch Kranke und Sterbenbe daffelbe ins Haus bringen laſſen, in Mos— 
fwa !), das Rafan’fche und das Nowgorod'ſche Mutter-Gottes- 
bild; und das hohe Anfehen, in dem fie ftehen, erklärt fi ziemlich 
natürlich ans den Erinnerungen an bie wunderbaren Errettungen aus 
Gefahren, die fih an fie anfnüpfen. So ließ, als der granfame Ti— 
mur, Furcht und Schreden- um ſich ber verbreitend, ven Don herauf⸗ 
309, nur Moskwa zu erobern, der Metropolit Cyprian, auf Bitten 
des Großfürften, das damals in Wladimir befindliche Mutter-Gottes- 
bild nach Moskwa holen, und während ſich die Bewohner Wladimirs 
nur fchluchzend und in tiefer Trauer von demfelben trennten, ftrömte 
von Moskwa aus alles Bolt dem Heiligenbilde entgegen, warf ſich zu 
beiven Seiten des Weges auf die Kniee, ftredite die Hände dem, im 
Wollen von Weihrauch und unter frommen ©ebeten und Gefängen 
einhergetragenen Schußbilde entgegen, und rief mit Thränen und In⸗ 
brunſt: Mutter Gottes, errette das ruffifhe Land!" Und wirklich 
befahl, wie Rifon in feiner Ehronif (IV, 263.) weiter berichtet, Ti- 
mur, geängfligt durch einen fchredlihen Traum, feinem Deere den 
Rückzug, am 26. Auguft 1395, an demfelben Tage und zu berfelben 
Stunde, da das heilige Bild in Moskwa angelangt war. Eben bie- 
fem Wladimir'ſchen Dlutter- Gottesbilde glaubte man auch fpäterhin 


1) Das Bild ſelbſt, welches in- der „Kapelle der Iberiſchen Mutter Gottes“ in 
Mostwa feinen Platz bat, ftellt die heilige Jungfrau mit dem Chriftfinde dar. Um 
ben Kopf bat fie ein Meb, in welches lauter echte Perlen eingewebt find. Auf ber 
enm Schulter befimdet ſich ein großer, ſehr werthvoller Edelſtein, von welcher eine 
Menge Edelſteinſtrahlen auegehen, und ein zweiter ebenfo großer Edelftein ſchmückt 
ihre Stim, über welcher fich eine Krone von Brillanten zeigt. Seitwärts in einer - 
Ecke des Bildes lift man auf einem feinen Silberſchild die Worte: + uneno 
Beov cwr ’IReoor.“ Rumd herum find goldbrockatene Behänge mit aufgenähten 
feinen Engelstöpfchen zu feben, bie zierlich auf Porzellanſtückchen gemalt und mit 
fliberuen Alügeln ausgeftattet find. Weber die allgemeine Berebrung, welche biefem 
Bilde gezollt wird, genüge «6 hier, an bie durchaus wahre Schliderung Kohl's 
Meifen im Immeren von Rußland und Polm I. 210.) zu erinnern: „Keiner geht 

ker vorüber, und hätte er ein noch fo eiliges Gefchäft, der fich nicht wenigſtens dor 
der Kapelle verneigte ımb befrenzigte. Die Meiften aber treten ein, und beten mit 
frommen Seufjern andächtig vor der Mutter fnieend. Hierher fommen bie Bauern 
des Morgens, wenn fie zum Markte geben, legen ihre Biürde bei Seite, beten ein 
Weilchen und entfernen fich wieder. Hierher fommt der Kaufmann, der eine neue 
Unternehmung machen mwifl. Hierher fommt der Genefene, wie der Kranke, ber Reich: 
gemworbene, wie der, welcher e6 werben möchte, der Zurückkehrende, wie ber Abſchied⸗ 
suehbmende, der Glückliche, wie der Unglücdliche, der Vornehme, wie ber Bettler, — 
und es leidet feinen Zweifel, daß bei diefem Hürtchen mehr Wiergefvanne den Tag fiber 
halten, ale vor dem Winterpalals in Petersburg. In ber That bat e6 etwas mäch⸗ 
tig Brübrendes, felbft die eleganteften, von Seidengemebe umflatterten und von Ebel: 
fleingeflimmer umſchimmerten Damm verfahren zu fehen, wie fie fi) von galanten 
Herrn aus den Rierfoännern beben laflen, unb mit ben Bettlern ſich in den Staub 
werfen.“ — Was die Kranfenbefuche betrifft, fo Re diefem Zweck in der 
MNäbe beftändig ein Wagen mit vier Pferden bereit, in welchem bas munbertbätige 
Mutter⸗Gottesbild mit großem Bepränge zu den Kranken, die es wünfchen, transpor- 
tirt wird, und ein —* Beſuch der Iberiſchen Mutter Gottes iſt für Viele um fo . 
mehr ein Gegenftand des fehnfüchtigften Verlangens, weil fie der feſten Ueberjeugumg 
im , fie dadurch entweder wieder gefund werden, ober, falle fie fterben follten, 
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- ven plöglichen Abzug der Tataren von Moskwa (am 2. Juli 1451) 
u verbanfen. Aehnlihe Erinnerungen knüpfen fih an die übrigen 
ilder, und fie laffen es daher fehr begreiflich finden, warum das Boll 
folchen alten und unfcheinlihen, aber in den Zeiten der Noth bewähr- 
ten Bildern vor dem meifterhafteften Madonnenbilde eines Raphael 
unbedenklich den Vorzug giebt. 

Demgemäß find auch die zahlreichen Heiligenbilder in den Pri- 
vatwohnungen der Ruſſen meift Copien dieſes oder jenes als wunder- 
thätig befannten Bildes, und wie groß. der Verbrauch folder Bilder 
ift, mag man daraus abnehmen, daB in jedem einzelnen Zimmer der 

- oft fo zimmerreihen Häufer ein „Dbroß’« mit einem Kleinen, ftets 
brennenden Laͤmpchen davor aufgehängt iſt. Und nit bloß in Pri- 
vatwohnungen, auch in den Kaffeehäufern fehlt keinem einzigen Zim- 
mer das Obroß. Die Schiffer haben ein foldhes auf ihrem Schiff, 
reifende Kaufleute nageln ein Feines an ihren Wagen an, und felbft 
die mit Ruffen verfehrenden Deutfhen oder andere Fremde thun wohl, 
im Borzimmer, den eintretenden Ruflen zu Liebe, ein ruſſiſches Hetlt- 
genbild aufzuhängen. Ein Arzt wenigftens würde, wäre er voch fo 
gefchickt, wenig Zufpruch haben, wenn er dies nicht thäte. Denn wo 
der Ruſſe auch fein mag, überall fieht er fich zunörderft nach dem 
Obroß um, und erft, wenn er biefem feine Berbeugung gemacht, wen- 
det er fih an den Hausherren, die Hausfrau, ven Bruder, Freund ober 
Feind, um mit diefem das Gefchäft abzumachen, wegen beflen er ge- 
fommen if. Ob er dabei immer die einem Chriften geziemenden, 
frommen Empfindungen hat, muß freilich dahin geftellt bleiben. Jeden- 
falls aber werben diefe von der Kirche ihm zur Pflicht gemadt. Denn 

“in dem oben angeführten Katechismus lautet auf die Frage: „Welche 
Gemüthsverfaffung geziemt uns bei ber Verehrung der heiligen Sfo- 
nen?" die Antwort: „Wer fie anfieht, muß im Geift den Blid zu 
Gott und den Heiligen erheben, die auf ihnen abgebildet find.’ 

Auch im Abendlande fand der Bilderdienſt im VIII. Jahrhundert 
noch vielen Widerſpruch. Karl der Große verwarf ihn, und die von 
ihm nah Frankfurt berufene Synode (794) erflärte, daß die Bil- 
der zwar als Schmud der Kirche zu dulden feien, aber nie Gegen- 
fland der Verehrung werden dürften. Der Papft Hadrian entgeg- 

Nnete zwar in einem Schreiben, daß erſt neuerdings auf dem Eoncil 
zu Nicäa bie Verehrung derfelben geboten worben fei, doch wagte er 
aus Furt vor dem mächtigen Karl Feine ernflichere Oppofition, und 
konnte überdies ficher genug hoffen, daß das Bolt, trotz bes Verbotes, 
pie. Bilder der Heiligen nach wie vor mit wundergläubiger Ehrfurcht be= 
trachten werde, worin er ſich auch nicht täufchte, 

In jedem Heinen Rapellhen fand die mittelalterlihe Andacht ein 
Mutter - Oottesbilv, und hatte Diefes irgendwie wunderthätige Kraft 
bewiefen, fo wallfahrteten Taufende zu ihm, und die Danfbarleit De- 
ver, welche ihre Rettung oder Heilung ber Andacht vor biefem Bilde 
aufchrieben, ließ es nicht an Gegengefchenken fehlen, fo daß mande 
Kirche und Rapelle dadurch zu ungehenrem Reichtum Fam. 

Auch die Privatwohnungen wurden mit Heiligen- und Dladonnen- 
bildern reich ausgeftattet. In jeder Wohnftube thronte, felbft bei den 
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ärmften Bauern, die Mutter Gottes in einem zierlichen Heiligenfchrein 
unter Blumen und anderen Zierrathen; ‘ever trug beim Ansgehen 
das Bildlein eines Schußhetligen bei fih, und Ludwig XI. von Frank- 
reih (1461—1483) hatte um feinen Hut eine ganze Reihe von bleier- 
nen Heiligenbildern, um in jedem einzelnen Kalle fein Gebet an ben 
betreffenden Schußpatron richten zu können. ?) ’ 

Erft im Zeitalter der Reformation regte ſich wieder der flürmi- 
ide Eifer gegen den Bildervienft, indem Karlſtadt, begleitet von 

ittenberger Studenten und Bürgern, in die Kirchen drang und bort 
mit wüfter Zerftörungswuth Bilder, Bildſäulen, Beihtftühle und Al— 
täre zertrümmerte, weil alles dies „papiftifcher Unfug” ſei. Ein fo 
tumultnarifches und fanatifhes Beginnen aber konnte der Mare und 
verftändige Luther unmöglich billigen, indem es, wie er richtig fah, 
der guten Sache verhältnigmäßig mehr fchaden, als nützen mußte. 
Daher eilte er, wie gefährlih es für ihn auch war, feinen ficheren 
Zufluhtsort, die Wartburg, gu verlaffen, doch ohne Verzug nad 
Wittenberg und prebigte mehrere Tage hintereinander gegen Karl» 
ſtadt's unbefonnenen Eifer, wodurd die Ruhe bald wieder bergeftellt 
wurde. In Betreff der Bilder feldft äußerte er: „Sie follen abge- 
ftellt fein, wenn fie angebetet werben follen, fonft nicht; wiewohl ich 
wollte, fie wären in der ganzen Welt abgeftellt, von wegen des Mif- 
brauchs. Aber es find viele Menfchen, die die Sonne, den Mond und 
die Sterne anbeten; wollen wir darum zufahren, und die Sterne vom 
Himmel reißen?“ 

Daß übrigens die Abfchaffung der Bilder ganz im Geifte des da- 
maligen Proteflantismus lag, bewiefen die Rutheraner und Reformirten 
bald durch die That. Im Herzogthum Preußen ſchafften, als die Re- 
formation dort (1524) eingeführt wurde, Dr. Paulus Speratus, Jo⸗ 
hann Brismann und Johann Alerander fogleich die Bilder aus den 
Kichen fort, und in Königsberg drang das Volk fchaarenweife in den 
Dom, um bie Bilder und die Nltartafeln abzureißen. Eben daffelbe 
geſchah an anderen Orten, und in St. Gallen wurden 46 Wagen mit 
Bildern beladen, die man unter großem Jubel des Volles vor der 
Stadt verbrannte. 

In Bern veranlaßte der Sturm gegen bie Heiligenbilder ven 
waderen Niclaus Manuel zu einem, wahrfcheinlih um das Jahr 
1528 abgefaßten Gedicht: „Klagred der’ armen Götzen, wie es ihnen 
gaht, und Bekenntniß, wie fie nüts und Feiner Ehren werth feind, bie 
Ehriftgläubigen faft bittende, daß fie von ihrem böfen Fürnehmen ab- 
ftänden und fie nit mehr verehren, fo wollten fie gern verfehmäht und 
aus ihren Kirchen und Sapellen verftoßen und verbrannt werben, 
worin er ſich ganz übereinfliimmend mit Luther äußert, und wie v. 
Grüneiſen?) treffend bemerkt, durch die Selbfiverleugnung, mit der 


—— — — 


1) Ein Bexjeichniß der wichtiger Schugpatrone der verſchiedenen Stände umb 
Lebensverhaͤltnifſe fiche in meinen —— — 1. Beilage. 

2) Vergl. Niclaus Manuel. Leben und Werke eines Malers und Dichters, 
Kriegers, Staatsmannes und Reformators im XVI. Jahrhundert. Bon Dr. €. 
Grüneifen. Stuttgart und Tübingen 1837. 
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er, ſelbſt ein Maler, für den höheren Zweck der Geſittung die Werke 
der Kunſt um Gottes Willen hinzugeben und wie Abraham das Kind 
ſeines Herzblutes zu opfern bereit iſt, nur noch ehrenwerther erſcheint. 

Die „armen Götzen“ beginnen ihre Klagerede in folgender Weiſe: 


Wir armen Gößen groß und flein 
Bekennen uns allhie gemein. 
AM unſer Sind und Miffethat, 
Die ‚Gott und die Welt erzürnet bat, 
Daß wir im Tempel geftanden find 
Gleichwie des Himmels Hausgeſind, 
Und haben geführt fo guten Schyn, 
Als wären wir Gott felber geſyn, 
Der ein bat gebeänt, der ander gelacht, 
Und ſolchen Wahn den Menfchen gemacht, 
Ale ob wir wären, weiß ich mas, 
Und möchten geben alles da6 — 
Zu und bat gefchrieen jedermam, 
Dem etwas war gelegen bran, 
Für Waffernöthen und für Feur, 
Und auch für afles Ungeheur; 
Für all Kranfheiten überall 

uft man uns an ohn alle Zahl — 
Kunnt einer nit ſchlafen oder wachen, 
Wohlauf, wir werden uns dahin machen, 
Da iſt ein Bild, das thut viel Zeichen, 
Dem wollen wir ein’ Gab darreichen, 
Es ift ein Bild faft gnadenreich, 
Als faum funden wird auf Erdreich. 
Da fam man denn mit großer Chr 
Ueber das Land und übers Meer, 
Und opfert und als einem Gott, 
Dem rechten Bott zu wahren Spott, 
Silber und Gold, auch Ebelgeftein 
Etwas Seltfams, etwas gemein 
Bon Eſſen und Trinten und aud) Gewand, 
Uns Götzen, gemalet an der Wand, 
Und auf den Göͤtzentiſch geftellt, 
Als ob Bott foldyes haben möllt, 
Und wir darum möchten geben . 
Alle Nothdurft zu Leib und Leben — 
Man wähnt, Bott damit zu dienen wohl, 
So man uns Göten, innen hohl, 
Bon außen. ziert hat hübſch und fein, 
Das follt dam ſchöner Gottesdienft fein, 
Als ob Bott auch ein folcher wär, 
Bon außen hübſch und innen Teer. 
Solche find wir geweien, und ift alfo, 
Daß Gott nie unfer fei worden froh — 
&o fagen wir auch frei dazu, 
Wiewohl die Menfchen viel Unruh 
Mit uns gebabt ohn Unterlaß, 
Dazu viel Gut und Gelb ohn Maß 
An uns gewandt, noch iſt es wahr, 
Daß aller Koft verloren gar. 

_ Das befnmen wir aus wahren Herzen, 
Bott geb, wie die Welt mit uns thu ſcherzen — 
Und wollten gern noch unrechter han, 
Dieweil man doch darvon will Lan, 
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Das wider Gott, wie man thut fagen, 
Man will Abgötterei verjagen. 

Wir find zufrieden überaus, 

Bott wöll, daß rechter Exrnft werb draus 
So wollm wir die erften fein, 
Und willig tragen diefe Pen — — 
Wiewohl uns dennoch Wunder nimmt, 


aran wie baben nie gebadjt. 
. Daran ift ſchuldig, der uns gemacht, 
Desgleihen der mit ſolcher Pracht 
Alle Winfel voll bat geftift in Tempel 
Und aufgericht ein ſolch Gerempel. 
Wir haben doch niemand beten darum, 
Da man ıme bieft alfo für frumm — 
Man hat uns in die Kirchen getragen, 
Das mögen wir mit Wahrheit fagen, 
Und bat der Tempel etwa brunnen, 
&o find die Pfaffen wohl entrummen, 
Wir aber haben miiſſen blyben, 
Keiner hätt fich fünnen umher ſchyben, 
Wir find da geflanden wie ein Stod, 
Und verbrumnen, wie en Block — 
Und find doch Taufend zu une fommen, 
Um Hülf und Rat in ihren Nöthen, 
Und gewiß meinend, wir folltens tröften, 
So wir gar fein Klag nit gehoͤrt, 
Und haätt ſich afle Welt empört, 
Wir hätten doch fen Wort gefagt. 
Darum Ift nüts, was man ung Magt — 
hut man uns Ehr, fo lan wird fen, 
Wir reden auch gar nüte baremı, 
Ob man uns Auch und gar verbremt. 
D wär bie Saitchbeit damit „gewendt, 
Das mollte Bott im Himmelreich, 
Wie gälte es une fo ganz gleich, 
Daß wir jett alfo brennen müſſen, 
Möchten wir num auch anders blfen 
fo viel Böen taufend bunbert, 
6 iſt es, das uns je wundert, 
Db man diefelben aud) werd neiden | 
Und mit fo großem Ernft vermeiden, | 
Sie ftrafm nad) ihrer Sünd fo hart, | 
Wie um damı * widerfahrt. 
Man kann wohi ſagen, wer wir ſind, 
Und was man Falſches an uns findt 
Was aber andern mangelt viel, 
Da bat man noch nit fo viel Wyl, 
Daffelb zu firafen, und iſt wohl 
Zu fergen, daß bie Welt fei voll 
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Biel größer Göken, bie noch lang 
Mit werden leiden foldyen Drang — 
Mon zeiht ums ber gr Abgotterei, 


Damit nit ſo viel böſer Wort 

Würden ausgeſtoßen bie und dort — 

Wer hat und gehört en Meineid thun, 

Es fei gleich groß ober Mein; 

Kein fremdes But wir haben begehrt, 
dr ſelbſt habt uns damit beſchwert — 
ein Bubenleben han wir geführt, 

Auch hat uns nie das Herz berührt 

Ehebruch und ander Hurerei, 

Deß willen wir uns wahrlich frei, 

Und jetzt will uns fo Mancher freflen, 

Der body fein fo gar hat vergeflen, 

Daß er in allem —* Leben 

Nie kein Ding um Gott hat geben, 

Und will an uns zum Bitter werben, 

Und iſt doch er mit allen Gebehrden, 

Mit allem Werten und aller Kunſt 

Ein größer Götz, dann zehen funft. 


In ähnliher Weife Täßt der wackere Manuel weiterhin von den 
rebend eingeführten Götzen die übrigen Sünden feiner Zeit rügen, 
und damit es nicht ſcheine, als wolle er den Heiligenbildern irgenb- 
wie das Wort reden, erklären feine Bögen gegen ven Schluß hin aus- 
drücklich: 

Das ſei jetzt genug, daß Niemand denk, 

Als ob wir ſuchten ſolche Ränt', 

Mit denen wir uns machen ſchon, 

Damit man uns nit geb den Lohn, 

Man thut ums recht, nun friſch dahin, 

Nun wollen wir boch willig fon, 

Und diefe Welt verlaffen gern, 

Als ob wir nie ber kommen wärn. 

Und wie wärs doch fo ein fen Ding, 

So ihr möchtet auch alfo ring 

Der Welt abfierben, und erfennen, 

Wie die Siind von Gott thut zertremen — © 
Allen wer Götzen brennen wöl, 

Der ing, bak er nit fe ein Geſell, 

Drr Stind und Ärgerlicdyen Leben. R 
Ss ſei dann alle Sad) vergeben, 

. Em Jeden, der Hand an uns legt, 
Und nit den falfchen Schein verträgt, 
Den wir bisher geführet hond, 

a Menfchen auch darbon lond, 

würd euch fonft hernach exgon, 
Wie es uns gaht den Böken ſchon. 


„Bekanntlich Haben die Reformirten von jener Zeit an nie ein 
Did, felbft das des Kreuzes nicht in ber Kirche geduldet, und in ihren 
Katechiemen das Gebst: „Du follft dir fein Bildniß machen, aus- 
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drücklich als das zweite von ben zehn Geboten hervorgehoben. 1) 
In den lutheriſchen Kirchen dagegen fanden fi) ziemlich bald wieder 
Bilder ein, Mabonnen- und Heiligenbilver zwar nicht, aber auch nicht 
bloß biblifche Darftellungen und Biloniffe würdiger Prediger im fchwar- 
en Talar mit weißem Ringfragen. Lukas Cranach mußte 3. 2. 
ir die Pfarrliche zu Wittenberg ein Rindtaufen malen, wobei die 
anwefenden Perfonen fämmtlih Portraits waren. Auf das anhal⸗ 
tende Bitten und Quaͤlen feiner Frau, malte er auch fie dazu, aber zu 
ihrem großen Aerger nur mit der Kehrjeite, und Arnold, der in ſei— 
ner Kirhen- und Kebergefchichte diefen Scherz erzählt, fest mit farka- 
flifchem Spott Hinzu: ‚Dies hat vielleicht auch der Laien Bibel feyn 
follen, welche Entſchuldigung bereits Gregorius Magnus gebrandt, 
und mit welcer die Unwifteneit und Abgoͤtterei des armen Volles 
unterhalten wurde.“ 

Wie dankbar wir aber auch das Verbienft derer anerfennen müf- 
fen, welde dem im Mittelalter mit den Bildern getriebenen Unfug 
fräftig fleuerten, fo dürfen wir gleichwohl auf der anderen Geite nicht 
vergeflen, daß bie Kirche durch den Schuß, den fie den Bildern hatte 
angebeihen laſſen, bie Pflegerin einer Kunſt wurde, welde ohne den, 
dur fie vermittelten, hbeiligenden Einfluß des Chriftenthums nie den 
hohen Brad der Vollendung erreicht hätte, den fie erreicht bat, und 
Die gerade zu eben ber Zeit, als ber ftrenge Proteftantismus alle feine 
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der Kirche die fchönften Meifterwerle zum Dank darbrachte. Und wird 
der unbefangnere Proteſtant e8 leugnen. fönnen, daß ein Bild, wenn 
es der Würde und Heiligkeit des Ortes angemeffen ift, oft berebter 
zu dem Gemüthe fpricht, als die lebendigſte Schilderung in Worten? 
Die Wallfahrten und das Beten an den Stationgbildern, welde bie 
einzelnen Scenen aus der Leidensgeſchichte Jeſu darftellen, gehören 
nicht zum evangelifchen Cultus; aber auch der Proteftant bleibt fin- 


nend und andädhtig vor ihnen ſtehen; und wenn ringsum die Natur - 


mit ihrem Waldesgrün, Blüthenſchmuck und Bogelfang ihm wie mit 
taufend frohen Stimmen die Vatergüte Gottes predigt, und hier ihn 
jedes Bild aufs neue an die größte Wunderthat der göttlichen Liebe 
. erinnert — dann fteigt wohl auch in ihm, und vielleicht lebendiger, 

als fonft, der Gedanke auf: „Das that dein Erlöfer für Dich, was thuſt 
du für ihn?“ — Befeftigen aber dergleichen Bilder, oder die Dar- 
ftellungen der Märtyrer mit ihren Leiden, wie fie fi in den Fatholi- 
fchen und griechiſchen Kirchen vielfach finden, auch nur in Einigen den 


1) Sie thaten dies nach dem Borgange bes Joſephus, Philo, Tertullian, 
Drigenes, Gregor v. Nazianz m. U., welche afle das Bilderverbot als zweites 
Gebot zählten und m das 9. und 10. Gebot in eines zufammenfaßten, wäh⸗ 
rend bie Lutheraner die Zählung der lateinifchyen Kirche beibehlelten, die nad) dem 
Borgange des Auguftinus und in Uebereinſtimmung mit den Zalmubiflen und 
Rabhinen das Bilderverbot, als zu dem erften Gebote gehörig, nicht befonbers zähl⸗ 
ten und dagegen bie beiden letzten Gebote trennten. Uebrigens dachte Calvin, und 
ebenfo Luther, tiber dieſen Punkt fehr liberal, und beide erflärten, jener in feinen 
Suftitutionen (II. c. 8. sect. 12.), diefer in feiner Borrede zum fleinen KRatechiemus 
biefe Differenz für durchaus ummefentlich. | 


> 
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Entſchluß, die Liebe deſſen, der ung bis in ben Tod geliebt bat, fortan 
durch treue Gegenliebe zu erwidern, dann hat die Kirche ja erreicht, 
was fie mit folchen Bildern überhaupt bezweckte; dann aber auch ge- 
wiß nicht mit Unrecht diefelben gegen den Ungeflüm ber Bilderflürmer 
in Schuß genommen. 


6. - Das Diafonifum und bie priefterlihen Kleiver. 


Sn dem oben (S. 51.) mitgetheilten Grundriß einer althrifl- 
lichen Kirchen find zu beiden Seiten des Altar dur die Buchflaben 
R und D zwei Räume angedeutet, von denen der eine (mit RR bezeic- 
nete) das DOblationarium hieß, in welchem ſich der „Rüſttiſch“ 
befand, über den bei der Darftellung des Gottesdienſtes ſelbſt das 
Nähere zu berichten fein wird, der andere dag Diakonikum genannt 
wurde und binfichtlich feines Zweckes unferer Sacriftey entſprach. Hier 
wurben die Aitargerätbfchaften und was fonft zum’ Gottesdienſt erfor- 
derlih war, aufbewahrt, namentlich die fogenannten „heiligen Kleider,“ 
welche häufig von Fürften oder Privatleuten zum kirchlichen Gebrauch 
gel@entt 2), gleich den früher erwähnten Weihgefchenfen Eigenthum ber 

ivche waren, und um fo mehr unfere Beachtung verdienen, da die 
priefterlihe Tracht wie zu allen Zeiten und bei allen Völkern, fo auch 
‘ Mm der hriftfichen Kirche, unabhängig von der Laune und Willkür des 
Einzelnen, ftets eine gewiffe ſymboliſche Bedeutſamkeit hatte. 2%) 

Was die Kleidung im Allgemeinen betrifft, fo war fie bekanntlich 
im Altertum höchſt einfach. Wie die Drientalen, fo begnügten ſich 
auch die Griechen und Römer, wenigſtens in den früheren Zeiten, mit 
einem auf dem bloßen Leibe getragenen, eng anfchließenden Unterge= 
wand und einem weiten Dbergewande ober Mantel darüber. Das 
erftere, die Tunica (bei ven riechen yırao, bei den Hebräern RIND) 


war bei dem Sclauen ohne Aermel, reichte nur bis an die Knie und 
wurde mit einem Leibgürtel feftgebunden. Etwas Yänger war die TA- 
nica des Herrn, welche außerdem noch furze Nermel hatte und daher 
Eolobium (xoAoßiwr, von xoAoßog, verkürzt") hieß; als ein Zei- 
hen weibiſcher Werchlichfeit aber galt das Tragen der Dalmatica 
(einer bis auf bie Füße herabreihenden Tunica mit Tangen, bis zu 


— 





1) Atbanafins wurde von feinen Feinden fogar befchulbigt, daß er ben Aegups 
tiern die Lieferung folcher Kleider ale Tribut auferlegt hätte; vergl. Athan. Apol. IH. 
p- 178. ed. Paris. nAdrcopaı 2oWenr xarmyopiay nepl orıyaglov 
lurov, 5 tuov xarora zolis Alyunrios EnıBarorcog xal ApwWroug 
—X 

2) Wenn ber Verfafſer einer Anzeige der erſten Auflage dieſer Schrift ſeme 
Berwunderung nicht bergen konnte, daß ich bei der Darftellung des Inneren einer 
chriſtlichen Kirdye auch tiber die „Amtstracht dev Geiſtlichen“ das Mähere mittbeilte, 
ee fcheint er nie die „Nisniza” (Kleiderſchatztammer) einer griechifchen Kirche e 
eben zu haben. Sonſt wiirde ſchon ein fllichtiger Blick in das edieſes 
Altarraum befindlichen Kleiderzimmers hinreichend geweſen ſein, ihn bie näbere Erörte⸗ 
zung ber & e nach der Amtstracht der Gelftlichkeit als eine fehr nahe liegende er- 
| zu laffen. 
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den Händen reichenden Aermeln) und Cicero!) rügt es in feiner zwei- 
ten Rebe gegen Catilina mit bitterm Spott, daß die Soldaten beffelben 
fo gefleivet gingen. Auch Ramprivius?) bemerkt es als etwas Un- 
gewöhnliches und Tadelnswerthes, dag die Kaiſer Commodus und 
Helivgabalns fih öffentlich in der Dalmafica zeigten. Doch mag 
hier der Tadel weniger auf den Gebraudh der Dalmatica an und für 
fih, als vielmehr darauf zu beziehen fein, daß fie aus Bequemlichkeit 
nur in biefer, und ohne bie herkömmliche Toga darüber, im Publikum 
erſchienen, was allerdings das damalige Anſtandsgefühl nicht weniger 
verlegte, als wenn heut ein angefehener Mann ohne Rod ın Hembe- 
ärmeln über die Straße gehen wollte. 

Gewöhnlih war die Tunica, befonders beim nieberen Volle, von 
Wolle, bei ven Bornehmeren dagegen von Leinwand, Baumwolle 
oder Seide; in ber älteren Jahreszeit zogen jedoch auch biefe, um 
wärmer gefleivet zu fein, eine wollene vor, und trugen, um fidh bie 
Haut nicht zu reiben, eine leinene darunter, was freilih von ben Freun⸗ 
ben ber alten firengeren Lebensweife als ein Zeichen von Weichlichkeit 
und Ueppigfeit getabelt wurde. " 

Ueber dem Untergewande trugen nun bie Juden und die anderen 
Bölfer des Drients einen weiten Mantel (iuarıov, nsoıBolaıoy, bei 
den Talmudiften YO), die Griechen das Pallium, und die 
Nömer ihre Toga. "" Lebtere war ein vollfommen rund zugefchnit« 
tener, weiter Mantel, mit einer Deffnung für ven Hals, der wie ein 
Frauenzimmerrod über den Kopf an esogen wurde, vermöge der engen 
Deffnung von den Schultern nicht bern gleiten konnte, und da er nir⸗ 
gende an den Seiten eine Deffnung hatte, den ganzen Körper bis zum 
den Fußſohlen überall gleihmäßig bedeckte (daher auch ver Name toga, 
von tego). So lang herabhängend wurbe fie jedoch nur von bem 
müßig herumfchlendernden Weihling getragen; der rüftige und ge- 
ſchäftige Bürger dagegen hielt fie mit dem linken Arm in vie Höhe, 
fo daß fie zwifchen Arm und Bruſt eine Bucht (sinus) bildete, die 
ihm gleich einer Taſche diente, und warf den Theil, der rechts herab- 
hing, fo über die linfe Schulter, daß er darunter ben rechten Arm her- 
vorftreden und frei gebrauchen konnte. | 

Bon ber römifchen Toga unterfchieb fi nun das griechiiche Pal⸗ 
Linm dadurch, daß es, wie unfere Mäntel, vorn von oben bis unten 
offen war, und oben am Halfe durch eine Spange zufammengehalten 
wurde; übrigens war es fo weit, daß, wie bei der Toga, bie rechte 
Seite über die linfe Schulter geworfen werden Eonnte. — Diefe bei- 
den Kleidungsſtücke, das eng anfchließende Unterkleid und das weite 


1) Cic. orat. in Catil. II. c. 10. Postremum genus est non solum 
numero, verum etiam genere ipso atque vita, quod proprium est Cati- 
linae de ejus delectu, immo vero de complexu ejus ac sınu: quos pexo 
capillo, nitidos aut imberbes aut bene barbatos videtfis, manicatis et 
talarıibus tunicis, velis amictos, non togis. 

3) Lamprid. vit. Commod. p. 139. Dalmaticus in publico proces- 
sit. Vit. Heliog. p. 317. Dalmaticus in publico post coenam saepe 
visus est. j 
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Obergewand, machten nun im Wefentlichen auch die priefterliche Tracht 
ans, die ſich meift nur durch den Stoff und die Farbe von der welt- 
lichen unterſchied. 

Sn Betreff des Stoffes ſchienen, wenigftens im Orient, lei- 
nene Kleider für den gottespienftlihen Gebrauch ſchicklicher, ale wol⸗ 
lene, da, wie man fagte, ber Lein aus dem Schoße der heiligen Erbe, 
die Wolle aber von dem Kelle eines Thieres käme. Daher trugen 
bie ägyptifchen Priefter, nach dem Zeugniß des Herodot!) m. U, 
ein einziges Gewand von feiner weißer Leinwand, das man fich als 
einen, vom Dalfe bis zu ben Füßen herabwallenden, weiten Rock mit 
langen Aermeln zu denken bat. Ebenſo Fleiveten fih die Pythago— 
räer?), und wie wir aus 2. Mof. 39, 27. 28. lernen (wo Luther 
das hebr. WW, welches den feinen Agyptifchen Byffus bezeichnet, mit „wei- 
Ber Seide" überſetzt hat), die jädiſchen Sriefter. Auch die grie- 
ae Priefterfleiver waren, wenigftens in Kleinafien und zu Homer's 

eiten, von feiner weißer Leinwand; ebenfo die der Cimbern, Gallter, 
Gothen und faft aller nordiſchen Völker. Die römiſche Prieſtertoga 
jedoch fcheint (vielleicht, weil dort der Gebrauch leinener Kleider über- 
haupt für ein Zeichen der Weichlichkeit galt) von Anfang an von 
Wolle gewefen zu fein, und als in fpäterer Zeit bei zunehmendem 
Luxus die Coiſchen (d. 5. baummollenen) und feidenen Gewänder auch 
nah Rom kamen, wurde ihr Gebrauch durd einen befonderen Senats⸗ 
beſchluß verboten. 

Yn Betreff der Farbe flimmten gleichfalls Die meiften Volker 
barin überein, daß bie Kleider ber Priefter und, wo möglich, auch bie 
des Volkes beim Gottesdienft weiß fein mußten, als Symbol der Un- 
ſchuld und der Herzensreinheit, mit der man an den Altären erfcheinen 
müffe. Weiß war die Tracht der ägyptiichen, perfifchen, ſyriſchen, 
jüdiſchen, griechiſchen, römischen, gothifchen, gallifhen und deutſchen 
Priefterfchaft, und nur zur Auszeichnung trugen bie Oberpriefter, oder 
die Prieſter beflimmter Gottheiten Gewänder von anderen Farben. 
So hatte 3. DB. bei den Syrern der Öberpriefter, aber auch nur er 
allein, ein — 3), und zur Unterſcheidung von der gewöhn⸗ 
Iihen Bürgertoga war bie römiſche Prieftertoga mit einem Purpur- 
ftreifen befegt (toga praetextata). Befonvers prächtig aber war bie 
(2. Mof. 39. ausführlich befchriebene) Kleidung des jüdiihen Hohen⸗ 
priefters. Unmittelbar auf dem Leibe trug er, wie Luther (2. Mof. 
28, 42.) nicht unpaffend überfegt hat, „ein leinenes Niederkleid, zu 
beveden das Fleifch der Scham, von den Lenden bis an die Hüften” 
(727790220, bie man fich nach der Befchreibung des Joſephus *) 


‚) Herodot. II. c. 38. .'Esörea 62 .Yopsovow ol ispke; Auvenr 
uovsm. , 
2) Jamblich. vit. Pythag. c. W. KEosaneı d8 öypmro Asvarz xal 
xaBapd. 
3) Lucian. de Syria Dea. Lloppvosy» Öb uovvog pooëẽe. 
‚®,Joseph. Antiquit. III. c. 7,1. Aaloua rspl_ca aldola - 
nrov 6x Bdasov xAwseis eleyröusror, Zußamortew sl; adro sur Ao- 
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ziemlich fo, wie unfere Beinfleiver, zu denken hat); barüber einen 
violettblanen !) Leibrod (NYIN Y'YD), der bis über bie Kniee 


berabreihte, und unten mit 72 Schellen befegt war, zwifchen denen 
ebenfo viele „Granatäpfel“ (mwahrfcheinlich purpurfarbene runde Qua⸗ 
ften) hingen; und über diefem das Schulterfleid (joN), bas 
aus einem Borber- und Hinterſtück beftand, welche beide oben "auf den 
Achſeln mit goldenen Spangen befeftigt waren, unter den Achfeln aber 
mit Bändern zufammengebunden wurden, und bie etwa zur Mitte des 
Körpers herabreidhten, ein vorzugsweife prächtiges Kleidungsſtück vom 
feinften weißen Byſſus, mit Goldfäden, violetter und rother Seide 
fünftlich geftictt. Auf dieſem trug er außerdem vorn auf der Bruft 
das vieredige Amtsſchild (FEN) mit den zwölf Evelfteinen, auf de- 
nen die Namen der zwölf "Stämme Israel eingegraben waren, und 
um den Leib einen Fünftlih gewirften, bunt geftreiften Gürtel (MAN). 


Im Ganzen waren alfo an feiner Kleidung vier Farben fichtbar, bie 
Hieronymus nah dem Vorgange des Philo und Yofephus als Sym- 
bole der vier Elemente erklärt, indem der weiße Byffus, als Pro- 
duct einer aus der Erbe hervorwachſenden Pflanze, die Erde, bie 
blaue Farbe des Leibrocks die Luft, die Burpurfarbe am Schulter- 
kleid und Gürtel, als. von ber, im Meere lebenden Purpurfchnede 
fommend, das Meer, und die hellrothe Scarlachfarbe das Feuer 
‚andente. Die Kleider ber übrigen Prieſter jedoch und die der Leviten 
waren meift weiß. _ 

Was die Kleidung des chriſtlichen Lehr- und Priefterftandes be⸗ 
trifft, fo fehlt es und allerdings in Beziehung auf die früheſten Zei- 
ten an beftimmten Nachrichten; fo viel jedoch wilfen wir aus dem 
N. T., daß Ehriftus felbft fehr einfach gekleidet ging. Ein eng an- 
fchließendes Unterkleid (yıuwr), das nach Joh. 19, 23. ungenäht 
und von oben an gewirket war durch und durch, und darüber ein wei- 
ter Mantel (iuacıov, ob von Leinwand oder Wolle, läßt ſich nicht 
beftimmen) genügten ihm, und wenn er (nah Matth. 11, 8.) zu dem 
Volke fpricht: „Wollt ihr einen Menfchen in weichen Kleidern fehen ? 
fiehe, die da weiche Kleider tragen, find in der Könige Häufern!" fo 
dürfen wir fchließen, daß fich feine Kleidung in nichts von der ge- 
wöhnlichen Tracht des Volfes unterfchied. Eben daffelbe gilt von den 
Apofteln, die bei der Armuth und Dürftigfeit, in der fie von Jugend 
auf gelebt hatten, und bei dem, alle Gedanken an äußere Pracht zu- 
rũckdraͤngenden Beifpiel ihres Meifters unmöglich daran denken konn⸗ 
ten, fi) anders und beffer Heiden zu wollen, als er. Und fo wie fie, 
nach feinem Beifpiele, in Paläftina fih ganz nad der dortigen Lan- 
destracht richteten, trugen ohne Zweifel bie griechiſchen Chriften (Bor- 
fteher, wie Gemeineglieder) über der Zunica das Pallium, und bie 


dor worepel Aratvpidac — 62 önato Tumor xal « 7007 
äype tñᷓ Aayovog regt adeny drospiyyeraı. 

1) So wenigftens erflären bie Beiften bas hebr. MID; mır Aben Eera und 
Zuther denfen munberlicher Weife an ein Gewand von „gelber Seide.‘ 
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römifchen Ehriften die Toga. Da jedoch diejenigen '), welde ſich 
mit griechifcher. Kunft und Wiſſenſchaft befchäftigten, wie Philoſophen, 
Arithmetifer, Grammatiker, Mathematiker, Rhetoren, Sophiften, Aerzte, 
Dichter und Muſiker auch in Rom Lieber das griechiſche Pallium, ale 
die römische Toga trugen, fo wählte Tertullian, ale er Chriſt 
wurde, und eben fo manche Andere ftatt der Toga das Dhilofophen- 
. Yallium, „Freue dich, Pallium‘' *), fagt er, „und jubele! eine bef- 

FA Philoſophie hat dich nunmehr gewürdigt, feitdem du einen Ehri- 
ſten zu beffeiven angefangen haft.’ 

In der Regel waren diefe Pallien von Wolle, und, da bie - 
riechiſchen Philoſophen etwas darin fuchten, im Gegenfab zu ber 
ugfucht der Anderen, ihr Aeußeres zu vernadhläffigen, meift abge- 
habt (daher ver Name tribonium, rpißwr, von reife, abreiben) 

und, weil fie faft nie in die Walfe gefchict wurden, um vom Schmuße 
ereinigt zu werben, von Farbe Ihwärzlich-grau oder braum 
tribonia pullata). Wie häufig aber auch dieſe fchmußfarbenen Pal⸗ 
lien im gewöhnlichen Verkehr getragen wurben, fo wenig fand man es 
doch baffend, beim Gottesbienft in denfelben zu erfcheinen. Solra- 
tes, der Erfle, der das Tribonium zum Dhitofophenmantel erhob, klei⸗ 
dete fih, wenn er an dem Opferaltar erfcheinen wollte, weiß, und 
in Rom befahl Auguſtus, als er einft bei ven Spielen eine große 
Anzahl" Bürger, ftatt in der, bei feierlichen Gelegenheiten hertömmli- 
FA weißen Toga, in ihrer vom Schmuß gefchmwärzten Alltagstoga 
toga pulla) fiten fah, unwillig über dieſe „bettelhaft ſchmutzige 
Tracht der weltbeherrfchenden Römer,‘ den Yedilen, daß fie in Zukunft 
Keinem den Eintritt in den Eircus geftatten foflten, der nicht in einer 
anftändigen weißen Toga erſchiene. 

Ber biefer, allen Bölfern des Alterthums gemeinfchaftlihen Bor- 
liebe für weiße Kleider bei Feftlichfeiten können wir als gewiß an- 
nehmen, daß auch die Chriften und namentlih die Prieſter beim Got- 
tesdienfte fich folcher bedient haben werben, zumal ba es ſchon früh- 
zeitig Sitte ward, den Täuflingen bei der Taufe, ale Symbol des 
neuen und gereinigten Menfchen, den fie anziehen follten, ein weißes 
Gewand anzuziehen. Sei es daher auch, daß Juſtinus der Märtyrer, 
Zertullian und andere hriftliche Lehrer für gewöhnlich den dunfelfarbi- 

en Philofophenmantel trugen, fo folgt doch daraus nicht, daß fie nicht 
eim Gottesdienft reine, weiße Kleider getragen hätten. Hieronymus 
wenigftens fagt beftimmt, daß alle Klerifer beim Gottesdienft weiß ge- 
kleidet geweſen feien, und zu feiner Zeit war es bereits durch Eon- 
eilienbeichlüffe 2) ausprüdlich angeordnet worden, daß alle Geiftlichen 
vom Lector an weiße Kleider tragen müßten, 


1) Tertull. de pallio c. 5, 6. Philosophus, numerorum arenarius, 
Grammaticus, Mathematicus, Rhetor, Sophista, Medicus, Pocta, Musicus 
in publico vestitur pallio, 

2) L. 1. Gaude pallium et exulta: melior te jam philosophia dignata 
est, ex quo Christianum vestire coepisti. 

9) Concil. Carthag. IV. can. 41. Placuit, ut Diaconus de sacro co- 


dice lecturus, vel tempore $. Eucharistiae alba veste indueretur. 
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Sp wie fih nun im Altertfum die Sclaven von den Herren 
dadurch unterfihieven, daß jene nur die Tunica, biefe über der Tu- 
nica noch ein Dbergewand trugen, wurde es auch in der chriftlichen 
Kirche Sitte, daß der niedere Klerus nur dag Untergewand, der 
höhere über diefem noch cin, oder ein Paar Obergewänder trug. 

Allen gemeinfam war die weiße, mit Aermeln verfehene, und bie 
zu den Küßen reichende Dalmatira, die der Lector ebenfo gut, wie 
der Bifchof trug; nur wurde dieſe fpäterhin im Abenblande für die, 
mit dem niederen Kirchendienft befchäftigten Cantoren (Vorfänger), 
Dftiarier (Thürhüter) 2c. zu einem, bloß big über die Knie reichenden 
Ehorhemde (superpellicium) verkürzt, während in der griechifchen 
Kirche das Stiharion, das ſchon dem Lector ale „Kleid der Un⸗ 
ſchuld“ gegeben wird, die Geftalt der alten Dalmatica behalten hat, 
und fih nur dadurch von ihr unterfcheidet, daß es nicht mehr ein Ge- 
wand von einfacher, weißer Leinwand, fondern ein oft durch prächtige 
Goldſtickerei geziertes Kleid iſt. 

\ Zu diefem Untergewande kam nun bei dem Diafon, ba er 

fhon zum höheren Klerus gehörte, als eine, freilich noch fehr beichei- 
dene Anveutung des ihm zufommenden Dbergewandes, das Dra- 
rium!), ein handbreites, langes und mit goldgeflidten Kreuzen ge- 
ziertes Band, das über ver Iinfen Schulter getragen, vorn und hinten 
bis über die Knie herabhing; bei dem Presbyter dagegen ſtatt die⸗ 
fes einfachen Drars das Epitrahelium (dnpayılıor), ein ganz 
ähnliches Band, das aber auf beiven Schultern getragen wurde, und 
zwar fo, daß bie beiden vorn berabhängenden Enden mit einer Reihe 
von Knöpfen zufammengelnöpft waren. Außerdem erhielt der Pres— 
byter, als Amtstracht, noch einen weiten Mantel, das Phelonium 
(PAorıov), das in der gtiechifchen Kirche noch jest in diefer Geftalt 
getragen wird, während die Casula oder das römifhe Mefgewand, 
welche, wie der gleichfalls öfter vorfommende Name Planeta (nia- 
pers, von nloraouaı, herumfchweifen), und alte Abbildungen bewei- 
fen, anfangs auch ein weiter Mantel war, fpäterhin, da fie in biefer 
Form bei den priefterfihen Functionen hinderlich fchien, immer mehr 
von ihrer Länge und Weite verlor, fo daß fie am Ende die Geftalt 
eines, faum bis zu ben Knieen reichenden Chorhemdes erhielt, mit 
Säligen an beiden Seiten, um die Arme durchzuſtecken. Je kleiner 
fie übrigens wurde, deſto prächtiger wurde fie auch, und während bie 
Mefgewänder vor Konſtantin nur unten am Saume mit Purpurfirei« 
fen befeßt waren, prangten fpäterhin die Prieſter und Biſchöfe in mwei- 
Ben oder purpurfarbenen Caſeln von fehwerem Seibenftoffe, die über 
und über von Golde flarrten, und oft mit den Foftbarften Perlen und 
Edelſteinen befegt waren. 

Der Biſchof endlich trug, wie in ber griechifchen Kirche noch 
jetzt, flatt des Presbyter- Pheloniums, den Sakkus (oaxxos), einen 


1) Drarium, nach Einigm abzuleiten von orare, „beten,“ nach Anderen 
und wohl richtiger, von pa, bie Gebetſtunde,“ fo baf eigemlih Horarium 
(opdpeoy) zu fehreiben wäre. 
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eng anfchließenden, und bis zu den Füßen reichenden Rod mit weiten 
Aermeln, und über diefem das Omophorium (Wuopopor), ein 
Schulterfleio, im Aeußeren wenig verfchieden von dem Drarium bes 
Diakon und dem Epitradhelium des Presbyter, welches, um den Naden 
gefchlungen, fo daß die Schlinge bis auf die Bruft reicht, mit den bei- 
den vereinigten Enden bis zum Saum des Sakkus berabhängt. In 
der yömifchen Kirche dagegen wurbe als auszeichnendes Amtsfleid des 
Bifhofs das Pallium üblih, ein weiter Mantel, oben mit einer 
Spange zufammengehalten, und ohne Aermel, fo daß er, zurüdgefchla- 
gen, den Gebrauch der Hände nicht hinderte.) 

Als Schmud trugen außerdem, wie der jübifhe Hohepriefter das 
Amtsſchild, die Bifchöfe der griechifchen und römiſchen Kirche an einer 
goldenen Halskette auf der Bruft das Panagion (aavayıoy), ein 
pradig mit Perlen und Edelſteinen geziertes Kreuz (crux pectora- 
i8), wozu bei den griedhifchen Arhimandriten und Erzprieftern noch 
das, rechts am Sakkus, in der Gegend des Knies getragene Epigo- 
nation (dmiyorarıorv, ein rautenförmiges, fteif gefuttertes, vivlettes, 
rothes oder fchwarzes Stüd Sammet, mit einem goldenen Kreuz in 
der Mitte) fommt, ale Symbol des Wortes Gottes, das der — 2*— 
gleich einem Schwerte gebrauchen ſoll. 

Ber weitem einfacher war, wie ſich von ſelbſt verſteht, die Klei⸗ 
dung der Mönche, welche fih im Drient, wie im Occident, größ- 
tentheils den alterthümlichen PHilofophenmantel wählten, von bem die 
nachmaligen Mönchskutten berftammen, die auch mit ihrer ſchmuz⸗ 
jig-weißen, grauen, braunen oder [hwarzen Farbe an bie 
Schmubfarbe des Philofophen-Triboniums erinnerten. Am beliebteften 
war hierbei die ſchwarze Farbe, als Symbol jener „göttlichen Tran- 
rigfeit, die Niemanden gereut, und daher find nicht nur die Mönche 
und Nonnen in der griechifchen Kirche, die allefammt zu dem Orden 
bes heiligen Bafilins gehören, bis auf’ den heutigen Tag ſchwarz 
gefleivet *), fondern es gingen auch in Konftantinopel zur Zeit des 


1) Ueber den Gebrauch ber verfchiebenen priefterlichen Kleider fchreibt das rös 

miſche Miſſale Kolgendes vor: 

1. In Officio. Missae celebrans semper utitur Planeta super Albam. 

2. Si autem sit Episcopus, et solemniter celebret, super Dalmati- 
cam et Tunicellam. 

3. Pluviali utitur in Processionibus et Benedictionibus, quae fiunt 
in Altari. Item in Officio Laudum et’ Vesperarum, quando so- 
lemniter dicuntur. Eodem utitur Assistens celebrantı in Missa 
Pontificali. Item quando celebrans post Missam Defunctorum fa- 
cit in fine Absolutionem. 

4. Quum celebrans utitur Pluviali, semper deponit Manipulum, 
et ubi Pluviale haberi non potest, in benedietionibus, uae fiunt 
in Altari, celebrans stat sine Planeta cum Alba et Stola. 

5. Dalmatica et Tunicella utuntur Diaconus et Subdiaconus in 
Missa solemni, Processionibus et Benedictionibus, quando Sacer- 
doti ministrant. 

2) Hterauf gründet fih in ber ruffifchen Kirche der Unterſchied zwifchen ber 

hwarzen (tschormoje) und weifien Beiftlichfeit (bäloje Duchowenstwo). 
Die Tracht ber erfteren ober ber Kloftergeiftlichfeit befteht in emem laugfalti⸗ 
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Chryſoſtomus (farb 407) alle katholiſchen Kleriker ſchwarz, während 
bie feparatiftiihen No vatianer fih weiß Hleiveten. Als daher einft- 
der Novatianiſche Biſchof Sifinnius 1) zu dem Tatholifchen Arfacius zum 
Beſuch Fam, fragte ihn ein Dausfreund des letzteren, wie er zu dieſer 
unpafjenden Tracht kaͤme, und wo es gefchrieben fände, daß ein Bi- 
ſchof weiß geffeivet fein müſſe; worauf Sifinnius fehr treffend ant- 
wortete: „Sage du mir erft, wo es gefchrieben fteht, daß ein Bifchof 
ſchwarz geffeivet fein müſſe.“ 

Als nun fpäterhin fih im Orient die ſchwarz gefleiveten Mönche 
des Baſiliusordens, und im Oceident bie gleichfalls ſchwarz 
gelleiveten Dominicaner mehr und mehr ber Ranzen bemächtigten, 
gewöhnte fi das Volk allmälig inmer mehr daran, den Prediger auf 
der Kanzel im ſchwarzen Ornat zu fehen, und es konnte daher Nie- 
mandem auffallen, daß Luther, da er ſchon als Auguflinermönd 
ſchwarz gefleivet gewefen war, und ebenfo die übrigen proteflantifchen 
Prediger den ſchwarzen Talar als Amtstracht trugen. Außerdem 
behielten fie, entweder weil Luther neben dem fchwarzen Ordenskleid 
die weiße Caſula beibehalten hatte, oder weil fie ſich von der, feit 
Jahrhunderten herlömmlichen Prieſtertracht nicht allzuſehr entfernen 
wollten, das kurze weiße Obergewand (pie Albe) bei, die, wenigſteus 
in früherer Zeit, den Iutheriichen Predigern beim Altarvienft nicht 
fehlen durfte. 

Die Reformirten dagegen wählten, theils, um ſich von den Tuthe- 
rifhen Predigern zu unterfcheiden, deren Talar ihnen allzufehr ar 
die Möndstracht zu erinnern ſchien, theile, weil fie der Meinung wa- 
ren, daß fich ein- Prediger ihrer Zeit ebenfo wenig von feinen Mit- 
bürgern unterfcheiden dürfe, als Ehriftus und die Apoftel fih von ihren 
Landsleuten unterfchieden hätten, einen einfachen bürgerlichen Nod von 
fhwarzer Farbe. Um ihn jeboch als Predigerrock zu bezeichnen, und 
die Caſula oder Albe, die fie, als zu fehr an den — *8*8 Gottes⸗ 
dienſt erinnernd, zurückgewieſen hatten, einigermaßen zu erſetzen, trugen 
ſie, zur leiſen Hindeutung auf den Mantel, der im Alterthum über 
der Dalmatica getragen wurde, hinten einen lang herabhängenden, 
etwa zwei Hände breiten Streifen von ſchwarzem Bene, und biefer 
Mantelftreifen vertrat bei dem Küfter und dem Chorperfonal (auch 


gem Talar von ſchwarzem Sammer, auf welchem fich der fchöne, lange Bart m 
der Regel ſehr wohl ausnimmt, während der Kopf mit einer hoben cylinderförmigen 
Mütze bedeckt ift, die von einem langen Flor umflattert wird, ber wie ein zurückge⸗ 
fchlagener Damenfchleier hinten perakfänt. Bei der MWeltgeiftlicyfeit dagegen iſt es 
ein af feebrauner, faltenreicyer Talar mit weiten Aermeln und eine braune ober 
rothe, mit fchönem Pelzwerk verbrämte hobe Sammetmütze, nebft einem fehr langen 
taffeebraumen Stock mit filbernem Knopf, wodurch fid) die Popen im gemöhnti 
Zeben von anderen Ständen umterſcheiden. „ , , , 

1) Socrat. lib. VI. c. 9; Zuotvmuog ‚aldore Apoaxıoy co. ini- 
OXOROV xard sau dgüv Newenen Uno Tıvos raw mepl Agodxıov, 
dıa Ti Aroixeıoy Erioxonyp Esdjta Yopoin ‚xol NOV yEyganras, AEUxU 
oy Ispwueroy Aupumvahar 6 Öl, SV NpOTEEOy, Ep] EINE, MOV YE- 
ypanras, away odijta Yopeiv Toy ERIOXOROY. 


130 Halskragen. — Umſchläge. — Kopibedeckung. 


in der lutheriſchen Kirche) die Stelle des in der katholiſchen Kirche ge⸗ 
braͤuchlichen Chorhemdes. aan 

Statt des in ber griehifchen Kirche üblihen Epitradelium 
wählten die lutheriſchen Prediger das Heritrahelium (den bier 
und da noch üblichen weißen Halsfragen) oder, wie es jetzt in 
der reformixten, Iutherifhen und zum Theil auch in ber katholifchen 
Kirche allgemein üblich sft, die beiveu Fleinen weißen Streifen, 
welche vorn am Halfe getragen werben; allerdings ſehr bürftige Ueber⸗ 
vefte des griechiſchen Epitrachelium, das bis zu den Füßen reicht, wäh- 
rend jene in der Regel nur bie Länge eines Fingers haben. ) 

Als wirkliches Altarfleiv bat fih das altertfümlihe Epomidion 
(drowidror) noch in der engliſch⸗ bifchöflichen Kirche erhalten, wo ber 
Sriefter über der Albe ein Furzes, rothſeidenes Schulterkleid 
(birrus). trägt. j 

In Anfehung der Kopfbedeckung war es bei den Bölfern bes 
Alterthums, mit Ausnahme der Griechen, weldhe dem Gottesdienſt mit 
unbevedtem Haupte beiwohnten, allgemeine Sitte, beim Opfer 
mit bedecktem Haupte zu erſcheinen. 

Bon den jüdiſchen Srieflern willen wir aus 2. Mof. 28, 40, 
daß fie „Hauben“ (wie Luther das hebr. MIYDID überfegt hat) 


d. h. runde, auf dem Kopf anliegende Rappen von feiner weißer Lein- 
wand, tragen follten, die Hinten mit zwei Bändern feftgebunden wur- 
„den, während dem Hohenpriefter ein Hut (N2240) von feinem wei- 


1) Neudecker bemerkt im feinem Lericon ber Religions: und Kirchengeſchichte 
II. 783.), Dr. Bretſchneider habe ihm in Betreff diefer Umſchläge, Auf: 
Säge oder Kragen“ folgendes mitgetheilt: „Die Umfchläge find aus ber fpani- 
ſchen Tracht, welche in der Reformationszeit, befonders durch Kalfer Karl V. geför: 
dert, von angefehenen obrigfeitlichen Diännern getragen wurbe, entftanden. Urfpfing- 
ich waren fie wohl me große Zipfel des Halstuches, die vom Halſe herab Über 
Bruft hingen (Schleppen, Schleppchen), und In der damaligen Zeit yon Män⸗ 
nern, bie in Würben fianden, getragen wurden. Diefe Tracht finden wir aud) anf 
Bildern. Nach und nad) veränderte man diefe Zipfel In zwei breite Streifen, bie 
bis fiber die Bruſt reichten. Auch Senatorm und andere obrigfeitliche Perfonen tru⸗ 
gen fie. Diefe Tracht behielt man bei, als vorzüglich paffend, um die geiftliche et 
auch im Aeußeren zu heben; nur fürzte man die Streifen allmälig ab, bis fie 
fein wurden, wie fie jeßt find. Weſentlich konnten fie wohl ſchon früher nicht zur 
geiftlichen Kleidung gehören, da man neben ben Umfchlägen aud) eine große Kraufe, 
die man um den Sale iger gebrauchte, wie fie früherhin die Klirften, Nitter, obrig: 
feitliche und andere in Würden ftehende Perfonen zu tragen pflegten. Dick 
Kraufen find jet noch gebräuchlich, und die Gelftlichen, welche fie anlegen, tragen 
feine Umſchläge. In ben meiften proteftantifchen Ländern Deutſchlande fmb nur bie 
Umfchläge eingeführt; bier werben fie auch als ein zur geiftlicdyen Kleidung weint: 
licher Theil betrachtet. Bor der Reformation waren fie aber überhaupt gar nicht ge- 
bräuchlich, und gang verfehrt erfcheint die Anſicht derer, welche behaupten, daß bie 
de die Gelegtafeln Mofis bedeuten follten; dieſe Anficht beruht auf ger kei⸗ 
nem hiſtoriſchen Grunde. Mehrere andere Gelehrte meinen, daß der Umſchlag aus 
dem Kragen mtftanden fel, welchen man tiber das Halstuc, gelegt, b. I. um Wr agen, 
ben man nur allmälig eine andere GBeflalt gegeben babe. Für biefe —** bricht, 
daß auch Luther einen Kragen getragen hat, dem er Über das SHalsiuch legte, daß 
Belitliche, welche feiner Lehre folgten ſich auf diefelbe Weife trugen, wie man auf 
Abbildungen fehen kann, daß der Rame „„Umſchlag⸗““ fich deutlich erklären läßt.“ So 
weit bie Huseinanderfegung Neubdeder’s. 


Mitra. — Tiara. — Inful. — Kardinalshut. 131 


Ben Byfſus zufam, d. h. eine Prieſterhaube mit einem dicken, hand- 
breiten Bund von violetter Farbe und mit einer dreifachen Gold⸗ 
flidderei verziert; vorn auf dem Hute prangte außerdem noch dag gol- 
dene Schitd mit der Infhrift „min? WP" (Heiligkeit des Herrn, 
2. Mof. 28, 36.). -.—. 

Ziemlich ähnlich war die „goldene Tiara“ des fyrifchen Oberprie- 
ſters, und die Tiara der perfifchen Priefter, die fih von der königlichen 
nur dadurch unterfchied, daß fie oben Feine hervorſtehende Helmbufch 
rößre hatte. Bei den Römern dagegen war der (aus dem Kell 
eines gefchlachteten Opferthieres verfertigte, helmähnliche) Galerus 
des Dberpriefters ftets mit einer ſolchen Röhre verfehen, in welde 
ein Glück bedeutender Delzweig geſteckt wurde. Unter biefer Prieſter⸗ 
baube wurde die Opferbinde (vitta) getragen, welche hinten feft- 
gebunden war, fo daß bie beiben Enden (taeniae) !) auf dem Rüden 
berabhingen; und hiervon fchreiben fi) auch die beiden Bänder her, 
die man hinten unter der Inful der Fatholifchen Bifchöfe hervorragen 

eht 


Was bie Kopfbedeckung der Kleriker in der chriſtlichen Kirche be- 
trifft, fo gehören die genaueren Beftimmungen über vie, nach der 
Berfihiedenheit des Ranges, fich verſchieden geftaltenden Formen der- 
felben erft der fpäteren Zeit an. Nach der allmälig herlömmli ge» 
wordenen Praxis trägt der Biſchof der. griechifchen Kirche die Mitra, 
eine Krone mit einer darüber mäßig hervorragenden, prächtig mit Gold 
verzierten Mütze von Sammet, und der römische Papſt eine hohe, 
ſpitzzulaufende Tiara, an welder fi zuerſt eine Krone befand, 
welcher Bonifacius VII. (1294—1303) die zweite, und Urban V. 
(1362 — 1371) die dritte Hinzugefügt haben fol, angeblich, weil, 
au der Priefterhut des Aaron mit einer breifahen Krone (der 
Krone des Geſetzes, des Prieftertfums und des Koͤnigthums) geziert 
geweſen fei.?) 

Die Kardinäle erhielten (1245 auf dem Eonril zu Lyon) von 
dem Bapft Innocenz IV. den flahen, und mit einem breiten Rande 
verfehenen, rothen Hut, nach der gewöhnlichen Deutung: ein Sym- 
bol der feurigen Liebe und des Eifers für die chriſtliche Kirche, für 
welche fie auch den biutigen Märtyrertsd nicht fcheuen dürften; wahr- 
feheinficher aber, weil der Purpur von jeher das Zeichen der Herr- 
fherwürbe, und fie diejenigen waren, welche die nächfte Ausficht auf 
den päpfllichen Thron hatten; bie Bifchöfe dagegen eine (zur Hin- 
deutung anf bie an frifch grünende Pflanzen erinnernde Rüftigfeit und 
Thaͤtigkeit, bie ihr Amt erforderte, urfprünglih grüne) Inful, d. h. 
eine oben offene Mütze, bei welcher die Vorder- wie die Hinterklappe 
fpig zufäuft, und in diefer zweillappigen Mühe fand man eine Hin- 
deutung auf die beiden Theile der Predigt: Geſetz und Evangelium, 


1) Servius ad Virg. VII. 325. Taenia est vittarum extremitas. 

2) Bei der Weihe erhält fie der Papſt mit den Worten: „Accipe Tiaram 
tribus coronis omatam, et scias te esse patrenı, principem ac regem, 
rectorem orbis in terra, vicarium Salvatoris nostri Jesu hriati. 
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auch, da er ein Gelübde gethan, dem väterlihen Geſetze gemäß 
(4. Mof. 6, 9. 18.), fein Haupt geſchoren habe (Apoftelg. 18, 18,5 
21, 24.). Und ba fih die Mode in dieſer Beziehung, das ganze 
Mittelalter hindurch bis in die neueren Zeiten, ziemlich gleich blieb, 
fo blieben auch die Klexifer, wenigftens im Abenblande, ebenfo beharr- 
lich bei dem Scheeren des Bartes und Haupthaares, jo daB es nad 
dem befannten »tonsura, facit clericum« faft ſchien, als bevürfe es 
aur eines Barbiers, um einem wüften Kriegsmann in weniger, als einer 
halben Stunde, die erforderliche theologifhe Bildung zu geben. 

In der Mitte des IV. Jahrhunderts war es von der Fatholifchen 

Kirche noch allgemein gemißbilligt worden, daß bie Donatiften ihren 
Prieſtern die Köpfe ſchoren !); und das 4. karthagiſche Eoncil (399) 
hatte fih damit begnügt,. zu veroronen, „daß die Klerifer weber das 
Haupthaar ungebührlih lang wachſen laſſen, noch den Bart abfchee- 
ren follten.2) Ebenſo hatte Hieronymns?) (farb 420) in fei- 
nem Kommentar zu Czech. 44, 20, erflärt: „Es wird hier deutlich ge- 
zeigt, daß wir weber, wie bie Priefler der Iſis und des_Serapis, mit 
geichorenen Köpfen einhergehen, noch auch wiederum das Haar lang 
wachſen laſſen follen, was üppig und eine Sache ber Barbaren und 
der Rriegsleute ift, fondern daß fich der ehrbare Anftand der Priefter 
auch im Geficht zeigen foll; daß man alſo niht mit dem Scheermeffer 
eine Slate machen, noch die Haare fo abfchneiden dürfe, daß wir wie 
ae ausfehen, fondern fie fo weit wachen laſſe, daß die Haut be= 
deckt if. 
—Michts defto weniger fam die Zonfur immer mehr in Anwendung, 
and auf dem 4. Concil zu Toledo warb bereits ansbrüdlich verorb- 
net: „Alle Klerifer oder Lectoren, wie bie Leviten und Prieſter, follen 
- bei der Abfcheerung des ganzen oberen Kopfes nur rings herum einen 
Kranz von Haaren ftehen laſſen; nicht, wie es in einigen Theilen Gal— 
liens die Lectoren noch jetzt zu thun ſcheinen, die nur auf dem Wir- 
bel des Kopfes einen Fleinen Kranz abicheeren, und im Uebrigen, wie 
bie Laien, mit langen Haaren einhergehen." *) 


1) Optat. contra Parm. II, p. 58. Docete, ubi vobis mandatum 
est, radere capita sacerdotum, quum e contrario sint tot exempla pro- 
posita, fieri non debere? 

2) Concil. Carth. IV. can. 44. Clericus nec comam nutriat, nec 
barbam radat. 

3) Hieronym. ad Ezech. 44, X. Perspicue demonstratür, nec ra- 
sis capitibus, sicut sacerdotes cultoresque Isidis atque- Serapis, nos esse 
debere, nec rursum comam demittere, quod proprie luxuriosum est bar- 
barorumque et militantium, sed ut honestus habitus sacerdotum facie 
demonstretur, nec calvitium novacula esse fäciendum, nec ita ad pres- 
sum tondendum caput, ut rasorım similes videamur, sed in tantum ca- 
pillos demittendos, ut operta sit’ cutis. 

‚ 4) Concil. Tolet. IV. can. 41. Omnes clerici vel lectores, sicut Le- 
vitae et sacerdotes, detonso superius toto capite, inferius solamı circuli 
coronam relinquant; non sicut huc usque in Galliae partibus facere 


lectores videntur, qui prolixis, ut laici, comis in solo capitis apice mo- 
dicum circulum tondent. 


Bärte der rufſ. Priefter und der Franciscaner. 135 


„Se ben griechiichen Klöftern übrigens befland bie (in ber grie- 
chiſchen Kirche überhaupt nur auf die Mönde, nicht auf die Weltgeift- 
lichen ſich erftredende) Tonſur, wie noch jeßt, in dem bloßen Abfchnei- 
ben einiger Toren; fonft wird von den Mönden, wie von den Welt- 
geifilichen, der altieftamentlichen Beflimmung (3. Mof. 21, 5.) gemäß, 
langes Haupthaar und ein Ianger Bart getragen, und als die Türken 
na der Eroberung von Ronftantinopel (1453) die griechiſchen Prie⸗ 
fler zum Abſcheeren des Bartes zwingen wollten, waren fie fo wenig 
dazu zu bewegen, daß fie darin gerabezu einen Abfall vom Chriften- 
tum ſahen; ja fpäterhin verfügte der Czaar Iwan H. Waffilje- 
witſch (1534— 1584) in feinem Stoglawnif (Berorbnung ber 
100 Artikel, vom Jahr 1551) ausprüdlih: „Es folle auch daranf ge- 
jehen werben, daß Keiner, dem Gebrauch der Lateiner folgend, fi 
den Bart fcheeren laſſen folle: denn von allen mit dem Kirchenbann 
belegten Ketzereien iſt Feine fo verwerflich und firafbar, als das Bart- 
fiheeren; fogar bas Blut der Märtyrer laͤßt ein ſolches Verbrechen 
ungefühnt, und wer feinen Bart abfcheert aus Menfchengunft, der iſt 
ein Mebertreter des Geſetzes und ein Feind Gottes, der uns nach fei- 
nem Bilde ſchuf.“ 1) 

Unter den Mönchen des Abendlandes waren es hauptjählich nur 
die Aranciscaner und Kapuziner, welde fi durch einen lan- 
gen und dichten Bart auszeichneten. Die übrigen trugen das Kinn 
meift glatt geſchoren; und auch Luther ließ den Bart, nachdem er ihn 
als Auguftinermönd einmal abgelegt hatte, nicht wieder wachlen, works 
übrigens nur einige proteflantiiche Prediger ihm folgten. Die Meiften 
zogen es vor, zum Unterſchiede von ber Fatholifchen Geiftlichleit, und 
da überdies auch bie proteflantifhe Kiche, mit dem Möndhsthum 
zugleich, bie Tonfur entichieven zurüdgewiefen hatte, nicht nur das 
Hanpthaar, fondern auch den Bart lang wachjen zu laſſen, und erft 
die Sitte der neneren Zeit hat diefe Iangen Bärte abgeichafft, und fo 
rabical ausgeroitet, daß der Prediger jet nur, am Kinn ganz glatt 

efchoren, Altar und Kanzel betreten darf, wenn er ber Gemeine feinen 
—**— geben will. 

Ebenſo haben nicht die Vorſtellungen des Tertullian?), der 
die Epriften feiner Zeit nicht ernfllih genug vor dem Gebrauch ber 
Perrücken warnen konnte, weil dabei leicht Die Haare eines zur Dölle 
verdammten Böfewichts anf das geweihte Haupt eines Ehriften kom⸗ 
men Tönnten, auch nicht die päpftlichen Bannbullen ven Gebrauch jemer 
wohlgepuberten Allongenperrüden, die in England, wie anberwärts bei 
den Proteflanten, für ein unentbehrliches Requiſit zur Amtstracht des 
Predigers galten, fondern einzig und allein bie Zeit und bie ſich aͤn⸗ 
dernde Mode biefelben entfernt. 


1) Vergl. Strahl „Beiträge zur ruſſiſchen Kischengefchichte S. 30. 

2) Tertull. de cultu femin. c. 7. Si non pudet enormitatis (capil- 
lamentorum), pudeat inquinamenti, ne exuvias alieni capitis, forsitan 
immundi, forsan nocentis et Gehennae destinati, sancto et christiano | 
capiti suppares. 
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7. Die Orgel. 


3u den Hauptzierden proteftantifcher und katholiſcher Kirchen ge- 
hört außer den bisher beiprochenen Zierrathen unſtreitig auch eine 
ute Orgel, und ſchon ihr äußerer Anblid fagt, daß fie mit Recht bie 
Pönigin unter den mufifalifchen Inſtrumenten, und vorzugsweiſe „das 
Inſtrument“ (öpyayoy) genannt wird, Hoch oben auf dem Drgel- 
chore, in der Regel dem Altare gegenüber, thront fie in mazeftätiicher 
Würde. Wie im Silberglanze prangen, in zierliher Regelmäßigkeit 
neben einander flehend, die Principalpfeifen, rechts und links bie gi- 
gantifchen 32 Zuß langen, und in ber Mitte, neben und über einan- 
der, die Feineren und Heinften Pfeifen. Wie dumpfes Donnerroflen 
dröhnen die gewaltigen Stimmen der 32füßigen Bälfe, während 
bie fanften Zlötenftimmen füßen Frieden ins Herz hauchen; gleich 
der Weltgerichtspofaune erfchüttern die mächtigen Töne der Poſau- 
nenbäffe, während die Gambe, mit ihren ſcharfen und beſtimm⸗ 
ten Tönen, wie in Finger Menfchenrebve z uns zu ſprechen ſcheint, 
und die Mixtur wie ie Rinderjubel klingt. Die ſeelenvolle 
Menfchenfiimme allein kann, ſo viel Mühe man fih auch gegeben hat, 
von der Orgel nicht vollkommen nachgeahmt werben; fonft ahmt fie 
faſt alle Inflrumente mit täufchender Wahrheit nad; felbf den Pau- 
fenwirbel, das Glockenſpiel, Bogelgezwitfcher zc., und wenn man der⸗ 
gleichen auch in neuerer Zeit mit Recht als unwefentlihe Spielereien 
anfieht, fo koͤnnen wir es doch unferen frommen Vorfahren fchon zu 

ut halten, wenn fie für die bedeutenden Summen, die fie zum Bau 
—* Rieſenwerke ſo bereitwillig hingaben, auch die Freude haben 
wollten, die goldenen Engel hoch oben pauken, trompeten und an die 
Silbergloͤcklein ſchlagen zu ſehen. Sie waren wahrlich nicht zu befla- 
gen, wenn ber Ernft des Lebens fie auch im reiferen Alter noch für 
die harmlofen Freuden der Kinder empfänglich bleiben Tieß. 

Natürlich beburfte e8 einer langen Zeit, ehe die Kirchen eimen 
folgen Schmud, und die chriftlihe Andacht ein ſolches Organ erhielt; 
und wie faft alles Große, fo ging auch dieſes Rieſenwerk aus einem 
Heinen, unfcheinlichen Keime hervor. 

Wer hätte es der dürftigen Heinen Hirtenpfeife, mit der ſich die 
Hirten des früheften Altertbums beim Hüten die Zeit vertrieben, an- 
fehen mögen, daß aus ihr einft die koloſſale Orgel der Peterskirche 
in Rom mit ihren hundert Stimmregiftern und taufenden von Pfei- 
fen hervorgehen würde? Der gottesfürdtige Prätorius hat daher 
gewiß Recht, wenn er in feiner „Organographie fagt: „Und Gott, 
dem Allmächtigen und alleine Weifen, iſt nicht genugfam zu banlen, 
daß er den Menſchen folhe große Gnade und Gabe von oben herab 
fo gnädiglich verliehen, die ein fol perfectum, ja perfectissimum 
opus und instrumentum musicum, als bie Orgel ift, bergeftalt 
bisponiren und verfertigen, und bie auch daffelbige dergeſtalt tractiren, 
manibus pedibusque zwingen fönnen, daß Gott im immel dadurch 
gelobet ‚, der Öottesdienft gezieret, und die Menſchen zur chriftlichen 

ndacht bewogen und gewecket werben.‘ . 
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Schon frühzeitig mußte die Erfahrung lehren, daB die Schilf⸗ 
robrpfeifen, welche fih die Hirten machten, nicht alle einen und den- 
felben Ton, fondern die längeren und dideren einen tieferen, die en- 
geren und fürzeren einen höheren Zon hatten. Klebte man nun meh- 
rere Pfeifen von verfchiedener Länge mit Wachs an einander, fo 
Hatte man ein Inſtrument von ebenjo viel Tönen, als Pfeifen, und 
dies war bie einfache Structur der alten Syrinz oder Panflöte. 
Ebenfo mußte man, fer es durch Nachdenken, oder wahrfcheinlicher 
durch „Zufall, ziemlich bald darauf kommen, daß bei einer einzelnen 
Dfeife ver Ton höher oder tiefer wurde, wenn man fie an ber Geite 
mit Löchern verfah, und dieſe abwechſelnd bald offen ließ, bald mit 
dem Finger zuhielt; und mit dem erflen gelungenen Verſuche, bie 
Luft, ſtatt mit dem Munde hineinzublafen, durch einen ledernen Schlauch 
in fie bineinzubrüden, war die Sadpfeife oder der Dudelfad 
erfunden. Wollte man diefen Luftſchlauch aber bei der aus fieben 
Pfeifen beftehenden Syrinr anwenden, fo mußte man auf eine Vor- 
richtung denken, diejenigen Pfeifen, welche nicht klingen follten, vor 
dem Luftſtrom zu verfchließen. Dan brachte zu dem Ende unten an 
den Pfeifen Schieber an, und fette diefe in Verbindung Mit einem Ta⸗ 
ftenwert, fo daß nun die zu den einzelnen Taften gehörigen Pfeifen 
nach Belieben dem Luftſtrom geöffnet, oder verfchloffen werden Fonnten. 

Diefen Mechanismus hatte ein (Daniel 3, 5. 7. 10, 15. er- 
wähntes) AInftrument, Maſchrokitha?) Coon Luther mit „Trom- 

eten“ überfett), welches in dem hebräiſchen Traktat Schilte hagib- 
orim „über die mufifalifchen Inſtrumente“ näher befchrieben iſt. 
Dieſer Befchreibung zufolge befland es, wie die Syrinx der Grie- 
chen, aus 7 dicht neben einander flebenden Pfeifen, die in einem 
kleinen Käftchen fleckten, oben offen waren, und unten ihre Ventile 
hatten. Auf der einen Seite des Kaſtens war eine Handhabe, um 
das Inftrument an den Mund zu halten, auf der anderen ein Oriff- 
brett, und vorn ein Mundſtück, durch welches der Spielende den Wind 
in den Kaſten blies. 

Größer war ein zweites Inftrument, Ugav 2) genannt (bei Lu- 
ther „Pfeifen‘‘), das fchon 1. Mof. 4, 21. und weiterhin Hiob 21, 
12.; 30, 31. und Pfalm 150, 4. erwähnt wird. War dies nun auch 
in ber früheften Zeit nur eine einzelne Pfeife, fo muß es doch fpäter 
ein aus mehreren Pfeifen zufammengejehtes Inſtrumeut gewefen fein: 
denn der hebräifche Meberieber bes Buches Daniel braucht c. 3, 5. 
10. 15. das Wort „Ugav“ für das im Text ſtehende chaldaͤiſche 
MIDDIO (svupwria, Aufommenklang); und befland dieſer Zuſam⸗ 


1) NMpINGD von PIE ziſchen, pfeifen; verwandt mit ovpıyua und 

vo "7 .” | | 

9) 2339 bon ZIP, verwandt mit SAN (hauchen, ſchmachten, hauptſächlich 

vor Liebe, und daher „leben“). Die Targumiſten lberſetzen es durch R —A 
(forifc) TEEN N woher das Horazifche „Ambubaja,“ die Zlötenbläferin, Sa- 

tür. 2 v. 1.) 
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menklang zunähft auch nur in dem Zuſanmenklingen zweier Pfeifen, 
fo wurde der Ugav doch nachmals, der in dem oben erwähnten Xrac- 
tat gegebenen Beſchreibung zufolge, ein ziemlich großartiges Inſtru⸗ 
ment. Es waren 12 einzeln neben einander ſtehende, metaline Pfei⸗ 
fen, die mit ihren zugefpiäten Mundflüden in einem Kaften fteckten, 
und Bentile Hatten, die durch das Nieberbrüden der 12 Taften auf 
einem Giffbrett geöffnet wurden, und Hinten an dem Kaſten waren 
zwei Blafebälge angebracht, durch die er mit Wind gefällt wurbe. 
Das Inſtrument felbft foll, wenn es im Tempel gefpielt wurde, fo 
laut getönt haben, daß fich die Leute in ganz Jeruſalem nicht verfte- 
ben Tonnten, wenn fie mit einander fprachen. 

In diefen Erfindungen fam nun bie des Hydraulus ober ber 
Wafferorgel, welhe Tertullian (de anima c. 14.) vem Ar- 
chimedes (farb 212 v. Chr), Vitruv und Plinius dem Kteſi— 
bins, einem Mechanikus zu Alerandria (um 130 v. Ehr.) zufchreiben. 
— Da bie Beſchreibungen der Waflerorgel, wie man fie gewöhnlich 
lieſt, meiftens in ſchwankenden und unbeflimmten Revensarten beftehen, 
welche zu Feiner Haren Borftellung führen, fo möge bier eine ganz 
furze Erflärung des Mechanismus an ber einfachften Art der Waſſer⸗ 
srgeln ihren Play finden. 

Man denke fih einen vieredigen Kaften oder Eylinver, etwa bis 
zur Hälfte mit Waller gefüllt, und in biefem erflen Kaften einen zwei- 
ten, ver Inftpicht in denfelben paßt, und durch einen Tretbalken auf 
und nieber gefchoben werben Tann, jeboch fo, daß er nie felbft in das 
Waſſer eintauht. Durch das Niederdrücken deſſelben wird nun bie 
Luft über dem Wafler zufammengepreßt, und firömt, wenn ihr du 
ein GSeitenloch ein Ausgang verfhafft wird, mit Gewalt heraus; d 
man ſich nun biefelbe durch Windkanäle in ein Pfeifenwerk geleitet, 
das mit Ventilen und mit einer Klaviatur verfehen iſt, fo hat man 
ein vollfländiges Bild von der Einrichtung der älteften Waflerorgeln, 
um die fih Ktefibins, wenn ihm nicht der Ruhm der Erfindung 
—8X doch durch manche weſentliche Verbeſſerung verdient gemacht 

aben mag. 

Auch vom Kaiſer Nero erzählt Sueton?), daß er eine Zeit⸗ 
lang kaum zu ben wichtigſten Regierungsgefchäften ſich die nöthige 
Zeit nahm, ſondern die Perathun gen eilfertig abmachte, um den übri⸗ 
gen Theil des Tages mit einer Waſſerorgel von neuer und unbekann⸗ 
ter Art zuzubringen, die er gern in ihren einzelnen Theilen zeigte, in- 
bem er die Beſchaffenheit und Schwierigkeit jedes Beſtandtheiles er- 
Härte, und zugleich verfprach, daß er Alles auf dem Theater Hffentlich 
würde fehen und hören laflen. 

Zur Zeit des Auguftin?) waren bie Orgeln ſchon ziemlich 


1) Sueton. vit. Neron. c. 41. Transacta raptim consultatione re- 
lıquam diei pertem per organa hydraulica novi et ignoti generis cir- 
cumduzit. stendensque singula, de ratione ac difficultate cujus- 
que partis disserens jamque se etiam prolaturum omnia in theatrum 
affirmavit. ' “ 


2) August. in Ps. 56. Organa dicuntur omnia instrumenta musi- 
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roß, und erhielten ihren Wind durch Blafebälge.. Das beweifen 
eine Worte, wenn er zu Bf. 54, 1. (nach der Lutberfchen Ueber⸗ 
fegung Pf. 55, 1.) fagt: „Organa heißen alle mufitaliichen Inſtru⸗ 
mente, nicht bloß jenes, weldes groß ıft, und durch Blafebälge 
Wind erhält. 

Noch überrafchender iſt es, wenn Caſſiodor (ſtarb 562) in 
feinem Eommentar zum 150. Pfalm fagt: „Die Orgel iſt ein Thurm 
aus verfihienenen Pfeifen gebaut, benen burch den Wind ver Dlafe- 
bälge ein fehr voller Ton gegeben wird; und damit diefer eine lieb⸗ 
liche Modulation erhält, bat fie von innen heraus hölzerne Taſten, 
welche die Spielmeifter Tunftgerecht mit den Fingern nieberbräden, unb 
dadurch eine großartig. und lieblichtönende Muſik bewirken.” 

m fränfifchen Reiche müffen die Orgeln übrigens zur Zeit Pi⸗ 
pin’s (752 — 768) noch etwas Neues und Merkwürbiges gewefen 
fein. Denn Eginhard ?) erwähnt, während er die übrigen Gefchente, 
bie ber griechiſche Raifer Konſtantin Kopronymus im Jahr 757 
dem Frankenkoönige ſchickte, nicht erſt einzeln nennt, ganz befonders 
eine Orgel. Eine zweite Orgel erhielt Karl der Große 787 von 
dem Saller Konftantin Michael zum Öefgent, welche, nad der 
Beſchreibung eines Mönches von St. Gallen ?), das dumpfe Rollen 
des Donners anmuthig mit der Gefchwägigfeit der Lyra over Cymbel 
vereinigte. 

Diete Drgeln aber wurben nur zu Hanfe gebraudt, und erſt im 
Jahr 822 ließ Ludwig der Fromme von Beorgius, einem Pater 
zu Benedig, eine Orgel bauen, um fie in ber Kirche zu Aachen auf- 
zuftellen, was, fo viel man weiß, das erfte Beifpiel bes kirchlichen 
Gebrauchs der Orgel im Abendlande ift, während diefelbe im ofird- 
mifchen Reiche nur zu Eonucerten und im Theater gebraucht wurbe. 

Um die Kunſt des Drgelfpielens im frankifhen Reiche allgemei- 
ner zu machen, berief Kari der Große, wie Eginharb berichtet, ita- 
lieniſche Meifter nah Met und Aachen, bamit fie in ben dortigen - 
Geſangſchulen auch im Drgelfpielen Unterricht ertheilen follten, und 
hieraus muſſen wir fchließen, daß die Orgel und ihre Behandlung 
damals in Italien ſchon eine gewiffe Vollkommenheit erlangt Hatte. 


corum: non solum illud „organum“ dicitur, quod grande est etinfla- 
tur follibus. 

1) Cassiodor. in Ps. 150. Organum est quasi turris diversis 
fistulis fabricata, quikus flatu follium vox copiosissima destinatur, et ut 
eam modulatio decora componat, linguis quibusdam ligneis ab interiore 
parte construitur, quas disciplinabiliter magistrorum digiti reprimentes 
grandisonam efficiunt et suavıssimam cantilenam. 

9) Eginhard. Annal. ad. a 757. Constantinus imperator Pipino 
regi multa misit munera, inter quae et organa, quae ad eum in Com- 
pendio villa pervenerunt. 

3) Monach. Sangall de Carol. M. lib. OD. c. 10. Adduzerunt 
etiam iidem Missi omne genus organorum, et praecipue illud musico- 
rum organum praestantissimum, quod doliüs ex aere conflatis follibus- 
que taurinis per fistulas aeneas mire perflantibus rugitu quidem toni- 
trui boatum, garrulitatem vero lyrae vel cymbali dulcedine coaequabat. 
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Daher ift es merfwärbig genug, daß ein halbes Jahrhundert fpäter 
der Papſt Johann VII. (8T2— 882) den Biihof Hanno von 
Freifingen um eine gute Orgel und einen geſchickten Organiften 
bat: Wahrfcheinlih Hatte auch hier der deutſche Fleiß, verbunden 
mit deutſcher Gründlichkeit und Ausdauer, während biefer Zeit fo ra- 
ſche Fortſchritte gemacht, daß die italienifchen Meifter von ihren vor⸗ 
maligen Schülern lernen fonnten. Auch in der Folgezeit waren es 
meift de utſche Künftler, die fih um die Vervolllommnung der Or⸗ 
gel verdient machten, und mit unermüblichem Fleiße daran arbeiteten, 
ihr einen höheren Grab von Brauchbarkeit zu geben. Denn im zehn- 
ten Jahrhundert waren die Orgeln allerdings noch fehr mangelhaft, 
und die oben angeführten Schilderungen von der großartigen Wir- 
tung und der Mannigfaltigkeit ihrer Töne find größtentheils als rhe⸗ 
toriiche Phrafen anzufehen, mit denen man es nicht fo genau nehmen 
darf. Die große Winton’fche Kicchenorgel hatte, nach der Befchrei- 
bung des gleichzeitigen Wolftanus 2), der ums Yahr 980 zu Win- 
cheſter Mönch und VBorfänger war, oben 12 und unten 14 Bälge, 
welche von 70 flarten Männern, die bei ihrer Arbeit ſchwitzten, nieder⸗ 
getreten wurden, und 400 Pfeifen. 
Ganz ähnlich waren die Alteften Orgeln in der St. Paulskirche 
# Erfurt, in der St. Stephansfirche zu Halberflabt und ber St. Ja⸗ 
—** zu Magdeburg. Sie hatten 20 bis 24, bisweilen noch 
mehr kleine Blaſebaͤlge, an denen hölzerne Schuhe angebracht waren. 
Der Calcant trat nun mit ſeinen Füßen in die Schuhe zweier neben 
einander liegender Baͤlge, und zog, wenn er mit dem einen Fuße den 
einen Balg niedergetreten hatte, mit dem anderen den zweiten Balg 
in die Höhe, und da demnach ein Calcant mit zwei Bälgen vollauf 
zu thun hatte, fo waren zu einer Orgel von 20 Bälgen zehn Eal- 
canten erforberli. In der Regel Hatten jene Orgeln 12 Taften 
mit den Tönen H, c, d, e, f, g, a, h, c, d, e, f, und alle Pfei- 
fen, fo viele man deren hatte, waren anf diefe zwölf Taſten vertheift, 
fo daß auf eine zehn bis zwölf Pfeifen famen. Wurde fie alfo nieber- 
edrückt, fo ſprach alles darauf ſtehende Pfeifenwerf zugleich an. Die 
fen felbft aber hingen durch dicke Stricke mit den Bentilen zufam- 
men, und gingen daher viel zu ſchwer nieder, als daß an ein Spie- 
Ien mit den Fingern zu denken gewefen wäre. Nur durch einen fräf- 
tigen Fauſtſchlag konnten fie bewältigt werden, und daher mußte man 


1) Wolstan. vit. B. Swittuni monachi (in Mabill, Act, S. Bened. 

saec. V. p. 630.). 

Biseni supra sociantur in ordine folles 
Inferiusque jacent quatuor atque decem. 

Flatibus alterius spiracula maxima reddunt, 
Quos agitant validi septuaginta viri, 

Brachia versantes multo et sudore madentes; 
Certatimque suos Misque movet socios, 

Viribus ut totis impellant flamina sursum, 
Et rugiat ‚plena capsa reserta sinu, 

Solas quadringentas, quae sustinet ordine musas 
Quas manus organici temperat ingenii. 
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fie 3 301 breit, 1%, Zoll dick machen, und 1 Zoll weit von einan- 
der abſtehen laſſen; fonft hätte die Zauft bei dem Rieverfchlagen ber 
einen Taſte leicht die Nebentafte mit treffen können. Bekanutlich rüh- 
ren von diefer Behandlungsweife ver Orgel vie lange Zeit gebräud- 
Iihen Ausprüde „DOrgelfchläger" und „Drgel ſchlagen“ her. 

In diefem Zuftande fonnten die Orgeln natürlich nur dazu die⸗ 
nen, den Dauptton ber Melodie beim Gefange feftzuhalten, indem 
man bie Taſte für biefen Ton niederfchlug. Daher war es tem Wun- 
der, daß die Orgeln, troß ihrer zahlreichen Freunde, doch auch viele 
Gegner fanden. „Wozu, eifert 3. B. der ſchottiſche Eiftercienfer-Abt 
Aelred !) im XU. Jahrhundert, „wozu jenes furdtbare Braufen 
ber Bälge, das eher das Krachen des Donners, als vie Lieblichleit 
ber Stimme ansbrüdt? Wozu jene Berbünnung und Bredung ber 
Stimme? Diefer fingt tief, jener hoch, ein Dritter fingt andere Mit- 
teltöne dazwiſchen?“ — Wenn Augufti in feinen Denfwürbigfeiten, 
Theil XI. S. 430., zu diefer Stelle bemerkte, „und doch dürfte hier 
mehr ber Mißbrauch, als der nützliche Gebrauch getadelt fein,” fo war 
dies eine ganz leere, abfertigende Redensart, die troß ihrer Allgemein- 
heit nicht einmal paßt. Denn von einem Mißbrauch der Orgel, wie 
er in fpäterer Zeit allervinge gerügt werben mußte, konnte damals 
noch gar keine Rede fen. Wan vente fi aber das Geräufh, das 
zehn Männer machen mußten, wenn fie unaufhörlich die Heinen, ſchnell 
fleigenden Bälge nieder zu treten hatten, und das gleichfalls nicht ge⸗ 
räuhlofe Niederſchlagen ver Taften; ferner daran, daß auf jede Taſte 
mehrere, oft zwanzig verfchiedene, große und Feine Pfeifen geſetzt 
waren, die bei dem Rieberfihlagen der Taſte auf einmal brüflten, eme 
Mirtur, die bei dem unrichtigen und ungleichen Winde faft nie rein 
war, und gewiß wird Jeder, wenn er ſich auf der einen Seite die 
feierliche Stille, die dem Gottesdienſte ziemt, auf der anderen jenen 
betäubenden und wüften Lärm einer folden Drgel denkt, den Aerger 
jenes Abtes gern entichuldigen. 

Diefe Mängel waren in der That zu groß, als bag man nicht 
ernfilih an ihre Befeitigung hätte denken follen. *) 

Man hatte bisher nur zwölf ganze Töne gehabt; daher dachte 
man zunächft an eine Vermehrung derfelben, und an das Hinzufügen 
der halben Töne. Da aber bei der immer noch für das Riederjchla- 


1) Aelred. Specul. caritatis Hi. c. 23. Ad quid, rogo, terribilis 
ille follium flatus, tonitrui potius fragorem, quam vocis exprimens sua- 
vitatem? Ad quid illa vocis contractio et infractio? Hic succinit, ille 
discinit, alter medias-quasdam notas dividit et incidit. 

2) Im dem „großen Rofengarten,“ einem ungefähr in bie Mitte des XII. Jahr⸗ 
hunderis zu ſetzenden, alıbeutfchen Gedichte, beit es zwar v. 111.: 

„Wanne man den balg ziehet, durch bie rörm gat ein wint, 

Obenne in bie Iimbe, do bie vägell dar 

So hebet ſich uf der linden ein ſchall fo fröebenrid), 

Bon manniger füßen flimme, fo redyt wunnecllch;“ 
indeß bezieht fich dies, wie aus den Worten felbit hervorgeht, nur auf mufifalifche 
Spielwerfe, und nicht auf eigentliche, mit einer Klaviatir zum Spielen verfehene 
Drgeln, wie fie für den firchlichen Gebrauch erforberlich waren. 
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gen mit ver Fauſt einzurichtenden Klaviatur Die Töne c, cis, d, dis, 
e, f, fis, g, gis, a, b, h, c, wenn fie ver Reihe nach hinter ein- 
ander ſtehen follten, ein Raum von mindeftens 51 301 erforberlich 
ewefen wäre, und eine Klaviatur für 4 Octaven 204 Zoll over 17 
Sub Länge hätte haben müflen, ſo war es zuvörderſt nothwendig, auf 
Raumerfparung zu denken. Dean brachte daher die Taften für die 
halben Töne als Obertaften an, und machte für jede einzelne Octave 
eine befondere Klaviatur. Diefe Vermehrung der Klaviaturen mußte 
denn auch fehr bald auf die Den des Pedals Hinführen, und 
es ift unridhtig, wenn man gewöhnlich Bernhardt, einen Deutichen, 
der um 1470 zu Venedig lebte, als Erfinder beffelben angiebt. Schon 
die Orgel im Dome zu Halberftadt, welche Nikol. Kaber, der 
ältefte unter den befannt gewordenen Drgelbauern im Sabre 1361 
baute, hatte ein Pedal; ebenfo auch die 1362 gebaute Orgel ber 
St. Katharinenfiche in Nürnberg; und nach dem Bericht bes Praͤto⸗ 
ring (Syntagma musicum, Theil 2. S. 98.) befanden fih an ber 
Halberftäbtifchen Domorgel drei Klaviere für die Fäuſte und ein Pedal⸗ 
Hapier; in dem erften und zweiten Discantflavier die Taften 

H, c, cis, d, dis, e, f, fis, g, gis, a, b, h, c, 
im britten Klavier H, c, cis, d, dis, e, f, fis, g, gis, a, b, 
und im Perl H, c, cis, d, dis, e, f, fis, g, gis, a, b. 

Bei einer folchen Vermehrung der Taften Tonnten nun auch bie 
Pfeifen fchon einigermaßen gejondert werben, und es brauchten nicht 
mehr ſo viele auf eine einzige Tafte zu kommen; aber eine Schei⸗ 
dung in die charakteriftiichen Regiſter der Principale, Ortaven, Duin- 
ten, Gedakte, Flöten, Gamben, Zinken, Pofaunen sc. und eine Ein- 
theilung in 16, 8, 4, Zfüßige Stimmen wurde erft durch die, von zwei 
Drgelbauern, Namens Bader, erfundene Springlade möglich, an 
veren Stelle ziemlich bald die einfachere und zweckmäßigere Schleif- 
lade trat. 

Was es mit diefer für eine Bewandtniß hat, laͤßt fich demjenigen, 

der nie felbft einen Blick in das Innere einer Orgel gethan Hat, durch 
eine bloße Befchreibung kaum vollkommen Har machen; und doch iſt es 
immer beffer, eine ſolche mwenigftens zu verfuchen, als fih in allgemei- 
nen Redensarten herumzubewegen, bei denen fi) Niemand etwas Kla⸗ 
res denken fann. 

Die Pfeifen ſtecken befanntlich mit ihren zugefpigten Mundflüden 
in dem oberen Dedel des Hölzernen Windkaſten. Diefen Dedel mit 
feinen Löchern denke man fi in Geftalt eines Duadrates anf ein 
Blatt Papier gezeichnet; bie Löcher der erften Reihe von oben nad 
unten mögen für CPfeifen, die der zweiten, parallellaufenden Reihe für 
DYfeifen, die der dritten für EDeifen ıc. beſtimmt fein, dann ent- 
halt jede Querreihe alle Töne der Scala von C anfangend. Bon 
den Pfeifen, die in bie oberfte Querreihe zu fliehen fommen, ahme 
nun jede den Flötenton, von denen, die in die zweite Reihe gehören, 
jede den Pofaunenton nah u. ſ. fe Denkt man fih nun dicht unter 
dem Deckel des Windkaſtens fo viele Schieber angebracht, als Duer- 
reihen find, und biefe Schieber mit Löchern verfehen, welche, wenn 
der Organift einen ober ben anderen Schieber herauszieht, gerade 
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unter die Löcher der Pfeifen paſſen, fo Tann natürlich ber in dem 
Windkaſten befindliche Wind in die Pfeifen eindringen, und fie fangen 
an zu tönen, fobalb ſich beim Spielen die Bentile der einzelnen Pfei- 
fen öffnen. Wird dagegen der Schieber zurüdgefiohen, ſo daß nicht 
mehr feine Löcher unter die des Kaftendedels zu flehen fommen, fo 
wird dem Winde der Zugang zu biefer Pfeifenreihe abgefperrt und fie 
klingt nit. Diefer Schieber nun heißt bie Schleife, uud von ihr 
Hat der Kaften felbft den Namen Schleiflade erhalten. 

Nebrigens find die Pfeifen, um dies beiläuftg zn bewerfen, nie 
fo zufammengeftellt, vaß fie wie bie Töne in ber Scala neben einander 
ſtehen. Der Sinn für Symmetrie fuchte vielmehr ſchon frühzeitig fie 
{9 zu gruppiren, daß bie rechte Seite ber Orgel der Iinfen vollkom⸗ 
men gleih ausfah, und bie einzelnen Pfeifen neben einander ſich py⸗ 
ramibaliich erhoben und ſenkten. Daher fleht 3. B. auf der Iinfen 
Seite der Orgel bie OPfeife, und an der correfpondivenden Gtelle 
anf der rechten bie CisPfeife; vechts neben ver CPfeife die DYfeife, 
und auf ber anderen Seite neben der CisPfeife die Dis Pfeife. 

Zur Erfindung der Spring- oder Schleiflade kamen im Anfang 
bes XVI. Jahrhnnderts auch die Berbefferungen an ven Bälgen und 
der Rlaviatur. Statt der vielen Heinen Bälge wurben wenige, aber 
größere Faltenbälge in Anwendung gebracht, die man mit ©egenge- 
wichten befchwerte, damit fie, wenn fie niebergetreten waren, von 
feld in Die Höhe gingen; und um bie Bleichmäßigleit und Stärke 
des Windes zu prüfen, erfand ber Orgelbauer Chriſtian Förner 
(ftarb 1618) die Wind wage, ein cylinderförmiges Gefäß, durch bef-. 
fen Deckel eine, im rechten Winfel gebogene, offene Röhre heraus⸗ 
fteigt. Beim Gebraude füllt man das Gefäß mit Waffer, und laßt 
den Wind der Blafebälge durch die offene Röhre in das Gefäß ein- 
frömen. Dadurch wird das Waffer in die Höhe getrieben, und eine 
dünne, gläferne und nach Graden abgetheilte Röhre, die luftdicht Durch 
den Dedel in das Gefäß geftedt wird, laͤßt nach dem Stande bes 
Waſſers in ihr urtheilen, wie viel Grad Stärke der Wind bat, und - 
ob er bei allen Bälgen der Drgel gleich flarf ıft. 

Auch die Taſten wurben —* dem XVI. Jahrhundert auf eine 
zweckmaͤßigere Art mit den Ventilen der Pfeifen verbunden, ſo daß ſie 
nun mit den Fingern niedergedrückt werden konnten. Daher brauch⸗ 
ten ſie von nun an auch nicht mehr ſo breit zu ſein, und ſo weit von 
einander abzuſtehen, und der Raum, den ehedem eine Octave ein⸗ 
nahm, reichte nunmehr für vier hin. 

Nach ſolchen Verbeſſerungen konnte ſchon im Jahre 1585 für die 
St. Marienkirche zu Danzig von Julius Antonius eine Orgel ge- 
baut werben, bie 55 Flingende Stimmen und über 4000 Pfeifen 
hatte. In der. Folgezeit wurden die Orgeln immer großartiger und 
volllommener, und die hochberühmte, von Müller in Amftervam (1738) 

ebante Harlemer Orgel mit 60 Stimmen und 8000 Pfeifen hat 
bon lange aufgehört, ein Gegenſtand allgemeiner Bewunderung zu 
fein; denn die Orgel der Peterskirche zu Rom hat 100 Stimmen, 
und die Drgel im Klofter Weingarten bei Ravensberg am Boden⸗ 
fee 110 Stimmregifter. Ueberdies hat faft jede beventendere Stadt 
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in Deutfchland, wenn auch nicht fo gigantifche, doch immer fehr be- 
deutende Orgelwerke. So find zu Berlin die Orgel der Garni- 
ſonkirche, die der St. Nikolaifirhe und die des hohen Domes, Mei- 
fterwerfe der Orgelbaukunſt; ebenſo in Breslau die Orgeln in der 
St. Elifabeth-, St. Magdalenen-, St. Bernhardin⸗ und der Dom- 
kirche; in Dresden bie ausgezeichnet fchöne Orgel der Fatholifchen 
Hofliche; in Frankfurt a. M. die Orgel der Paulskirche; in Frank⸗ 
furt a. d. Ober die Orgel ver Marienfirhe; in Görlig die Drgel 
der Peter⸗Paulskirche; in Hamburg die Orgeln der St. Yalobe-, 
St. Petri-, St. Nilolai-, St. Ratharinen- und St. Midaelig- 
kirche 1); in Hirſchberg die Orgel der Kreuzkirche; in Rönige- 
berg die Domorgel; in Leipzig die Orgeln der Panliner-, Jo— 
bannis- und Nikolailiche; in Magdeburg die Orgeln im Dom 
und in der Ratharinenfiche; in Prag die Orgel der St. Dominicus- 
fire u. a. m. 

Iſt nun auch Deutfchland vorzugsweife mit ausgezeichneten Or⸗ 
geln reich ausgeftattet, fo fehlen fie doch auch in anderen Rändern 
nicht. In England iſt neuerdings zu Birmingham eine prachtvolle 
Drgel gebaut worden, und fo arm auch Spanien an Orgeln ifl, be- 
fist e8 do an der Orgel in der Kathedrale zu Sevilla ein impo- 
fantes Wert. 

Die firengen Puritaner in Schottland freilich waren noch zu An- 
fang des vorigen Jahrhunderts nicht dahin zu bringen, den Gebrauch 
ber Orgel in ber Kirche zu geftatten; auch die reformirte Schweiz 
. proteftirte lange gegen ee, und Bern?) hatte noch in bem letzten 
Biertel des vorigen Jahrhunderts Feine Orgeln, Die griechiſche 
Kiche hat fie bis auf den heutigen Tag zurüdgemwiefen, und nur einen 
Chorgefang ohne alle mufilalifche Begleitung geftattet. Diefer Ge— 
fang ift nun ba, wo eine größere Anzahl guter Sänger vorhanden 
it, wahrhaft berzerhebend, und ber Petersburger Chorgefang fei- 
ner hoben Bortrefflichleit wegen weltberühmt, — aber ſolche Sän- 
gerchöre find immer nur eine Zierde größerer und reicherer Kirchen, 


. 1) So war es menigftens vor dem großen Brande, und es ift zu hoffen, baf 
u im biefer Hinfiht das, mas vom Feuer zerftört worben ift, wieder erfeßt wer: 
en wir. 

2) Die fdyöne Drgel der dortigen St. Vincenzkirche ertönte zum lekten Male 
am Abend des St. Bincenztages (den 7. —* 15W), indem der Organiſt es ſich 
ausgebeten hatte, vor ihrer Zerftörung noch einmal auf ihr zu ſpielen, und er fpielte, 
vielleicht in ber Hoffnung, bie Eiferer dadurch von Ihrer Zerſtörungewuth abzumahnen, 
die Melodie bes Judasliedes: 

„D du armer Yubag, 
Was haft du getban, 
Daß bu unfern Herren 
Alfo verrathen haft? 
Deß mußt du in ber Höfle 
amt leiden Pein, 
ucifers Geſelle 
Muſit du ewig fein.“ 
Vergebens; fobald ex den legten Ton gefpielt hatte, wurde die Orgel zertrümmert. 
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auf welde bie ärmeren verzichten müflen, und wie unverfennbar auch 
der Fleiß if, der felbft in ven. Heinften ruſſiſch- griechifchen Kirchen 
auf die Bildung eines brauchbaren Sängerchores verwandt wird, ja 
wie befchämend es für manchen Kantor oder Mufifvirector an evan- 
elifchen Kicchen fein müßte, wenn er fähe und hörte, wie rein und 
hön dort oft ein aus ganz ungebildeten und rohen Leuten gebilveter 
Chor fingt — fo wird doch der drei» und vierftiimmige Gefang nie 
und nirgends in dem Grabe allgemein werden fünnen, daß die ganze 
Gemeine daran Theil nehmen Fönnte. Um aber einen vollfiimmigen 
Gemeinegefang zu haben, bebarf es, wenn berfelbe nicht mißtönend 
und unangenehm fein fol, durchaus einer Orgel. Da, wo fie ihn zu- 
fammenhält, mag immerhin bier eine gellende und ſchneidende, dort 
eine rauhe und heifere Stimme laut werben, die Orgel mit ihrer maf- 
fendaften Tonfülle übertönt und bedeckt Alles, und vereinigt alfe ein- 
zelnen Zöne zu einer großartigen Harmonie. 

Wenn daher einige Bifhöfe auf dem Tridentinifhen Eon- 
eilt (1545 — 1563) die Orgel ganz aus der Kirche entfernt willen 
wollten, fo konnte fie wohl nur der Aerger über den Mißbrauch, den 
mancher Organiſt mit dem mazjeftätifchen Inſtrument trieb, dazu be= 
wogen haben, und auch in diefem Kalle war ihre Forderung eine 
nicht allzumohl überlegte. Denn wenn Alles, was von dem Menſchen 
je gemißbraucht worben ift, oder gemißbraucht werben Tann, darum 
entfernt werden ſollte — was würden wir bann noch übrig be= 
halten . ' 

Das Eoneil war daher auch einfichtsvol genug, jene Forberung 
nicht weiter zu beachten, fondern in der 22. Sigung !) nur zu verfü- 
gen, „daß jede Muſik, wo fi, fei es bei der Drgel oder beim Ge- 
fange, etwas Weltlichlüfternes oder Unlauteres einmiſcht, von der Kirche 
fern bleiben ſolle.“ 

Als Schußheilige der Kirchenmuſik überhaupt, und ber Drgel 
insbefondere, gilt bekanntlich die Heilige Cäcilia, deren Gedächtniß- 
tag (der 22, November) in London durch ein großes Mufiffeft ge- 
feiert wird. Die Zeit ihres Mlärtyrertobes laͤßt ſich nicht mit Sicher⸗ 
heit angeben. Fiele fie jedoch in die Regierungszeit des Alerander 
Severus (772 —235), wie Augufti ın feinen „Denkwürdigkeiten“ 
(XI. ©. 431.) angiebt, fo koͤnnten wir den von ihm angeführten Wor- 
ten Fiſcher's „Cäcilia hat die Drgel nicht erfunden, nicht gefpielt, 
nicht geliebt; denn fie hat fie gar nicht gekannt“ unmöglich bei- 

immen. Denn denken wir an die Waflerorgel, fo Hat fie biefelbe 
allerdings nicht erfunden; gekannt und gejpielt könnte fie aber biejelbe 
wohl haben, da fihon Nero fie gefannt hatte. Denken wir aber an 
die Windorgel, fo beweift das oben angeführte Zeugniß des Augu- 
ſtinus, daß fie zu feiner Zeit ſchon befannt war. Die heilige Eäcı- 


1) Coneil. Trid. sess. XXU. c. 9. Ab ecclesiis vero musicas eas, 
ubi sive organo sive cantu lascivum aut impürum aliquid miscetur — 
arceant. 
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lia könnte alfo, käme es bier bloß auf die Zeit an, wohl inzwifchen 
dieſe Erfindung gemacht haben. u 

Da jedoch alle alten Martyrologien von einem Saiten- oder 
Drgelfpiel bei ihrem Tode durchaus fchweigen, und die liebliche Schil- 
derung ihres Abfcheivens von der Welt erft in einer, aus dem XIV. 
Jahrhundert berrührenden Erzählung vorkommt, fo find fhon aus 
biefem Grunde alle Argumentationen für oder wider fie, als Orgel- 
erfinderin, unnüg. Stellt fie aber ein Maler dar, wie fie, vor einem 
einfachen Pfeifenwerk fitend, das Lieb der frommen Sehnſucht nach dem 
Himmel begleitet, fo Fönnte felbft die ſtrengſte hiſtoriſche Kritik ihn kei⸗ 
nes Fehlers zeihen. 
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V. 
Der Kirchenbefuch. 


— — — 


NMachdem in den vorangegangenen Abſchnitten das Aeußere und 
Innere einer chriſtlichen Kirche dargeſtellt worden, ſcheint es, weil die 
Feier des Gottesdienſtes in derſelben eine daran Theil nehmende Ge- 
meine vorausſetzt, angemeſſen, der Darſtellung des Gottesdienſtes 
ſelbſt einige Mittheilungen über den Kirchenbeſuch voranzuſchicken, 
in Betreff deſſen der neueren Zeit bekanntlich nur dag Mittel freund- 
licher und dringender Ermahnung geblieben ift, um die fäumigen Chri- 
ſten zu fleifigerer Theilnahme am Gottesdienſt zu bewegen. 

Die althriftlihe Kirchendisciplin war hierin firenger. Denn wer 
ohne hinreihenden Grund drei Sonntage nad einander wegblieb, 
follte, nach einem oft wiederholten und allgemein geltenden Rirchen- 

eſetz ), zur Strafe ebenfo lange Zeit vom Abendmahlsgenuß ausge- 
hoffen, d. h. ercommunicirt fein, und das Trullaniſche Eoncil 
zu Ronftantinopel (692) fügte noch Hinzu: „Diefes breimalige Weg- 

Heiben foll bei einem Klerifer mit Abfeßung, bei einem Laien mit Aus⸗ 
ſchließung von ber Kirchengemeinſchaft beftraft werben.‘ 

Geitvem nämlich der Kaiſer Konſtantin öffentlich als Belenner unb 
Beſchützer des Chriſtenthums aufgetreten war, hatte Niemand mehr 
für feine Theilnahme an dem driftlichen Gottespienft zu fürchten, unb 
der Kaiſer felbft hatte Sorge getragen, daß den Ehriften fat überall 
am Sonntage Kirchen offen flanden. Wer alfo jet ohne einen gälti- 
gen Grund wegblieb, zog fi den Verdacht ketzeriſcher Unzufriedenheit 
mit der Lehre oder den Einrichtungen ber Kirche zu, ober verrieth eine 
ſtrafwürdige Gleichgültigfeit gegen den Gottesdienſt und das Ehriften- 
thum überhaupt. 

Sp war dem Bilhof Euftathins in Armenien, einem fittlich 
firengen Manne, der ein ftilles und an Entfagungen reiches Leben 
führte, nie Fleiſch genoß und auch am Sonntage faftete, nicht nur der 
firchliche Gottesdienſt zu prunkreih und zu wenig erbäaulich (weshalb . 
er dem häuslichen unbedingt den Vorzug gab), fondern aud die Prie- 
fterehe im höchſten Grade anftößig, und da er hierin fo weit ging, 
die Amtsverrichtungen eines verheiratheten Priefters geradezu für un- 
gültig zu erklären, fo ſprach fein eigener Vater Eulalius, Fan 
in Rappaborien, über ihn das Abfegungsurtheil aus, und in Betre 
ver Enftathianer, welde, um nur mit einem verheiratheten Priefter 


1) Vergl. die Verordnung bes Concils je Elvira (305) c. 21. Si quis in 
civitate positus tres dominicas ad ecclesiam non accesserit, tanto tem- 
pore abstineat, ut correptus esse videatur. 
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nichts zu thun zu haben, in ganz ähnlicher Weiſe, wie bie Separa- 
tiften ber neueren Zeit, nicht nur ben kirchlichen Gottesdienſt mieden, 
fondern auch die Sacramente felbft verwalteten, erklärten die auf dem 
Concil zu Gangri!) (340) verfammelten Biſchöfe: „Bon der Tirch- 
tichen Gemeinfchaft foll Jeder ausgejchloffen fein, der bei einem ver- 
heirateten Prieſter nicht communtciren will; ebenfo Jeder, der das 
Öffentliche Gotteshaus und die gottesbienftlichen Berfammlungen in dem⸗ 
felben verachtet 2), und nicht minder der, weldher außerhalb der öffent- 
lichen Kirche kirchliche Verfammlungen hält und kirchliche Handlungen 
verrichtet, ohne Beiſein des Priefters.“ °) 

In gleiher Weife wurbe gegen diejenigen, welche aus Bequem⸗ 
lichkeit oder Leichtfinn die Kirche nicht befuchten, das alte Kirchengeſetz: 
Wer dreimal hinter einander den fonntäglihen Gottesdienft gerfäumf, 
wird ercommunicirt, geltend gemacht. Dabei war jedoch "geftattet, daß 
man wohl einen oder zwei Sonntage aus ber Kirche wegbleiben, und 
ſtatt deſſen einen Privatgottesdienſt halten konnte; nur durfte, wie 
das Eoncil zu Laodicea (364) verordnete, weber ein Biſchof, noch 
ein Presbyter in ven Wohnhäufern das Abenpmahlsopfer halten. Auch 
das Trullanifhe Eoncil (692) und das zweite Nicänifche (787) 
geftattete den Fürften und Großen des Reiches zwar den Privatgot- 
tesdienft in ihren Hauskapellen, aber nicht das Meßopfer daſelbſt. 

Am Abendlande mußte die Kirche in dieſer Hinficht milber fein. 
Hier waren die Wege oft fehlecht, die Entfernung von ber Ride 
fehr weit, und manche Drte lagen fo, daß weit und breit Feine Kirche 
zu fehen war. Daher wurden auch die Meicheren fo oft und drin⸗ 
gen zum Bau von Kirchen aufgefordert, und nicht felten war das 

erfprechen, Dies zu thun, die einzige Bedingung, unter welcher der 
Priefter für eine fhwerere Sünde die Abfolution ertheilte. Wie lange 
aber dauerte es, ehe dem Mangel an Kirchen nur einigermaßen ab- 
geholfen war! Außerdem machten auch die unaufhörlihen Fehden 
und die kühne Raubluft der mittelalterlihen Zeiten die Wege höchſt 
unficher. Zwar fuchte der Kaiſer Konrad II. in Deutfchland (1033) 
burh den Gottesfrieden, der anfangs in jeder Woche wenigftens 
von 9 Uhr Abends am Sonnabend bis 1 Uhr Mittags am Montage, 
fpäterhin von Mittwoch Abend bis Montag früh und vom erften Ad- 
vent bis Epiphanias alle Feinpfeligkeiten fern halten follte, die allge- 
meine Ruhe zu fihern und ben Kirchenbefuch gefahrlofer zu machen. 


1) Coneil. Gangr. c. 4. El eu diaxpivorn aaa nos;ßuräpav ye- 
I sg um xoijyos, Asıcovpyroarcog aUTov, NPOKPOpAS HEra- 
außavsıy, dyadsun Eorw. 
‚9 can. 5. El cıs didasxoı, c0v oixov <ov Bsov eixarappon)Tor 
eivaı xal cas &y aucıd ovrakeıs, Arddeua Loco. 

3) can. 6. Ei eis wapa mv dxxinolar ig ixxinardkoı zal xa- 


cappor@r ws Exxknoias EHEN npdersır <a vr Banimoing, um 
K.veog cou mpeshvripov, xara Yyaymy cod Emioxönov, dradsua 
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Was half aber ein folhes Geſetz? Hohnlachend Tief ſich der Ranb- 
ritter auf feiner wohlbefeftigten -Burg drohen, und fuhr unbefümmert 
fort, die Borüberziehenden zu überfallen und auszuplündern, ober auf 
feine Befte fortzufchleppen, um fie bort im Burgverließ fchmachten zu 
laffen, bis er entweder das verlangte Löfegelb erhielt, ober durch 
Uebermacht genöthigt wurde, feine Beute herauszugeben. 

Wer hätte es alfo unter folchen Umftänden gern wagen mögen, 
den auch nach der nächſten Klofterfirhe immer noch ziemlih weiten 
und unficheren Weg anzutreten? Daher befland ber fonntägliche Got⸗ 
tespienft in jenen Zeiten meiſt in Hausgottesbienft, den der Haus- 
faplan in der kleinen Burgkapelle hielt, und ſchon das Concil zu 
Agthe (305) geftattete denfelben, indem es’ im 14. Kanon er- 
Härte: „Wenn Jemand außerhalb der Parochie wohnt, in welder der 
geſetzliche, öffentlihde Gottesdienſt flattfindet, und wegen der Befchwer- 
lichkeit der Reife für fih und feine Familie eine Betfapelle zu Haufe 
haben, will, um dort die Meſſe zu hören, fo geftatten wir es hier⸗ 
mit. Am Ofterfeft aber und den anderen hohen Feften muß Jeder 
die öffentliche Kirche befuchen, und die Geiftlihen, welche an folchen 
Feſttagen in einer Hauskapelle Meſſe Iefen, ohne daß der Bifchof es 
ihnen befohlen oder erlaubt bat, follen mit Exrcommunication beftraft 
werben.” Sn „gleier Weife erklärte fih darüber Hinfmar, der 
Erzbiſchof von Rheims (farb 882). „Nur,” erinnerte er, „fol Fein 
Prieſter an einem Altar, der nicht vom Biſchof geweiht ift, Meſſe Ie- 
fen. Wenn alfo eine Kirche oder ihre Altäre noch nicht geweiht find, 
oder wenn ber Gottesdienſt in Rapellen gehalten wird, weldhe ber 
Weihe nicht wirdig genug find, fo fol der Sriefter eine tragbare 
Tifhplatte von Marmor oder fihwarzem Steine, furz, fo koſtbar, als 
es die Bermögensumftände geftatten, uns zum Weihen bringen. Die- 
fen kann er alsdann, wo und wie lange es nöthig iſt, als Altar 
brauchen.“ | 

Diefe Dispenfation vom Befuche der öffentlichen Kirche fiel aber 
natürlich weg, wenn jene Hinderniſſe micht da waren, und für Alle, 
welche in ven Städten und an Orten wohnten, wo Kirchen waren, 

alt vas alte Kirchengeſetz, das fi auch auf die Hoffapellen des Kai- 
—* Ludwig und othar erſtreckte. So beißt es in den Beſtim⸗ 
mungen bes Eoncils zu Paris 1): „In Beziehung | bie Prieſter 
und die Hoffapellen, welche ohne Rüdfiht auf das Anjehen und bie 
Würde der Kirche gehalten werben, ermahnen wir Euch, daß Ihr den 
Gebrauch verfelben durch Eure Macht befchränft. Denn dadurch lei— 
bet das Anfehen der Kirche und Eure Hofbeamten kommen deshalb 
nicht an den gottesbienftlihen Tagen, wie es ſich ziemt, mit Euch zur 
Zeier der Meſſe. Wir bitten daher dringend, wie wir es ſchon oft 
gethan haben, daß Ihr mit pflichtmäßiger Sorgfalt über der Feier des 
Sonntags wachet, Euch an diefem Tage, wenn nicht dringende Um- 
fände es hindern, von allen irbifchen Sorgen und Geſchaͤften frei macht 
und theils ſelbſt das thut, was bie Heiligleit eines jo wichtigen Ta- 
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ges fordert, theils durch Euer Beifpiel Eure Unterthanen zur Nachah- 
mung auffordert.‘ on 

In fpäterer Zeit verurtheilte die Kirche diejenigen, welche ohne 
Noth wegblieben, zu einer Geldftrafe, und eben bafjelbe that nad 
der Reformation an manden Orten die Obrigkeit bei den Iuthera- 
nern, welde geſetzlich verordnete, daß -Seder wenigfteng Einmal ın 
der Woche in die Kirche gehen follte. 

Mit Luthers Anfichten flimmten allerdings folhe Zwangsmaß- 
regeln wenig überein, und er eiferte vielmehr oft gegen ben gefähr- 
lichen Aberglauben, als fei das Kirchengeben an und für fih ſchon 
etwas Berbienftliches. „Es darf Niemand jagen, heißt es unter an- 
deren in feiner Kirchenpoſtille, „daß das Gebet in ver Kirche beffer 

ei und eher erhört werde, als auf dem Felde oder an einem anderen 

rte,“ und an einer anderen Stelle: „Wo Gottes Wort klinget, es 
fei im Walde over Waffer, oder wo es ift, da iſt ein Bethel, daß 
man darf fagen: bie wohnet Gott." Weberhaupt war ihm die ‚ganze 
firchliche Berfaffung feiner Zeit noch weit entfernt von der Art, wie 
er es fich. bei einer wahren Chriftengemeine dachte. „Das erft,' 
"meinte er, „würde die rechte Art einer evangeliihen Berfammlung 
fein, wenn man nicht öffentlich, ohne Unterfchied, mit Zulaffung von 
allerhand Leuten zufammenfäme, fondern wenn bie fih verfammelten, 
welche mit ganzem Ernſt Ehriften wären und bas Evangelium mit 
Hand und Mund befennten. Diefe müßten ihre Namen in ein Re— 
gifter fchreiben und etwa in einem Haufe zufammenfommen, bafelbft 
‚Gebet halten, Iefen, taufen, das Sacrament und andere driftliche 
Vebungen anftellen. Bei einer folhen Gemeine könnte man unter- 
ſcheiden, beſſern und ausichließen nach der Regel Chriſti (Matth. 18, 
15 — 17.), welde fi nicht riftlich hielten. Hier könnten auch frei= 
wilfige Almofen gefammelt werden für die Armen, nah Pauli Exem⸗ 
pel 2. Kor. 9.71) 

Am meiften eiferte er gegen den Unfug, immer mehr neue flir- 
hen zu bauen, welde, jo prächtig fie auch wären, durch den unwür⸗ 
digen Gottesdienſt doch nur entweiht würden, und, was das Schlimmfte 
wäre, die Stifter und Erbauer zu dem gefährlichen Irrthum verleite- 
ten, als könnten fle, nachdem fie Gott ein Haus gebaut hätten, um 
ihr Scelenheil ganz unbeforgt fein. „Wo irgend Einer,‘ fagt er in 
feiner Kichenpoftille, ‚in feinem Teftamente Geld zur Kirche befchie- 
den bat, den bat man vom Predigtſtuhle ausgeichrieen und dem 
Volke in ihr andächtiges Gebet befohlen, damit fie auch Andere dazu 
braͤchten. Solch Geld follte man den lebendigen Tempeln Gottes 
(den Armen) mitgetbeilt haben. — Aber des lebendigen Tempels 
Gottes wird nicht mit einem Worte gedacht; da macht Niemand ven 
Armen ein Teſtament; die verfäumen wir und laſſen fie Noth leiden; 


1) Diefe und ähnliche Aeußerungen waren es befumntlich auch, welche den Bra: 

Kr Zingenborf zur Stiftung der Herrnhutiſchen Brübergemeine bewogen, und auf 

€ berief man fid) von Seiten dieſer Gemeine, um ben von den Gegnern oft gemad): 
tm Vorwurf eines Abfalls von ber evangelifchen Landeskirche zurficzumelfen. 
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fug der Papiſten. Was würde er geſagt haben, wenn er fünfzig 
Jahre fpäter gelebt und den Unfug in den proteftantifhen Kır- 
hen gefehen hätte? Schon Melanchthon (farb 1560) freute 
fih in feinen letzten Lebenstagen auf den Tod, der ihn „von ber 
Wuth der Theologen” erlöfen würde. Denn er hatte es noch erlebt, 
wie ingrimmig bie theologifchen Profefforen einander anfeindeten. Nach 
feinem Tode wurden die Zänfereien noch allgemeiner, und nicht bloß 
die Anditorien der Univerfitäten, fondern auch die Kanzeln wurden 
der Schauplag einer rüdfichtslofen und gehäffigen Polemil. Aller- 
Dinge gab es auch damals Prediger, bie fern von folhen Zänfereien 
das Evangelium ernft und ſchlicht verkündigten; aber freilich feltener 
unter benen, die im Rufe einer reinen und unverdächtigen Drthoborie 
flanden, als unter denen, die als Myftifer und Shwärmer ver- 
rufen waren und allerdings auch, vom Drange des Herzens fortge- 
riffen, ihre Worte nicht immer fo behutſam wählten, daß fie jedes 
Mißverſtändniß und jede Mißdeuntung verhütet hätten. 

Ein folder war Valentin Weigel (flarb 1588 als Pfar- 
rer zu Tzſchoppan bei Meifien), der bei feiner Gemeine wegen fei- 
nes ftreng fittlihen Wandels und feiner Berufstreue in hoher Ad- 
tung fland. Geine Schriften aber fanden bei den Theologen Feine 
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freundliche Aufnahme. Der Superintenvent zu Ehemnig M. Abra- 
bam Faber ſchrieb 1624 an den damaligen Paftor zu — 
Johann Berner: „Er ſolle auf Churfürſtlichen Befehl Weigelii 
Flevermaͤuſe und Läfterfarten von ben Leuten einſammeln und nach 
Themnitz ſchicken,“ wo fie auch bald darauf öffentlich verbrannt 
wurden. 

Und wer Könnte fich über ein folhes Verfahren wundern? Hatte 
doch Weigel in diefer Poftille zu äußern gewagt: „Sind wir nit 
alfe von Menfchen gelehrt, aufgeworfen, berufen? Bon hohen Schu- 
len fommen wir ber und follen Chriftum predigen, den wir noch 
nicht kennen. Unſere Lehre iſt von Menſchen, aus Menfchenbühern 
ober Poftillen, und unfer Wandel oder Leben ift vom Teufel: denn 
Hoffahrt, Eigennutz, Faulheit, damit jeßiger Zeit faft alle Theologen 
befeffen find, fommt fürmahr nit von Gott, fondern vom Zeufel. 
Sp wir von hohen Schulen und von Menfchen gewählet, geordnet 
und geſchickt find, Taffen wir es dabei bleiben; unfer feiner gedenfet 
weiter zu lernen von Gott; ja etlihe müſſen wohl dazu vor Gott 
einen Eid thun, fie wollten nichts Anderes lehren, als was in Men⸗ 
fchenbüchern fürgefchrieben iſt; etliche find wohl zufrieden um ihrer 
Saulbeit willen, beruhen gern auf den Poftillen, auf dem corpore 

octrinae, auf der Augustana confessio, auf den locis Phi- 
lippi, auf ven Schriften Lutheri, auf der Väter Büchern, auf der 
Formula concordiae und fagen: Gott fei Lob und Dank! es if 
alles fein Leicht. in der Theologie, kurz zufammengefaßt, wir bedinfen 
nicht viel Studiums. Und fo man Einen hörte, der da postpositis 
hominum scriptis (mit Hintanfegung der Menſchenbücher) die hei- 
ige Schrift allein wollte handeln und fih von Gott lehren laſſen, 
wie es denn billig iſt, daß wir Alle von Gott gelehrt fein follen, 
ſo Heißen fie ihn einen Abtrünnigen von der Augsburgifchen Eonfel- 
fion, einen Schwärmer, einen Schwenffelver, der fi wolle den hei- 
ligen Geift lehren laſſen; und vermögen fie nicht witer einen Golden 
zu fchreiben, fo heben fie Steine auf und werfen nach ihm, d. 5. 
fie verklagen ihn bei der weltlihen Obrigfeit, bie fonderlih über bie 
heilige chriſtliche Kirche georbnet ift, daß er getöbtet oder zum Lande 
hinaus geworfen werde. Daß Weigel bei Anfichten, wie fie bier 
zum Theil mitgetheilt find, mit dem äußeren Kirchen- und Gottes- 
Dienft nicht zufrieden fein konnte, leuchtet von felbft ein. Er erklärt 
ſich aber auch ausdrücklich darüber an mehreren Stellen in feiner Po- 
ſtille. „Du mußt, heißt es in der einen !), „alle Handthierung ber 
Ceremonien in der Mauerlirche verlaffen, dadurch der äußere Menſch 
nur fol geübet werden. Denn dieweil du hafteſt an den Sacra- 
menten und verhoffeft auf ihre Wirkung, kannſt du nicht einkehren 
und das Abendmahl fchmecen, und in einer anderen ?): „Daß Ehri- 
fius aus dem Tempel alle Kaufmannfchaft austreibet, und will ben 
Tempel zum Bethaufe haben, und nicht zur Moͤrdergrube, iſt die Mei- 
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zung, daß im Neuen Teflamente der rechte Tempel Gottes Feine ge- 
mauexte Kirche fer, noch ein Steinhaufen, fondern der Menſch felber 
fol der Tempel fein.” 

Aehnliches äußerte der Weinfaufmann Eſaias Stiefel in einem 
Verhör am 25. Juni 1605 vor dem Konfiftorium zu Leipzig, in 
welchem er wegen feiner religiöfen Anfichten Rede ftehen follte, durch 
die er fih den Verdacht emer bedenflihen Schwärmerei und viele 
Feinde zugezogen hatte. So lange er nämlich die breite und ge- 
wohnte Heerftraße der kirchlichen Frömmigkeit damaliger Zeit gewan- 
delt war, hatten ihm der Superintendent M. Melchior Tilefiug 
und die übrigen Prediger zu Langenſalza, wo er lebte, das Zeug- 
niß gegeben, daß er ihr gehorfames Pfarrkind fer, das fih in An- 
hörung des göttlihen Wortes und im Gebrauch des hochwürbigen 
Abendmahls chriſtlich gezeigt habe. Die Prediger hatten feine Wein⸗ 
finde oft befucht, dort unter mandherlei Späßen und Scherzen gezecht 
und in der freunbfchaftlichften Eintracht mit ihm gelebt. Als aber 
auch ihm die Stunde fehlug, da der Geiſt Gottes ihn mahnte, von 
dem tobten Glauben zu dem lebendigen zu kommen unb ein neuer 
Menfch zu werden, da genügten ihm die bürren und nüchternen Pre— 
digten nicht mehr, er blieb aus der Kirche weg, und las zu Haufe 
deſto eifriger die Bibel und andere Schriften, in denen er anf feine 
angelegentlihe Frage: Was muß ich thun, daß ich felig werde? eher 
eine Antwort zu finden hoffte. Se lebendiger bei dieſer Befchäfti- 
ung in ihm bie Weberzeugung wurde, daß der Chriſt fi vor nichts 
o —* zu hüten habe, als vor den Fallſtricken der ſinnlichen Lüſte 
und Begierden, deſto ſtrenger wachte er von nun an über ſich, deſto 
rückſichtsloſer urtheilte er aber auch über Andere und namentlich über 
die Prediger, denen er bittere Vorwürfe darüber machte, daß fie ihre 
Pflihten als Seelforger jo fehr vernadpläffigten. So erwiberte er 
ihnen unter anderen, da fie ihm feinen Weinverkauf (den er felbft, 
feitvem jene Umwandlung mit ibm vorgegangen war, für fündlich 
hielt) als etwas Unziemliches vorgehalten hatten, „Eonhtet ihr bamalg, 
als Seelforger und Diener der Stadt Salza in Gottes Wort, nicht 
u mir fommen, mich warnen und fagen, ich thäte nicht Recht, daß 
ih Solches vornähme? Ja, ihr waret wohl bei mir zum Weine; 
aber ich hörte Keinen, ber von Gottes Ehre, oder der Stadt Beſtem 
gefagt over geprebigt hätte; von allerlei Ueppigkeit aber ſchwatztet 
und bisputirtet ihr, Das muß ich euch Zeugniß geben. Je weniger 
er nun ben Wandel der Prediger mit der Heiligkeit ihres Berufes 
übereinftimmend fand, und je fefter ex überzeugt war, daß, wo nur 
einmal der lebendige riftlihe Glaube im Herzen fei, auch ein fireng 
chriſtlicher Wandel die nothwendige Folge fei, defto entfchiedener ſprach 
er ihnen den wahren chriftlichen Glauben ab. Denn ein wahrhaft 
Gläubiger, meinte er, fünne gar nicht mehr ſündigen; und da er von 
fih ſelbſt die fefte Meinung batte, daß er durch die göttliche Gnade 
zum wahren Glauben gelangt fei, fo war er verwegen oder verblen- 
det genug, zu erflären: „Wie in jedem rechtgläubigen Chriften, ſo 
lebe und wirfe Ehriftus in ihm, und barum, weil Ehriftus, das le⸗ 
bendige Wort Gottes voll heiligen Geiſtes, in ihm fräftig, lebendig 
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und thätig fei und bleibe, fei er ſelbſt, Efaing Stiefel, fein Sünber 
und dürfe, weil Ehriftus Alles in Allem in ihm fer, auch nicht um 
Bergebung der Sünden bitten; ebenfo wenig bedürfe er ber Abfolu- 
tion, weil Chrifti Gerechtigkeit, Leben und Geligleit in ihm wohne 
und wirke.“ 

Nach folchen Aeußerungen befrembet es nicht, wenn man ihn in 
jenem Verhör über den Befuh der Kirche fagen hört: „Zum 
Vierten bejahet und befennet Eſaias Stiefel, als ein rechtgläubiger 
Ehrift und Gefalbter des Herrn, welden Chriftus, der Sohn, das 
Wort des lebendigen Gottes, voll heiligen Geiftes, recht frei gemacht, 
daß er nicht Roth halber zur Kirche gehen oder Prebigt zu hören be- 
dürfe, da er die Kraft des heiligen Geiftes reichlich in feinem Her⸗ 
zen in Chriſto Jeſu täglich und angenblidiih finde Cr befennet 
und bejahet auch freilich, daß er aus lauter Gnaden Gottes, des Ba- 
ters, durch den heiligen Geiſt in Chrifto Jeſu vollfommen erleuchtet 
und gelehrt wird. 

Man begegnete ihm in Kolge feiner beleivigenden Aeußerungen 
über die Prediger und die Mitglieder des Rathes fehr hart, und 
wählte damit gewiß das unzwechmäßigfte Diittel, ihn auf den redh- 
ten Weg zu bringen. Denn geiflliher Hochmuth war ed, der ihn 
verblendet hatte, und dieſer gerade wird durch dergleichen firenge 
Maßregeln nicht gebeugt, fondern befeſtigt. So lange man, wie 
Stiefel, die Ueberzeugung, wegen welcher man angefeindet wird, für 
die allein wahre und richtige hält, glaubt man um der Wahrheit wil- 
len zu leiden und hält es für treulofe Feigheit, ſich durch Nachgie- 
bigfeit der Schmach und dem Kreuze Chriſti entziehen zu wollen. 
Gehorfam gegen die Ermahnungen und Befehle der geiftlihen over 
weltlichen Vorgefegten hält man für Untreue und Verrath an Chriſto, 
hartnädiges Widerfireben für Pflicht, und Leiden, bie man ſich da⸗ 
— at für ein Zeichen, daß man zur Ehre des Märtyrerthums 
erufen fei. 

Wenn fih der Ehrift mit fchmerzlihem Unwillen von Eſaias 
Stiefel abwendet, und in ihm ein warnendes DBeifpiel erfennt, wie 
bie chriftliche Erkenntniß, wenn nicht chriftlihe Demuth mit ihr ver- 
bunden ift, zu ben gefährlichften Irrthümern verleiten kann, fo er- 
greift ihn dagegen ein überaus wohlthätiges Gefühl, wenn er im 
Geift in die Schufterwerkftätte des wunderfamen, tieffinnigen Jakob 
Böhme tritt, und ihn reden hört. Auch ihn feinvete ber Paſtor 
Primarius Gregor Richter zu Görlitz heftig an und warnte auf 
der Kanzel vor ihm und feinen Schriften. Böhme aber blieb ſtets 
fanftmüthig und befcheiven, und Iehrte, wie in feinen Schriften, fo 
durch fein Beifpiel, Dempth, Liebe und gelaffene Ergebung in ben 
Öttlichen Willen. Nie bat er fi) von der Tutherifchen Kirche losge- 
tagt, und nicht bloß während feines Lebens öfters, fondern auch auf 
ſeinem Todbette communicirt. Allerdings aber Hagt auch er nach⸗ 
drücklich über den rein äußerlichen und ſelbſtbetrügeriſchen Kirchendienſt 
ſeiner Zeit. „Mancher,“ ſagt er in ſeiner Schrift von der Wieder⸗ 
geburt (Rap. 6.), „geht zwanzig ober dreißig Jahre in bie Kirche, 
hört Predigten und braucht das Sarrament, läßt ſich abfolviren, und 
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ift doch einmal ein Thier des Teufels und der Eitelfet. — Der 
Heilige hat feine Kirche in fi, darinnen er böret und lehret: aber 
Babel Hat einen Steinhaufen; da gehet fie hinein, heuchelt und glei- 
Bet, laͤßt fih mit fchönen Kleivern fehen, ftellt ſich andächtig und 
fromm; die fleinerne Kirche ift ihr Gott, darein fie das Vertrauen 
edt. Der Heilige aber Hat feine Kirche an allen Drten bei fi und 
im ſich; dann er ſtehet und gehet, er Tieget und fißet in Teiner Kirche; 
er ift in ber wahren riftlihen Kirche, im Tempel Chriſti: der hei— 
lige Geift previgt ihm aus allen Kreaturen; Alles, was er anfiehet, 
ba fiehet er einen Prediger Gottes. Die wird ein GSpötter fagen, 
ich verachte die fleinerne Kirche, da die Gemeine zufammenfommt. 
Da fage ich „Nein“ zu, fondern ich weiſe an die heuchelifche babylo- 
nifche are, die mit der fleinernen Kirche nur Hurerei treibt." 
Ziemlich äbnlih, nur noch entfchiedener, ſprachen fih die Duä- 
fer gegen das gewöhnliche Kirchengehen aus. „Aller wahrer und 
Gott angenehmer Dienft,” fagt Barclay in feinen Thefen !), „wird 
durch feinen eigenen Geift vollbracht, wenn berfelbe innerlich bewegt 
und unmittelbar Teitet, welcher weder an Derter, noch an Zeiten, 
noch an vorgefehte Lente gebunden, oder damit umgrenzet oder be= 
fchränft wird. Denn ob er fhon von ung flets geehrt werben fol, 
indem man fich ohne Unterlaß vor ihm fürdten muß, fo ift doch 
defien äußerliher Bedeutung nah in Gebeten, Lobgefängen ober Pre= 
digten nicht vergönnt, ſolches nach unferem Willen, wo und wann 
wir wollen, zu verrichten, fondern wo und wann wir durch die Be⸗ 
wegung und geheime Cingebung bes Geifles Gottes in unferem Her- 
zen dazu geleitet werben. Aller andere Gottesdienſt, Lobgefänge, 
Gebete oder Predigten, weldhe die Menſchen aus eigenem Willen 
und zu ihrer beflimmten Zeit vollbringen, die fie nad Belieben an- 
fangen und vollenden, verrichten oder nicht verrichten fünnen, nachdem 
es ihnen gut dünft, find abergläubifcher Gottesdienſt (EdEeAodproxsia) 
und eine gräuliche Abgötterei vor den Augen Gottes, welche Jeder 
am Zage feiner geiftlichen Auferftehung zu verleugnen und zu ver- 
werfen Hat. — „Wir finden auch nicht, daß Jeſus Chriſtus, der Urhe— 
ber und Einſetzer der chriftlihen Religion, feinen Jüngern bei dem 
viel reineren Dienfle des neuen Bundes irgend eine feſtgeſetzte Weife 
und Geftalt des Gottesdienſtes vorgefchrieben Hat. Er fagt ihnen 
nur, daß der Gottesdienſt, der nunmehr zu verrichten fer, geiftlich fei 
and im Geift, und es ift befonders bemerfenswerth, daß in dem gan- 
zen Neuen Teftamente in dieſem Stüde weder Ordnung noch Befehl 
gegeben ift, fondern den Dffenbarungen Gottes zu folgen, ausgenom⸗ 
men in biefem Einen und Allgemeinen, daß fie zugleich zufammen fom- 
men und die Verſammlungen nicht verlaffen ſollen. Matth. 18, 20. 
Hebr. 10, 24. 
Aus vemfelben Grunde, wie die Duäfer, verwarfen bie Laba- 
diſten nicht bloß das gewöhnliche Kirchengeben, fondern bie Sonn⸗ 
tagsfeier überhaupt. „Das ganze Leben eines Gläubigen," erinnert 
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Peter Yoon!), der nah Labadie's Tode (1674) das Haupt die- 
fer Secte war, „muß ein fortwährenber, göttlicher Dienft fein, und 
Gott fordert zu einer Zeit eben daſſelbe, wie zur anderen. Ferner 
muß ein wahrer Chrift ein gleiches Verlangen haben, den Herrn zu 
verehren zu aller Zeit, ſowohl in geiftlichen, als in leiblihen Dingen. 
Hieraus geht nun hervor: 

1) daß es gar nicht wahr ift, daß wir Gott an einem gewiſſen 
Tage einen genaueren, größeren und forgfältigeren Dienfl er- 
weiten follen, als an den übrigen, weil er alle Tage den aller- 
Denaurhen und größten durch ein ewiges Geſetz ber Liebe 
ordert; 

2) daß dieſer beſondere Gottesdienſt nicht in Ausübung einiger 
Handlungen beftebe, die dem äußerlichen Anfehen nach geiftli- 
cher, oder dem Geifte anfländiger fcheinen, fondern in der be- 
fonderen Gegenwart Gottes und feiner Gnade und in größe- 
rer Webung des Glaubens und der Liebe und brünftiger Ber- 
herrlihung von Gottes Wefen, Bolllommenheiten, Werken und 
Geheimniſſen; 
weil es Gott frei ſteht, dieſe Gabe mitzutheilen, nicht weniger 
bei äußerlicher Handarbeit und Geſchäften des Leibes, als bei 
ſolchen Handlungen, die allein der Seele zukommen, iſt es 
nicht ſchlechterdings nothwendig, daß man ſich ſolcher ordent⸗ 
licher und natürlicher Werke enthalte, wenn man Gott verherr⸗ 
Iihen will, da ein Chrift, befonvers einer, der mehr geübt iſt, 
die natürlichen Dinge übernatürlih, die leiblichen geiftig, bie 
menſchlichen göttlich und die Außerlihen im inneren Geifte thut, 
wenn er mit Gott vereinigt aus feiner Gegenwart und Liebe 
nicht heraustritt.“ 

Gewiß Worte, die von den Gegnern der Labadiſten eher verbien- 
ten beherzigt als angefeindet zu werben! Aber auch die reformirte 
Kirche, in ber fi dieſe Serte gebildet hatte, betrachtete damals mit 
Argwohn und Mißtrauen eine Gemeine, deren Stifter erflärt hatte, 
„daß er zwar nicht in der wahren Lehre, wohl aber im Leben und 
in den Sitten, in der Ausübung der Öffentlichen und Privatpflichten, 
in der Aufnahme der Mitglieder, in der Austheilung und Gemein- 
ſchaft der Sarramente, in Anhörung und Frucht des Wortes und an- 
deren folhen Punkten eine Reformation beabfichtige.‘ 

Gleiche Anfeindung erfuhr Antoinette Bonrignon (farb 
1680) in der katholiſchen Kirche, als fie, mit dem bloßen Mund- 
befenntnig des chriftlihen Glaubens nicht zufrieden, mit Ernſt auf 
ern chriftliches Leben drang, und bie äußerliche kirchliche Froͤmmigkeit 
durchaus verwarf; und es iſt eine zwar betrübenve, aber in ber na= 
türlihen Feindfchaft ver Welt gegen das Göttliche nur allzugegründete 
Wahrheit, daß das eigenthümlih chriſtliche Leben faſt überall denſel⸗ 
ben Widerſpruch erfahren hat. Zubem barf man nicht vergeffen, daß 
es auch auf diefem Gebiete faft immer Extreme waren, weldhe einan⸗ 


3 


RX 








1) Epist. de Sabbatho Christianorum perpetuo p. 247. 
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ber berührten. Gedankenloſes Zormenwefen, oder ein das Göttliche 
verachtender Unglaube rief als Gegenfah eine, alle Formen verad- 
tende, chriftliche Begeifterung und eine, fich ſchwaͤrmeriſch in das gött- 
lihe Wefen verlierende Liebe hervor. Die in dem Formendienfl er- 
ftarrte und ergraute Orthodoxie konnte fih zu der jugenblich frifchen 
DBegeifterung des neu erwachten chriftlichen Lebens nicht erheben, nnd 
die zu einem folden Leben Erwarten fchwärmten Lieber in dem 
Wonnereich ihrer Träume, als daß fie fih in Formen gefügt hätten, 
bie zwar nicht an und für fih, wohl aber für die Mehrzahl ihrer 
Mitbrüder nothwendig, „venigftens fehr heilfam waren. Denn wie 
gegründet es auch war, was die Duäler, Labadiften und andere My- 
Aifer gegen ben äußeren, öffentlichen Gottesdienſt einwendeten, fo we- 
nig konnten ihre Gegner ihnen die daraus gefolgerte Entbehrlichkeit 
deflelben zugeben, und wenn namentlih die Duäfer mit Berufung 
auf Jerem. 23, 22.: „Hätten fie mein Wort meinem Volle geprebigt, 
fo hätten fie dbaffelbige von ihrem böfen Wefen und Leben bekehret,“ 
behaupteten, daß die Predigt des Wortes Gottes allezeit die Bekeh⸗ 
rung der Gottlofen zur Kolge haben müffe, und aus ber Thatfache, 
daß Biele Jahr aus, Yahr ein, die Kirche befuchten, ohne dadurch 
beffer zu werben, folgerten, ,daß die Prediger nicht das Wort Got- 
tes predigten, ja bob die Schrift felbft gar nit das wahre Wort 
des Herm fei, fo konnte ihnen mit Recht entgegnet werben: „Die 
Propheten und Apoftel haben ihre Zuhörer nicht alle befehren Fönnen, 
und Magten, daß die Sünden bei ihnen überhand genommen. Sollte 
nun ber Quäfer Schluß gelten, fo würde folgen, daß biefe heiligen 
Männer, ja daß Chriſtus felber das Wort Gottes nicht gepredigt, 
bieweil er feine Zuhörer nicht alle befehret. So wenig nun foldyes 
kann gefchloffen werden von Chriſto, den Propheten und Apoſteln, 
ſo wenig kann man heutiges Tages von den evangeliſchen Predigern 
ſolches ſchließen; und ob nun zwar der größte Haufe gottlos bleibt, 
fo geht doch die Predigt des göttlichen Wortes nicht gänzlich ohne 
Frucht ab, und es werden noch immer bußfertige Leute gefunden. Und 
fo auch nur Etliche durch unfere Predigt befehrt werben, muß folgen, 
daß wir das Wort Gottes predigen, ohne welches Feine Belehrung 
geſchehen kann; wie denn auch als, obſchon es das Anſehn hat, 
als ob das Wort bei einem Menſchen nichts wirke, dennoch ſolche Frucht 
zu ſeiner Zeit herfürbricht, wie man es noch täglich bei Angefochtenen, 
Kranken und Sterbenden erfährt. 1) 

„Wie aber,“ haben die Separatiſten älterer und neuerer Zeit 
gefragt, „wenn die Kirche ſelbſt ein heidniſches Babel und ber Pre- 
diger ein unmwiebergeborener fleifchlicher Bauchviener iſt? Müffen dann 
nicht die Gläubigen, eingedenk des apoftolifhen Wortes: „Ziehet nicht 
am fremden 906 mit den Ungläubigen, und der Mahnung: „Gehet 
ans von ihnen und fondert euch ab, fpricht der Herr" (2. Kor. 6, 


1) Bergl. die Scheife: „Kuunäter Gräuel ıc. auf Mnorbmmg Eines Edlen Hoch— 
weiſen Rathes der Stabt Hamburg kürzlich verfaflet durch Etliche hierzu Verordnete 
des Minifterii in Hamburg. 1702. 
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14. 17.), die Kirche meiden?" und merkwärbig genug iſt die Ant- 
wort, welche der Superintendent Heinrih Georg Neuß in Wer- 
nigerode in feiner „Prüfung des Geiftes und der Lehre Christiani 
Democriti, fonft Dippel genannt” (1702) darauf gab, „Der 
Herr Jeſus,“ Heißt es in biefer Schrift p. 69., „als er in bie Welt 
kam, die Kirche zu reinigen, ba ſonderte er fich nicht ab von ber ver- 
falfenen jünifchen Kirche, fondern läßt fich befchneiden und thut fich 
unter das Geſetz und die Eeremonien, die Doch dazumal im höchften 
Mißbrauch flunden; in feinem zwölften Jahre fihet er ım Tempel 
unter den jübifchen Lehrern, worunter doch ohne allen Zweifel bie 
Meiften Heuchler waren, wie ſich bernachmals auswies; er fondert 
fih aber nicht ab, fondern gefellet fich unter fie, fraget und antwortet. 
Und als er fein Amt angetreten, fuhr er fort, mit den Phariſäern 
zu eſſen und zu trinfen, zu reben und zu disputiren, obs fchon böfe 
Menichen waren. Desgleichen, als Paulus in der Welt herumreifte, 
fo fand er allenthalben verunreinigte und verberbte Gemeinen, fon- 
dert fih aber deswegen nicht ab, fondern geht hinein, und fucht fie 
zu reinigen und zu erbauen. Wenn uns alſo in der Schrift anbefoh- 
len wird, auszugehen von Babel, fo wird barunter nicht verflanden, 
daß man fich abjondern folle von dem externo corpore der Kirche; 
fonft wäre der Herr Jeſus ung mit feinem Exempel vorangegangen, 
fondern das heißt von Babel ausgeben, wenn man bie fleiichlichen 
Lüfte ausziehet, und den Sinn Sein Chriſti in dem heiligen Geifte 
annimmt, wobei man gar wohl in ber äußeren Gemeine ftehen biei- 
ben fann, wie die Erempel der allertheuerfien Männer beweifen. — 
Und wenn wir auch glauben und wiffen, daß ohne die Berufung, Er- 
leuchtung und Heiligung durch den heiligen Geift Niemand auch nur 
ein Ehrift fein kann, gefchweige denn ein tüchtiger Führer und Leh- 
zer, fo hüte man ſich doch, daraus falſche Consequentias zu machen, 
und die Kraft des Bundes im Wort an die Würdigfeit des Predi— 
ders zu binden, fondern freue fih vielmehr mit Paulo, wenn nur 

hriſtus geprediget wird, obs gleich zufälliger Weife gefchehe, und 
confundire nicht Amt und Perfon, fo daß man das Amt, um der 
Perjon willen, aller Kraft beraube. Denn Caiphas an fi iſt böfe; 
boch weiſſagt er ale Hoherpriefter. Eli iſt nicht gefund im Glauben; 
boch iſt fein Wunſch an die Hanna prophetifch und kräftig. Summa: 
bas Amt iſt nicht ganz untüchtig, obgleich die Perfon im Amte nicht 
“tanget, Daß tüchtige Perfonen großen Vorzug haben, auch Feine an- 
bere, als folhe, die Aemter von Rechtswegen befiten follten, iſt eine 
Wahrheit. Aber der Herr Jeſus ſelbſt duldet den untüchtigen Judas, 
und ob folche Untüchtige auch Chriftum nicht Iauterlich prebigen, ſo 
prebigen fie ihn doch zufällig." 
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Die chriſtlichen Gebräuche beim Eintritt in 
Die Kirche. 





Son oben bei der Erwähnung des in der äußeren Vorhalle 
ber altchriftlichen Kirchen befindlihen Waſſerbeckens iſt an das in der 
katholiſchen Kirche noch jetzt beibehaltene Befprengen mit dem Weih- 
wafler erinnert worden, das als einweihender und auf die Theilnahme 
am Gottesdienſt vorbereitender Ritus von dem Katholifen beim Ein- 
tritt in die Kirche nicht Leicht unterlaffen wird. Außerdem pflegt er, 
übereinftinmend mit dem griechiſchen Chriften, fih mit dem Zeichen 
des Kreuzes zu bezeichnen, während die Proteftanten mit gefenltem 
Haupt und gefalteten Händen ein ftilles Baterunfer zu beten gewohnt 
find ‚, wobei die Männer das Gefiht mit dem vorgehaltenen Hut be- 
decken. 
Diefe Gebräuche werden allerdings von Vielen nur beobachtet, 
weil fie einmal hergebrachte Sitte find. dadeß liegen die Fragen: 
Warum ſenkt man das Haupt beim Beten? Warum faltet man die 
Hände? Warum Hält man den Hut vor das Geſicht? Warum betet 
man das Baterunfer? Warum den Roſenkranz? Warum macht man 
das Zeichen des Kreuzes? zu nahe, als daß fie nicht oft genug follten 
gethan worden fein, und da fich für ihre Beantwortung weiterhin bei 
der Darftellung des Gottesdienſtes ſelbſt nicht jo Leicht eine paſſendere 
Stelle barbietet, fo möge das, was über fie zu fagen ift, hier feinen 
Pag finden. . . . 


1. Das Neigen des Hauptes beim Gebet. 


Den Proteſtanten iſt es nicht felten von Katholiken zum Vor⸗ 
wurf gemacht worden, daß fie in der Kirche beim Gebet in der Regel 
figen bleiben, oder höchſtens ftehen und das Haupt ein wenig neigen, 
während ſich in ber Fatholifchen Keiner ſchaͤmt oder weigert, bemuthe- 
vol vor Gott feine Kniee zu beugen, und fie pflegten ihrerfeits biefen 
Vorwurf meift damit zurüd zu weifen, daß fie fagten: „Beim Beten 
fommt es nicht auf die äußere Stellung, fondern auf die Gemüths- 
fiimmung des Betenden an; nicht ſtundenlanges Rnieen, fondern wahre 
Andaft und Erhebung des Herzens machen das Gebet zu einem 
Gott wohlgefälligen." Indeß ſchien den Katholifen damit auf jenen 
Borwurf no nicht genügend geantwortet zu fein, und fie verfehlten 
nicht, dagegen zu bemerken: „Wenn die Stellung beim Beten gleich- 
gültig ift, warum wählt ihr nicht, gleich ung, unter allen Stellungen 
biejenige, welche am meiften ben Charakter demuthsvoller Unterwerfung 
Hat? Wenn ihr, wie wir es aus den Geftändniffen vieler frommen 
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Broteftanten willen, zu Haufe eure Kniee beuget, warum nicht auch in 
der Kirche? ) Wozu bie wiberliche Mifhung von Demuth und Dod- 
muth, daß ihr zwar den Kopf neiget, als wagtet ihr nicht, den Blick 
fühn empor zu richten, aber die Kniee nicht beugen wollt, als ſei Dies 
eine ſelaviſche Exniedrigung, zu der ſich der freie Menſch felbft Gott 
gegenüber nicht verftehen dürfe ?“ 
Bon allen viefen Vorwürfen ift der letzte am leichteflen abzuwei⸗ 
fen; denn das Neigen des Hauptes ift nicht etwa der letzte 8 
Ueberreſt von einer ehemals knieenden Demuth, ſondern war ſchon im 
frühen Alterthum gebräuchlich, und die alte Kirche unterſchied über- 
haupt vier verſchiedene Stellungen, indem man 
1) ftehend, 
2) fnieend, 
3) hingeſtreckt auf die Erbe, 
4) das Haupt neigend betete. 
Stehend betete man an jedem Sonntage und in der Zeit von Oftern 
bis. Pfingften auch an den Wochentagen zum Andenken an die Aufer- 
ſtehung Chriſti. Wie alt diefe Sitte ift, geht daraus hervor, daß es 
Schon in der Schrift „Kragen und Antworten an die Nechtgläubi- 
gen 2), welche, wenn fie auch nicht von Juftinns if, der ehedem als 
erfaffer galt, doc jedenfalls in eine nicht viel fpätere Zeit gehört, 
unter anderen heißt: „Daß man am Sonntage die Kniee nicht beugt, 
ift ein Sinnbild der Auferſtehung. Ihren Urfprung hat biefe Sitte 
von den Zeiten der Apoftel, wie der felige Jrenäus, der Märtyrer 
und Bifhof von Lyon, in feiner Schrift über das Ofterfeft fagt, in 
welcher er auch von der Pfingftzeit fpricht, in der wir bie Kniee eben- 
falls nicht beugen, da fie aus dem angegebenen Orunde dem Sonntage 
gleih gilt.” Auch Tertullian?) fagt: „Wir halten es für Unrecht 
am Sabbath zu faften oder knieend zu beten; und eben berfelben 
Freiheit erfreuen wir ung auch in der Zeit von Oſtern bis Pfingſten,“ 
und das Nicänifche Concil ) (325) verfügte in einem befonderen 
Kanon: „Da es Einige giebt, die am Sonntage die Kniee beugen und 


1) Uebrigens gilt dies, wie nicht unbemerft bleiben darf, vornehmlich nur von 
ber in neueren Zeiten bei den proteftantifchen Gemeinen ülblich gewerbenen Prarie. 
Ehedem wurde auch in den lutberifchen Kirchen nicht nur bie der Commmion vor: 
angehende Privatbeichte am Beichtſtuhl knieend gefprochen, fondern auch bie nach 
jeder Predigt folgende allgemeine Beichte knieend engehört. In der engllſch⸗ biſchöf⸗ 
lichen Kirche werden noch jetzt die Beichte und Abſolution, die zehn Gebote und 
das Vaterunſer knieend angehört, und auch bei dem Gottesdienſt der Methobiften 
und der Brübergemeinen pilegt die Verſammlung während ber Gebete zu knieen. 
Ay unferen evangelifchen Landesfirchen dagegen fand man es entweder zu umfländs 
U, für befondere Kniepolſter zu forgen (mie dies in der englifchen Kirche ge: 
ſchieht), oder zu unbequem, ohne biefelben zu knieen, und disp e fid) lieber ganz 
vom Knien. 

2) Quaest. et respons. ad orthod. 115. 


3) Tertull. de cor. mil. c. 3. Die dominico jejunium nefas ducimus, 
vel de geniculis adorare. Eadem immunitafe a die paschae in pente- 
oosten usque gaudemus. 


4) Coneil. Nic. c. @. ’Ereidr zın6; sloıy &v ci xvpuaxij yorvaki- 
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dies auch in der Pfingſtzeit thun, ſo verordnet die heilige Synode, daß 
man ftehend. feine Gebete Gott darbringen ſoll.“ Öleices wurbe 
im Zeitalter Karl's des Großen auf dem Eoneil zu Tours!) verfügt, 
und nur die zur Kirchenbuße Verurtheilten follten auch an Sonntagen 
und in der Zeflzeit von Dftern bis Pfingften knieend beten. 

Die Proteftanten haben alfo, wenn fie des Sonntags ihr Gebet 
ſtehend verrichten, die ausdrücklichen Verordnungen der alten Kirche 
für fih. Defto firenger aber forderte dieſe für alle übrigen Zeiten 
das Kniebeugen, das dem Berfaffer jener oben erwähnten „Fragen 
und Antworten‘ ein „Sinnbild unferes Kalles in den Sünden‘ ıift.2) 
Die meiften Gebete bei dem täglichen Morgen- und Abenpgottesbienfte 
wurden Inieend verrichtetz in den Vigilien brachte die Gemeine die 
meifte Zeit Inieend im Gebete zu, und von dem heiligen Jakobus 
erzählt Enfebius 2): „Man fand ihn auf den Knieen liegend und be⸗ 
tend für das Volk um Vergebung der Sünden, fo daß feine Miee 
hart geworben waren, wie die eines Kameeles.“ 

Späterhin nahm freilich die Bereitwilligfeit, die Kniee zu beugen, 
bedentend ab, und ſchon Caſarius von Arelate *) (500) mußte fi 
über bie fleifgeworbenen Kniee feinex Gemeine ärgern, „Wenn, re= 
bete er dieje in einer Predigt zürnend an, „wenn der Diakon ruft: 
Lapt uns die Kniee beugen, fo. ſehe ich den größten Theil ver Ge- 
meine wie die Säulen aufrecht ftehen, was den Chriften, wenn in ber 
Kirche aebetet wird, weber erlaubt noch geziemend iſt.“ 

Auf dem Fußboden hingeſtreckt betete man zum Zeichen und 
im Zuftande großer Betrübniß und Herzensangfl. So thaten es 
3. B. Diejenigen, welche wegen eines ſchweren Verbrechens von der 
Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen waren, und noch nicht für würdig 
gehalten wurden, zu dem unterften Grabe der Kirchenbuße zugelaflen 
u werden; außerdem aber auch die Gläubigen, und ſelbſt die Bi- 
höfe, wenn bie Kirche in großer Gefahr war. So warf fi, wie 
Sokrates in feiner Kirchengeſchichte ©) berichtet, Alerander, der 
Bifchof von Ronftantinopel, als, er die Kirche durch den die Wefens- 
gleichheit Chriſti mit Gott dem Vater Ieugnenden Arius fo gefährlich 
bedroht fah, in der Kiche an den Altarfiufen nieder, und betete un⸗ 
abläffig viele Tage und Nächte lang, daß Gott entweber ihn, wenn 


vovres xal 9 Tals NEITNKOSTHS nutgeus — Eorwrac £doks 7 aͤyig 

⸗ \ yı\ , - 
owödp rag suyas dnodidorar cp Bew. 

1) Concil. Turon. IH. c. 37. Sciendum est, quod, exceptis diebus 
dominicis et illis solemnitatibus, quibus et universalis ecclesia ob recor- 
dationem dominicae resurrectionis solet stando orare, fixis in terra geni-, 
bus suppliciter Dei clementiam nostrorumque crımınum indulgentiam 
deposcendum est. I , , 

3) L.1 °H & cars &E mueoous num yowwxlsio. svußoAoy karı 
ns &9 als Auaprious NTWOEWs NUDV. 

3) Euseb. H. E. II. 3. 

4) Caesar. Arel. hom. 34. 

5) Socrat. H. E 1. 37. m 
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Arius Recht haben follte, den Tag ber Entſcheidung gar nicht erleben 
Iaffen, oder den Arius, wenn diefer Unrecht hätte, für feine ruchloſe 
Irrlehre beftrafen möge. u 

Nebrigens Tieß es die Kirche Jedem frei, ob er auf dem Boden 
hingeſtreckt, oder nur fnieend beten. wollte, und es giebt nicht- einmal 
über bie, auch für den unterften Grad ber Kirchenbuße noch niht wür- 
dig Befundenen in biefer Beziehung eine beftiimmte Vorſchrift. Aller- 
dings wird von Einigen erzählt, daß fie, vor ben Kirchenthüren auf 
‘der Erde liegend, die Eintretenden um ihre hriftliche Kirbitte gebeten 
haben, nirgends aber wird gefagt, daß fie es haben thun müffen. 

Die vierte Stellung endlich war die, daß man zwar aufrecht 
fand, aber das Haupt neigte. In biefer Stellung empfing das 
Bolt am Schluß des Gottesdienſtes den Segen des Biſchofs), ganz 
jo, mie ihn noch heut die Gemeine zu empfangen gewohnt iſt. Do 
it bs in manchen evangelifchen Kirchen auch Sitte geworben, daß bie 

emeine nicht vor, fondern nach dem Segen aufſteht — nämlich zum 
Nachhauſegehen. 

Und warn iſt es Sitte geworben, beim Gebet zu | itzen, wie es 
das weibliche Geſchlecht in den proteſtantiſchen Kirchen zu thun pflegt? 
— Das qriſtliche Alterthum weiß davon gar nichts; ja Tertul- 
lian ?) findet es ſchon Höchft anftößig, ſich unmittelbar nach dem ®e- 
bete nieverzufegen, „während ber Engel bes Gebetes" (der, nah Ter⸗ 
tullian’s Vorftellung, baffelbe zu Gott empor zu tragen hat) „vielleicht 
noch bei ung fleht, weil dies fo ausfehen würde, als legten wir es 
Gott zur Laft, daß uns das Gebet müde gemacht bat. Zwar gab 
es Einige, die mit engherziger Befchränftheit ven Erlöfer auch darin 
nachahmen wollten, daß fie, wie er mit feinen Jüngern, das Abend- 
mahl ſitzend genofſen; das der Abendmahlsfeier vorangehende Gebet 
jedoch ſprachen auch ſie ſtehend, und von ihnen kann alſo der Urſprung 
des Sitzens beim Gebet nicht abgeleitet werben. Es iſt dies vielmehr 
eine ganz originelle Erfindung der neueren Zeit, die alle Unbequemlich⸗ 
feiten ber altchriſtlichen Andacht zu beſeitigen und bie Frömmigkeit mit 
der behaglichften Bequemlichfeit zu vereinigen gewußt bat. 

Nicht ohne Einfluß auf die firchliche Praxis der Proteflanten war 
übrigens, zumal in früheren Zeiten, das aus dem Haß gegen alles Pa- 
piftiiche hervorgehende Beftreben, in Allem, was zum äußeren For⸗ 
menweſen gehört, der katholiſchen Kirche mit abſichtlicher Schroffheit 
entgegen zu treten, und wie man, in der feſten Ueberzeugung, daß die 
abergläubiſchen Vorſtellungen von der Verdienſtlichkeit des gewiffenhaf- 


‚ 1) Constit. VIII. c. 6. KAirars xal euloyelsds‘ xAuvorcar dt 
avtcor TaG x5pAOG, EUVAOYEITD OUTOUG Ö yEWorormdelg Erioxonos 
svAoylar. 


2) Tertull. de orat. c. 12. Siquidem irreverens est, adsidere sub 
eonspectu contraque conspectum ejus, quem quam maxime revereris ac 
venereris: quanto magis. sub conspectu Dei vivi, angelo adhuc orationis 


adstante, factum istud irreligiosissi 38 
giosissimum 
nos oratio fatigaverit. est, nisi exprobramus Deo, quod 
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ten Beobachtens ber äußeren Zormen und Gebräuche wur daun iwei- 
hen würden, wenn biefe Formen und Gebräuche felbft befeitigt wären, 
bag Kniebeugen ablommen ließ, fo wies man protefiantifcherfeits auch 
bie in ber altihriftlichen Kirche üblichen, und von ber Fatholiichen uud 
riechiſchen Kirche noch jebt beibehaltenen Berbeugungen zurück und 
egnügte fih mit dem Neigen des Dauptes bei Nenuung tes Ra- 
mens „Jeſu,“ da man in Phil. 2, 10.: „daß in tem Ramen Jeſu 
ſich beugen follen aller derer Kniee, die im Himmel und auf Erden 
und unter ber Erde find,” doch eine zu beflimmie Aufforderung fand, 
als daß man fich auch hierbei jegliches äußeren Zeichens der Ehrfurcht 
bätte enthalten können. — Im Alterthum verneigten fih, wie Sui- 
cer in feinem Thesaurus zu dem Worte »ascpazı« bemerkt, bie 
Ehriften, wenn es bliste, jedesmal fo tief, daß fie mit ter Stirn ben 
Erdboden berührten, und diefe Berbeugungen machten, nah Theodo⸗ 
ret's Berichte, einen Haupttheil ber Andachtsübungen bes Sänlenhei- 
gen Simeon aus, ber, wenn er lange Zeit hindurch unbeweglich auf 
feiner Säule ſtillgeſtanden hatte, nachher mit einem Male anfıng, un- 
abuge Verbeugungen hinter einander zu machen, und zwar jedesmal 
o tief, daß er mit der Stirn die Fußfpisen berührte. Xheoporet be- 
fuchte einft mit einigen Freunden den heiligen Mann, und einer von 
ihnen fing, als Simeon feine Berbeugumgen begann, zu zählen an; er 
hatte deren bereits 1244 gezählt; aber bei der ungehenren Schnellig- 
keit derſelben verpaßte er einige, und mußte zu zählen aufhören. 

Diefe Geſchmeidigkeit und Gelenkigkeit feines Körpers verbantte 
Simeon zum Theil der fortbauernden Uebung, mehr noch aber feiner 
firengen Diät. Denn nah dem, was Theodoret von den Leuten in 
der Umgegend hörte, genoß ber heilige Dann nur einmal in ber 
Woche Speife, und zwar feine andere, als das Brot und den Wein 
im Abendmahl, und in der vierzigtägigen Faſtenzeit vor Oſtern auch 
nicht einmal diefe. | 

Auch von Stephan von Tigerno (Xhiers), dem Stifter bes 
Mönchsprbens von Grammont (1076), wirb berichtet, daß er nicht 
nur vom häufigen Knieen beim Gebet Schwielen wie ein Kameel, fon- 
dern auch vom Niederfallen aufs Geficht bei feinen Berbeugungen eine 
krumm gebogene Nafe hatte. ?) 

Uebrigens gehörten dieſe Berbeugungen, wie bereits bemerft wor- 
den, zu den Eultusformen ber gefammten chriftlichen Kirche, und haben 
ſich ale folche theilweife noch in der Fatholifchen, am meiften jedoch in 
der griechifchen Kirche erhalten. Wie befrembend es daher auch dem 
an einen folhen Anblick nicht gewöhnten Proteflanten erſcheinen ınag, 
wenn er, mitten in einer ruffifch-griechifhen Gemeine ftehend, rechts 
und Iinfs, vor nnd hinter ſich, unaufhörlih jenes Neigen des Kopfes 
bis zur Erde und die damit verbundene Bekrenzigung fieht, bei ber 
bie Stirn, die Bruft und die änßerſten Spitzen ber rechten und linken 
Achſel berührt werden, ſo berechtigt ihn dies doch keinesweges zu einem 
ungünftigen Urtheil über eine ehrwürdige altchriſtliche Sitte, wenn er 


1) Berg. Schröckh's airchengeſch. XXIII. 301. 1 * 
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‚ Berbeugungen Buße (perdrom) zu nennen anfing und fogar einen 
Unterfchien machte zwifchen der großen Buße (perdrom veyalrn), 
bei welder man, ohne niederzufnieen, fih mit der Stirn bis zur Erde 
zu beugen hatte, und ber Fleinen (uxpa), bei ber bloß der Nacken 
ein wenig zw beugen war. Denn da in der heiligen Schrift dieſes 
gewichtige Wort nie etwas anderes bedentet, als jene entfcheidende 
Umwandlung des Sinnes, bei welcher der Menſch feine Sündhaftigkeit 
Har erfennt, ſchmerzliche Neue fühlt und die Nothwendigkeit ber Beſ⸗ 
ſerung als eine unabweisbare einſieht, und nur in dieſem Sinne Jo— 
hannes der Täufer dem Volle fein: „Thut Buße! denn das Him- 
melreich ift nahe herbei gekommen,“ zurief, fo muß man wohl anfange 
fingen, wenn Petrus Damiani von feinem Monchsorden erzählt ): 
„Wenn einer von unferen Brüdern geftorben ift, ſo nimmt zum Heile 
des Verſtorbenen Jeder von ung fieben Geißelungen, jede aus tanfend 
Nuthenhieben beftehend, vor, that fiebenhundert Bußen, betet 
dreißig Pfalter 2.” und kommt man and, fobald man ben firchlichen 
Sprachgebrauch jener Zeit kennt, bald von feiner Berwunderung zu⸗ 
rück, fo ift doch der Anſtoß, den man an dem willfürlichen Unterfchie- 
ben einer folchen Bedeutung nehmen fann, damit nicht befeitigt, und 
‚man begreift leicht, wie, namentlih in früherer Zeit, manche Proteftan- 
ten, ohne fih mit dem „Sprachgebraud‘ zu u. en, unwillig eifern 
Ionnten, daß man mit folhen Worten nie hätte |pielen und bie Buße 
ur Ieeren Reverenz machen follen; fonft werde bie heilige Schrift 
bern zum Complimentirbuche. . - 


2. Das Falten der Hände. 


Nicht minder beveutfam, als das Stehen und Knieen beim Gebet, 
ift das Falten der Hände, und bie älteren Schriftfteller find in ber 
Erklärung diefes Ritus mitunter ſehr finnreih geweien. 

‚ Einige erinnerten an ben Gebrauch der alten Glabiatoren, welche 
beide Hände vorftredten, zum Zeichen, daß fie zum Kampfe mit dem 
Gegner bereit wären, und fie dagegen finfen ließen, freuzweife über 
. bie Draft legten oder falteten, wenn fie nicht kämpfen wollten und fi 
für überwunden erflärten. Ebenfo erkläre nun auch der Chriſt durch 
dad Halten der Hände, daß er nicht wider Gott flreiten, fondern ſich 
ihm ganz ergeben wolle. Ziemlich ähnlich deutet der Papſt Niko— 
laus I. (858— 867) das Hänbefalten, wenn er in feinem Antwort- 
fchreiben an die Bulgaren ?) fagt: „Wir finden im Evangelium, daß 


1) Quum frater quidam ex nostris obierit, unusquisque pro eo sep- 
tem disciplinas cum millenis scoparum ictibus accipit, septingentas Me- 
tanoeas facit, triginta insuper pesalteria etc. 


2) Respons. ad Bulg. a. 860. Quin in Evangelio reproborum manus 
et pedes ligari reperiuntur: quid aliud isti agtınt, qui manus suas coram 
Domino ligant, nisi Domino quodammodo dicant: Domine, ne manus 
meas ligarı praecipias, ut mittas ın tenebras exteriores, quoniam ecce 
ego eas ligavi et in flagella paratus sum. " 
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ben Gottiofen Hände und Füße gebunden werben; und was thun bie- 
jenigen, welche im Angefiht Gottes ihre Hände falten, anders, ale 
daß fie dem Heren gleschfam erklaͤren: Laß mir, o Herr, bie Hände 


nicht erft binden, um mich in bie Außerfte Finfterniß hinaus zu wer- _ 


fen an fiebe, ich felbft habe fie fchon gebunden und bin zur Strafe 
ereit. 

Etwas anders wird biefer Ritus in dem „Gebetsſchatz“ (thesau- 
rus precum) erklärt, wo e8 heißt: „Wir erheben die Hänbe beim 
Beten, um bie Erhebung des Herzens zu Gott anzudeuten, oder weil 
es bimmlifhe Güter find, um die wir bitten; wir falten fie, um an- 
zubeuten, Daß unfer Geift gefammelt und nicht duch andere Gebanfen 
zerſtreut ift; wir fchlagen an tie Bruft, theils um unferen Abfchen vor 
der Sünde, deren Duell im Herzen ift, auszudrücken, theils um das 
fleinerne Herz durch die Schläge zu erweichen.“ 

Noch Andere haben in dem Zufammenfalten der Hände eine Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Kreuze Ehrifti finden wollen, irre geführt, wie es 
ſcheint, durch die Ausſprüche einiger Kirchenväter, bie ven betenden 
Ehriften ein Abbild des gefreuzigten Chriftus nannten. Diefe aber 
dachten fich nicht einen mit gefalteten, ſondern mit ausgebreiteten Hän- 
den Detenden, wie dies aus der Aeußerung Tertullian’s hervorgeht: 
„Wir erheben nicht nur die Hände, fondern breiten fie auch aus, indem 
wir das Leiden des Herrn darſtellen.“ 

Diefes Beten mit erhobenen und ausgebreiteten Händen fcheint 
überhaupt im chriftlichen Alterthum weit mehr Sitte gewefen zu fein, 
als das Beten mit gefalteten Händen, nnd Mancher mochte etwas barin 
ſuchen, in einer höchſt theatralifchen Stellung zu beten. Schon Ey- 
prian mußte dergleichen rügen, und ebenfo Chryſoſtomus mit fira- 
fendem Ernſte davor warnen. „Unglüdlicher und Elender!“ fagt er 
in feiner erften Predigt über den Jeſajas, „vu follteft mit Furcht und 
Zittern den englifchen Lobgeſang anflimmen, mit Jagen dem Schöpfer 
dein Belenntni der Schuld ablegen und damit Vergebung für beine 
Sünden erflehen. Du aber bringft Schaufpieler- und Tänzerfünfte 
hierher, indem du bie Hände ungebührlich ausbreiteft, mit ven Füßen 
aufhüpfeft und dich mit dem ganzen Körper herumdrehſt. Wie? fürdh- 
teft du dich wir ſchauderſt du nicht zurück, daß du dies bei ſolchen 
Worten wagft? denkſi du gar nicht daran, daß der Herr felbft unficht- 
bar hier gegenwärtig ift, jede beiner Bewegungen abmigt und bein 
Herz durchforſcht? denkſt du nicht daran, daß die Engel bei dem ſchauer⸗ 
Tich heiligen Altartifch ſtehen und mit Ehrfurcht ihn umgeben? Aber 
du denfft nicht daran; denn bein Sinn iſt verfinftert Durch bag, was 
du im Theater hörft und fiehft, und darum führft du auch, was bort 
gefchieht, Hier in die Kirche ein.‘ . 

Mag demnach das Beten mit audgebreiteten Händen der Vorzeit 
auch noch fo bedeutſam gewefen fein, ſo müßte man boch fchon darum, 


weil es nur zu leicht zu bergleichen theatraliichen Extravaganzen ver- 


leitete, dem demüthig flillen Falten der Hände, wie es. bei ung üblich 
ift, den Vorzug geben. 
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3, Das Beten mit vorgehaltenem Hute. 


In Betreff der Entblößung ober Bedeckung des Hauptes beim 
Beten galt im chriftlihen Altertbum ganz allgemein bie Vorſchrift des 
Apoſtels Paulus 1. Kor. 11, 4 ff.: „daß die Männer mit entblöß- 

. tem, die Weiber aber mit bedeckt e m Daupte beten ſollten,“ worüber 
AYugufti in feinen „Denfwärbigleiten" (Theil db. ©. 398.) folgende 
Erflärunug gab: „Hier Cnämlih in dem Beten ber Männer mit un- 
bevecttem, der Weiber mit bedecktem Haupte) „it ein offenbarer Ge» 
genfaß zum Judenthum, aber auch zum Heidenthum. Sn beiden galt 
der Hut oder die Mübe als Zeichen der Freiheit und Unabhängigleit. 
Der Chriſt foll, wie der Sclave vor feinem Herrn, mit entblößtem 
Haupte erfiheinen, als Beweis feiner Abhängigkeit und Demuth. Da- 

egen erhält das Weib das Recht der Männer und die Freiheit, das 
Sanpt zu bedecken. Daraus feheint auch bie ſchwierige Stelle 1. Kor. 
i1, 10.: »dgeidcı H yvon dovoiay Eysıy Ent eis xepaAnc,« am ein- 
fachſten erflärt werden zu fönnen. Es ift ber Denlart bes Apoftels 
anz angemeffen, daß das Ehriftenthum den geſetzlichen Unterfchied zwi- 
hen Mann und Weib aufhebe, wie aus Galat. 3, 20. deutlich erhellt. 
Das Weib foll alfo beim Gottesbienfte einen Vorzug erhalten, deſſen 
fi fonft nur der Mann erfreute, und deſſen er fih zum Beweife fei- 
ner Demuth begiebt." Diefes vage Gerede ausführlich zu widerlegen, 
verloßnt fich nicht erft der Mühe, und die richtige Erklärung der bei- 
den angeführten paulinifchen Stellen dürfte wohl ziemlich das Gegen- 
theil von dem fein, was Augufti meinte. 

, &s ift allerdings wunderbar genug, daß Paulus mit fo viel Eifer 
bei den Männern das Beten mit unbedecktem Hanpte fordert: 
benn als Sohn jüdiſcher Eltern mußte er von Jugend auf an bas 
Beten mit bebeditem Hanpte gewöhnt fein. Bei den Juden nämlich, 
wie bei allen vrientalifchen Völkern, war das Bedecken und Verhällen 
des Hauptes ein fymboliiches Zeichen ver ehrfurchtsvollen Scheu, bei 
der man es nicht wagt, in den blendenden GStrahlenglanz bes Herr- 
ders, vor dem man fteht, bineinzufchauen. Daher wirft fih ber 

rientale zur Erde nieder und bedeckt das Antlig mit den Händen, 

- wenn ber Sultan fich zeigt; Moſes und Elias verhüllten ihr Haupt, 
als Gott ihnen erſchien; die Seraphim bebeden, nach der Darftellung 
bes Jeſajas (E. 6, 2.) ihr Antlig am Throne Jehovahs, und noch 
jet trägt der firengere Zube außer dem Hute ein Kaͤppchen auf dem 
Kopfe: denn bie allgemeine Sitte des Abendlandes gebietet ihm, den 
Hut abzunehmen; aber die Schen vor ber überall gegenwärtigen Sche- 
aan QAehenat Jehovahs) verbietet ihm, mit ganz unbedecktem Haupte 

ehen. 

Aus gleichem Grunde trugen die perſiſchen Prieſter beim 
Opfer die Tiara und ebenſo erſchienen die roͤmiſchen am Opferal⸗ 
tare mit bedecktem Haupte; ja die Kopfbedeckung war bei ihnen etwas 
fo Wefentlihes, daß fich felbft ihr Name »Flamines« davon herfchreibt. 
Der Hut wurde zwar dem römifchen Sclaven bei feiner Freilaffung 
ER dem Gladiatoren, wenn er in den Ruheſtand verſetzt wurde, zum 

eichen feiner Freiheit übergeben, aber im Ganzen wenig getragen. 
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Man ging gewöhnlich mit entbloßtem Kopfe. Daher bat fi Caͤſar 
beim Senat die Erlaubniß aus, den ihm zuerlannten Ehrenfranz immer 
— zu dürfen, weniger aus Ruhmſucht, als darum, weil er ſeinen 
Kablkopf nicht fo offen zur Schau tragen wollte, und der Kaiſer Ha- 
brian machte faft feine ganze 17jährıge Fußreiſe durch das römifche 
Reich mit entblößten Haupte. Wenn aber der römifche Bürger einem 
Dpfer beitwohnte, dann zog er aus ehrfurchtsvoller Scheu die Toga 
hoch herauf und verhüllte das Haupt damit. ?) 

Nur die Griechen wohnten, wie fie gewöhnlih ohne Kopfbe⸗ 
deckung gingen, fo auch dem Gottesdienſte mit unbedecktem Haupte 
bei, und fo follte es, nach der Vorfchrift des Paulus, auch bei den 
zum Chriſtenthume Bekehrten fernerhin bleiben. Der Chriſt follte mit 
entblößtem Haupte erfcheinen, nicht (wie Augufti meinte) wie ber 
Sclave vor dem Herrn, zum Beweiſe feiner Abhängigkeit und Demuth, 
fondern im Öegentheile, weil er ſich mit frobem Muthe ber durch Ehri- 
flum ihm erworbenen Kindesrechte bewußt fein und nicht die knechtiſche 
Furcht des Juden vor der Schechinah theilen ſollte; er follte das 
Haupt nicht bebedien, weil er, wie Paulus felbft erflärt, Gottes Bild 
und Ehre fei. 

Die Frauen dagegen waren bei allen Völkern des Alterthums 
pm Gebranuch des Schleiers verpflichtet. Berfchleiert wurbe die 

raut dem Bräutigam zugeführt, und der Römer Sulpicins Gal—⸗ 
Ins verftieß feine Frau, als ex erfuhr, daß fie fih außer dem Haufe 
unverfchleiert hatte blicken laſſen. Nur die Jungfrauen feinen 
in Griechenland das Vorrecht gehabt zu haben, bis zu ihrer Verheira- 
thung ohne Schleier und mit unbedecktem Haupte einher zu gehen; und 
fo mochten fie anch in Korinth bei den Ehriftenverfammlungen erfchei- 
nen. Das aber mißbilligt der Apoftel und fordert von ihnen, wie 
oon ben verheiratheten Frauen, daß fie mit verhülltem Haupte bem 
Gottesdienfte beimohnen follten. An eine bejondere, von dem Manne 
an das Weib abgetretene Freiheit, welche Auguſti fih in und ben 
Frauen auf ven Kopf gefebt hat, iſt demnach bei dem Ausdruck »ekov- 
sia« nicht zu denken, und Luther hatte vollfommen Recht, wenn er 
wörtlich überfegte: „Das Weib foll eine Macht auf dem Haupte ha- 
ben, um der Engel willen. Die Bedeckung des Hauptes follte näm- 
Lich nicht bloß ein Symbol der Unterordnung des Weibes unter den 
Maun, fondern auch zugleich eine ſchützende Macht gegen. alle An- 
griffe der Verführung fein, das Weib follte, wenn man ein Wortſpiel 
wagen darf, behätet fein, „um der Engel willen," wie Paulus, wahr- 
ſcheinlich mit Hindentung auf jene ausgenrteten Söhne Gottes (1. Mofe 


1) Bergl. Virg. Aen. III. 409. ff. 
Quin, ubi transmissae steterint trans aequora classes, 
Et positis aris jam vota in littore solves, . 
Purpureo velare comas adopertus amıciu, 
Ne qua inter sanctos ignes in honore Deorum 
Hostilis facies occurrat et omina turbet, . 
Hunc socii morem sacrorum, hunc Ipse teneto, 
Hac casti maneant in relligione nepotes. 


[4 
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6, 2.), hinzuſetzt, welche die Töchter der Erbe, deren Schönfeit fie 
mit verlangender Begierde fahen, zur Unkeuſchheit verleiteten. 

Diefer apoftoliichen Borfritt bewahrte die Kirche lange Zeit 
hindurch Kraft und Geltung, und als zu Tertullian’s Zeiten die Jung⸗ 

auen vor den verheiratheten Frauen das Vorrecht, unverfchleiert 
in der Kirche zu ſitzen, haben und, wie Tertullian ſich ausprüdt, nicht 
bloß fehen, fondern auch ſich fehen laffen wollten, ſchrieb der ftrenge 
Kirchenvater darüber, „daß die Jungfrauen verfchleiert fein müßten,‘ 
eine eigne Abhandlung, in der er ihnen unter anderen Gründen auch 
ven anführt, daß fie ſchon nach heidniſchen Begriffen den Schleier zu 
tragen hätten, da fie bereits Durch die Taufe Ehrifto, als ihrem Bräu- 
tigam, verlobt worben feien; und auf diefer Vorftelung beruht be= 
Fanntlih auch der Gebrauh des Nonnenſchleiers, deſſen An- 
nahme mit dem Abſchneiden der Haare verbunden ift, weil bies- bie 
fiherfte Bürgfchaft fchien, daß die einmal eingefleivete Braut Chrifti, 
durch das abgefihnittene Haar vor den Augen der Welt gefchändet, 
um fo inniger an dem himmlifchen Bräutigam bangen. und den Schleter, 
das Zeichen der Verlobung mit ihm, nie wieder ablegen werbe.. 

Die fpätere Zeit übrigens hat, namentlich in den nördlicher gelege- 
nen Ländern Europa’s, den (bei den Süblänberinnen allerdings noch bis 
jeßt gewöhnlichen) Gebrauch des Schleiers in der Kirche in Bergeffen- 
beit kommen laſſen, und von der altchriftlichen Praxis nur das beibe- 
halten, daß das weibliche Gefchleht auch in der Kirche bie Hau- 
ben und Hüte auf dem Ropfe behalten darf, währenn die Män- 
ner beim Eintritt in diefelbe den Hut abzunehmen haben, und erft 
beim Herausgeben wieder aufjegen dürfen. Bor etwa hundert Jahren 
war es allerdings auf dem Lande noch bin und wieder Brauch, daß 
bie Bauern zwar bei dem ftillen Vaterunfer, das fie beim Eintritt in 
bie Kirche beteten, den Hut abnahmen, ihn aber alsbald wieder auf- 
ſtülpten und bis zur Vorleſung der Epiftel und des Evangelii auf 
dem Kopfe behielten. Diefe hörte man mit entblößtem Haupte an; 
alsdann wurde er aber fogleih wieder aufgefegt, und während ber 
ganzen Predigt nur bei dem Namen „Jeſus“ abgenommen ober ein 
wenig gerüdt. 

Jetzt wohnen, bie Quäfer ausgenommen, welche befanntlich auch 
bei ihren gottesbienftlihen Verfammlungen den Hut auf dem SKopfe 
behalten, Alle, in den Städten wie auf dem Lande, dem Gottesdienſte 
mit entblößtem Haupte bei, und höchſtens fegen bejahrtere Männer, 
um fi gegen ben nachtheiligen Einfluß der Kalten Kirchenluft zu 
ſchützen, ein Räppchen auf. Auch das Priefterfäppchen der Tatholifchen 
Geiſtlichkeit ift nicht mehr fo allgemein im Gebrauch, als ehebem. 
Zwar giebt es noch Tatholifhe Prediger, welche mit der gewiffenhafte- 
ſten Pünftlichfeit auf der Kanzel das Käppchen abnehmen, wenn fie den 
engliichen Gruß oder das Vaterunfer beten, einen Bibelſpruch anführen, 
die Jungfrau Maria, Ehriftum oder irgend einen Heiligen beim Namen 
uennen, und es fofort wieder aufſetzen, ſobald ſie mit ihren eigenen 
orten ſprechen, ſo daß ihre ganze Gefticulation beim Predigen in 
Far a nehmen und Auffegen des Käppchens befteht, — indeß läßt man 
es wohl auch Bingehen, wenn Andere aus Belorgnig, daß fie im Eifer 
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ber Begeifterung die den Heiligen ſchuldigen Ehrfurchtsbeweife vergef- 
fen könnten, ohne KRäppchen predigen. 

Was das in den proteftantiihen Kirchen üblihe Beten mit vor⸗ 
gehaltenem Hute betrifft, fo wurde es finnreich genug gebentet, 
wenn Manche auf das Beifpiel des Mofe und Elias hinwieſen, bie 
auch ihr Antlig verhüllten, als Gott ihnen erfchien. Mit mehr Recht 
jedoch erinnerten Andere daran, daß es im chriftlichen Alterthum allge- 
meine Sitte gewefen fei, .bas Gebet des Herrn, das man vor den 
Nichtchriſten geheim hielt, und das felbft den Katechumenen erft kurz 
vor ihrer Taufe mitgetheilt wurde, um alles Belaufchen zu verhüten, 
nicht nur ganz leife zu fprechen, fondern auch die Bewegung ber Lip- 
pen möglihft zu verbergen. — In unferen Zeiten ift das Vorhalten 
des Hutes natürlih nur ein Mittel, jeven Anblid, der ung beim Be- 
ten ftören tönnte, fern zu halten, und dies ıft auch der Grund, warum 
bie Frauen beim Gebet m der Kirche Kopf und Geficht fo tief, als 
möglich, nieberfenfen. 


4 Das Beten des Baterunfer. 


Die höchſte Freude und der größte Schmerz find ſtumm; ebenio 
verftummt aud die Andacht, wenn fie im Anfchauen der Herrlichkeit 
und Heiligleit des Hocherhabenen Feine Worte finden kann, die der 
menfchlihen Hinfälligfeit und Sündhaftigkeit, ihm gegenüber, geziemen. 
In folhen Stunden heiliger Weihe erflirbt das Wort auf den Lippen; 
lebhafter als fonft fühlt der Betende die Mangelbaftigfeit aller menfch- 
lihen Rebe, und er verfteht, was der Apoftel Paulus meint, wenn er 
(Röm. 8, 26.) fagt: „Wir wiffen nicht, was wir beten follen, wie 
ſich's gebührt, fondern der Geift felbft vertritt uns aufs befte mit un- 
ausſprechlichen Seufzern.“ 

Daher haben auch Viele nicht nur den Gebrauch von Gebetbü— 
Kern und das Beten nach Formularen unbebingt verworfen, ſondern 
felbft in Betreff des Vaterunfer erflärt, daß es nicht fowohl wörtlich 
nacdhgefprochen werben, als vielmehr nur ein Muſter fein folle, nach 
welhem fi der Chriſt bei feinem jedesmaligen Gebete zu richten 
babe. Wenn alfo Dr. Paulus zu den Worten: „Ihr ſollt alfo 
beten, in feinem Commentare erflärend bemerkt: „nach folgendem Bei- 
fpiel, nicht aber gerade immer in folgenden Worten,” jo hat er voll- 
fommen Recht, und es ift nur Schabe um bie vielen unnügen Worte, 
welche die Rationaliften der älteren Zeit verihwendeten, um immer 
wieder aufs Neue zu beweifen, was in ber ganzen Chriftenheit kein 
vernünftiger Dienfch jemals bezweifelte. — Die Kirche hat von ben 
früheften Zeiten an neben dem Gebete des Heren eine Menge anderer 
* Gebete gebraucht, allgemeine Kirchengebete, Gebete für bie Katechume- 
nen, für die Pönitenten, für die verfchiedenen Feſte ze. 7), und nie 


1) Selbft an Berfluchungsgebeten hat e6 nicht gefehlt, ımb noch his in bie Mitte 
des vorigen Zahrhimbderts ließen fich bier und ba SPriefter für Gelb bereitwillig finden, 
über Perfonen, weldye man verflucht haben wollte, in der Kirche den fogmannten 
JIudas⸗ oder Fluchpſalm (Pf. 109.) zu beten. 
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hat fie gelehrt, daß ber Chrifl, wenn er beten wolle, nur das Bater- 
unfer fprechen dürfe. Ebenſo wenig haben bie, einzelnen Chriſten ge- 
glaubt, daß fie ſich auf dieſes Gebet beſchraͤnken müßten; und wer 
irgend in einer Noth ſich an Gott wendete, hat auch flets, dem Drange 
des Herzens folgend, um Abwendung biefer beflimmten Roth gebetet. 
Der Irrthum alfo, daß der betende Chrift nichts anderes, als bas 
Baterunfer herzufagen Habe, hat eigentlich nie und nirgends flattgefun- 
den, nnd es kann demnach nur die Frage fein, ob man neben anderen 
Gebeten auch diefes gebrauchen, und beim Gebrauch wörtlich nachfprechen 
dürfe, wie Jeſus es geſprochen hat, oder ob man feinen Inhalt immer 
mit anderen Worten ausbrüden müfle, ohne jemals die Worte Jeſu 
zu gebrauhen? Das Lebtere zu verlangen, würbe aber in der That 
eine ſo kindiſche Oppofition gegen bie Beifige Schrift verrathen, daß 
ſich der Ehrift ihrer billigerweile fchämen follte. 

Lightfoot, Schättgen, Vitringa und andere Eregeten haben 
mit vielem Fleiße eine Menge jüdiſcher Gebetsformeln gefammelt ?), 
und nachgewiefen, daß das Gebet Jeſu weder im Inhalt, noch im 
Ausdrud etwas Befonderes enthalte, was nicht ſchon in den älteften 
Gebeten der Juden vorlomme, und Wetftein ?) fagt demgemäß: 
„Das ganze Gebet ift aus hebraͤiſchen Gebetsformeln zufammenge- 
jest." Gewiß aber entgegnete Fritzſche mit Recht, daß jo allgemeine 
Wünfche gar wohl von Verfchiedenen auf unabhängige Weife ım Ge⸗ 
bet, und zwar felbft mit ähnlichen Worten ausgefprochen werben konn⸗ 
ten, und überbies ifl, wie Neander und de Wette richtig bemerkten, 
die Auswahl und Zufammenftellung diefer Worte hier durchaus eigen- 
thümlich und ein treuer Abdruck desjenigen religiöfen Bewußtfeing, 
welches Jeſus den Seinigen mittheilen wollte. Daß er ſich aber im 
Ausdrud dem Sprachhgebraud der Juden fo nahe, als möglich, anfchloß, 
ift nicht nur nicht wunderbar, fondern muß vielmehr von Jedem, ver 


1) So erimert Lightfoot (Horae hebr. in Evang, Matth. 6, 9. ff.) bei 
ber Anrede: „Vater unfer, der bu bift im Himmel“ an die Worte des Maimoni: 
be6 (in Tephilloth): „Pater noster, qui'es in coelis, sic nobiscum agas, 
sicut promisisti per prophetas;“ bei der Bitte: „Gebeiliget werde dein Name” 
und „Zu uns fomme bein Reich” an den Ausfpruch in dem Zractat Berachoth 
der Babylon. Bemara (Fol. 40. 2.): „Ista oratio, in qua non est memoria 
regni Dei, non est oratio“ und an bie Erklärung der Stelle 5. Mof. 26, 13. 
von Rabbi Jochanan: „Non oblitus sum memorare nomen tuum etregnum 
tuum.“ Bel den Worten: „Dein Wille gefchehe ıc. erimmert er an bie Antwort 
bes Rabbi Eliefer auf die Frage, welches Gebet bei aller Kürze das inhaltreichſte 
fl: „Voluntatem tuam fac ın coelis et dato quietem spiritus timentibus 
te in terris“ (Babyl. Berach. Fol. 29. 2.); bei den Worten: „Unfer taͤglich 
Brot sc. an bie Stelle: „Sit beneplacitum tuum, ut des unicuique, quod 
sufficit in alimentum (Babyl. Berach. Fol. W. 2.). Mit ben Worten: „Er: 
(Se uns von bem Uebel (oder von bem Böſen)“ vergleicht er das Gebet bes Rabbi 
Juda: „Sit beneplacitum tuum, ut liberes nos ab impudentibus et im- 
pudentia, ab homine malo et ab occursu malo, ab affectu malo, a socio 

o, a vicino malo, a Satana destructore, a judicio duro et ab adver- 
sario duro“ (Babyl. Berach. Fol. 16. 2.). 


2) Wetstein N. T. I. p. 323. Tota haec oratio ex formulis He- 
braeorum concinnata est. 
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Jeſu nur einige Lehrweisheit zugefleht, durchaus angemeflen gefunden . 
werben. Gerade ein Gebet Tann im Ausdruck nicht fchlicht und ein- 
fach genug fein. " 

Wie aber, wenn bie fieben Bitten bes Baterunfer in gar keinem 
inneren Zufammenbange fländen, und nichts weiter wären, als bie 
Anfangsworte verfchiedener, in ber damaligen Gebetgliturgie der Ju⸗ 
ben vorfommenden Gebete, welche Jeſus feinen Jüngern ale die für- 
zeften und beften vorzugsweife empfohlen habe, wie S. 9. Möller!) 
darzuthun verfuchte, — eine Anficht, welche wenigſtens Augufti’s 
entichievenften Beifall fand, der zu ihrer weiteren Empfehlung in fei- 
nen „Denkwürbigleiten (V. S. 93.) aus der Moͤller'ſchen Schrift 
folgende Stelle mittheilte: „Die Jünger verlangten, wie ans Jeſu 
Antwort erhellt, Feine Anwerfung, wie? fondern was fie beten und was 
für Formulare fie gebrauden often. „nWenn ihr betet, follt ihr 
fpreden: Bater unfer 20.” — das kaun doch nicht heißen: ich will 
euch zeigen, wie man feine frommen Empfindungen ungefähr in einem 
Gebete ausbrüden müffe. Unmöglich konnten die an bag Formular- 
weien gewöhnten Jünger etwas anderes, ale Gebetsformulare verlangt 
haben. Jeſus war auch nach feiner toleranten Denkart weit entfernt, 
die gewöhnligen Gebete der Juden ohne alle Ausnahme, als unbraud- 
bar und zwecklos zu verwerfen, befonvers jene Gebete, die unter den 
JIuden im Umlauf waren, welde fromme Wünſche um die baldige An- 
kunft des Meſſias enthielten. Er, der kurz vorher verfichert hatte, er 
werde das Geſetz nicht eher abfchaffen, als bie die nöthigen Boran- 
flalten getroffen wären (Matth. 5, 17.); er, der nichts in dem Ritual 
der Juden und ihren gottesbienfllihen Gebraͤuchen aͤnderte; er, ber 
felbft das Faſten nicht geradezu verwarf, fondern nur wollte, daß man 
dabei nicht das büftere, trübfinnige Weſen der Heuchler annehmen follte 
(Matth. 6, 16.) — follte der alle damals vorhandenen jüdiſchen Ge- 
bete als unbrauchbar verworfen und ihnen ein anderes —2 ha⸗ 
ben, in welchem doch lauter jübifhe Ausdrücke und Ideen vorkommen? 
Würde er wohl feine Jünger für fi) gewonnen haben, wenn er ihnen 
auf einmal alle ihre Gebetsformulare, an die fie gewöhnt waren, hätte 
nehmen wollen?" 

Eimer ſolchen Dialektik laͤßt fih nun eigentlich weder im Ernfl, 
noch im Scherz etwas entgegenflellen, und daher foll nur auf die in 
ber Schlußbemerkung enthaltenen Fragen in einigen parenthetifchen 
Sätzen fürzlich geantwortet werden. Augufti fährt nämlich in feiner 
Empfehlung ber Möllerichen Anfiht fort: „Hiermit iſt die richtige 
Schlußbemerkung zu vergleichen: Wollte Jeſus hier ein zufammenhän- 
gendes Gebet geben, fo fragt es ſich: konnte er denn nicht mit feinen 
eigenen Worten eines zuſammenſetzen, wenn es mit der roAvloyia 
ber Juden contrafliren follte? (Er konnte wohl; mit Weisheit aber 
wählte ee Worte, die den Yüngern fehon geläufig waren, und ftellte 
ans diefen ein durch feine Kürze mit ber jübifchen — hinläng- 
lich contraftivendes und doch fo vielumfaffendes Gebet zufammen.) 


1) „Neue Anſichten ſchwieriger Stellen in den vier Evangelien.” Gotha 1819. 
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Ronnte er dieſe Abficht nicht anders erreichen, als wenn er ganze 
Redensarten der Juden beibehielt? (Bei der damaligen Geiftesbil- 
dung der Jünger — nein! es läßt fi von ihm vorausfegen, baß er 
unter allen Mitteln das zweckmäßigſte gewählt haben wird.) Warum 
behielt er denn in feinen anderen Gebeten, 3. B. Joh. 17., nicht auch 
die Fräftigften Originalausbrüde der Juden bei? (Weil er da felbft 
betete, und nicht Juͤnger, die ihre religiöfe Geiſtesbildung noch erhalten 
folten, beten lehrte.) Warum finden wir nicht die mindefle Spur, 
daß die Jünger des Herrn, ober die erften Chriften fich diefes Gebete 
bedient haben? (Weil die Nachrichten aus ber früheften chriftlichen 
Zeit überhaupt dürftig find, und es fih ohnehin von ſelbſt verftand, 
daß ein von Chrifto gegebenes Gebetmuſter nicht unbenugt blieb.) 
Begründet das nicht fehon die Vermuthung, daß in dem Baterunfer 
nur Snterimsgebete vorgefchlagen worden, beren fich die Jünger einfl- 
weilen bedienen follten, bis fie im Stande wären, mit eigenen Wor⸗ 
ten zu beten? (Nein! denn es wirb weber das Gebet bes Herrn 
dur andere Gebete, noch werben diefe Durch jenes überflüffig gemacht; 
beive haben bis jest fehr wohl neben einander befanden.) Warım 
iſt denn im Baterunfer ſo Manches weggelaſſen, was ſich ein guter 
Chriſt von Gott erbittet? (Weil es Alles enthält, was ſich ber „gute 
Chriſt· von Gott erbitten fol.) Warum finden. wir. in bemfelben 
feine Fürbitten, feine Dankfagung für Gottes Wohlthaten? (Keine 
Fürbitten? jede einzelne Bitte iſt zugleich eine Fürbitte für Andere; 
feine Danffagung? die Jünger bedurften wohl, um nichts Unwürdiges 
von Gott zu bitten, eine Anmweifung, was fie von ihm erbitten foll- 
ten; aber das Danfen für empfangene Wohltbaten brauchten fie nicht 
erſt zu lernen: dafür findet ein banferfülltes Herz fchon felbft bie nö- 
thigen Worte.) Denn die angehängte Dorologie, fährt der Verfaffer 
fort, Tann nicht hierher gerechnet werben, da fie aus hinlänglichen kri⸗ 
tifchen Gründen für unecht erfannt ıfl. (Eine äußerfi wahre Bemer- 
fung! ja, fie würde wahr bleiben, wenn auch die Dorologie vollkom⸗ 
men echt wäre; denn Fein Menſch würde in ihr eine Fürbitte ober eine 
Dankſagung für göttlihe Wohlthaten finden.) Kurz, ſchließt die Schluß- 
bemerfung, fobald man das Baterunfer als ein zufammenhängendes 
Gebet betrachtet, ſieht man ihm fo vieles Mangelbafte an, daß man 
nicht begreift, warum Jeſus nicht etwas Vollkommneres gegeben hat.“ 

So freilich urtheilte die hriftliche Vorzeit nicht. Tertullian *) 
nennt es den kurzen Inbegriff des ganzen Evangelii (breviarium to- 
tius Evangelii) und ſtellt, „wenngleih der Ehrift nach den Worten 
Sefu: Bittet, fo werdet ihr nehmen, auch um andere Dinge, die er 
bedarf, zu bitten berechtigt fei, doch dieſes Gebet als dasjenige dar, 
. welches allen anderen Gebeten vorangeſchickt werben und die Orund- 
lage für diefelben fein müſſe.“ Cyprian nennt es, weil es täglich 


1) De orat. c. 9. Quoniam tamen Dominus prospector humanorum 
necessitatum seorsum post traditam orandi disciplinam „petite, inquit, 
et accipietis,“ et sunt, quae petantur pro circumstantia cujusque, prae- 
missa legitima et ordinaria oratione, quasi fundamento, accidentium jus 
est desi eriorum, jus est superstruendi extrinsecus petitiones. 
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gebetet- werben müfle, das täglihe Gebet (oratio quotidiana 
und in den apoftolifhen Eonftitutionen!) heißt es: „ber — 
folle es dreimal des Tages ſprechen,“ wozu Cotelerius bemerkt, 
daß dieſes dreimalige Beten mit Beziehung auf die Heilige Dreieinig- 
feit vorgefchrieben fei, — eine Bemerkung, die man infofern gelten 
laſſen Tann, ale man in den, aus dem Indenthum in den hriftlichen 
Eultus herübergenommenen drei Gebetsflunden eine Beziehung auf die 
Trinität finden fann. Denn gewiß haben jene Worte in ben Eonfli- 
tutionen zunähft nur ben Sinn, daß der Ehrift in jeder von biefen 
drei Hauptgebetftunden das Baterunfer beten fol, und daher begnügte 
ſich auch in fpäterer Zeit, ale die Privaterbauung anf eine Morgen⸗ 
und Abendandacht vebueirt wurde, Euthymius Zigabenus?) mit 
der Korderung, daß die Gläubigen an den einzelnen Tagen, wenn fie 
nichts weiter thun Eönnten, wenigſtens zweimal, früh und Abends, 
das Glaubensbekenntniß ober das Baterunfer beten follten, als Erſatz 
für den täglichen Morgen- und Abendgottesdienft in der Kirche, dem 
Biele ihrer Gefchäfte wegen nicht beiwohnen Fonnten. 

In Betreff der Wirkfamfeit dieſes Gebetes Iehrte Augufti- 
nus8), der allgemeinen Anficht der Kirche gemäß, „daß es für die 
täglichen Bergehungen der Gläubigen Oenugthuung leiſte.“ Als da- 
ber in Spanien einige Priefter daffelbe nur beim Sonntagsgottesbienft, 
nicht aber an den MWochentagen in der Meſſe beten wollten, verbot 
das 4. Eoneil zu Toledo *) (633) diefe Neuerung bei Strafe ber 
Abfegung, und erflärte: „daß das Baterunfer fchon darum täglich ge- 
betet werben müffe, weil es die Meineren Sünden, die man täglich be- 
gebe, tilge; ja auch felbft die fehwereren, durch deren Bereuung auch 
der laſterhafte Wandel eines Ehriften em befferer werde.” 

Auch die Häretifer flimmten in dem Gebrauche dieſes Gebetes 
mit der Rirche überein, und obgleich die Pelagianer) meinten, daß 
ein wahrhaft gläubiger nnd durch den heiligen Geift erfeuchteter und 
gebeiligter Ehrift für fi felbft nicht mehr zu beten habe: „Bergieb 


. —4 ⸗ _- - 
, 2) Constit. VI. 9. Obto nposevyssde" Ilarsp ums 6 &7 vor 
0dparoig... TpIS 776 Nukpas ovrw npogeVyeshe: 
2) Euthym. Zig. ad Ps. 54. v. 18. Dicendum est fidelibus, ut sin- 
gulis diebus, qui amplius non potest, saltem duabus vicibus oret, mane 
scilicet et vespere, dicens symbolum vel orationem dominicam. \ 
3) Aug. Enchirid. De quotidianis peccatis quotidiana fidelium ora- 
tio satisfacit. . 
4) Concil. Toled. IV. c. 9. Quisquis sacerdotum vel subjacentium 
clericorum hanc orationem dominicam quotidie aut in pnblico aut in 
rivato officio praeterierit — ordinis sui honore privetur. Delet enim 

haec quotidiana oratio minima et quotidiana peccata; delet et illa, a 
uibus vita fidelium, etiam scelerate gesta, poenitendo in melius disce- 
it mutata, . 


5) August. de peccat. merit. II. 8. Quidam (Pelagiani) contra ora- 
tionenı dominicam argumentantur: quia etsi orabant eam, inquiunt, 
sancti et perfecti jam apostoli, nullum omnino habentes peccatum, non 
tamen pro se ipsis, sed pro imperfectis adhuc peccatoribus dicebant: 
dimitte nobis debita nostra. 
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uns unfere Schuld,“ fo glaubten fie doch, daß er dieſe Worte als 
Fürbitte für feine noch mi N gedeit ten Mitbrüber fprechen müffe. 
In gleicher Weife erflärte (4605) auch der oben (S. 153.) erwähnte 
Weinfaufmann Efajas Stiefel: „Weil Chriſtus in ihm, wie in jedem 
wahrhaft gläubigen Chriften, Alles in Allem fer, fo dürfe er auch um 
Vergebung der Sünde nicht bitten, noch die fünfte Bitte des Vater⸗ 
unfer für fih brauchen; wohl aber für feine Kinder, und für bie, 
. welche er fündigen und Gott, den Herrn, erzürnen fehe: denn das Ge- 
bet eines Gerechten vermag viel, wenn es ernftlich iſt.“ 

Wie weit übrigens die Kirche davon entfernt war, den Gebrauch 
anderer Gebete zu verwerfen, mag bier, ftatt aller anderen Zeugnifle, 
eine Aeußerung des Rarbinal Bona?) beweifen, aus der man zugleich 
lernen wird, daß bie Berwerfung anderer Gebete fogar für Ketzerei 
gehalten wurde, „Daß man,‘ Tautet fie, „von Stunde zu Stunde 
das Baterunfer zu beten habe, davon erinnere ich mich bei feinem äl- 
teren Rirchenvater etwas gelefen zu haben. Die BVBerwerfung aller 
anderen Gebete, als eines eitlen Lippengeplärres, war vielmehr nur 
ber Ketzerglaube eines gewiſſen Baſilius, den ber rechtgläͤubige Kai⸗ 
fer Alexius Komnenus (1118) zum Feuertode verurtheilfe, wie 
Euthymius Zigabenus in feiner „geiftlihen Waffenrüftung‘‘ be- 
zeugt. Auch die Tegerifhen Meffaltaner oder Bogomilen (von 
der Formel Bog milui, „Herr, erbarme dich,” fo genannt) verwerfen, 
wie Konſtantinus Harmenopulus fihreibt, alle übrigen Gebete 
und nennen fie leeres Geplärr. Kann nun aber auch dem Inhalt nach 
allerdings nichts erfleht werben, was nicht im Gebet des Herrn enthal- 
ten wäre, fo giebt es doch, was die Worte betrifft, noch viele andere 
nüßliche und wirkſame Gebete, welche fromme und vechtgläubige Män- 
ner verfaßt haben.’ 

Das Baterunfer beten zu bürfen, gehörte übrigens zu den Bor- 
rechten der Gläubigen; vor den Nichtchriften wurde es, wie bereits er- 
wähnt worden ift, geheim gehalten, und auch die Ratechumenen fpra- 
chen es erft nach der Taufhandlung, wenn fie aus dem Baptifterium 
heraufftiegen, zum erften Male laut vor der Gemeine. „Wir koͤnnen,“ 
fagt Chryfoftomug, „Gott nicht eher Vater nennen, als bis wir 
in dem heiligen Wafler der Taufe die Sünden abgewafchen haben. 
Wenn wir aber aus diefem herauffteigen, und jene ſchwere Laſt abge- 
Tegt Hd alsdann fagen wir: „Unſer Bater, der du biſt im Him- 


mel. 

Man hat bisweilen den Einwurf gemacht: „Wie konnte diefes Ge- 
bet geheim gehalten werben, da es in ber heiligen Schrift fland, und 
von ben Katechumenen und Nichtchriften port nachgelefen werden konnte qui 


1) Bona de div. psalmod. c. 16. 

2) Chrysost. hom. 65. pag. 836. ed. Fref. ‘Husis oV_ npocepor 
dwvausde xaAssaı narepa, 805 Ev ı7j xoAvußndon car Ödaror cur 
eriay anoıyausde. <a daprnuara' Orar yovy Exsiger Avbidmuer, 
0 Rovnp09 £xeiyo Ypogrior dnodäusvor, cors Atyousy' Ildrsp numr 
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Hierbei ift aber zuvörderſt daran zu erinnern, baß bie heilige Schrift 
damals ein viel zu feltenes Buch war, als daß es allgemein zugäng- 
lich, oder in Jedermanns Händen gewefen wäre. Man mußte fchon 
ſehr zufrieden fein, wenn bei jeber Kirche ein Exemplar für den kirch⸗ 
Iihen Gebrauch da war, und der Bifchof, der es unter feiner Obhut 
hatte, war verpflichtet, mit der größten Sorgfalt darüber zu wachen, 
daß es in Feine unrechten Hände fam. Die Katechumenen erlernten 
daher dieſes Gebet meift durch mündliches Vorſprechen, oder erbielten 
fur; vor ihrer Taufe eine verfiegelte Abfchrift des Vaterunfer nnd 
des Glaubensbefenntniffes, um beides zu Haufe zu memoriren, und 
wer biefe beiden Hauptſtücke des altchriftlichen Katechismus wußte, 
wurbe eivlich verpflichtet, fie vor allen Nichtgetauften geheim zu hal⸗ 
ten. Hätte fih aber auch ein Nichtchriſt ein Exemplar ber heiligen 
Schrift, sder eine Abfchrift des Baterunfer zu verfchaffen gewußt, — 
was nüsten ihm die bloßen Worte, wenn er Niemanden Hatte, der ihm 
den ngeiflicen Sinn" derfelben mittheilte, der nach der Anficht der 
alten Kirche die Hauptfache war? Nur von den Lehrern der Kirche 
aber hätte er Iernen fünnen, in welch’ eigenthümlichen Sinne Gott von 
den Chriften „Vater“ genannt werde; nur von ihnen erfahren, daß 
„das tägliche Brot" von dem täglich zu genießenden „Abendmahlsbrot“ 
zu verfiehen ſei; und in dieſer Beziehung blieb das Vaterunſer aller- 
dings jedem Nichtgetauften ein Geheimniß. Denn erft kurz vor ber 
Zanfpanblung wurbe ben Katechumenen hierüber ein vollfländiger Un⸗ 
terricht ertheilt. 

Der Schluß: „Denn dein iſt das Reich ꝛc.,“ oder die Dorolo- 
gie, war in den drei erften chriftfichen Jahrhunderten nicht im Ge- 
brauch, und bei Tertullian, Drigenes und Eyprian fehließt 
das Gebet mit den Worten: „Erlöfe ung von dem Webell Amen,” 
ganz fo, wie es Luk. 11, 2. ff. in unferen Bibeln fteht; ebenfo fchließt 
es in den älteften Hanpichriften des Matthäus, und nach den forgfäl- 
tigften kritiſchen Forſchungen des frommen Theologen Bengel‘) iſt 
die Doxologie erft um die Mitte des IV. Jahrhunderts, und zwar zu⸗ 
erft in den Fonfiantinopolitanifchen Handfchriften, in den Text des Mat- 
thaͤns gefommen. 

Die Fatholifche Kirche ift alfo vollkommen gerechtfertigt, wenn fie 
diefe Schlußformel wegläßt;, doch darf auch den Proteftanten fein befon- 
derer Borwurf baruber gemacht werden, daß fie diefelbe beibehalten 
Haben. Sie fchließt fih an das Borangegangene ſo paffend an, und bil- 
det einen fo würdigen Schluß, daß ber Betende fie ſtets mit wahrer 
Erbauung ſprechen wird. 2) 


1) Bergl. Griesbach. Comment. crit. in Matth. p. 7f. Circa me- 
dium tamen quartum saeculum Doxologia jam exstitit in graecis codi- 
cibus, saltem nonnullis, unde et Chrysostomo et Gothico interpreti in- 
notuit. Byzantini climatis progeniem eam esse et e Constantinopolitanis 
regionibus in alias demum provincias pervenisse, scite jam observavit 
Bengelius. 

2) Ligbtfoot bemerft zu diefen Schlugworten, daß die Juden beim Tempels 
gettesdienft am Schluß der Prieftergebete nicht „Amen“ geantwortet hätten, fondern: 
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In der katholiſchen Kirche wurde beim Privatgebrauch zu den 


Schlußworten: „Erlöfe ung von dem Uebel,“ bisweilen hinzugefügt: 
„durch Jeſum Chriſtum, unferen Herrn. Amen.’ Doc bemerite Hie- 
ronygmus Savanarola!) ausdrücklich, „daß dies wohl beim Pri- 
vatgebrauch gefihehen dürfe; in der Kirche felbft aber müſſe das kirch⸗ 
liche Herfommen beobachtet werden.‘ Ä 


5. Der Rofenfranz und der Gebraud anderer 
Gebetsformulare. 


Zu einem von den Proteftanten flets mit entfchievener Abneigung 
zurüdgewisfenen Gebrauche des Baterunfer wurde das ungefähr um 
1100 im Abendlande eingeführte Beten des Roſenkranzes die Ber- 
anlaffung. Der gewöhnlichen, und im Ganzen nicht unwahrfcheinlichen 
Meinung zufolge, hatte Peter von Amiens im Orient das bei den 
Muhammedanern übliche Beten nach einer Perlenſchnur kennen gelernt, 
und es fo zweckmäßig gefunden, daß er es bei feiner Rückkehr nad 
Europa fo viel als möglich zu verbreiten fuchte, was ihm auch über 
alle Erwartung gelang. ?) 

Noch jebt wird der Roſenkranz von den firengeren Katholiken in 
der Kirche, wie zu Danfe fleißig gebetet. ?) Ueberall trägt man ihn 


„Benedictum sit nomen gloriae ejus in saecula saeculorum“ (Babyl. 
Taanith Fol. 16. 2.); und ba das Baterunfer nicht bloß mit biefer Dorologie 
fchließt, fonbern auf diefe noch das „Amen“ folgt, fo ift ihm bie ein daß 
dieſes Gebet zugleich für den öffentlichen wie —* den Privatgebrauch dienen ſollte. 
„Habes ergo,‘ äußert er fich, „in Coronide signum publici usus, ex con- 
sonantia ejus ad Antiphonum in Templo, et privati, ex consonantia 
ejus ad ejaculationem in precibus Phylactericis.“ ’ 

1) Hieron. Savanarol. Expos. orat. Dom. p. 21. Haec particula 
non incongrue a fidelibus additur, quando privatim orant; non publice, 
quia mos Ecclesiae in publico est servandus. 

2) Nach einer in früheren Zeiten berrfchenden Anficht foll der Gebrauch bes 
Nofenfranzes von ber Jungfrau Maria felbft herrüühren, und unter ben Reliquien 
ber Kirche Et. Maria Maggiore in Rom wird noch der von ihr gebetete Roſenkranz 
aufbewahrt. Andere felteten den Urfprung beffelben vom Apoftel Bartbolomäns, 
wieder Andere von Gregor von Nazlanz, Hieronymus, Auguſtinus oder 
Benedict von Nurfia, noch Andere von Beda Benerabilis, Bruno von 
Edin ober Petrus Eremita ab. — Wie wahrfcheinlich e6 aber audy iſt, daß ber 
Nofenfranz in der Form, in welcher er feit der zweiten Hälfte bes Mittelalters im 
ben Kirchen des Abendlandes im Gebrauch iſt, durdy die Kreuzfahrer aus bem Orient 
nach, Europa gebracht worben iſt, fo wenig läßt fich doch leugnen, daß ber Gebrauch, 
bie Bebete abzuzählen, auch in ber hrifflichen Kirche ſchon weit früher fich findet. 
So erzählt z. B. Sozomenus (Hist. eccl. VI.%.) von einem Einfiedler Pau⸗ 
lus, daß diefer täglich) dreifundert Steinchen in den Schoß nahm, von denen er am 
Schluß jedes einzelnen Gebetes eines herauswarf, um gewiß zu fein, daß er bie brei: 
hundert Gebete, die er fich jeben Tag zu fpredyen vorgenommen, auch wirklich ber: 
gefagt habe. 

3) In bem bereits angeführten Ordo vitae sacerdotaliter instituendae 
(Rottenburg 1844) 5. 8. wird im Betreff des Ameublements einer Priefterwohnung 
sorgefchrieben: Quoad suppellectilem, appendatur in loco patenti imago 
Christi in cruce affixi, cum imagine Beatae Mariae a dexteris et imagine 
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. bei fi, und droht irgend eine Gefahr, fo greift man im erften Schred 
zunächft nach ihm. Die Frau vom Haufe betet ihn nicht nur täglich 
früh und Abends knieend an ihrem häuslichen Betaltar, fondern nimmt 

ihn auch, fo oft fie verftimmt und zu nichts Anderem aufgelegt iſt, 
in die Hand; bie Kinder beten ihn um die Wette, und welches am 
ſchnellſten fertig ift, erhäft ein hübſch gemaltes Heifigenbilplein zur DBe- 
lohnung, und die Dienfllente benugen mit ämfiger Haft jeden freien 
Angenblid, um mit der vom Pater anbefohlenen Gebetzahl zu Ende 
zu fommen. Auch haben es die Mönde nicht an Predigten fehlen 
laffen, in denen file ihren Zuhhrern die Wunderfraft ber Rofenfranz- 
andacht vorſtellten. Selbft der heilige Bernhard weiß, wie &n- 
ther in feinen Tifchreden erzählt, von einem Cartheufer zu berichten, 
der über Feld gezogen, unter die Mörder gefallen, und da er an bie- 
fem Tage noch einen Rofenfranz gebetet hatte, wie er fonft täglich 
pflegte, auf die Kniee gefallen fei und ihn gebetet habe. Ind alsbald 
hätten die Straßenräuber eine fehr fchöne Jungfrau bei ihm ſtehen 
fehen, die ihm ein Röslein um das andere aus dem Munde genom- 
men und einen fchönen Kranz darans gewunden habe, worauf die Näu- 
ber den Eartheujer in Frieven hätten ziehen laffen. Ja, noch im Jahre 
1804 predigte ein Dominicanermöndh in Bogen: „Dur die Andacht 
des Roſenkranzes, meine andächtigen Zuhörer, bat der heilige Domini- 
eus über hunderttauſend Reber in den Schoß der Kirche zurüdgeführt. 
Mit nicht mehr als 318 Hausgenoffen und Knechten hat Abraham durch 
Hülfe des Roſenkranzes vier Könige mit ihren Streitheeren gefchlagen; 
mit Hülfe des Rofenkranzes hat David den Rieſen Goliath erfchlagen, 
und Elias das Knaͤblein der Wittwe zu Sarepta wieder lebendig ge- 
macht. Mit 300 Soldaten, die den Roſenkranz beteten, bat der heilige 
Martinus 130,000 Dann gefchlagen ꝛc.“ 

Der Tert der Roſenkranz⸗Andacht ift das Baterunfer und bag 

Ave Maria. Jemehr nämlich feit dem V. Jahrhundert, zunächſt im 
Drient, ziemlich bald aber auch im Decivent, die Verehrung der Jung- 
frau Maria als „Mutter Gottes” ın Aufnahme fam, deſto mehr 
fing man an, auf den Gruß des Engels an fie (Luk. 1, 28.) befon- 
deres Gewicht zu legen, und bie durch ven Dinzugefügten Schluß erwei- 
terte Grußformel (Ave Maria, gratia plena, Dominus tecum: 
benedicta tu in mulieribus et benedictus fructus ventris tui, 

Jesus Christus: Sancta Maria, Mater Dei! ora pro nobis 

peccatoribus nunc et in hora mortis nostrae. Amen.) erhielt 

nicht nur gleiches Aufehen mit dem Gebete des Herrn '), fondern 
wegen bes unbevingten Vertrauens auf die Alles vermögende Fürbitte 

der heiligen Mutter faft den Vorzug. i 


Sancti alicujus ad devotionem a sinistris. His adjungatur Rosarium, 
quod integrum, aut saltem cujus pars tertia quotidie recitanda. 
— d ber sriedjifehen Kirche haben ihn nur die Mönche, die aus dem Mönchsftande 

gew Item uwrieſter und die Nonnen, nicht aber die Weltgeiſtlichen und ebenſo we⸗ 
nig die Laien. 


1) In Bridanc's „Beſcheidenheit (einem altdeutſchen er das wahrfcheins 
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Von dem gewoͤhnlichen Marien-Roſenkranz Gosarium 


Mariae), einer Schnur von 55 Perlen, die fo an einander gereiht 
find, daß regelmäßig auf 10 kleinere Ave-Maria-Perlen eine größere 
Baternofter-Perle folgt, unterſcheidet man übrigens ben Marienpfal- 
ter (eine Schnur von 150 Perlen), über welden, einer Mittheilung 
in Gregor Eorner’s „Geiftliher Nachtigall" S. 335 zufolge, ber 
alte Meifterfänger Sirt Buhsbaum in einem aus 22 breizehngei- 
ligen Strophen beftepenben Gedicht folgende Auskunft giebt. 
Sp wie David, Gott zu Lobe und Ehren, einen Pfalter von 150 
Pſalmen gefchrieben habe, der viele fchöne Lehren und Geheimniſſe 
enthalte, weshalb ex auch in ber Kirche fort und fort gefungen unb 
ebetet würde, habe auch der heilige Dominicns einen Pfalter er- 
Funden, beſtehend ans 150 Roſen, von dem Engel Gabriel für Maria 
in drei Rränze geflochten und vom Himmel herab ihr gebracht. Der 
erfte Kranz fei der weiße, freudenreiche; ber zweite, ber rothe, jchmerz- 
liche, und der dritte, ber golbfarbige, glorwürbige; ber erſte beftehe 
ans den fünf Freuden Maria's (Verkündigung, Seimfagung, Gebint 
Sefn, Darfiellung im Tempel und Findung beffelben im Qempel); 
der zweite aus ben fünf Schmerzen berfelben (dem biutigen Schweiße 
Jeſu zu Gethfemane, der Geißelung, Dornenkrone, Kreuztragung und 
"Kreuzigung), und ber dritte aus ben fünf Olorien Marin’s (Auferfte- 
hung Chr, Himmelfahrt, Ausgiefung des heiligen Geiftes, Mariä 


Himmelfahrt und der Wiederkunft Chrifti zum Gericht); demgemäß 


enthalte auch jede einzelne biefer Kreuden, Schmerzen und Glorien fünf 
Paternofter und fünf Ave Maria ?); und den fleifigen Betern dieſes 


Gh den Walther von ber Vogelweide zum Berfafler bat, ımb das XIII. 
Jahrhundert Hinburch In großem Anfehen ftand) heißt e6 von dem Moe are: 

„Ave Marja de ist ein Gruoz, 

der tet uns maneger sorgen buoz. 

Er suontez mensche unde got, 

diu wilen brächen sin gebot. 

Mit dem gruoze wart verkorn 

Adames schulde unt gotes zom, 

Durch den gm wart üf getän 

der himel, daz er muoz offen stän. 

Mit dem gruoze daz ergienc, 

daz got dıe menschheit empfienc. 

Als Dp unt sel ein mensche ist, 

9 2 aß pet — ot Solana 9 en ee indach inf 
emgemäf gehört auch zur vollftändigen Roſenkranz⸗A t die „ 
der Geheimniſſe,“ welche darin befteht, daß man nach ben Sorten: „Gebenedeyet 
die Frucht deines Leibes, Jeſus“ Folgendes kinſchaltet: 1) den bu, © ungfras, vom 
heiligen Geift empfangen baft; 2) den du, o Jungfrau, fiber das Gebirge zu Eliſabeth 
getragen baft; 3) ben du, o Jungfrau, geboren haſt; 4) den du, o Jungfrau, Im 
empel une Daft; 5) den du, o Jungfrau, im Tempel gefunden — Dies 


find die 
1) der für uns Blut geſchwitzt bat; 2 ber flir uns gegeifelt worden; 3) ber für 
uns mit Domen gefrönt worden; 4) der für uns das ſchwere Kreuz getragen; 9) ber 
für uns gekreuzigt worben. Die fünf glorreichen find: 1) ber bon den Todten 
BE a We Ein, OT 8 8 Se 
frau, im Simmel —* Bat. . Glmmel aufgenoummen; 5) ber bi, © Juns⸗ 


inf freudenreichen Geheimniſſe. Die flinf fhmerzensreichen find: | 


Quäker. — Polemik gegen Gebeisformulare.. 179 
Maxienpſalters verheißt der alte Meifterfänger bald im Anfang feines 


©efanges: 
„Marla bat ir ausgewelt, - 
die Iren pfalter beiten; 
hat's in ir brüberfchaft gezelt, 
gegen got wil fies vertreten; 
e6 fein frawen ober man, 
wer fie bamit thut rufen an, 
bem wil fie treufich beigeftan.“ 

In Beziehung auf das Aeußere biefer Gebetperlenſchnüre wett- 
eiferte man in ber kunſtvollen Behandlung ber loſtbarſten Stoffe; 
Ebenholz, Elfenbein, Edelſteine, Gold, Silber und werthvolle Perlen 
wurden dazu verwendet und bas in ber Mitte herabhängende Cruckfiz 
war bisweilen ein bewunderungswürbiges Meifterflüd. Daher machte 
der Roſenkranz oft den werthvollſten Theil des Brantfchates aus, und 
diente namentlich dem weiblichen Geflecht eben fo fehr zum Schmuck, 
als zur Beförderung der Andacht. Denn wie häufig auch das Letztere 
von einfeitigen Proteflanten bezweifelt worden ıft, fo ſpricht ſich doch 
in dem Antlig Bieler, die wir in“den flillen Räumen ber Kirche knieen 
und ven Rofenkranz beten fehen, eine fo fromme Demuth und fo find- 
liche Zunverfiht au die Kraft des Gebetes aus, daß wir an ver An- 
dacht, mit der fie beten, nicht zweifeln können. Yreilich aber fehen wir 
auch, wenn wir den Blick zurüdwenden, oft genug jene alten geifernben 
Weiber, die an den Kirchenthüren Fauern, jeden Eintretenden mit gif- 
tigen Blicken muftern, und dabei fortwährend mit ben Fingern die Per⸗ 
len bes abgegriffenen Rofenkranzes herunterfireifen, während ber zahn⸗ 
loſe Mund beim Beten wadelt, und das Auge auf bie im anderen 
Winkel fauernde Nebenbuhlerin Hinfchielt, ob diefe im Rofenfranze etwa 
ſchon weiter iſt. 

Einen nicht viel erfreulicheren Anblick hatten die allem Formen⸗ 
dienſt entſchieden abgeneigten Quaker, wenn fie in der auglilaniſchen 
Kirche den oft rein äußerlichen werkheiligen Eifer wahrnahmen, mit 
dem dort, wie bei ven Katholiken der Roſenkranz, die zum tauſendſten 
und abertaufenpftlen Male wiederholten Gebete ans dem Common 
Prayer-Book abgebetet wurden, und gewiß urtheilten fie, durch eine 
ſolche Betweiſe wenig befriebrigt, im Ganzen fehr richtig, wenn fie 
fagten: „Diejenigen, welche das nicht haben, was ihrer Schwachheit 
aufpilft, müflen zu ben tobten Büchern laufen, darinnen fie geformte 
Worte finden, die fie mit einem eitlen Gemüthe überlefen. So bu 
nun wirft bewiefen haben, daß Chriftus und die Apoftel aus Büchern 
gebetet und Andere alfo zu beten gelehret, fo haft du etwas bei ber 
Sade gethan. Aber das ift nicht möglich." — Ebenſo unterſchieden 
fie gewiß nicht mit Unrecht das „innerliche Gebet, bei welchem fid 
das Gemüth im Berborgenen zu Gott kehrt, und wenn es durch das 
Licht Chriſti berührt und erwedt wird, in Empfindung feines Elendes 
auf Gott fiebt, zu om feufzt und fein Verlangen beharrlich ausjchüt- 
tet, was von den Gläubigen ohne Unterlaß geihieht, und das äu- 
ßerliche Gebet, welches nach ihrer Erflärung darin beficht, „daß der 
Geiſt dur mehrere Bewegung Gottes Staͤrke and Breipeit erlangt, 
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in Seufzer oder Worte auszubrehen.” Denn fiherlih iſt es” nur 
eine folhe Gemüthsverfaſſung, in welcher ein wahrhaft anbädhtiges, 
und aus den innerften Tiefen des Herzens heraushallendes Gebet ge- 
fprochen werben kann, und einem auf folhe Weiſe bewegten Herzen 
wird es auch nicht leicht an eigenen Worten, wenigſtens nicht an in⸗ 
haltreichen Seufzern, fehlen, die der Vater im Dimmel, der ba weiß, 
2 wir bitten, und ehe wir es bitten, ebenfo wohl verfteht, als 
orte. 

Aber eine folhe Gemüthefiimmung iſt nicht einmal bei den zum 
lebendigen Ehriftenglauben Erwachten immer vorhanden; gerade fie be- 
reifen es fehr wohl, wie ber nachmals fo glaubensftarte A. 9. 
Grant: im Gefühle öder Geiſtesleere verzweifelnn um das Deten- 

Öönnen beten Tonnte, und finden mit Recht ſchon darin ein Werk 
ber göttlichen Gnabe, wenn wir fühlen, daß wir nicht immer beten 
önnen. 

Für folhe Stunden geiftiger Dürre haben nun bie erfahrenften 
und einfichtsonfiften Ehriften ber älteren und neueren Zeit gerathen, 
nach einem Buche zu greifen, — nicht eben nad der Bibel; benn fie 
ift, wie fie treffend bemerkten, in ſolchen Zeiten ein verfchloffenes Buch, 
in dem wir zwar Worte lejen, aus dem ung aber nicht der Geiſt Got- 
tes anweht, — fondern nach anderen Büchern, bie, von chriſtlich er- 
fahrenen und glaubensflarfen Männern gefchrieben, ung bie perfönliche 
Gegenwart und bie anregende, münblihe Unterhaltung mit ihnen er⸗ 
ſetzen ſollen. — Und wie ſie das Benutzen wahrhaft chriſtlicher Er⸗ 
bauungsbücher gelten ließen, fo waren fie anch weit entfernt, das 
Sprechen auswendig gelernter Gebetsformeln unbedingt zu verwerfen ); 
am wenigften das kurze, und doch die ganze Welt des Ehriften um- 
faffende Gebet des Herrn, von dem Eutder treffend fagt: „Die erften 
brei Bitten begreifen fo große, trefflihe, himmlische Dinge, daß fie 
fein Herz nimmermehr kann ausgründen. Die vierte Bitte faffet gleich 
wie in einem Büſchel die ganze Policey und Deconomey, das welt- 
liche und Häuslihe Regiment und alles, was leiblih und zeitlich if. 
Die fünfte Bitte ftreitet wider ben eigenen Teufel des böfen Gewif- 
fens, beide, angeborne und gethane Sünde, fo das Gewiſſen beſchwe⸗ 
ren ıc. Es hat's wahrlih ein weifer Mann gemacht, dem’s niemand 
kann nach thun.“ (Vergl. feine Tifchreven a. a. ©.) 


» be noch alle ae an mir zu treiben, daß ich könne beten, (ine laſſe mir 
gm, wenn ich mid) I 
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6. Das Zeichen des Kreuzes. 


Noch iſt es gar nicht fo lange her, daß auch bei den roteflanten 
nicht bloß vom Prediger bei ber Taufe, bei —— bes Bro⸗ 
tes und Weines im Abendmahl, und öei der Ertheilung des Segens, 
ſondern auch von den Gemeinegliedern in der Kirche und zu Daufe, 
das Zeichen des Kreuzes gemacht wurbe !), wie es in ber katholi⸗ 
ſchen und griechiſchen Kirche fo häufig wiederholt, und namentlich beim 
Eintritt in das Gotteshaus nie unterlaffen wird; und auch dieſer Ri- 
tus iſt uralt. | - 

,Schon Tertullian?) fagt: „Bei jedem Schritt und Tritt, den 
wir vorwärts hun, bei jedem Ein- und Ausgehn, beim Anziehen ver 
Kleiver und Schuhe, beim Wafchen, bei Tiſche, am Abend beim Licht- 
anzünden, beim Liegen und Sitzen, bei allen unferen täglichen Geſchaͤf⸗ 
ten bezeichnen wir die Stirn mit dem Zeichen des Kreuzes." Ebenfo 
fagt Prudentius?) in einem feiner Hymnen: 

„ei Du, vom bewältigt, 
Zur 33 * ie 


So mad) au Bruft unb Etim’ erſt 


banges 
ebt, ihr Schredfensbilber 


Die du d Khlaurs € Schmiegen 
Und taufenbfältges Winden 

Des Herzens Ruhe ftöreft; 
Entweide! 


bier 4. 
Dies Zeichen, das du feuneft, 
—— bein Schaaren.⸗ 

Wir würden übrigens den Kirchenvätern Unrecht thun, wenn wir 
bei ihnen aus dergleichen Aeußerungen auf aberglaͤubiſche Vorſtellungen 
von einer magiſchen Wirkſamkeit des euzſchlagens ſchließen woll- 
ten; fie dachten dabei nur au die heilbringende Wirffamleit des Kreu⸗ 


1) So heifit es befanntlidy in Luther's feinem Katechismus (In ber Anweiſung, 
„mie ein Hausdater fein Geſinde ſoll lehren, Morgens und Abends ſich fegnen“): 
„Des Morgens, fo du aus dem Bette fähreft, ſollſt du dich fegnen mit dem heili⸗ 
gen Kreuz und fagn: das walt Gott der Bater, Sohn, heiliger Beift. Amen ıc.” 

2) Tertull. de coron. milit. c. 3. Ad omnem progressum atque 

romotum, ad omnem aditum et exitum, ad vestitum et calceatum, ad 
vacra, ad mensas, ad lumina, ad cubilia, ad sedilia, quacungque nos 
conversatio exercet, frontem crucis signaculo terimus. 

3) Prudent. hymn. 6. 
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jestobes, und das Belreuzigen follte bloß ein Erinnerungszeihen an 
denfelben fein. Als Mittel aber, die abfchweifenden Gedanken immer 
wieder zur Betrachtung jener Wunderthat der göttlichen Liebe zurüd- 
zuführen, Tonnte es allerdings in Stunden der Verfuhung Schutz und 

Kraft gewähren, und darum nicht dringend genug empfohlen werben. 
Späterdin jedoch, als es zur bloß mechanifchen Kingerbewegung wurde, 
ließ fih der Berfucher damit gewiß nicht verfcheuchen, ſondern fpottete 
vielmehr mit jenem Berfe: 

»Signa te, signa! temere me tangis et angis,« 

ber feines fünftlichen Banes wegen (weil er, vorwärts und rückwärts 
gelefen, gleichlautet) für Teufelspoeſie galt, über die ohnmächtige Ge- 
genwehr. Und eben darum, weil die Proteflanten in dem Bekrenzigen 
einen, zum äußeren Formendienſt gehörigen, Ritus ſahen, ließen fie die 
nralte Sitte nah und nad abfommen, und find damit zugleich auf die 
leichtefte Weife allen Streitfragen über die Art und —* wie man 
fih bekreuzigen müſſe, ausgewichen. 

Gewoͤhnlich wurde nämlich das Kreuz entweder, wie es bei ben 
Katholiken noch jetzt häufig geihieht, mit der flachen Hand, ober mit 
dem Daumen, Zeige- und Mittelfinger gemacht, um auf die Trinität 
bes göttlichen Wefens Hinzudenten.!) Seit ven Monoiheletiſchen 
Streitigkeiten aber (633) brauchten bie eifrigeren Anhänger der ortho⸗ 
doren Lehre nur den Daumen und den Zeigefinger, nicht etwa, weil 
der Mittelfinger die dritte Perſon in ber Gottheit Teugnete, ſondern 
weil fie im Gegenfat zu den verhaßten Monotheleten (melde, 
wie die Monophyfiten, in Chriſto nur Eine gottmenfchliche Natur, und 
demnah auch nur Einen gottmenſchlichen Willen annahmen) mit dem 
einen Singer den göttlichen, und mit dem anderen ben menfchlichen 
Willen vertheidigen wollten. In ähnlicher Weife wird bei den Ar- 
mentern bad Kreuz nur mit dem Zeige- und Mittelfinger gemacht, 
worin die Raskolnik's (die Separatiften in ber ruffiihen Kirche) 
ihnen folgen, da ber Mönh Martin, von Geburt ein Armenier, der 
1139 nad Kiew Fam, und als der eigentliche Urheber des Sectenwe- 
fens in Rußland zu betrachten ift, dies als bie einzig richtige Art und 
Weiſe dargeftellt, und jede andere, als ketzeriſch, verworfen. hatte, wäh- 
rend bie orthodoxen Rufen beim Kreuzmachen bie drei erften Finger 
(den Daumen, Zeige- und Mittelfinger) zufammenlegen, und bie bei- 


1) Beide Arten, das Kreuz zu machen, find in der fatholifchen Kirche unter ben 
Namen des „lateiniſchen“ und des „Deutfchen“ Kreuzes noch fett gebräuchlich. 
Das erſtere, fo genannt, weil babei eine lateinifche Formel: „In nomine Patris et 
Fili et Spiritus Sancti. Amen,‘ ober „Adjutorium nostrum in nonfine 
Domini,“ ober „Deus in adjutorium meum intende,“ biswellm audy „In 
nomine Domini nostri Jesu Christi“ gefprochen zu werden pflegt, madıt man, 
indem man mit der flachen rechten Hand zuerft Stirn und Bruft, bann die linke 
mb Bierauf die rechte Seite berührt. Bei bem deutſchen Kreuz bagegen werben, 
Inden man die beutfche Formel: „Im Namen Gottes bes Vaters, bes Sobnes ımb 
des heiligen Geiſtes. Amen“ foricht, mit dem vorgeſtreckten Daumen ber rechten 
et auf ehem ber Zeigefinger mit dem fibrigen quer aufliegt, Stim, Mund und 
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den letzten in die Hand zuſammendrücken, um mit jenen auf die Trini⸗ 
tät, mit dieſen auf die beiden Naturen in Chriſto binzubeuten. 1) 

Als Grund, warum bei dem Sreuzeszeihen Stirn, Mund und 
Bruſt berührt werben, wird von ben Archäologen der älteren Zeit 
angegeben, daß dies gefchehe, weil die Stirn der vorzüglichfte Theil 
des menfchlichen Körpers und der Sitz des Geiftes, der Mund dage- 
gen das Werkzeng ver fo häufigen Berfündigungen durch Worte, und 
die Bruſt der Ort des Herzens fei, woraus bie argen Gedanken auf- 


en. Ä 
“ In Betreff der Wirkſamkeit viefes Zeichens aber oder bes 
„Poklon,“ wie es im Ruffifchen heißt, wirb in dem Katechismus der 
griehifhen Kirche auf vie Trage: „Welche Kraft hat das Zeichen 
des Kreuzes?‘ geantwortet: „Was der Name Jeſu Ehrifli des Ge- 
krenzigten ift, wenn er gläubig mit ber Bewegung ber Lippen ausge- 
fprochen wird" (dem Borangebenden zufolge, wo bes mit ber Taufe 
verbundenen Erorceismus gebacht worden, iſt biefer das Mittel, ben 
Teufel zu vertreiben, wobei Mark. 16, 17.: „In meinem Namen 
werden fie Teufel austreiben“ hingewiefen wird), eben das iſt auch 
das Zeichen des Kreuzes, wenn es im Glauben durch die Bewe- 
gung der Hand oder. auf andere Weile gemacht wird, und da es nad 
dem Glauben ver gemeinen Ruffen beionvers beim Gahnen leicht 
efchehen Tann, daß der lauernde Teufel in den offenſtehenden Mund 
Bineintchläpft, fo find namentlich ältere Frauen, wenn nichts mehr gegen 
das Gaͤhnen Hilft, doch wenigftens eifrig darauf bedacht, dieſen Zugang 
durch nnaufhörliches Bekreuzigen gegen ben Teufel zu vertheibigen. 


1) Bon befonderer Wichtigkeit ſchien es, daß bei diefer Art, das Kreuz zu mas 

chen, ber ausgeftredte Reis ger mit dem gefrlinmten Mittelfinger die Zeichen I C 

ngfinger ſich freugende Daumen aber ben Buchſtaben X umb 

der mmte tieine Finger ben Buchſtäben C, beide zuſammen alto die Zeichen 
X C (Ehriftus) bildeten. 
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vu. 


Der Gottesdienft und feine liturgiſche 
| Anordnung. 





A. Per altchriftlihe Sonntagsgottesdienft. 


Mo qen gleich die mannigfachen kleineren Differenzen in der li⸗ 
turgiſchen Praxis des Alterthums einerſeits, und der Umſtand, daß 
ſich namentlich von den aͤlteſten occidentaliſchen Liturgien nur höchſt 
dürftige Fragmente erhalten haben, andererſeits, eine fir alle Kirchen 
bes Altertbums bis ins Einzelne geltende Darftellung des altchrifili- 
hen Gottesdienſtes unmöglich; fo find doch die unter dem Namen des 
Apoftels Jakobus auf uns gelummenen Berorbnungen in ben apoflo- 
liſchen Eonftitutionen ſo ausführlich, und tragen fo unverkennbar bie 
Spuren eines hohen Alterthums an ſich, daß man, zumal, wenn man 
mit ihnen die Notizen der älteren Kirchenvaͤter versteh, von dem 
altchriftlichen Gottesdienſt ein ziemlich vollſtaͤndiges Bild erhält. Ih⸗ 
nen zufolge war er nämlich folgender: 


l. Die Katehumsnenmeffe. 


Sie begann damit, daß die Ehriften, wenn fie. fih am frühen 
Morgen in dem Bethaufe verfammelt hatten, 

1) ein Sündenbefenntniß, Jever ftill für fi, ſprachen, fo 
dag nur das Seufzen des ſich felbft anffagenden Herzens und bie un- 
ter mehr oder minder lantem Schluchzen vergofjenen Thränen der 
Buße die feierliche Stille unterbraden. Dann folgte 

2) der Pfalmengefang, der flets mit dem 63. Pſalm !) be- 
gann, welcher von dem Borfänger angeftimmt und von ber Gemeine 
weiter gefungen wurde. Nach Beendigung biefes Morgenliedes 

fang man im Pfalter da weiter fort, wo man das yorige Mal ftehen 
gerieben war, und hatte man bie feftgefegte Zahl von Palmen (zur 

eit Caſſian's war fie auf 12 feftgeftellt) beendigt, fo ſchloß man 
mit dem kurzen Lobgefang: „Ehre fer dem Bater, dem Sohne und dem 
heiligen Geiſte,“ der in ben oeeibentalifchen Kirchen 2) am Schuß je- 
des einzelnen Pſalm gefungen wurde. 


„ _1) Athanas. de virginit. (tom. II. p. 122. ed. Paris. 1698). IIpos 
Op&p07 c09 waluoy color Aöysrs 6 BEOS, 6 Beog UV, RpOG ci 
öpdeito bdiymas oov N wuyj uorv. 

2) Vigilant. ep. 2. ad Eleuth. c. 2. In fine psalmorum ab omni- 
bus catholicis ex more dicatur: ‚Gloria patri etc. 
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Während deſſen !) hatte ber Lector den Ambon mitten in ber 
Kirche beftiegen, und war an das Lefepult getreten. Der Diakon ge- 
dot allgemeine Ruhe, und es begannen: 

3) die bibliſchen Lectionen, welde der Lector damit eräff- 
nete, daß er bie Gemeine mit den Worten: „Ariede fei mit Euch“ 
begrüßte ?), worauf dieſe erwiberte: Und mit deinem Geiſte.“ 
Alsdann Fündigte er den Abfchnitt an, den er vorzulefen Hatte, und 
mit den Worten: „Sy fpriht der Herr’) begann bie Lection. 
Darauf folgte 

A4) wiederum ein Pfalmgefang*), während deſſen, kurz vor 
der Evangelienlection zwar nicht in ber früheflen Zeit, wohl aber 
fhon zur Zeit des Chryfoftomus), der Diakon bie Altarlerzen an- 
zünvete 5), als Symbol des himmlifchen Lichtes, das mit Ehrifto und 
dur fein Evangelium ver Welt zu lenchten begam. Der Pſalm 
war meift der 150. (der fogenannte Hallelujahpfalm), bisweilen 
auch ein anderer mit „Hallelujah“ beginnender. Dann folgte 

5) das Evangelium °) (ein Abfchnitt aus einem ber vier 
Evangelien, oder überhaupt einer aus dem NR. T.), bei deſſen Schluß 
die Gemeine „Bott jet Dank! (Deo gratias) oder „Preis dir, 
o Chriſtus“ (Laus tibi, Christe) fagte 7), und hierauf 

6) die Predigt), die mit den Worten: „Die Gnade un- 
feres Herrn Jeſu CHrifti, die Liebe Gottes ꝛ⁊c.“ oder mit der 
Formel: „Friede fei mit Euch” begann. War fie beendigt, fo gebot 
der Diakon allen Nichtchriſten mit den Worten: „Keiner der Zn- 
hörer, Keiner der Unglänbigen (ujes cwr dxpomussen, um 
eis car Aniocoy) verweile länger hier!" herauszugeben, und nun 
‚ begannen 


1) Constit. I. c. 57”. Mioor d2 6 &vayıyıaoxaor ip vUynlod 
zo; &sewg dyayıyıwaoricw «a Mwüciog x. r. A. - 

2) Cypr. ep. 33. Auspicatus est pacem, dum dedicat lectionem. 

3) Chrysost. hom, III. in 2. Tbess. "Orar dyaoras 6 Ayayıyyd- 
oxc Eye Tads Akyeı EKuotoc x. t. 2 

4) Constit. II. c. 57. ’Ara dVo_d6 yarouirar drayswoudıwr, 
Erepög tig vovg rov Aafid yaldıra Uurorws. 

5) Hieronym. contra Vigilant, c. 8. Per totas Orientis ecclesias, 
quando legendum est Evangelium, accenduntur luminaria jam sole ruti- 


te, non utique ad fugandas tenebras, sed ad signum laetitae demon- 
strandum. 


6) Constit. 1.1. Kal usrd raura dıdxovog 7) mpeoßurspog dra- 
YuwWworEtw ca svayyele. 

7) Chrysost. hom. 53. de circo. Evdeog diansrausda Musi 
&nıpwrourees ANA döka ooı Kupıs. 

8) Constit. apost. lib. VIII. c. 5. Morà en Ayayraaıy —. co 
svayzelior donasacdo borknciay, Adyar" 7 ya- 
pıs ov xuplov jucr "Inoou Koucoo, 4 ayaı — — xal usca 
en7 nEöSpNOW mposLalmsarn id Amp Adyarg RAPAXÄNGEHS. 
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die Kirchengebete. 
Der Diakon gebot Stillſchweigen, und rief alsdann mit lauter Stimme: 

J. „Betet, ihr Katechnnenen! und alle Gläubigen ſollen an- 
daͤchtig mitbeten, indem ſie ſprechen: „Herr, erbarme dich!“ 

Laßt uns Alle!) für die Katechumenen Gott anrufen, daß Er, 
“der Gütige und Dienfchenfreundliche, gnädig ihr Bitten und Flehen er- 

hören, ihr Gebet gnaͤdig annehmen und onen geben wolle, was ihr 
Herz begehrt, fo weit es ihnen nützlich iſt; daß er ihnen das Evan- 
gelium Chriſti offenbare, fie erleuchte, unterweife, in der Onttegerkenut- 
nit unterrichte, fie feine Gebote und Rechte lehre, ihnen bie heilige 
und heifbringende Furcht vor ihm einflöße, ihnen bie geifligen Ohren 
. öffne, damit fie Tag und Nacht fih mit feinem Geſetze beichäftigen; 
daß er fie befeflige in der Frömmigkeit, fie vereinige und feiner heili⸗ 
gen Gemeine zugefelle, indem er fie des Babes ber Wiedergeburt, 
bes Anziehens der Unvergänglichleit und des wahren Lebens würbigt; 
daß er fie errette von jeglicher Gottlofigleit und dem Widerfacher Feine 
Gelegenheit gebe gegen fie; daß er fie reinige von jeglicher Befledung 
des Fleifhes und Geiftes, in ihnen wohne und walte durch feinen 
Geſalbten; daß er ihren Eingang und Ausgang fegne, und ihnen ihr 
Borhaben zum Beften Ieite. 

Ferner laßt uns inbrünftig beten für fie, daß fie, durch die Weihe 
ber Tanfe Bergebung der Sünden empfangend, ber heiligen Myſterien 
und der Gemeinfchaft mit ben Heiligen gewürdigt werben! . 

Hierauf redete er die Katechumenen felbft an: 

„Stebet anf, ihr Katechumenen! Erflehet euch den Frieden Gnt- 
tes durch Chriſtum! Betet, daß dieſer Tag, und ebenfo bie ganze 
Zeit eures Lebens, ruhig und ohne Sünde ſei!“ . 

Die Gemeine: Herr, erbarme dich! 2) 

Der Diakon: Betet, daß euer Tod ein chriftliher, und daß 
Ott euch gnädig und barmherzig fei, und betet um Vergebung eurer 

ünden. 

Die Gemeine: Herr, erbarme dich! 

Der Diakon: Empfehlet euch dem Schutze des allein unerzeug- 
ten Gottes durch feinen Gefalbten! Neiget eure Hänpter, und em- 
pfanget den Segen! . 

‚ Der Bifchof: Amäntiger, unerzeugter und unzugänglicher Gott! 
alleinwahrer Gott, Gott und Vater deines Gefalbten, deines eingebore- 
nen Sohnes, Gott des heiligen Geiftes und Herr aller Dinge, der 
du durch Chriftum die Jünger zu Lehrern gemacht haft, zur Unterwei- 
fung in der Gottfeligleit! Schaue du nun felbft hernieder auf deine 
Diener, die in dem Evangelium deines Gefalbten unterrichtet werben, 
und gieb ihnen ein reines Herz! Erneuere du in ihnen einen Geift 
ber Zuverficht, daß fie deinen Willen wiffen und thun von ganzem Her- 
zen und mit willigem Gemüthe. Würbige fie der heiligen Weihe, und 


1) Das Formular f. Constit. bb. VIII. c. 6. ni 
2) Constit. 1.1. Ep &xdoerp dd codewr dLdxovos 7P0S- 
puvei, Ieybco Ö ads: aupıs &Xkmoor. ’ 
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vereinige fie mit deiner heiligen Kirche! Mache fie zu Theilnehmern 
an den göttlihen Myfterien durch Ehriftum, der unfere Hoffnung und 
für uns geftorben iſt; durch welden bir fei Ehre und Anbetung in bem 
heiligen Geiſt in Ewigkeit. Amen.) 

Der Diakon: Geht in Frieden, ihr Ratechumenen! ?) 

Hierauf verließen fie die Kirche, und der Diakon wandte fich 

. zu den Energumenen ?) mit ben Worten: 

„Detet, ihr von unreinen Geiſtern Geplagten! Laßt uns Alle 
andächtig für fie beten, daß der gnädige Gott durch Chriſtum die un- 
reinen und böjen Geifter bebrope, und fie, die Hülfeflehenden, erlöfe 
von der Herrfchaft des Widerſachers. Er, ber einer Legion Dämonen 
und dem von Anfang an Böfen, dem Teufel, zu weichen gebot, gebiete 
auch jeht den von der Gottfeligleit Abgefallenen, und befreie feine 
Geſchopfe von der Einwirkung bes Teufels, und veinige fie, die er ja 
auch mit großer Weisheit geſchaffen hat. 

Laßt uns ferner inbrünflig für fie beten! Wette fie, richte fie auf, 
o ©ott, dur deine Macht! 

Neiget eure Häupter, und empfanget ben Segen | 

Der Bifhof: O du*), der du ven Starken gebunden, und 
ihm feine ganze Waffenrüuftung geraubt haſt; der du uns die Macht 
verliehen Haft, auf Schlangen und Scorpione zu treien, und Macht 
über jeglihe Gewalt des Wiberfahers; der du den Menfchenmörber, 
pie Schlange, gebunden ung übergeben haft, wie dem Rnäblein einen 
Sperling: du, der du ihn, den Alle fürchten und ſchenen, mit deiner 
Macht, wie einen Blitz vom Himmel auf vie Erbe haft fallen laſſen, 
nicht mit einem räumlichen Falle, fondern von Ehre zu Unehre, wegen 
feiner Bosheit; bu, deſſen Antlig bie Dieerestiefen austrodnet, und 
vor deſſen Drohen bie Berge ſchmelzen, deſſen Wahrheit in Ewigfeit 
bleibt; du, den bie Kindlein preijen und die Säuglinge rühmen, ben 
die Engel lobpreifen und anbeten; der du auf bie Erde fchanft und 
fie erbebt; der du die Berge amrührft und fie rauchen; ber du bag 
Meer bedrohſt und es austrockneſt; ber du alle Flüffe verfiegen laͤſſeſt; 
du, dem die Nebel Staub ber Füße find; der bu auf dem ‘Meere ba- 
her freiteft, wie auf feftem Erdreich — o eingeborener Gott, Sohn 
des großen Baters! gebiete du den böfen Geiftern, und erreite die 
Werte deiner Hände von dem Einfluß bes feindfeligen Geiftes! Die 
. fei Ruhm und Ehre und Anbetung, und durch dich dem Bater in dem 

heiligen Geifte in Ewigkeit. Amen. 

Der Diafon: Gebet in Frieden, ihr Energumenen! 

Alsdann folgte, freilich nicht das ganze Jahr hindurch, ſondern 
nur in ber Zeit vor dem Epiphaniasfefte, vor Oſtern und vor Pfing- 


1) Bergl. Constit. 1. 1. j 

2) Constit. 1. 1. Mera covro 6 dıdxovos Asyirw" npo&ldsee, Xa- 
enyovusson, ir eier. 

3) Constit. 1.1. Kal usa «0 iEeAdsiv adcou;, Asykıwo" sukaode 
ivspyovussoı URO avevudenr d 0x. %. h 

4) Bergl. Constit. VIII. c. 7. 
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fen, weldes im Alterthum bie gewöhnlichen Tauftermine waren, bas 
Gebet für die „Erleuchteten,” d. 5. buch den Unterridt im 
Chriſtenthum auf die Taufe hinlänglich Vorbereiteten. Der Diakon 
rach: 
| v ir. „Betet, ihr Erleuchteten! !) Laßt uns alle Gläubige in- 
brünſtig für fie beten, daß der Herr fie würbige, getauft zu werben 
auf den Tod Chrifti, und mit ihm aufzuerſtehen, daß fie Mitgenofien 
werben in feinem Reiche und Theilhaber an feinen Geheimuiſſen; daß 
er fie reinige und den Erlöften in feiner Heiligen Kirche zufüge. Er- 
löfe fie, und ermede fie durch deine Gnade! Neiget enre Häupter, 
und empfanget den Segen! 

Der Bifhof: Du, der du durch beine heiligen Propheten den 
Einzumweihenven gefagt haft: „Wafchet euch und werdet rein!" und der 
bu durch Chriftum eine geiftige Auferftehung angeorbuet haft, ſchaue 
du ſelbſt nun bernieder auf dieſe Taͤuflinge; fegne fie, heilige fie; und 
bereite fie vor, würdig zu werben deines geifligen Guadengeſchenkes, 
der wahrbaftigen —*8 beiner geiſtigen Geheimniſſe und ber Ver⸗ 
einigung mit ben Erlöften durch Chriſtum, unferen Heiland; durch wel- 
chen dir fei Preis und Ehre und Anbetung in dem heiligen Gerfle, in 
Ewigleit. Amen. 

Der Diakon: Gehet in Frieben, ihr Zäuflingel 

Nunmehr wenbete er ſich 

IV. an die Sönitenten, die nur noch ben letzten Grab der Kir- 
chenbuße zu überfiehen hatten (denn bie anberen Pönitenten hatten 
ſchon mit den Katechumenen zufammen bie Kirche verlaffen mäffen), mit 
ben Worten: 

„Detet, ihr Büßenden! ?) Laßt ung Alle inbrünftig beten für un- 
fere in der Buße ſtehenden Brüder, daß der barmhberzige Gott ihnen 
den Weg der Buße zeige, ihr Reuegebet und ihr Bekenntniß annehme, 
den Satan bald unter ihre Füße lege, fie befreie von dem Fallſtrick 
des Teufels und der Bosheit der böfen Geifter, und fie erlöfe von 
jeglihem unrechten Worte, jedem unziemlichen Werke und allen böfen 
Gedanken; daß er ihnen vergebe alle ihre Bergehungen, bie vorfäg- 
lichen und unvorfäglichen ; bat er bie Handſchrift gegen fie austilge, 
und fie in das Buch des Lebens fchreibe; daß er fie reinige von aller 
Unreinigfert des Fleifches und des Geiftes, fie vereinige und feiner hei- 
ligen Heerde wiederum zugefelle. Denn er felbft weiß ja, was für 
Geſchoͤpfe wir find. Wer könnte ſich rühmen, reines Herzens zu fein, 
oder wer dürfte behaupten, frei von Sünde zu fein? wir alle find ja 
ftrafwürbig. Laßt ung daher noch inbrünftiger für fie beten; denn es 
wird Freude fein im Himmel über einen Sünder, der Buße thut. 
Laßt uns, beten, daß fie, abgewenvet von jeglichem ungerechten Werke, 
fich zu allen guten Werfen gewöhnen; daß der gnäbige Gott bald ihr 
Slehen in Gnaden annehme, ihnen die Freude des Heils wieder ge- 
währe, fie durch feinen leitenden Geiſt befeftige, daß fie nicht mehr 


1) Constit. VII. c. 7. Etvfacds ol pwrıköuwor x. r. 1. 
2) Constit. VIII. c. 8. Ebfaods oi dr «7 ueraroig x. €. A. 
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ſtraucheln, fonbern Thellnehmer werben an feinen Heiligthümern und 
an feinen Myſterien, bamit fie, der Kindſchaft Gottes würdig, des ewi⸗ 
gen Lebens theilhaftig werben. 0 

Laßt uns weiter inbrünftig für fie flehen: Herr, erbarme dich! 
errette fie, o Gott, und richte fie anf nad, deiner Barmherzigkeit! 

Richtet euch auf, neiget eure Häupter, und empfanget ven Segen!’ 

Der Biſchof: Allmäctiger, ewiger Gott! Herr aller Dinge, 
Schöpfer und Regierer des Weltalls, ver du den Menſchen durch Ehri- 
flum zum Schmud der Welt gemacht und ihm ein angehorenes unb 
ein gefchriebenes Geſetz gegeben Haft, damit er als ein vernünftiges 
Weſen geſetzlich lebe; und ber du dem Sünder beine Güte als ſicheren 
Grund für feine Beſſerung darbeutft; ſchaue hernieder auf dieſe, bie 
fi) mit Leib und Seele vor dir beugen! Du willft ja nit den Tod 
des Simders, fonbern daß er fih beffere und zurüdwende von feinem 
böfen Wege, und lebe. Du, der du die Buße ber Riniviten angenom- 
menu haft; ber du willft, daß Allen geholfen werbe, nnd daß fie zur 
Erfenntniß der Wahrheit kommen; du, der bu den verlorenen Sohn, 
ber feine ganze Habe verſchwelgt hatte, mit väterliher Zärtlichkeit 
aufgenommen haft, um feiner Reue willen, nimm bu auch jebt bie 
Reue ber Flehenden ganädig an! Denn es ift ja Kleiner, der nicht 
fündigte vor dir, und wenn da willſt Sünde zurechnen, wer, Herm, 
Herr! möchte vor dir beſtehen? Aber bei bir iſt Bergebung. So 
bringe denn diefe wieberum zu deiner heiligen Kirche, zu ihrer vorigen 
Würde und Ehre durch Chriſtum, unferen Gott und Heiland, durch 
welchen bir fei Preis und Anbetung im heiligen Geift, in Ewigkeit. 
Amen. 

Der Diakon: Ihr Pönitenten ſeid entlaffen! ?) 

Hiermit war bie Katechumenenmeſſe beendigt; in der Kirche waren . 
nur noch die Gläubigen anwelend, und es begann nunmehr 


D. die Meffe ver Gläubigen, 


welche der Diakon mit den Worten eröffnete: 

„Keiner von denen, welche bleiben dürfen, gebe fort.“ 

Hieranf forderte er die Anwefenben 2) 

1) zum flillen Gebet auf, in weldem Jeder fih fammeln 
ſollte, um au bem weiteren Fortgang bes Gottesdienſtes mit Andarht 
Ze zu nehmen. Hatten Alle ihr Gebet verrichtet, fo begann ber 

iakon 

2) das allgemeine Kirchengebet, indem er ſprach: 


1) Sie wurden nämlich fo lange, bis fie wieder im die Gemeinſchaft der Gläu⸗ 
bigen aufgenommen werben konnten, als mit ber Kirche in Feindſchaft lebend betrach⸗ 
tet, und da fie inſofern feinen Antheil an dem Krieden der Kirche hatten, wurde 
bei ihnen bie Formel „Gehet in Frieden” für unpaffend gehalten. 

2) Concil. Laodic..c. 19. Kal eodewr (cür zarmyouusror xal 
so7 irepyovukror xal cor &r usrayoig) URoywprodrtwr, olcas cur 
RISCDI TAG EVYAaS yiyvesduu sosi" uiar ur npwenv dia own, c77 
88 Öevripar xal cpirmı dia npoSporNoewg ninpovode:. 
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Diafon: Laßt uns auch beten für biefe heilige Gemeine, daß 
ber Herr der Welt ung verleihe, ohne Unterlaß nach feiner himm- 
liſchen Hoffnung zu fireben, und unabläffig das ihm ſchuldige Dpfer 
barzubringen! 

Die Gemeine: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laßt uns beten für das Bifchofsamt aller derer, bie 
das Wort der Wahrheit recht verwalten, und für unferen Biſchof und 
feine Parochien, daß der barmberzige Gott fie bei Woplfein, Ehre und 
langem Leben ihren heiligen Kirchen erhalten, und ihnen ein ehrenvol- 
les Alter in Frömmigkeit und Gerechtigleit verleihen möge! 

Die Gemeine: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laßt uns ferner beten für unfere Presbyter, daß ber 
Herr fie rein erhalte von allem Böſen und Schlechten, und ihnen eine 
tabellofe und ehrenvolle Amtsführung verleihe! 

- Die Öemeine: Herr erbarme bich! 

Diakon: Laßt uns beten für alle Diafonen und Diener beim 
apreaienf, daß der Herr ihnen eine unfträfliche Amtsverwaltung ge- 
währe! 

Die Gemeine: Herr, erbarme bich ! 

Diakon: Laßt uns beten für bie Lertoren, Santoren, Jungfrauen, 
Wittwen und Waifen! Ä 

Die Gemeine: Herr, erbarme dich! . 

‚Diakon: Laßt uns beten für die, welche im Ehe- und Familien⸗ 
finde Ieben, daß der Herr fi ihrer aller erbarme! 

Die Gemeine: Herr, erbarme dich! 

Diafon: Laßt ung beten für die Befchnittenen, bie in Heiligkeit 
wandeln! 

Die Gemeine: Herr, erbarme dich! 

- Diakon: Laßt uns beten für bie, welde ein enthaltfames, gott- 
geweihtes Leben führen! 

Die Gemeine: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laßt uns beten für die, welche der heiligen Kirche Opfer 
darbringen, und ben Armen Almofen geben! | 


1) Constit, VIII. c. 10, 
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tafon: t ung die, welde Gott, erem Derm, 
Opfer und bie Grfllinge bes Feldes barbringen, —* ihnen mit 
himmliſchen Gaben vergelte, und in dem gegenwärtigen Leben ihnen 
Das Hundertfache, in Zukunft aber das ewige Leben gebe, und ihnen 
für die zeitlihen Güter ewige, für bie irdiſchen himmlifche verleihe! 

a — * 

iakon: t uns beten unjere neugetauften Drüder, 
ber Herr fie fräftige und bee 2“ 

Die Gemeine: Herr, exbarme dich! 

Dialon: Laßt ung beten. für unfere franfen Brüber, daß ber Herr 
fie von jeglicher Krankheit und Schwäche befreie, und fie feiner heili- 
gen Kirche gefund wiebergebe! 

“ Die Semeine: Herr, erbarme dich! 
e up iaton: Laßt uns beten für die Reiſenden zu Waſſer und zu 
ande 

Die Gemeine: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laßt uns beten für die, welche um bed per willen ın 
den Bergwerlen, im Eril, Kerker, oder in Banden find! 

Die Gemeine: Here, erbarme dich! 

Kup! Diakon: Laßt uns beten für die, welche in harter Kuechtſchaft 
ind ! 

Die Gemeine: Herr, erbarme dich! 

Dialon: Laßt uns beten für unfere Feinde und Haffer! 

Die Gemeine: Herr, erbarme bi! 

Diafon: Laßt und beten für die, welche uns um bes Herrn wil- 
len verfolgen, baß ber Herr ihre Wuth mildere nad ihren Zorn gegen 
uns abwenbe! 

Die Gemeine: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laßt ung beten für die, welche draußen find und in der 
Irre — daß der Herr ſie bekehre! 

ie Gemeine: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laßt uns der Kinder in der Kirche gedenlen, daß ber 

Herr fe in feiner Zucht aufwachſen laſſe! 
Die Gemeine: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laßt uns für einander beten, daß ber Herr uns in fei- 
ner Gnade erhalte und bewahre bis ans Ende, uns befreie von bem 
Boͤſen und von allem Aergerniß der Gottloſen, unb uns erreite in 
fein Himmelreich! 

Die Gemeine: Here, erbarıne dich! 

Diakon: Laßt uns beten für jegliche Chriſtenſeele! 

Gemeine und Diafon: Bewahre und errette uns, o Gott, 
nach deiner Barmherzigkeit 

Se weit hatte der Dialon und die Gemeine knieend gebetet. 
Nun ſprach er: 

„Laßi uns aufſtehen, und durch ein audaͤchtiges Gebet ung ſelbſt 
und Einer den Anderen dem lebendigen Gott durch feinen Geſalbten 
anbefehlen!“ worauf der Biſchof 

3) die fogenannte Eollecte ſprach: 
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„Allmächtiger Herr!) Hoͤchſter, ver du in der Höhe wohnft! 
Heiliger, der du im Heiliger wohnſt! Aufangsloſer! Alleinherrſcher, 
der-bu durch Ehriftum uns das Wort ver Erkenntniß gegeben haft 
zur Kenntniß deines Ruhmes und beines Namens, ben bu Snferen Her⸗ 
zen geoffenbaret haſt; ſchaue du ſelbſt durch ihn jetzt hernieder auf 
dieſe deine Heerde, und erlöfe fie von aller Unwiſſenheit und jeglicher 
Vebelthat! Berleig ihnen, dich wahrhaft zu fürchten und zu lieben, 
und ſich zu demüthigen vor dem Antlig deiner Herrlichkeit! Ser ihnen 
gnädig und barmherzig, und erhöre ihre Gebetel Erhalte fie unwan- 
delbar, untadelhaft und ſchuldlos, daß fie heilig feien an Leib und 
Seele, ohne Flecken ober Runzeln oder deß etwas; daß fie rein feien, 

und Keiner von ihnen verftümmelt oder unvollfommen fein möge! 
Erretter, Mächtiger, Unbeſtechlicher! Sei du der Schüßer biefes dei⸗ 
nes Bolfes, das bu erfauft Haft mit dem theuren Blute deines Ge- 
falbten! Negierer, Helfer, Leiter, Schüber, du feſteſte Schutzmauer, 
Burg und Schugwehr! Aus deiner Hand kann ja Niemand ung rei- 
den, und es ift fein anderer Gott, wie bu, Auf dir bermbt unfer 

ertrauen. Heilige fie in deiner Wahrheit, denn dein Wort iſt Wahr- 
heit. Unbeftechlider, Untrügliher! Bewahre fie vor jeglicher Kranf- 
heit und Schwäche, vor jedem Fehltritt, vor aller Täufchung nnd jeg- 
lihem Betruge, vor der Furcht des Widerſachers, vor dem fliegenden 
Geſchoß des Tages und vor jeglichen Werke der Finftenig! Mache 
fie würdig des ewigen Lebens, des Lebens in Chriſto, deinem einge- 
borenen Sohne, unferem Heiland und Gott, durch welchen bir fei Preis 
und Anbetung in dem beiligen Geifte, jebt und immerbar, und von 
Ewigfeit zu Ewigleit. Amen.‘ 

Auf diefe Eoliecte folgte 

4) das Dffertorium, indem der Diakon mit feinen Gehülfen 
die von der Gemeine mitgebradhten Gaben an Brot und Wein ein- 
fammelte. Bon betrügeriihen Schenfwirthen, von Ehebrechern, Die- 
ben, Räubern, ungerechten Advocaten, Trunfenbolvden und Ausichwei- 
fenden, kurz von allen unfittlihen und Iafterhaften Berfonen, wurde 
nichts angenommen. ?) 

Außer Brot und Wein fonnte man übrigens au Del für bie 
Altarlampen und Räucherwerk barbringen, und die Namen derer, 
welche Gaben brachten, wurben äffentlich genannt. °) 

War Alles eingefammelt, fo wurben die zur Abendmahlsfeier zu 
verwendenden Gaben von den übrigen abgefondert und bereit gelegt, 
worauf ®) der Diakon ſprach: 


1) Constit. VIII. c. 11. 
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3) Hieron. in Jerem. XI. Nunc publice recitantur offerentium 
nomina. . 


4) Constit. VIII. c. 11. Mesa rovro Asyero 6 dıdxovos Rp0- 
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Laßt uns andächtig fein! _ “ 

Der Biſchof eröffnete nun bie Borbereitung zu ber eigentlichen 
Geier zuoörberft mit dem Segenswunfd: 

„Der Friede Gottes fei mit euch Allen ! 

Die Gemeine: Und mit deinem Geifte! 

Der Dialon: Küßt euch wechfelfeitig mit dem heiligen Kuſſe! 

Hierauf füßten die Klerifer den Biſchof; die Männer füßten. die 
Männer und die Frauen bie Frauen. Die Knaben fanden inzwifchen 
vorn an den Stufen bes Altarraumes, und ber erfte Diakon gab 
Acht, daß fie Feine Poffen trieben, während bie anderen Diafonen in 
ber Kirche auf» und abgingen, und barauf fahen, daß Alles ruhig zu- 
ginge, Keiner dem Anderen etwas zuflüfterte, ober Ihliefe; außerdem 
wachten Thürhüter an den Thüren der Männer, und Thürhüterinnen 
an denen der Franen, daß Niemand herausgehe, und bie Thüren wäh- 
‚rend ber Abendmahlsfeier nicht geöffnet würden. | 

Unterbeffen brachte ein Subdiakon dem Biſchof und den übri- 
gen Geiftlihen Waſſer zum Waſchen ver Dände (als Symbol 
der en Reinigung) und ber erfte Diakon wiederholte die War- 
nung !): 

„Keiner von ben Ratechumenen, Feiner von ben Zuhörern, Feiner 
von den Un- oder Irrglaͤubigen fei bier zugegen!“ 

„Ihr,“ fuhr er dann fort, „bie ihr das vorige Gebet gebetet 
babt, kommt herzu! Ihr Mütter, nehmt eure Kinder an bie Hand! 
Keiner habe im Herzen etwas gegen irgend Jemanden! Keiner nabe 
in Heucheleil Aufgerichtet zum Heren laßt ung mit Furcht und Zit- 
tern beim Opfer ftehen.‘ 

Nun braten die Kirchendiener bie ausgewählten und bereitge- 
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legten Gaben der Gemeine auf den Altaxtiih, und rechts und links 
trat ein Subdiakon au diefen, beide mit Fliegenwebeln verfehen, 
um die Fliegen und Müden abzuwehren, daß fie nicht in den Wein 
elen. 
' Der Bifchof, der inzwifchen ein glänzendes Gewand angezogen 
hatte, und mitten an ben Altartifch getreten war, während fich bie 
übrige Geiftlicgfeit ihm rechts und links zur Seite geftellt hatte, machte 
mit der Hand das Zeichen des Kreuzes über bie Gemeine, und begann 
5) die Bräfation?), indem er fprad: 
„Die Gnade des allmädhtigen Gottes, die Liebe unferes Herrn 
Sefu Hriſi, und die Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes ſei mit end 
Allen 


Die Gemeine: Unb mit deinem Geifte! 

Der Biſchoſ: Erhebet eure Herzen! 

Die Gemeine: Wir haben fie erhoben zum Herm. 

Der Bifchof: Laßt uns danffagen dem Herrn! 

Die Gemeine: Es ıft würdig und recht. 

Der Bifhof: Wahrhaft würdig und recht ıfl ed, vor allem bich 
zu Ioben, den wahrhaftigen Gott, der da war vor allen Kreaturen, 
und den Alles Bater nennt im Himmel und auf Erden, den allein 
unergeugten, Anfangslofen, der feinen König ober Herrn über ſich hat, 
ber Reines bebarf, den Geber alles Guten, ber eher war als jegliche 
Schöpfung, den Ewig-Unveränderligen, von welchem Alles hervorging 
zum Sein; denn du bift die anfangslofe Einfiht, das ewige Auge, 
das unerzeugte Ohr, die unbelehrte Weisheit; bu, ber Urgrund für 
jegliche Kreatur, das Geſetz für alles Sein, und höher als jegliche 
Zahl! der du Alles aus dem Nichtfein zum Sein gerufen haft durch 
beinen eingeborenen Sohn, Jeſum Chriftum, ihn felbft aber erzeugt 
haft vor aller Zeit durch deinen Willen, deine Macht und deine Güte, 
ohne Mittelsperfon, ihn, den Eingeborenen, das göttlihe Wort, die le⸗ 
bendige Weisheit, den Erfigeborenen aller Kreatur, ben Botfchafter dei- 
nes großen Rathichluffes, deinen Hohenpriefter, den König und Herrn 
alles Siätbaren, der vor Allem war, und durch ben Alles if. Denn 
durch ihn haft du, ewiger Gott, Alles gefchaffen und dur ihn wür⸗ 
digſt du Alles beiner Vorgfäftigen Fürſorge. Durch ihn Haft bu das 
Gem, durch ihn auch das Glücklichſein verliehen. D Gott und Bater 
beines eingeborenen Sohnes, der du durch ihn vor allem bie Cheru⸗ 
bim und die Seraphim, bie Aeonen und die himmlifchen Heerſchaaren, 
bie Mächte und Gewalten, die Herrfchaften und Throne, die Erzengel 
und Engel gefchaffen haft, und nach diefen allen dieſe fichtbare Welt 
und Alles, was barinnen iſt; du bift es, der Den Himmel gemacht Hat, 
wie eine Kammer, und ihn ausgebreitet, wie einen Teppich; ber bie 
Erde gegründet hat auf Nichts, durch den bloßen Willen. (Run 
folgt eine ausführlihe Schilderung der Schöpfung nach der mofaifchen 
Shöpfungsgefgichte, des Sundenfalls im Paradies, und eine ziem- 

lich vollſtaͤndige Gefchichte des jübifchen Volles von Abraham an bis 
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auf Mofes, und die Eroberung Ranaan’s durch Joſua, nnd nach die- 
fen Erinnerungen an die, in ber ganzen Leitung des auserwählten 
Volkes fih offenbarende, göttliche Liebe und Gerechtigkeit, heißt es 
weiter): Für alles bies fei dir Preis, allmächtiger Herr! Dich beten 
an unzählige Schaaren von Engeln, Erzengeln, Thronen, Herrichaften, 
Mächten, SGewalten, Kräften, himmliſchen Heerfihaaren, Aeonen, vie 
Cherubim und die Seraphim, bie mit zwei Alügeln die Füße, und 
mit zweien bie Köpfe bededen, und mit zweien flattern, und zugleich 
mit den taufenbmal taufend Erzengeln und ben zehntauſendmal zehn- 
taufend Engeln rufen fie unabläffig und unaufhörlich (der Biſchof, die 
übrige Geiftlichleit und die ganze Gemeine einftiimmig): „Heilig, hei- 
lig, Heilig ıft der Here Zebaoth! Himmel und Erde find feiner Ehre 
voll. Gepriefen fei er in Ewigfeit. Amen.” 

Der Bifhof: Heilig fürwahr biſt du ?), der Heiligfte und 
Höchſte und Hocherhabene in "Ewigkeit. Heilig iſt aud bein eingebore- 
ner Sohn, unfer Herr und Gott, Jeſus Ehriflus, der in Allem, in 
der mannigfaltigften Weltfhöpfung, wie in ber Weltregierung, bir, 
feinem Gott und Bater vienfibar, das verlorene Menthengefitedt 
nit vergaß, fondern nah dem natürlichen Geſetz, nach der Ermah- 
nung duch das gefchriebene Geſetz, nach den Strafreden der Prophe⸗ 
ten und ben Beanffichtigungen durch die Engel, da die Menfchen mit 
dem gefchriebenen Gefete auch das natürlihe verlegten, und die Er- 
innerung an die Sünbfluth, an den fobomitifchen Brand, an bie ägyp- 
tiſchen Plagen und an bie Tödtung der Paläftinenfer vergeffen hatten, 
und allefammt unweigerlich untergehen follten, nad deinem Rathſchluß 
es ermwählte, felbft Menſch zu werben, er, ber Schöpfer der Men- 
fen; dem Geſet unterthan zu fein, er, ber Geber bes Gefehes; 
ein Opfer zu werben, er, der Hobepriefter; ein Lamm, er, der Hirt! 
Ex verfühnte di, feinen Gott und Bater, brachte der Welt Frieden, 
und errettete Alle von dem bevorflehenden Zorne, indem er von einer 
Jungfrau geboren und Kleifh ward, er, das göttliche Wort, der ge- 
liebte Sohn, ver Erfigeborene aller Kreaturen, geboren, nach den von 
ihm felbft über ihn vorherverkündigten Weiffagungen, aus dem Saa- 
men David's und Abrahbam’s und vom Stamme Juda. Ind er, der 
Alles, was ba ift, gebifvet hat, warb felbft gebildet in dem Mutter⸗ 
ſchoße einer Jungfrau; der Unfleifchlihe warb Fleiſch, der Zeitlofe 
ward in ber Zeit geboren; er lebte Heilig und lehrte recht; er ent- 
fernte alle Krankheit und Schwäche von den Menſchen, that Zeichen 
und Wunder im Bolle; er, ber alle Nahrungsbevürftigen nährt, und 
jegliches Gefhöpf mit Wohlgefallen erfüllt, genoß ſelbſt Speife und 
Trauk und des Schlafes. Er that fund beinen Namen denen, bie ihn 
nicht kannten; er verfcheuchte die Unwiffenheit und wedte die Fröm⸗ 
migfeit. &r erfüllte deinen Willen und vollführte das Werk, das bu 
ihm aufgetragen hatteſt. Und nachdem er das alles ausgeführt, ward 
er, durch den Bervath bes Gottlofen, ergriffen von ben Bänden ber 
Frevler, fälſchlich ſogenannter Priefter und Heiligthumsverwalter, und 
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des gottlofen Volkes; und nachdem er durch deine Zulaffung Vieles 
von ihnen erbulbet und jegliche Beſchimpfung erlitten hatte, ward er 
dem Statthalter Pilatus übergeben, und Er, ber Richter, warb gerich- 
tet; Er, der Exlöfer, verurtheilt; Er, der über alles Leid Erhabene, 
an das Kreuz geheftet; und Er, feiner Natur nach unfterbli, farb; 
Er, der Lebengeber, warb begraben, bamit er die, um berentwillen er 
erſchienen war, von den Leiden erlöfte, und vom Tode errettete, bamit 
er die Feffeln des Tenfels zerbrähe, und die Menſchen von feiner 
Hinterlift befreite. Und am dritten Tage ſtand er auf von den Tod⸗ 
ten, und vierzig Tage bei den Jüngern verweilend, warb er nachher 
aufgenommen in den Himmel, und fißet nun bir, feinem Gott und 
Bater, zur Rechten. 

Nun folgte 

6) die Eonferration, die der Bifchof, im Sprechen fortfahrend, 
folgendermaßen einleitete: 

„Eingedenk alfo deſſen, was er für uns erduldete, danken wir bir, 
allmächtiger Gott, nicht, wie fehr wir follten, fondern wie viel wir es 
vermögen, und befolgen feine Anordnung.” 

„Denn in ber Nacht, da er verratben ward, nahm er mit feinen 
heiligen und üunbefledten Händen das Brot, und aufblidend zu bir, ſei⸗ 
nem Gott und Vater, brach er es, und gab es feinen Jüngern, und 
ſprach: Das iſt das Myfterium des Neuen Teftamentes: nehmt von ihm 
und effet! das ift mein Leib, der gebrochen wird für Viele zur Berge- 
bang der Sünden.” 

„&benfo miſchte er ven Trank aus Wein und Waſſer), 
heiligte ihn, gab ihnen den, und ſprach: Trinket von ihm Alle! das 
iſt mein Blut, das vergofien wirb für Viele zur Vergebung ber Sün- 
den. Dies thut zu meinem Gedächtniß! Denn fo oft ihr effet die⸗ 
fes Brot und trinfet diefen Kelch, follt ihr meinen Tod verfünbigen, 
bis daß ich komme.“ 

„Eingedenk alfo feines Leidens und Sterbeng, feiner Auferftehung, 
Himmelfahrt und feiner Wiederfunft, da er wieder kommen wird mit 
Glanz und Herrlichkeit, zu richten die Lebentigen und bie Tobten, 
und einem \eglihen zu geben nach feinen Werken, bringen wir bir, 
unferem König und Gott, diefes Brot und diefen Kelch dar?), nah 
feiner Stiftung, indem wir bir Danf jagen durch ihn, daß bu uns 
würbigeft, vor bir zu fliehen und bas Priefleramt zu verwalten; und 
wir bitten dich, daß du gnädig herabſchauen wolleft auf bie Gaben, 
bie hier vor dir liegen; bu, der bu feiner derfelben bedarfſt, und daß 


bu fie bir wolleft gefallen laſſen, zur Ehre deines Gefalbten, und daß 


du berabfenden mögeft deinen heiligen Geift auf diefes Opfer, als 
auf das Denkmal der Leiden beines Sohnes, des Herm Jeſu, da- 
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mit ?) er diefes Brot zum Leibe und diefen Kelch zum 
Blute deines Befalbten mache, anf da die davon Gemeßen⸗ 
ben befeftigt werben in ber Krömmigleit, Vergebung der Sünden er- 
langen, errettet werben vom Teufel und feinem Truge, erfüllt werben 
mit dem heiligen Geifte, deines Chriſtus würdig, und bes ewigen Le- 
bens theilbaftig werden, indem du, allmächtiger Herrſcher, verföhnt bift 
mit ihnen.” . 

Hieran ſchloß fih 

7) bas der Communion vorangehende, allgemeine Rirchengebet, 
indem der Biſchof fortfuhr: 

„Wir fleben ferner zu bir, o Herr, für beine heilige Kirche, 
von einem Ende zum amberen, bie bu dir erworben haft durch das 
thenre Blut deines Gefalbten, daß du fie unwandelbar und ohne Wan- 
fen bewahren mögeft bis an das Ende der Welt; für alle Bifchöfe, 
welde das Wort der Wahrheit recht verwalten; wir bitten dich fer- 
ner für mich, ben Unwürbigen, der ih dir bies Dpfer darbringe; 
für alle Presbyter, für die Diakonen und bie ganze Geiſtlich- 
feit, daß bu fie weiſe macheſt und mit dem heiligen Geiſt erfülleft. 
Serner bitten wir dich für den König, für bie hoben Beamten, 
und für das ganze Rriegsheer, daß unfere Angelegenheiten in Srie- 
den bleiben, damit wir, ın Ruhe und Eintracht unfer Leben hinbrin- 
gend, Lich preifen duch Jeſum Chriftum, unfere Hoffnung. Bir brin- 
gen dir ferner unfer Gebet dar für alle Heiligen, bie von Anbe- 
ginn der Welt an dein Wohlgefallen Hatten, für die Patriarchen, 
Propheten, Gerehten, Apoflel, Märtyrer, Belenner, 
Bifhöfe, Presbyter, Diakonen, Subdiafonen, Lertoren, 
Cantoren, Zungfrauen, Wittwen, Laien, und für Alle, de⸗ 
ren Namen bu kennſt; für dieſe Gemeine, daß du fie zum Preiſe 
Chriſti zu einem koͤniglichen Brieftergefchlechte, zu einem heiligen Bolfe 
madeft; für die, welche in züchtiger Eheloſigkeit leben, 
für die Wittwen der Kirche, für bie, welde im ehbrbaren Ehe- 
und Kamilienftande leben, für die Kinder deines Volkes, daß 
du Keinen zu ben Verworfenen zählſt. Kerner beten wir zu bir für 
diefe Stadt und ihre Bewohner, für die Kranken, für bie in 
harter Knechtſchaft Leivenden, für bie Berbannten, Geäd- 
teten, Seefahrenden und Reifenben, daß bu ihr Helfer, Allen 
ein Befchüger und Bertheiviger fein mögeft. Ferner bitten, wir di 
für die, welhe uns haſſen, und um deines Nameng willen 
verfolgen; für die, welche draußen find und in der Irre ge- 
ben, baß du fie zum Guten befehrft und ihre Wuth milderſt; ferner 
für die Ratehumenen ver Kirche, für bie, welche vom Widerſacher 
gequält werben, und für unfere in der Buße ſtehenden Brüder, 
daß du die erften im Glauben volllommen mahft, die Anderen reini⸗ 
get von der Einwirkung des Böfen, und bie Buße der Letzteren an- 
nehmen, und ſowohl ihnen, als uns bie Sünden vergeben wolleft. 


» 14 2 2 \ N ⸗ ⸗ J 
1) Constit. 1, 1. Onwg Kropıym Toy ügroy coveor owua Tov Xpı- 
oroũ cov xal TO Rorjoor zovro ala tov Äpiorov cov, Dax. T.)- 


EIN 


198 Gebet nad) der Dpferung. 


Auch bitten wir bi um fruchtbares Wetter. und um das Gebei- 
ben der Feldfrüchte, damit wir, fortwährend von bir Güter empfan- 
gend, fortwährend bich Toben, der du allem Zleifhe feine Nahrung 
giebft. Wir bitten dich ferner für die, welche aus einem zureihen- 
den Grunde abwefend find, daß du uns Alle in der Gottfelig- 
feit bewahreft, ung einführeft in das Reich beines Gefalbten, des Got⸗ 
tes der ganzen fihtbaren und wahrnebmbaren Schöpfung, unferes Nö- 
nigs, unwandelbar, unbefcholten und untadelhaft. Denn dir gebührt 
aller Ruhm, Preis, Dank, Ehre und Anbetung, dir Vater, Sohn und 
heiliger Geift, jebt und immerbar und in alle Ewigkeit. Amen. 

Der Friede Gottes fei mit Euch allen!” 

Die Gemeine: Und mit deinem Geifte! 

Hierauf folgte | 

8) das Gebet nah der Dpferung, indem ber Diakon 
prach: 

ſ ap ung ferner zu Gott beten ) durch feinen Befalbten für die 
Gabe, welche Gott, dem Herrn, dargebracht worden ift, daß er, der 
Allgütige, durch die Bermittelung feines Gefalbten fie annehme auf ſei⸗ 
nen himmlifchen Altar zu einem Iieblihen G | 

Laßt ung beten für diefe Kirche und Gemeine! 

Laßt uns beten für das ganze Biſchofthum, für das ganze Pres- 
byterium, für alle Diafonen und Diener Chriſti, für ben ganzen Kir- 
chenſtand, daß der Herr Alle [übe und bewahre! 

Lapt uns beten für die Könige und Großen, baß unfere Sachen 
in Frieden bleiben, damit wir em ruhiges und flilles Leben führen 
mögen in aller Gottfeligfeit und Ehrbarfeit! 

Laßt uns eingedenf fein der heiligen Märtyrer, daß wir gewür⸗ 
digt werben, an ihrem Kampfe Theil zu haben! 

Laßt uns beten für die, welche im Glauben entfchlafen find! 

. Zaßt uns beten für fruchtbare Witterung und für das Gebeihen 
der Feldfrüchte! 

‚Laßt uns beten für die Neugetauften, baß fie im Glauben befe- 
fügt werden! Alle follen einander ermahnen! Richte uns auf, o Gott, 
burd deine Gnade, und aufgerichtet wollen wir ung Gott felbft anbe- 
fehlen durch feinen Geſalbten!“ 

Der Biſchof: Gott, der du groß bift und deſſen Name 
groß iſt! groß in beinem Rathſchluß und mächtig in deinen Werfen! 
Sott und Vater deines heiligen Sohnes Jeſu, unferes Heilanves! 
Siehe hernieder auf uns und auf dieſe deine Heerde, die du durch ihn 
erwählt haft zu deines Namens Ruhm! Heilige unferen Leib und un- 
fere Seele, und gieb, daß wir rein von aller Befleckung des Fleiſches 
und bes Geiftes die vorgelegten Güter erlangen; verwirf Keinen von 
ung als unwürdig, ſondern jei unfer Helfer, Schüger und Vertheibiger 
durch deinen Gejalbten, mit welchem dir fei Preis, Ruhm, Ehre, Lob⸗ 
preiſung und Danffagung, und dem heiligen Geifte, in Ewigkeit. 

Die Gemeine: Amen. 


1) Constit. VIII. c. 13, 
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Darauf folgte: 

9) Das Glanbensbekenntniß (allerdings erſt ſeit etwa 471, 
in welchem Jahre Petrus Kullo!), Biſchof von Antiochia, das Re» 
eitiren beffelben an biefer Stelle einführte, was übrigens fpäter ziem- 

Ih allgemein beibehalten wurbe). 
10) Das Gebet des Herrn ?), weldhes ſchon zu Auguftin’s 
Zeiten ftets den Schluß bilvete, wenn mehrere andere Gebete voran- 
gegangen waren. 

Asdann fprach der Diakon: „Laßt uns andächtig fein!“ 

Der Bifhof: Das Heilige den Heiligen! ?) 

Die Gemeine: Einer iſt heilig! Einer ift Gott! Einer iſt Je⸗ 
ſus Ehriftus, zur Ehre Gottes des Baters, hochgelobt in Ewigkeit! Amen. 

Ehre fei Gott in der Höhe, Friede auf Erden und den Menfchen 
ein Wohlgefallen! Hofianna dem Sohne Davidée! Gelobt fei, der ba 
fommt im Namen des Herrn, ber Herr, Gott, und ber ſich ung offen- 
baret hat; Hoſianna in ber Höhe! 

Darauf fand 

11) die Communion felbft flatt. Der Borfänger flimmte ben 
Eommunionpfalm*) (Pf. 34., wegen B. 9. „Schmedet, und fe- 
het, wie freunblih der Herr if" für diefen Zwed gewählt) an, und 
während des Gefanges traten die Eommunicanten an den Altartiſch; 
das Brot (im ganzen Altertfum une gewöhnlihes, gefänertes 
Brot, wie man es zu Haufe aß; nur bie Ebioniten gebraudten, was 
Epiphanius®) tavelnd bemerkt, ungefäuertes Brot, und flatt 
des Mifchtranfes aus Wein und Wafler, bloßes Wafler) wurde zer- 
brochen, und von dem Biſchof oder Presbyter, der Kelch dagegen von 
dem Diafon gereicht. Zuerft communicirte der Biſchof, dann bie Pres- 
byter, die Diafonen, Subbiafonen, die Lectoren und Cantoren; hieranf 
die Mönde, alsdann von ven Frauen zuerfi die Diafoniffen, dann 
die Nonnen und Wittwen, bieranf die Kinder und alsdann bie Erwach⸗ 
fenen. °) 


1) Theod. Lect. p. 566. Ilirpor, gysl, coy Trapka — iv nday 

[4 x — ⸗ 
svragsı ro ovußoAlor Asyssdau. 

2) Concil. Tolet. IV. c. 18. Nonnulli sacerdotes post dictam ora- 
tionem dominicam statim communicant, et postea benedictionem in po- 
pulo dant, quod deinceps interdicimus: sed post orationem dominicam 
et conjunctionem panis ac calicis benedictio in populum sequatur, et 
tunc demum corporis ac sanguinis Domini sacramentum sumatur. , 

3) Cyrill. catech. myst. V. 16. Mera cavra Köyau:ö segeus“ co 
äyıa colg üyloıs — eica Music Asyere eig ytos, el; xUguog, ’Inoovs 
Xpuorög x. €. A. N 

4) Cyrill. catech. myst. V. 17. Mera ravca uxovere cov yar- 
Nowos — xal Asyoreos’ ysvoache xol Wdere, Orı X070C0G 0 xUpuos. 

5) Epiphan. haeres. XXX. Ebionit. c. 16. Muoengio 8 önder CE- 
Aovoı xara niumow car Ayliar iv <m berinoig do noveov ek 
irıaveor da dhuumy xal <ö AA pEpos Tov uvoenplou dl Udarog 

yov. 
u 6) Constit. VIII. 13. Mera rovro ueralaufeariew 6 bRioxoNOs; 
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Jeder Communicant erhielt das Abendmahl in beiderlei Geſtalt 
bei der Austheilung des Brotes ſagte der Biſchof: „das iſt der Leib 
Chriſti,“ und der Empfänger antwortete: „Amen“; ebenſo ſagte 
der Diakon bei der Reichung des Kelches: „das iſt das Blut 
Chriſti,“ worauf der Empfänger wiederum „Amen“ antwortete. 1) 

Wenn das Brot und der Wein Allen gereicht war, fo begann 
der Diafon 

12) die Pofteommunion mit den Worten: 

„Nachdem wir den Eoftbaren Leib 2) und das koſtbare Blut Chriſti 
empfangen haben, fo laßt uns ihm dankſagen, ber uns würdig ge- 
macht bat, feiner heiligen Myſterien theilhaftig zu werden, und laßt 
uns flehen, daß es uns nicht zum Gericht gefchehen fei, fonbern zum 
Heil und Wohl der Seele und bes Leibes, zur Bewahrung der Fröm⸗ 
migfeit, zur Vergebung der Sünden und zum ewigen Leben. 

Der Bifhof?); Herr! allmächtiger Gott, Vater Chrifti, deines 

eliebten Sohnes, du, der du auch bie Bitten derer Fennft, welde 
hweigen, wir fagen dir Danf, daß bu ung gewürdigt haft zur Ber- 
vollftändigung deiner- beilfamen Erfenntniß, zur Bewahrung der Froͤm⸗ 
migfeit und zur Vergebung der Sünden. Denn der Name beines 
Geſalbten ift angerufen worden für uns, und wir gehören bir an. D 
bu, der bu ung geſchieden haft von ber Gemeinſchaft der Gottlofen, 
vereinige uns mit deinen Heiligen, befeftige uns in der Wahrheit 
dur die Sendung des heiligen Geiſtes! Dffenbare uns, was wir 
nicht willen, füge hinzu, was uns noch fehlt, befeflige das, was wir 
erfannt haben! Bewahre die Priefter unfträflich in deinem Dienfl, 
ſchütze die Könige im Frieden, erhalte die Obrigleit in der Geredtig- 
keit; laß die Witterung fruchtbar bleiben und die Früchte gedeihen, und 
‚erhalte die Welt in deinem allmächtigen Schug! Bringe die friegs- 
Iuftigen Völker zur Ruhe; befehre, was im Irrthum iſt; heilige bein 
Bol! DBewahre die, welche in keuſcher Ehelofigfeit leben; die Vereh⸗ 
lichten erhalte im Glauben; ftärfe die keuſch Lebenden; laß die Kin- 
ber beranreifen, befeflige die Neugetauften; erziehe bie Ratechnmenen, 
und mache fie der Weihe durch bie Taufe würdig, und bringe uns alle 
in dein Himmelreich duch Jeſum Chriftum, unferen Herrn, mit wel- 
chem dir und bem heiligen Geifte fei Preis, Ehre und Anbetung in 
Ewigkeit. Amen. 


ensıza. ol mpssßurspor xal oi dudxoroı xul Gnodıdaoroı xol ol dva- 
yraoraı xal ol yakraz xal ei doxmral xl dv cal yurauslr ai dıa- 
xoyissaı xal al napdEroı xal al’ yipa, sira co naudia xal wors - 
ras 0 Aaoc. 

„ 1 Constit. 1.1. O ur dnioxonog dtdorw cry npospopay Akyor- 
söua Kpısrov, xal 6 da vog Aeyeew' Aurv. 6 Öb Öudxorog xars- 
Erw TO noTmpLoy xal RE Asyero' ala Xpiscov, Roripwy 
wns’ xal ö nivwr Asyiro dumm. 

„2 Constit. VII. c. 14. Meralaßoress cev suiov oWuaros xal 
rov ruuiov aluarog cov Kowrov & v. 1 

3) Constit. VI. c. 15. 
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Der Diakon: Neiget eure Häupter, und empfanget den Segen! 

Der Biſchof: Allmächtiger, wahrhaftiger, mit Nichts vergleich- 
barer Gott, der du überall und Allen nahe biſt, und ven doch fein 
Drt umfhließt, der du durch die Zeit nicht alterfi, dem feine Jahr⸗ 
Hunderte ein Ziel feßen, der du, nicht entflanden bift, Feines Schutzes 
bedarfft, Feinem Wechfel unterworfen, und von unveränderlihem We- 
fen; der du wohneft in einem Lichte, da Niemand zukommen Tann; du, 
von unfichtbarem Wefen, ber du befannt bift allen vernünftigen We- 
fen, die mit Liebe dich fuchen, und vn finden laͤſſeſt von denen, bie 
mit Liebe nach bir verlangen! Du Gott Israels, deines wahrhaft 
fehenden und an Chriſtum glaubenden Bolfes! höre gnädig mih an 
um deines Namens willen, und fegne bie, welche ihren Naden vor bir 
bengen! Gieb ihnen, was ihr Herz begehrt, fo weit es ihnen heil- 
fam ift, und ſtoße keinen von ihnen aus deinem Reiche, ſondern hei- 
lige, fchüge, bewahre und unterflüße fie! Errette fie von dem Wider⸗ 
ſacher und von jeglihem Keinde! ſchütze ihren Hausſtand, fegne ihren 
Ein- und Ausgang. Dir fei Preis und Ruhm, Herrlichkeit, Ehre und 
Anbetung, dir und deinem Sohne Jeſu Chriſto, unferem Herrn und 
Gott und König, und dem heiligen Geifte, jebt und immerbar und von 
Ewigkeit zu Ewigleit. Amen. 

Hierauf entließ der Diakon ) die Gemeine mit ben Worten: 

„Gehet in Frieden!" " 


B. Per Sonntagsgottesdienft der morgenländifc - griechifchen 
Kirche. 


Die griechiſche Kirche der fpäteren Zeit hat es ſtets als einen 
ihrer Vorzüge gelten gemacht, daß fie die gottesbienfllihen Formen 
des chriſtlichen Alterthums am treuften bewahrte, und allerdings wird 
bie dem Apoftel Jalobug zugeſchriebene Liturgie in den Kirchen Je⸗ 
rufalems an feinem Gebächtnißtage noch jegt gehalten; ebenfo bie Li⸗ 
turgie des Bafılins (Biſchofs von Cäſarea ın Kappadocien) an dem 
Bafılinstage, an den Sonntagen ber großen Faften und einigen anbe- 
ren Feiertagen; und bie Liturgie für die gewöhnlichen Sonntage ſtimmt 
in ihren Gebetsformularen mit der des Chryfoftomus meift wört- 
lich überein. — Se einfacher und verftändlicher nun dieſer Gottesdienſt 
im Altertfume war, deſto mehr wundert man fi, wenn ber ruffiiche 
Kammerherr Murawieff in feinen „Briefen über den Oottecdienſt 
ber morgenlänbifchen Kirche” feinem Freunde fihreibt: „Gewiß ift dir 
der Bang der feierlichen Gebräuche unſerer Liturgie, die wie ein geift- 


1) Chrysost. hom. 53. „In eos, qui pascha jejunant,‘‘ 6 dudxo- 
vos — FG owrodov Kavens dnoAday Unüg, covso Univ insugsrau 
kyay° ropeveods Er sign. 
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liches Schaufpiel auf einer Erhöhung aufgeführt werben, oft un- 
begreiflih ober willkürlich vorgefommen, beſonders auf dem 
Lande, wo, beim Abgange aller Pracht und bei nicht gehöriger Auf⸗ 
merffamfeit auf die Gebete, nicht einmal Gefiht und Gehör befrie- 
digt werben.‘ . 

Indeß ift dies, wie weiterhin richtig bemerkt wird, hauptſaͤchlich 
nur dann der Kal, wenn man die Eultusformen der Gegenwart, ohne 
Rüdficht auf das Band, das fie mit der Firchlichen Borzeit verbindet, 
als eine einzeln daſtehende Erſcheinung betradptet: denn wer mit ber 
liturgiſchen Praris des Alterthums vertrauter iſt, wird vielfach Gele⸗ 

enheit haben, fich zu überzeugen, wie wenig ſich die morgenlänbifche 
irche * neueren Zeit an ben überkommenen Formen zu ändern er⸗ 
lanbt hat, 

Der fogenannte Hauptgottesdienft zerfällt nämlich (wenn man bie 
Brosfomidie oder die am Rüſttiſch flattfindende Anordnung beffen, 
was zur Abenpmahlsfeier nöthig ift, als erften Theil des Gottesdien⸗ 
fies zählt, in drei, und wenn man fie, als zum zweiten Theile gehö- 
rig, mit biefem zufammenzählt) in -Die zwei, ſchon vom frühen Alter- 
thume unterfchiedenen Haupttheile: Katechumenenliturgie und Li— 
turgie der Gläubigen, welche burch bie beibehaltene Entlaffungs- 
formel noch jebt fireng geſchieden find. 


I. Die Katehumenen-Liturgie. 


Die einzelnen Beſtandtheile find: 

1) eine kurze Weiheformel, mit welder der Priefter, vom 
Diakon dazu aufgeforbert, den Gottesbienft für die Gemeine eröffnet. 
Denn wenn er au, da die Proskomidie in der Regel vor dem Be- 

inn ber Katechumenenliturgie flattfindet, eigentlih ſchon mit biefer 
Beinen Anfang genommen hat, fo gilt doch diefe, zumal da fie hinter 
der Gittermand innerhalb bes Altarraumes ftattfindet, und von der Ge⸗ 
meine nicht mit angefehen werben Fann, mehr für eine Vorbereitung 
zum Gottesdienfte, als für einen Theil deſſelben. 

2) Die von dem Diakon gehaltene große Eftenie (ein allge- 
meines Rirchengebet, im Inhalt wie in der Korm mit unferer „Litanei“ 
größtentheils übereinſtimmend), bei welcher nad jeber einzelnen Bitte 
vom Chor das „Herr, erbarme dich!“ (Gospodi pomilui) und am 
Schluß vom Sriefter die Doxologie gefungen wird. Kurz vor dem 
eigentlichen Schluß der Ektenie wird Pf. 103. (als Lob⸗ und Dank. 
gebet für die Barmherzigkeit und Vatertrene Gottes, welches der Lec- 
tor vorlieft) und ein Chorgefang zum reife des breieinigen Gottes 
eingefchaltet. 

3) Die Lection der „Seligkeiten“ (Matth. 5, 3—12.), welche ber 

Lertor recitirt und mit dem Heinen Gloria befchließt. 
. MM Der fogenannte „Fleine Gang mit dem Evangelium” 
d. 5. das Derausbringen des Evangelienbuches aus dem Altarraum in 
die Kirche, wo ber Lector der Gemeine zuvörderſt „ven Apoſtel“ 
(einen Abſchnitt aus einer Epiftel oder der Mpoftelgefchichte) vorlieſt, 
und ber Chor zum Schluß das „Hallelujah“ fingt. 
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5) Die Evangelienlection, welde aber nicht Sache des Lec⸗ 
tors, fondern des Diakonus ift, und an die fih, nad einem breifa= 
den „Herr, erbarme dich!“ wiederum ein allgemeines Sirchengebet 
(gleichfalls in Form unferer Litaner) für den Regenten und fen Haus, 
für die geiftlihe und weltliche Obrigkeit und für die ganze Gemeine 
anfhließt. Gegen den Schluß bin wird namentlich der Katechumenen 
gedacht, und für fie gebetet, daß ber Herr fie zu würbigen Gliedern 
der Kirche mache, und darauf folgt 

6) die Entlaffungsformel für fie, weiche zwar infofern be= 
deutungslos geworben iſt, als der ehemalige Unterfchieb zwifchen ihnen 
und ben zum Abenbmahlsgenuß berechtigten Gläubigen längft aufge- 
hört hat, weshalb auch Keiner mehr in Folge diefes Zurufes bie 
Kirche verläßt; wohl aber infofern immer bebeutfam bleibt, als er die 
Anwefenden gewiſſermaßen zu der Gewiflensfrage veranlaft, ob fie 
auch wirklich innerlih zu ber Gemeine ver „Glaͤubigen“ gehören, zu 
der fie fih äußerlich zählen. 


D. Die Liturgie der Gläubigen, 


welche nunmehr ihren Anfang uimmt, beginnt 

1) mit einer Aufforverung an die Gläubigen zu dem Gebet um 
den Frieden von Dben, wober gleichfalls die einzelnen, vom Diakon 
vorgetragenen Bitten vom Chor mit der Formel: Ger erbarme dich!“ 
dem Heren zur Erhörung empfohlen werden. Hierauf folgt 

2) der fogenannte Cherubimgefang, ein Geſang des Chores, 
als Borbereitung für bie Aufnahme des im Abenpmahl geheimnißvoll 
und unfichtbar gegenwärtig werdenden Ehriftus; darauf 

3) die Prosfomidie, wenn fie nicht eben ſchon vor dem Be- 
ginn ber Katechumenenliturgie flattgefunden hat; 

4) der Gang mit dem Sacrament ober das Herübertragen 
des am Rüfttifch vorbereiteten Abendmahlsopfers auf die Altartafel; 

5) das „Gebet der Darbringung,” in welchem die Bitte 
ausgefprochen wird, daß Gott bie „Gaben und geiftlihen Opfer für 
die Sünden und die Unwiſſenheit bes Volkes" gnädig annehmen wolle. 
Hieran fchließt fich 

6) das vom Chor gefungene (Nicänifhe) Glaubensbekennt- 
niß, auf welches 

7) die fogenannte Präfation folgt, welche nah dem, vom Chor 
angeftimmten „Heilig, heilig, heilig ift der Herr Zebaoth ꝛc.“ 

8) in die Eonfecration übergeht, an welche fih das Gebet 
für die Lebenden und Berftorbenen anſchließt; 

9) das vom Chor gefungene Vaterunſer; barauf folgt 

10) die Eommunion der Priefter in dem Altarraum hinter 
der Gitterwand; 

11) das Herausbringen bes Abendmahlokelches (in wel- 
chem zugleich die Meinen Theilchen des Abenpmahlsbrotes enthal- 
ten find) zur Gemeine, mit der Aufforderung, fih „mit Olauben, 
Gottesofurcht und Liebe zu nahen,” was aber von Seiten der Gemeine 
eben nur an Eommmuniontagen gefchieht. 
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12) Ein Chorgefang, einige Antiphonien, eine Eollecte, auf welche 
die Lection des 33, Pfalm folgt, und der Segen befchließen ven Got⸗ 
tespienft. 

Diefe kurze Ueberfiht wird nun zwar volllommen binreichen, um 
die Behauptung zu rechtfertigen, baß der gegenwärtige Gottesbienft 
der griechifchen Kirche im Ganzen ziemlich verfebe ift, wie im Alter⸗ 

thum, ſchwerlich aber dem genügen, ber, ohne felbft diefem Enlins 

beigewohnt zu haben, eine deutliche Anſchauung von ihm zu haben 
wünfcht. Denn einerfeits Hat die dem Drient eigenthümliche Liebe 
zum Symbolifchen eine Menge finnbilblider Handlungen in den Got⸗ 
tesdienft eingeführt, die ihm in der That ven Charakter eines ſym⸗ 
bolifh-Iiturgifhen Drama geben, bei welchem die Worte und 
die Handlungen fich wechfelfeitig erklären, andererfeits iſt der eben be⸗ 
fprochene Hauptgottesbienft zwar der Haupttheil, aber doch nur ein 

Theil der ganzen Sonn- oder Fefttagsfeier, welche eigentlich ein aus 

drei Abtheilungen beflehendes Drama („das Erlöfungswerl") ift, das 

feinem Inhalt nach mit der Weltichöpfung beginnt und mit dei Him- 
melfahrt Chriſti endigt, der Zeit nach aber (da ber mitternächtliche 

Gottesdienſt, mit welchem die Sonn- und Fefttagsfeier in den alten 

Zeiten begann, fpäterhin mit der Vesper des vorhergehenden Tages 

verbunden wurde) ſchon am Vorabend vor dem Sonne ober Fefttag 

feinen Anfang nimmt, fo daß fich der Lefer, wenn er die erfie Abthei- 

Iung des religiöfen Drama nicht verfäumen will, ſchon am Sonnabend- 

Nachmittag in die Kirche einführen Iaffen muß, um der Feier der Ves— 

per beizumohnen. 

Treten wir ein in bie Kirche (e8 mag, um im weiteren Berfolge 
der Darftellung zugleich das Eigenthümliche des biſchöflich en Cultus 
anfchaulich zu machen, eine Kathedrale fein), fo finden wir anfange 
Alles fl und dunkel, ein Bild der uranfänglichen Nacht, weldhe ven 
Erdkreis deckte. 

Da thun ſich plötzlich bei dem Klange der Glocke, gleich Him⸗ 
melspforten, die „heiligen Thüren“ in der Gitterwand des Altarraumes 
auf; der Presbyter, im Heiligthume ſtehend, verkündet den Ruhm des 
dreieinigen Gottes: 

„Ehre fei Gott dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geifte 
(oder „Ehre fei der heiligen und gleichwefentlichen nnd leben⸗ 
Ichaffenden und untheilbaren Dreieinigfeit") jebt und immerbar 
und in Ewigfeit. Amen.‘ 

und da das geheimnißvolle Wefen des dreieinigen Gottes durch Ehri- 

ſtum geoffenbart worden tft, fo folgt alsbald darauf die Aufforderung 

an die Gemeine: 

„Kommt und laßt uns die Kniee beugen vor dem Herrn Chriftug, 
unferem Gott!" 

Hierauf tritt der Diakon, in jeder Hand eine brennende Wachs⸗ 
ferze, aus dem Heiligtum heraus in bie Kirche, in der es nunmehr 
heil wird, wie damals am erflen Schöpfungdmorgen, da Gott fprad;: 
„Es werde Licht!" Zugleih mit ihm erfcheint der Presbyter, das 
Rauchfaß ſchwingend, und gleich dem Alles burchbringenden und bele- 
benden Odem Gottes wallen bie Thymianwolken durch die Kirche hin; 
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und während beide, der Diafon voran, in ber Kirche und Borhalle 
leuchtend und räuchernd herumgehen, fingen Die Chöre: 

„Lobe deu Herm, meine Seele! Herr, mein Gott, du bift fehr herr⸗ 
lich; du biſt ſchön und prächtig geſchmückt. 

Licht iſt dein Gewand, das du auhaſt; du breiteſt den Himmel aus, 

wie einen Teppich. 

Du fährt auf den Wolfen, wie auf einem Wagen, und gehſt auf 
den Fittigen des Windes, 

Der du mahft deine Engel zu Winden und beine Diener zu 
Feuerflammen; der du das Erdreich gründeft auf feinen Boden. 

Mit der Tiefe deckſt du es, wie mit einem Kleibe. 

Bor deinem Scelten fliehen die Waſſer; 

Da haft eine Grenze gefeßt, darüber kommen fie nicht. 

Du läffeft Brunnen quellen in den Gründen, daß alle Thiere auf 
dem Felde trinken. 

Du HER Saat wachſen zu Nutz dem Menfchen, und Brot, daß 
er ſein Herz flärfe. 

Die Sonne weiß ihren Niedergang. Du macheſt Finſterniß, daß 
es Nacht wird. 

Da regen fich alle wilden Thiere; die jungen Löwen, die da brül- 
len nach dem Raube, und ihre Speife fuchen von Gott. 

Wenn aber die Sonne aufgeht, Heben fie fih davon und Tegen fich 
in ihre Löcher. 

So ageret dann der Menſch ans an feine Arbeit bis an den 

en 


Die Erve if voll deimer Güte. 
Es wartet alles auf dich, daß bu ihnen Speife gebeft zu feiner 


Zeit. 

Berbirgft du dein Angeficht, fo erſchrecken fie; du nimmft ben 
Odem weg, fo vergehen fie. 

Du läffeft aus deinen Odem, fo werben fie gefchaffen, und du ver- 
neuerft die Geſtalt der Erbe. 

Er ſchaut die Erbe an, fo bebet fie; er rühret bie Berge an, fo 
rauchen fie. 

Ich will dem Herrn fingen mein Leben lang, und meinen Gott 
loben, fo lange ich bin. 

Meine Rede müße ihm wohlgefallen. 

Herr, du AN fehr herrlich; du bift ſchön und prächtig geſchmückt.“ 
( 


Unmittelbar nach dem Schluß dieſes Pfalms fließen fi die 
Thuͤren des Heiligthumes, fo wie fih den erften Menjchen nach dem 
Sündenfalle die Pforten des Paradiefes ſchloſſen. In der Kirche 
wird es fill, und Jeder in der Gemeine fol nun mit den, in bie 
Nacht des Elends Hinausgeftoßenen Stammeltern fühlen, was es heiße, 
aus der feligen Gemeinſchaft mit Gott verbannt zu fein, 

Bald aber erheben ſich wiederum, als feien es Engel vom Him⸗ 
mel, durch welche Gott dem gefallenen Dienfchengefchlechte Fund thun 
will, wie. e8 ſich das göttlihe Wohlgefallen wieder erwerben Fönne, 
die Stimmen ber beiben Chöre: 


206 Sehnſucht nach Erlöfung: — Abendgeſang. 


Wohl dem, der nicht wandelt im Rathe der Gottloſen, noch tritt 
n 
auf den Weg der Sünber. Hallelujah!" (Pf. 1, 1.) 

„Dienet dem Herrn mit Zurcht, und freuet euch mit Zittern. Wohl 
Allen, die anf ihn trauen! Hallelujah!“ (Pf. 2, 12.) 

„Auf, Herr, und hilf mir, mein Gott! Ber dem Herrn findet 
er Hülfe and deinen Segen über bein Volk! Hallelujap !“ 
(Pſ. 3, 8. 9.) 

Hülfe und Segen aber Iaffen fih nur von dem verfühnten, nicht 
von dem, durch Sünden und Uebertretungen zur Bollführung feiner 
Strafgerichte aufgeforderten Gott hoffen; und da bie Gemeine einer- 
ſeits fühlt, wie fehr fie, zu ohnmächtig, fich ſelbſt zu helfen, der gött- 
lichen Hülfe und Gnade bedarf, andererfeits ſich erinnert, wie bie Men⸗ 
fhen, im Gefühle ihrer Schuld, von ben früheften Zeiten her durch 
dargebrachte Opfer ihn zu verſöhnen verfucht hatten, fo fingt ber 
Chor, dieſe Gefühle in bibliihen Worten ausprüdend, sleichfam in 
ihrem Namen: 

„Heer, ich rufe zu bir! eile zu mir. Vernimm meine Stimme, wenn 
ich dich anrufe. Mein Gebet müffe ‚vor dir taugen wie ein 
Rauchopfer; meiner Hände Aufheben wie ein Abendopfer.“ 
(9. 141, 1. 2.) 

Zugleich erfcheint der Diakon mit dem Rauchfaß, gleihfam als 
Repräfentant der ganzen, Opfer darbringenden Menſchheit, während ber 
Chor im Gefühle der Sehnſucht nach einer beffern Hülfe fingt: 

„Führe meine Seele aus dem Kerker, daß ich danke veinem Na- 

men!" (Pf. 142, 8.) | 

„Sp du willfl, Herr, Sünde zurechnen, Herr, wer wird beftehen ? 
Doc bei bir ift Vergebung!" (Pf. 130, 3, 4 

„Meine Seele wartet auf den Herrn von einer Morgenwache bie 
zur anderen. Israel, Hoffe auf den Herrn!“ (9.130, 6.7.) 

„Denn bei dem Herren iſt Onade, und viel Erlöfung bei ihm; 
und er wirb Israel erlöfen aus allen feinen Sünden!“ (Pf. 
130, 7. 8.) 

„Lobet den Heren, alle Zungen !" 

. Und biefe Soffaung auf einflige Erlöfung zeigt ſich auch bald ın 
ihrer Erfüllung. Die bis dahin verſchloſ ß enen Thüren des Hei- 
ligthums thun ſich auf; der Presbyter tritt, gleihfam um bie Er- 
fheinung des lange erwarteten Heilands varzuftellen, heraus, und ber 
Diafon, mit dem Rauchfaß ihm vorangehend, erinnert mit dem Rufe: 
Weisheit" die Gemeine daran, daß durch Epriftum den Menfchen die 
wahre Weisheit offenbart worden if. 

Beide aber kehren bald wieder in das Heiligthum zurück, und ber 
Chor fiimmt nun den (von Sophronius [634], oder vielmehr, wie 
aus einer Angabe des Bafilius [de spir. s. c. 21.] hervorgeht, 
von dem noch ins El. Jahrhundert gehörenden Athenogenes gebic- 
teten und fpäterbin nur überarbeiteten) gelang an: 

„‚Sreundliches Licht der heiligen Herrlichkeit des ewigen Baters, 
des himmlifchen, heiligen, feligen Jeſus Chriſtus! Indem wir 
um Sonnenuntergang gelommen find, unb das Abenblicht er- 
Iiden, preifen wir dich Vater, Sohn und heiligen Geiſt, der 
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du würdig bift, allezeit gepriefen zu werben mit Stimmen und 
Gefängen; o Sohn Gottes, der du hingegeben haft dein Le- 
ben, wofür die Welt dich preiſt.“ 
- Alsdann werden prophetifche Abfchnitte aus dem A. T. vor⸗ 
gelefen, worauf der Presbyter, dem der Diakon mit zwei brennenden 
Wachskerzen vorangeht, dur die Kirche bis in die Vorhalle fchreitet, 
wo fih im Altertfum die Büßenden befanden, vie auch an ben, ang 
den meffianifchen Weiffagungen des A. T. bervorleuchtenden (und hier 
durch die beiden brennenden Kerzen verfinnlichten) Hoffuungsfirahlen, 
und an bem allgemeinen Gebete für jede befümmerte Menſchenſeele 
um Bergebung der Sünden und um ben göttlichen Zrieven Theil ha⸗ 
ben follten. 
Den Schluß der Abenbandacht bilden: 
Das Gebet des Simeon (Lul. 2, 29—32.), 
Der Abendgruß bes Engels Gabriel (Luk. 1, 28.) und 
. „Der Segen, mit welchem ber Sresbyter die Gemeine eutläßt. 
Während nun die Vesper, als erfter Theil der ſymboliſch⸗litur⸗ 
ifchen. Darftellung bes Erlöfungswerles, ven Zeitraum von ber Welt- 
höpfung und dem Sündenfall bis zum Erſcheinen Chriſti auf Erben 
umfaßte, ftellt die Matine (der Frühgottesvienft am folgenden Tage) 
den Zeitraum von der Geburt des Erlöfers bis zum Antritt feines 
Lehramtes dar, obwohl allerdings bei einer gewöhnliden Sonntags- 
matine (da ja der Sonntag überhaupt der Fefttag der Auferfiehung 
iſt) auch ſchon Manches vorgreifend an bie Auferftehung erinnert. 

In der Kirche ift es wiederum ſtill und dunkel, wie in ber heilt 
gen Geburtsnacht des Erlöfere. Rur vor dem Bilde Chriſti und dem 
der Jungfrau Maria, welche rechts und links an ver Gitterwand hän- 
gen, brennen ein Paar Lichter, und matt fchimmert durd die Gitter- 
wand ein brittes, im Heiligthum brennend, hindurch. 

Da erfheinen, fobald mit der Glode das Zeihen zum Anfang 
gegeben iſt, ver Presbyter nnd der Diakon in der Kirche an den hei- 
ligen Thüren, wo fie drei Berbeugungen machen, und worauf der Dia- 
fon beginnt: „Gieb den Segen, o Herr!" 

Bresbyter: Gelobt fei unfer Gott allezeit, jebt und immerdar 
und in Ewigfeit. Amen, 

Diakon: D König des Himmels! Tröfter und Geiſt ver Wahr- 
heit, der bu allerwärts biſt und Alles erfüllſt, du Schatz alles Guten 
und Geber des Lebens! komm herab, wohne in uns, einige und vou 
aller Unreinigfeit, und errette unfere Seelen, o Allgütiger! 

„Deiliger Gott, heiliger Starter, heiliger Unfterblicher, erbarme 
dich unſer.“) J 

Ehre ſei Gott dem Vater, und dem Sohne, und dem heiligen 
Geiſte, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

D heilige Dreieinigkeit, ſei uns gnädig! o Herr, reinige und von 


— — 


1) Dies das der i K igent Trisagi Dreimals 
beilig), weis u bei A Fe beim ee Abende 
vor dem Schlafengehen, beim Eintritt in bie Kirche, bei plößlich drohenden Gefahren, 
auf dem Sterbebette x.) vielfach gebetet wirt. 
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"unferen Sünden, und vergieb ung unfere Webertretungen! D Heiliger, 
fieb an unfere Schwäden, und heile fie um deines Namens willen! 
Herr, erbarme dich! Herr, erbarme dich! Ehre fei Gott dem Bater, 
und dem Sohne ıc. 

„Bater unfer, der du bift im Himmel ꝛc. — — von dem Uebel!" 

Presbyter. Denn dein ift das Reich und bie Kraft und bie 
Herrlichkeit des Vaters und des Sohnes und bes heiligen Geiftes, jett 
und immerbar, und von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen. 

Sei ung gnädig, Herr, erbarme dich! Wir Sünder, die wir feine 
Entſchuldigung haben, bringen dies Gebet vor dich, unferen Herem. 

Ehre fei Gott dem Bater ıc. 

Sei uns gnädig, 9 Here! denn auf dich feßen wir unfer Ber- 
trauen. Zürne nicht mit ung, und gedenke nicht unferer Bergehungen, 
fondern fieh gnädig auf uns herab, auch zu biefer Zeit, 6 Barmherzi⸗ 
ger! und errette ung von allen unferen Feinden! Denn du bift unfer 
Sptt, und wir bein Volk, deiner Hände Werk, die deinen heiligen 
Namen anrufen, jet und immerbar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

O gebenedeite Mutter Gottes! Deffne uns die Thore der Gnade, 
daß wir, bie wir unfere Hoffnung auf dich ſetzen, nicht verloren geben, 
fondern durch dich aus aller Noth befreit werden mögen: benn bu 
bift das Heil des chriſtlichen Geſchlechtes. 

Alsdann gehen beive zu dem Bilde Chriſti, und verbeugen fich 
dreimal vor demfelben, indem fie |prechen: 

„Wir beugen unfere Häupter vor deinem verehrungswürbigften 
Bilde, o Allgütiger, und bitten um Vergebung unſerer Sünden, o 
Ehrifte, unfer Gott! denu du ftiegft freiwillig an das Kreuz, um ung 
zu erretten, die du aus ber Rnechtfchaft des Widerfachers wieder er- 
löft haſt. Daher preifen wir dich dankend, und fagen: Du bift es, 
der Alles mit Freude und Jubel erfüllt bat, o Heiland, der du kamſt, 
die Welt zu erlöfen.” 

Darauf gehen fie zu dem Bilde der Maria, machen auch hier 
ihre Berbeugungen, und fagen: 

„D du, die du die Duelle der Erbarmung bifl, Mutter Gottes! 
made ung der Gnade würdig; fieh hernieder auf dein Boll, das ge- 
fündiget hat, und offenbare, wie immer, beine Kraft an uns: benn auf 
dich hoffen wir, und zu bir, wie ehemals Gabriel, der Fürft der un- 
förperlichen Geifter, fprechen wir: Gegrüßet feift du, Holdſelige.“ 

Hierauf treten fie, nachdem Jeder in einem kurzen Gebet ben 
göttlichen Segen zu dem heiligen Dienft erfleht, und alsvann bie bei- 
den Chöre durch Berbeugungen begrüßt hat, mit ben Worten: 

„Ich will kommen in bein Haus, und anbeten in deinem heiligen 

Tempel in deiner Furcht," . 

in das Hetligthum, machen bier drei Verbeugnugen vor dem heiligen 
Tiſch, Eüffen ihn und das auf ihm liegende Evangelium, und Heiden 
fih in ihre Amtstracht, indem ber Diakon über das Sticharium das 
Drarium umbängt, und ber Presbyter über fein Sticharium das 
Epitrahelium (Symbol des Joches Chrifti, das er auf fih zu neh⸗ 
men hat) anzieht. 

Darauf ruft ber Diakon drinn im Heiligthum dreimal: 
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„Ehre fei Gott in der Höhe, Friede auf Erben und dem Menfchen 

ein Wohlgefallen !‘ 
und alsbald beginnt ver Lector in der Kirche, vor das, feitwärts an ber 
Gitterwand ſtehende Lefepult tretend, nachdem er zweimal 

„Bert, thue meine Lippen auf, daß mein Mund deinen Ruhm ver- 

kündige!“ 
erufen hat, die Lection des Hexapſalmium (einzelne, aus ſechs 
Sfalmen ausgewählte Sprüde): 

„Ach Herr,“ lieſt er, „mie find meiner Feinde fo viel und feßen 
fih wider mid. Diele fagen von meiner Seele, fie hat feine 
Hülfe bei Gott. Sela. Aber du, Herr, bift der Schild für 
mich, und der mich zu Ehren ſetzt, und mein Haupt anfrichtet. 

Ich liege und ſchlafe und erwache; denn der Herr Hält mich (Pf. 
3, 2.3. 4. 6.). Herr, firafe mich nicht in deinem Zorn, und 
züchtige mich nicht in deinem Grimm! Verlaß mich nicht, Herr, 
men Gott, fer nicht fern von mir! 

Eile, mir beizuſtehn, Herr, meine Hülfe!“ (Pf. 38, 2. 22. 23.) 

377 Fr Morgengebet folgende Berfe aus dem 63, (Morgen-) 
A gen: 

„Gott, du biſt mein Gott! früh wache ich zu dir; es bürflet meine 
Seele nad) dir; mein Fleiſch verlanget nach dir in einem trode- 
nen und dürren Lande, da fein Waſſer if. 

Deine Ge hanget an bir; beine rechte Hand erhält mich.” 
(3. 2.9. 

Hierauf folgt das Gloria („Ehre fei Gott dem Bater, und dem 
Sohne und dem heiligen Geifte, jegt und immerbar und von Emigfeit 
zu Ewigfeit. Amen.”) und en dreimaliges Hallelujah. 

Inzwiſchen ift auch der Presbyter durch Die Seitenthür links her- 
ans in bie Kirche gelommen, um ſtill für fich feine Gebete zu fpre- 
hen, nach deren Beendigung er durch die Seitenthür rechts in das 
Heiligthun zurückkehrt. 

Der Lector Tieft während deffen meiter: 

„Herr Gott, mein Heiland, ich fchreie Tag und Nacht vor bir. 
Laß mein Gebet vor dich kommen; neige deine Ohren zu mei- 
nem Gefchrei! Warum verftößeft du, Herr, meine Seele, und 
verbirgft dein Antlis vor mir?” (Pf. 88, 2. 3. 15.) 

„Lobe den Herm, meine Seele, und was in mir ift, feinen heiligen 
Namen. Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was 
er dir Gutes gethan hat! Denn er kennt, was für ein Ge- 
mächte wir find; er gedenket daran, daß wir Staub find. 

Der Menſch ift in feinem Leben wie Gras; er blühet wie eine 
Blume auf dem Felde. 

Wenn der Wind darüber geht, fo iſt fie nimmer ba, und ihre Stätte 

-  tennt man nicht mehr. 

Die Gnade aber bes Herrn währet von Ewigkeit gu Ewigteit über 
bie, fo ihn fürchten.” (Pſ. 103, 1. 2. 14—17.) j 

Zum Schluß recitirt er den 7. Bußpfalm (Pf. 143, 1—10.), 
worauf wiederum das Gloria und das Hallelujah folgt. 

Darauf beginnt der Diakon die (weiter unten quyfũhrlich mitge⸗ 


a 


’ 
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theilte) Eftenie, bie ber Presbyter mit der Dorologie „denn bein iſt 


das Reich und die Kraft ze." befehließt; und nun ſtimmen die beiden 
Sängerhöre, gleihjam um den auf Erden erfchienenen, obwohl noch 
nicht unter feinen israelitifchen Mitbürgern als Lehrer und Wohlthäter 
Aufgetretenen Heiland zu begrüßen, den Gefang an: 
„Gott ift der Herr, und und erfihienen! Gelobt fei, der da kommt 
im Namen des Herrn!“ 
worauf das Troparion folgt, ein furzer Hymnus, in welchem ber 
Heilige des Tages mit Erwähnung feiner Verdienſte und feines Mär- 
‚tprerleiveng gefeiert wird. 1) oo, 
Alsdann tritt der Lector wiederum an das Lefepult, um die bei- 
ven Ratbismen (Pfalmenlectionen, welche darum fo genannt wurben, 
weil die Gemeine im Altertfum während berfelben figen durfte; 
jetzt jedoch find, wie bereits oben bemerkt worden ift, alle Siäpläße 


aus der Kirche entfernt), welche eben an ber Reihe find, vorzuleſen; 


‚und der ganze Pfalter ift für dieſen Zweck in 20 Rectionen abgetheilt: 
‚1.91. 1— 5 6.95.3735. 11.9. 7— 84. 16. Pf. 109—118. 
2. =» 6. 7. 4654. 12. - 85— WM. 17. - 119 


3.178. 8. - 55-68. 13. - 91-100. 18. - 19131. 
231 9. - 64-8. 14. - 101-104. 19. - 132-122. 
5.3236. 10. - 70-76. 15. - 106-108. 20. - 143—150. 
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1) um den Inhalt und Gharafter.diefer Troparien näber zu bezeichnen, mögen 
bier beiſpielsweiſe die, während ber Kaftenzeit in den kanoniſchen Stunden zu recktiren: 
den Troparim eine Stelle finden. 

1. Kür die erfte Stunde (Prima) fautet das Tropar, das ber Priefter zu ſpre⸗ 
en, und der Chor mit den barauf folgenden Verſen (bie gleichfalls vom 
Prieſter recitirt werben) zu wiederholen bat - 

„D mein König und mein Gott! früh mwolleft du meine Stimme hören!" 

Bere 1. Herr, höre meine Stimme, merke auf meine Rebe! 

Bers 2. Denn ich will vor dir beten. 

Priefter: Ehre fei dem Bater und bem Sohne und bem heiligen Geifte. 

2. Für die dritte Stunde (Tertia) ift das Tropar: 

„D Herr, der du deinen beitigen Beift auf beine Apoftel zur dritten Stumbe 
herabſandteſt, nimm ihn nicht von une, ſondern ermeuere une, die wir 
zu dir beten!“ 

B. 1. Scaff In mir, Gott, ein reines Herz ıc. 

B. 2. Verwirf mich nicht von deinem Angeſicht :c. 

3. Für die fechfte Stunde: 

„Chriſtus, Bott, der du am ſechſten Tage und in ber ſechſten Stumbe 
die von Adam im Paradieſe begangene ſchreckliche Stinde ans Kreuz 
gebeftet haft, zerreifie auch bie Handichrift unferer Sünden umb errette 
un 


B. * Pott, erhöre mein Gebet, und verbirg dic) nicht vor meinem 


Ziehen 
8. 2. ch will rufen zu Gott, unb ber wird mi ren. 
4. Kür die nen — Ber ae 
„Chriftus, Gott, ber du im der neunten Stunde im Fleiſche den Tod ge: 
oftet haft, tödte unſere fleifchliche Weisheit, und errette und!“ 
B. 1. Laß mein Gebet vor dich kommen, unterweiſe mich nad) beinem 


Worte! 
8.2. zaß wein Flehen vor dich kommen ’ errette mich nad) beimem 
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Den Beſchluß der Pfalmenlection macht wiederum das Gloria 
and das Hallelniah. — Inzwifchen iſt der Zeitpunkt gelommen, da 
der Erlöfer (an deffen Geburtsnadht beim Beginn der Matine durch 
ben Engelsgruß „Ehre fei Gott ın der Höhe ꝛc.“ erinnert wurbe) 
aus feiner ſtillen Verborgenheit hervorzugehen, und öffentlich im Volle 
aufzutreten im Begriff ifl. Die Kirche wirb plöglich durch eine Menge 
Lichter erhellt; die heiligen Thüren thun fih auf, und im feierlichen 
Zuge fihreitet (wenn er ſchon bei der Feier ber Matine gegenwärtig 
if) der Biſchof, aber noch ganz einfach gekleidet, um bie glanziofe 
äußere Erfcheinung Chriſti auf Erden darzuftellen, von ber übrigen 
Geiſtlichkeit, gleihfam den Jüngern, begleitet, aus dem SHeiligthum 
heraus, und geht, während ihm von zwei Diakonen brennende Kerzen 
vorangetragen werben, um den mitten unter ben lobfingenden Seraeli- 
ten wanbelnden Erlöfer a veranſchaulichen, räuchernd in ber ganzen 
Kirche umber, wobei die Chöre fingen: 

„Lobet ben Herrn! Lobet den Herrn, ihr Knechte des Herrn! 

Gelobet fei der Herr ang Zion, der zu Sernfalem wohnt!" (Pf. 
135, 1. 21.) " 

a Herrn, denn er ift freundlich und feine Güte währet 
ewiglich. 

Danlet dem Herrn vom Himmel; denn feine Güte währet ewiglich.“ 
(Bf. 136, 1. 26. 

Auf diefe Broceffion folgt, als parenthetifche Kinfchaltung in 
bie Gauptpanblung, bei der Matine eines Heiligentages die Feier fei- 
nes Anvenfens, bei der gewöhnlichen Sonntagsmatine die Feier der 
Auferſtehung. Es wird demnach an Fefttagen (des Herrn, der. Jung- 
frau Maria oder eines Heiligen) das Bild des zu Feiernden, auf 
dem Lefepult liegend, mitten in die Kirche getragen. Thymianwolken 
-wirbeln vor ihm auf; die Geiftlichen bringen ihm Feſtgebete dar, und 
die Gemeine, wie die Geiſtlichkeit, beweift ihm durch tiefe Berben- 
gungen und vielfadhes Belreuzen ihre Ehrfurcht, während bie beiden 
Sängerhöre Wechlelgefänge zum Preife des ım Bilde Verehrten an⸗ 
flimmen. 


1. Chor: „Da wir die Auferſtehung Chriſti gefehen, fo laſſet ung ihn 
verehren, unferen heiligen Herrn Jeſum.“ ., 
II. Chor: „Du bift unfer Gott, und außer bir kennen wir feinen 
anderen.‘ 
1. Chor: „Siehe, durch das Kreuz iſt aller Welt Frende geworben!" 
DI. Ehor: „Er, der am Kreuze gelitten, hat den Tod durch den Tod 
überwunden.’ 
Hierauf betet der Diakon: 
„Exlöfe, Herr, dein Bolt! a 
worauf ein zwölfmaliges Gospodi pomilui folgt, und aledann be- 
ginnt an gewöhnlichen Sonntagen das Lefen des Auferfehungs- (an 
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Feſttagen eines auf bie Feier bes Tages bezüglichen) Canons, wo- 
bei der erſte Vers jeder Ode recitatioifh gefungen, die übrigen aber 
gelejen werben. Fu 

Diefe Kanones (größtentheils Werke des Johannes Damas- 
cenus und anderer Hymnologen des byzantiniſchen Zeitalters) haben 
nämlich alle das mit einander gemein, daß fie aus 9 Oden beftehen, 
und der erfle Bers jeder Ode den Inhalt der uachfolgenden kurz zu- 
fommenfaßt, weshalb ex auch Heirmos (eipnoc, Bund) heißt, wäh- 
venb die übrigen Verſe Katabafien (weitere Ausführungen) genannt 
‚werden. Ebenſo flimmen biefe Kanones darin überem, daß 
der 1. Heirmos an das Lieb der Mirjam (2. Mof. 15, 21 ff.) erinnert, 

-% = an den Gefang des Dinfe !) (5. Mof. 32, 1 ff.), 
= an das Gebet der Hanna (1. Sam. 2, 1—10.), 
r an das Gebet des Habakuk (C. 3.), 
- an das Lied des Jeſajas (C. 26.), 
= an das Gebet des Jona (C. 2.), 
7.8. = an den Gefang der drei Männer im Feuerofen. 
(Am Schluß der 8. Ode fingt der Chor: 
„dich fingen, dich preifen, bir banken wir, Her!! 
worauf der Diakon die Gemeine zum Preife der allerbeiligften Jung⸗ 
frau auffordert) und ftatt der a eihanı Ratabafien folgt auf 
den 9. Heirmos, der an die Weiffagung des Zacharias (Ruf. 1, 
68— 79.) erinnert, der Lobgefang Mariä (Ruf. 1, 46 ff.). 

Alsdann werben drei Lobpfalmen recitirt, bei deren Schluß fi 

nochmals die —5 Thüren öffnen, aus denen ber Presbyter heraus⸗ 


a 


BE BE nu 


tritt mit dem. Rufe: 

„Ehre fei Dir, der du ung das Licht Leuchten läfſeſt!“ u 
was gleichfalls ein Ueberreſt aus der altkirchlihen Praxis ift, bei wel- 
her mnich der Schluß der Matine mit dem Sonnenaufgang zufam- 
mentraf. 

Hierauf ſtimmt der Chor, und mit ihm die ganze Geiftlichkeit, 
das fogenannte große Gloria an, und damit fehließt (in den grie- 
Fk Kirchen des Abendlandes) die Matine, welche durch die erfte 

ore (eine ftille Andachtsſtunde ohne alle Ceremonien) von dem Haupt- 
gottesdienſt gerennt ift, während fich dieſer im Orient, wo ber Bifchof 
- unter dem Gefange des Gloria angefleivet worben ift, unmittelbar an 
die Matine aureiht. 

Iſt nun die zum Beginn des Hauptgottesbienftes beflimmte Zeit 
da (in der Regel um 10 Uhr), fo erfcheint der Bilchof, noch ganz in 
daſſelbe einfache Gewand gekleidet, durch welches er in der Matine bie 
äußere Knechtsgeſtalt Chrifti fymbolifch darftellte, an den, auch ihm 
wiederum verfchloffenen, heiligen Thüren, vor denen er ſich verbengt, 
und an denen er fein flilles Gebet verrichtet. 

Hierauf begiebt er fih auf ven, mitten im Schiff ber Kirche be- 


ung er ea Beirmoe gemäß, die zweite Dde in der Negel eine Unfiinbis 
In der Saflenzeit gebraucht, te enthält, fo wird fie gemäßntich weggelaffen, und nur 
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findfihen Chifchöflichen) Ambon, den man fi als einen, um 2—3 
Stufen erhöhten, vieredigen Standort zu denken bat, fo groß, daß 
etwa 6—8 Menſchen bei einander darauf ftehen können, und hierher 
dringen ihm zunörderft die Diafonen aus dem Heiligtum das Epi- 
tradhelium, das fie ihm anlegen, indem fie ihm fagen, daß er als 
Jünger Ehrifti das Zoch Ehriftt auf ſich zu nehmen habe; alsdann Ie- 
gen fie ihm den Gürtel an, ein Symbol der Kraft und Befähigung 
zu dem heiligen Dienfte; ferner binden fie ihm um die Hände bie 
Epimanifien, als Symbol der Bande Chriſti; an die Hüften hän- 
gen fie ihm das Epigonation (Symbol des als Schwert zu brau= 
. enden Wortes Gottes), und als ausſchließliches Zeichen der bifchöf- 
lichen Würde wird ihm das Omophorion um beide Schultern ge- 
hängt, ein Symbol der menſchlichen Natur, die Chriftus auf fich genom- 
men bat. Daher behält er dieſes auch nur fo lange, als er die Perfon 
Chriſti darzuftellen hat; und es wird ihm wieder abgenommen, wenn 
er, gleich den übrigen Geifllichen, als Diener Chrift erfheinen fol. 
In die rechte Hand erhält er außerdem das Triferion, einen Reuch- 
ter mit 3 brennenden Lichtern (Symbol der Trinität) und in bie linke 
das Diferion, einen Leuchter mit 2 Lichtern (Symbol der beiden 
Naturen in Ehrifto). 

Sp ausgerüftet fpriht er über die Gemeine den Segen, worauf 
der erfte Diakon mit den Worten: „Laffet euer Licht leuchten vor den 
Leuten, daß fie eure guten Werke ſehen und den Bater im Himmel 
preifen, ihn erinnert, daß es Zeit fei 


bie Liturgie 


zu beginnen, welche mit der Weiheformel: 

„Geſegnet fei das Reich des Vaters und des Sohnes und bes hei⸗ 

ligen Geiſtes, jeßt und immerbar und in Ewigfeit. Amen.” 
ihren Anfang nimmt, worauf dann fofort der Diafon bie, zwar mehr- 
fah durch eingefchaltete Gebete und Ceremonien unterbrochene, aber 
eigentlich. vurd den ganzen Gottesdienſt fich hinziehende Eftenie 
beginnt. 
i Diakon: Laffet ung beten zu dem Heren in Frieden! 

Chor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laflet ung beten zu dem Herrn für ben Frieden von 
Dben und für das Heil unferer Seele! 

Chor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laffet uns beten zu dem Herrn um ben Frieden der 
ganzen Welt, um die Wohlfahrt der heiligen. Kirchen Gottes, und um - 
bie Bereinigung ihrer aller! 

Chor: Herr, erbarme dich! | a 

Diakon: Laffet uns beten zu dem Herrn für diefe heilige Kirche 
ht Alte, die bineingehen mit Glauben, Frömmigfeit und Gottes- 

rcht! 
Chor: Herr, erbarme dich! lern 
Diakon: Laſſet uns beten zu dem Herrn für bie heilige birigi- 
rende Synode, für die ehrwürbigen Prieſter und Diafonen in Chrifte, 
für die ganze Geiftlichfeit und für alle Menfchen! 
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Ehor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laſſet ung beten zu dem Herrn für den gottesfürdhtig- 
fien Kaiſer (Name) und für feine Gemahlin, die gottesfürdtigfte Fran 
Kaiſerin (Name)! 

Chor: Herr, erbarme bich! 

Diakon: Laffet ung beten zu dem Herrn für feinen Thronfolger, 
für die rechtgläubigen Herren Großfürften (Namen) und bie rechtgläu- 
bigen Frauen Großfürftinnen (Namen), für den ganzen Palaft, und 
für ihre Armeen! j 

Ehor: Herr, erbarme Dich! 

Diakon: Laffet ung beten zu dem Herrn, daß er ihnen helfe, 
ihre Feinde und Widerſacher zu befiegen! 

Ehor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laffet uns beten zu dem Herrn für diefe Stabt, für 
alle Städte und Länder, und für Alfe, die im Glauben darin wohnen! 
Ehor: Herr, erbarme dich! 

. Diakon: Laſſet ung beten zu dem Heren um gefunde Witterung, 
um dag Gedeihen der Feldfrüchte und um friedliche Zeiten! 

Ehor: Herr, erbarme dich! 

Dialon: Kaffet ung zu dem Herrn beten für alle Reiſende zu 
Waſſer und zu Lande, für alle Leivende, Kranfe, Gefangene und für 
ihre Errettung! 

Chor: Ger, erbarme dich! 

Diakon: Laffet uns zu dem Herrn beten, daß er ung befreie von 
Trübfal, Mühſeligkeit und Noth! 

bor: Herr, erbarme bich! | 

Diafon: D Gott, nimm dich unfer an, Hilf ung, fei ung gnä- 
dig und erhalte ung durch deine Gnade! 

Chor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Wir gedenken auch unferer heiligften, veinften, gebenedey⸗ 
ten und berrlichfien Mutter Gottes, der Jungfrau Maria, nebft allen, 
Heiligen, und empfehlen uns felbft, und einer den anderen, ſammt un- 
ferem ganzen Leben Chrifto, unferem Gott. 

Chor: Die, o Herr! 

‚  Presbyter: Denn aller Ruhm, Ehre und Anbetung gebühren 
bir, dem Vater, Sohn und heiligen Geifte, jegt und immerdar und 
von Ewigfeit zu Ewigkeit. 

Chor: Amen. 

Hierauf betet der Presbyter leiſe: 

„D Here, unfer Gott, deſſen Macht unausiprechlich, beffen Herr- 
lichkeit unbegreiflich, deffen Gnade unermeßlih und deſſen Men- 
ſchenliebe unbefchreiblich ift, fieb auf uns und auf dieſe heilige 
Kirche barmherzig hernieder und verleife uns und denen, bie 
mit uns ihr Gebet darbringen, den Reichthum beiner Gnade 
und Güte! . - 

Darauf fingt der Chor: 

„Ehre fei Gott dem Vater, und dem Sohne, und dem heiligen 
Seife, jegt und immerbar und von Ewigkeit zu Ewiglkeit. 


— 
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„O eingeborener Sohn, du Wort Gottes, Unfterblicher, der du ung 

— zum Heile bie menſchliche Natur angenommen haſt, von der hei—⸗ 
ligen Mutter Gottes und Jungfrau Maria, errette uns, o Chriſte, 
unſer Gott, der du am Kreuze gelitten und durch deinen Tod 
ben Tod überwunden haft; du, der du Eins biſt in der heiligen 
Dreieinigleit, und an Herrlichkeit glei mit dem Vater und 
dem heiligen Geiſte.“ 

Inzwiſchen iſt ber Bifchof von dem Ambon herabgeftiegen, und 
fohreitet, während ihm bei jebem Schritte Fleine Teppiche, in welche 
Adler eingeſtickt find, unter die Füße gelegt werben (ale Symbol 
bes Sieges der chriſtlichen Religion uber bie Adler der römifchen Welt- 
herrſchaft), auf die heiligen Thüren zu. 

Der Lector (oder der zweite Diakon) tritt herauf an das Lefe- 
pult und lieſt die neun Seligkeiten ) in folgender Weife: 

„Gedenke unfer, wenn du in dein Reich kommſt! - 

Selig find, die geiftlih arm find; denn das Himmelreich iſt ihrer. 

Selig find, die da Leid tragen; denn fie follen getröftet werben. 
Selig find die Sanftmüthigen; denn fie werben das Erdreich be- 


fiben, 
. Selig find, die da hungern und dürften nach der Gerechtigkeit; 

denn fie Sollen fatt werben. 

Selig find die Barmherzigen; denn fie werben Barmherzigkeit er- 
angen. - 

Selig find die reines Herzens find; denn fie werden Gott frhauen. 

Selig find die Friebfertigen; denn fie werden Gottes Kinder heißen. 

Selig find, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werben; denn 
das Hinmelreich iſt ihrer. 

Gelig ſeid ihr, fo euch die Menfchen um meinetwillen ſchmähen 
und reden allerlei Uebles wider euch, fo fie daran Lügen. 

Seid fröhlih und getroftz es wird euch im Himmel wohl belohnet 


werden. 
Ehre fei Gott dem Bater ꝛc.“ 


1) Der Grund, warum fie bei jedem Hauptgottesdienite vorgelefen werben, erhellt 
am beutlichftien aus den Erflärungen der Kirche fiber diefen Punkt. 

„Was muß man,” beißt ed in dem Katechismus über bie „Lehre von der 
Seligteit” S. 105., „zum Gebete noch hinzufügen, um ſich in ber Hoffnung ber Er: 
1öfung und Seligfeit zu befeftigen ? | . 

ntmw. · Das eigene Singen, die Seligfeit zu erlangen (2uf. 6, 46.; Matıh. 
, 21.) 
Welche Lehre kam bei diefem Ringen zur Anleitung dienen? 
Antw. Die Lehre unferes Herrn Jeſu Chriftt, die In feinen Ausfprüchen von 
der Scligteit kurz zuſanmengefaßt ift. 
Was hat man von diefen Ausfprüchen zu bemerken, um fie richtig zu ver 


4 

Antw. Der Herr bat im diefen Ausſprüchen die Kehre vorgetragen, mie man 
bie Seligfeit erlangen könne; wie denn auch das Evangelium ausdrücklich fagt: „„Er 
Sffnete feinen Mund und lehrte.“ Aber ba er fanftmüthig und von Herzen bemüthig 
war, fo trug er felne Lehre nicht gebietend vor, fondern fig preifend die, welche fie 
freiwillig annehmen und erfüllen würden.“ - 
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Während dieſer Dorologie nimmt’ der Presbyter im Heiligthum 
das Evangelienbuch, übergiebt es dem Diakon, mit weldem er 
durch die Seitenthür links vor der Gemeine in der Kirche erfcheint, 
und der Biſchof an den heiligen Thüren ruft, wie Sohannes der Täu- 
fer, als er Zefum kommen ſah, beim Anblick des Buches: 

„Siehe, das ift Gottes Lamm, weldes der Welt Sünde trägt! 

Kommet und betet an, und verehret Ehriftum! Erlöſe ung, 
o Sohn Gottes, der du von den Todten auferftanden bifl, er- 
löfe ung, die wir zu dir fingen: 

Chor: Hallelnjah !" . 

Nunmehr öffnen fih dem Biſchof, der vorher, gleichſam, um bie 
innere Erleuchtung durch das Gebet zu veranfchaulichen, der Gemeine 
den einen Leuchter vorgehalten hat, die heiligen Thüren, Durch bie er 
in das Heiligthum eintritt, wo er zuerft an der Altartafel, und von 
da wieber zu der Gemeine heranstretend, auch Hier räuchert. Hierauf 
fehrt er, während der Chor das Trisagion fingt, wieder in das 
Heiligthum zurück und fpricht, an ver Altartafel ſtehend, das Gebet an 
die Dreieinigfeit: 

„O deiliger Gott, der du in den Heiligen rubeft, durch die drei⸗ 
mal Deifigen Stimmen der Seraphim verehret, durch die Che⸗ 
rubim verherrlicht, und von allen himmlischen Mächten angebe- 
tet wirft; der du alle Dinge aus Nichts zum Dafein gerufen, 
den Menfchen nach deinem Bilde erfchaffen und mit aller bei» 
ner Huld gezieret Haft! Du verleiheft Weisheit und Verſtand 
bem, der es fucht, und verwirflt den Sünder nicht, fondern 
giebt ihm Buße, die Seligfeit zu erlangen. Du haft ung, 
beine niederen und unwürbigen Rnechte gewürdigt, auch in Die= 
fer Stunde vor der Herrlichleit deines Altare zu fliehen, um 
das Lob und die Anbetung dir darzubringen, bie dir gebührt. 
Nimm an, o Herr, diefen dreimal heiligen Gefang von den 
Lippen der Sünder, und blicke gnädig auf ung herab! Ver—⸗ 
gieb ung unfere wilfentlihen und unwiffentlihen Sünben, hei- 
lige unfere Seelen und Leiber, und verleihe, daß wir unfer 
Leben lang dir dienen in Heiligfeit, durch die Fürbitte der hei- 
ligen Mutter Gottes und aller Heiligen, an denen du von 
Ewigfeit her dein Wohlgefallen hafl. Denn du, unfer Gott, 
bift heilig, und bir bringen wir unfer Lob bar, dir, Vater, 
Sohn und heiliger Geift, jest und immerbar und von Ewig- 

keit zu Ewigkeit." 

Hierauf wiederholt die Geiftlichleit das Trisagion, und ber Di- 
ſchof tritt, das Kreuz in der einen, das Diferion in der anderen Hand, 
aus dem Heiligtbum heraus zur Gemeine, und fpricht, indem’ er fich 
nad den Hier Himmelsgegenden wendet, den Segenswunfg: 

„Schaue, o Gott, vom Himmel heruieber, fied an, und ſuche heim 
biefen Weingarten, und befeftige ihn, den beine Rechte ge- 

fen er 

„Dann behrt er wieder in das Heiligthum auf feinen Bifcho 

Zurück; dag Omophorium wird ihm, ba er bon nun I nur — 
ſter und Diener Ehriſti zu fungiren hat, abgenommen, und Dagegen 
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um das Evangelienbuch geſchlungen, zum Zeichen, daß jetzt dieſes als 
Repraͤſentant Chriſti, Des goͤttlichen Lehrers, anzuſehen iſt. 

Der Diakon ſtellt ſich an die heiligen Thüren, und ſpricht zur 
Gemeine: 

„Laſſet uns aufmerkſam fein. 

Dee Friebe fei mit euch allen. 

ector: Und mit beinem Geiſte. 

Hierauf Tieft der letztere das fogenannte Brofeimenon (einen 
für die Zeiler des Tages paſſenden, gewöhnlich aus den Pfalmen ent- 
nommenen Bere) vor, weldes der Ehor nachſingt, und der Diakon 
ruft: „Weisheit! um die Gemeine daran zu erinnern, daß fie nun 
die Worte der wahren, göttlihen Weisheit vernehmen ſoll. 

Der Lector bezeihnet den vorzulefenden Abjchnitt aus der Apo⸗ 
ftelgeichichte oder den Epifteln, und abermals ruft der 

Diakon: Laflet uns aufmerkfam fein! worauf der 

Lector „ben Apoſtel“ vorlieft. 

Am Schluß der Epiftellection fagt ber 

Presbyter: Friede fei mit dir! 

Lector: Und mit deinem Geifte! 

Chor: Hallelujah ! 

Während des Hallelujah nimmt der Diakon das Rauchfaß und 
räuchert an dem Altartifche, vor den Bildern Ehrifti und der Jung- 
frau Maria, und vor ber Gemeine; der Presbyter aber (oder ber 
Biſchof) betet: 

„O Herr, der du die Menſchen liebſt, erleuchte unfere Herzen mit 
bem reinen Lichte deiner göttlichen Weisheit, und öffne die Au- 
gen unferes Verſtandes, daß wir verſtehen die Predigt deines 
Evangelii! Pflanze in ung bie Furcht vor deinen heiligen Ge— 
boten; gieb, daß wir alle fleifchlihen Begierden unterbrüden, 
dag wir Alle denken und thun nach deinem Wohlgefallen, und 
einen geiftlichen Wandel führen! Denn du bift Das Licht un- 
ferer Seelen und Leiber, o Chriſte, unfer Gott, nnd bir brin- 
gen wir dar unfer Lob, zugleich mit dem ewigen Water und 
dem heiligen, gnädigen und lebendig machenden Geiſte, jetzt 
und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

Der Dialon, das —*8* in's Heiligthum zurückbringend, 
wendet ſich nun zu dem Biſchof, neigt ſein Haupt vor ihm und ſpricht: 

„Segne, o Herr, das Evangelium des heiligen Evangeliſten 
(Name),“ 

und dieſer ſegnet ihn mit den Worten: 

„Gott verleihe dir durch das Gebet des heiligen, glorreichen und 
hochgeprieſenen Apoſiels und Evangeliſten (Name), daß bu das 
Wort kraͤftig verkündigeſt zur Erfüllung des Evangelii feines 
‚geliebten Sohnes, Jeſu Chriſti, unferes Herrn!“ 

Diakon: Amen. 

Run nimmt er das Evaugelienbuch, geht durch die offenftehenden 
heiligen Thüren heraus, By ſich an das, vor diefe Hingeftellte Leſe⸗ 
pult und ſchlägt das Bu auf. Der Presbyter aber (an dem Al- 
tartifch ſtehend) ruft der Gemeine zu: 
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„Weisheit! Steht auf! ef uud hören das heilige- Eyange- 
lium! Friede fei mit euh A 
Chor: Und mit deinem Sehe ſuen 

Diakon: Die Lection des heiligen Eoangelifen . 

Chor: Preis fei dir, o Herr, Preis bir! 

Presbyter: Laffet ung aufmerkfam fein! 

Nun folgt die Evangelienlection, nad deren Beihluß ber 
Chor wiederum „Preis fei dir, o Herr!“ fingt, worauf der Diakon 
bas Evangelienbuch dem Presbyter übergiebt, der zu ihm fpricht: 

„Friede fei mit dir, der bu das Wort Gottes verkündigeſt.“ 

Mit dem Hineintragen des Buches ins Heiligthum iſt Das Lehr- 
amt Ehrifti beendigt, indem die im Altertfum auf bie Borlefung bes 
biblifchen Abfchnittes folgende Predigt in ber Regel weofällt. Die 
Kirche nämlich, als ſolche, fieht die Gemeine als theils aus Gläubi- 
gen, theils aus Ratehumenen beſtehend an; bie erfteren nun be- 
dürfen, da fie einerſeits bereits im Chriſtenthum unterrichtet worden 
fd, anbererfeits das Evangelium an und für ſich verftändlich genug 

iſt, nicht erft einer, daſſelbe ausführlicher erflärenden Predigt, und das 
. Bibelwort felbft genügt ihnen; bie Satechumenen dagegen bebürfen 
zwar, ale noch nicht vollftändig im Chriſtenthum Unterrichtete, einer 
‚genaueren Belehrung, für welche fih aber der zur Anbetung Gottes 
beftimmte Drt, und bie feiner Verehrung gewibmete Zeit des Got⸗ 
tesdienſtes nicht eignen. Wenn baher gepredigt wird, fo gefchieht 
dies erft nach dem Schluß der Abenpmahlsliturgie. 

Demnach beginnt unmittelbar nad der Evangelienlection 

der Diafon: Laſſet uns fprechen von ganzem Herzen und von 
ganze Seele: 

Chor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Allmächtiger Herr, Gott unſerer Vater, wir bitten dich, 

ehr ang, und fer ung gnädig ! 
Ehor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Exrbarme did, o Gott, a deiner großen Güte! 

Ehor: Herr, erbarme dich! (Dreimal.) 

Diakon: Wir bitten dich für den 2 teeferstigften Raifer, unferen 
roßen Herrn (Name), daß du ihm Macht, Sieg, eine lange und ru⸗ 
—* Regierung, Geſundheit und Seligkeit verleiheſt, und inſonderheit, 
daß du ihm alle Feinde und —— überwinden helfen mögeft. 

Chor: Herr, erbarme dih! (Dreimal.) 

Diakon: Auch bitten wir für feine Gemahlin, die gottesfürd- 
tigfte Frau Kaiferin (Name). 

Chor: Herr, erbarme dich! (Dreimal) 

Diakon: Laffet ung beten zu dem Heren für feinen Thronfolger, 
ben rechtgläubigen Heren (Name), für die rechtgläubigen Herren Groß⸗ 
fürften und Frauen Großfürftinnen (Namen). 

Chor: Her, erbarme dich! (Dreimal.) 

Diakon: Auch bitten wir für die heilige birigirenbe Synode und 
für alle Brüder in Chriſto. 

Chor: Herr, erbarme dich! (Dreimal) 

Diakon: Wir bitten auch für die eikligen Kriegsbeere. 
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Ehor: Herr, erbarme dich! (Dreimal). i 

Diakon: Auch bitten wir für unfere Brüder, die Priefter,- und 
für die ganze Brüberfhaft in Chriſto. 

Ehor: Herr, erbarme dich! (Dreimal) 

Diakon: Auch bitten wir für bie feligen, heiligen und rechtglän- 
bigen Patriarchen, für die Czaaren und Czaarinnen, für die Stifter 
diefes heiligen Gotteshaufes, und für alle rechtgläubigen Väter und 
Brüder, die uns vorangegangen find, und bie bier oder anberwärtg 
m 


ben. 

Ehor: Herr, erbarme dich! (Dreimal.) 

Diafon: Auch bitten wir für die, welche dieſem heiligen Öottes- 
hauſe wohlthun, in ihm dienen und fingen, und für Alle, die da fliehen 
und auf deine große Güte hoffen. 

Chor: Herr, erbarme dich! (Dreimal.) 

Presbyter (oder Bifhof): Denn du bift der gnädige, die 
Menfchen ‚liebende Gott, und dir, dem Bater, Sohn und —* en 
Geiſte, bringen wir unfer Lob bar jetzt und immerdar und von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit. 

Chor: Amen. 

Diakon: Ihr Katechumenen! betet zu dem Herrn. 

Chor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Ihr Gläubigen! laſſet une für die Katechumenen be- 
ten, daß der Herr ihnen gnädig fei. 

Ehor: Herr, erbarme dich! Ä 

Diakon: Daß er fie unterrichte in dem Worte ver Wahrheit. 

Chor: Herr, erbarme dich! 

‚ Diakon: Daß er ihnen vffenbare das Evangelium ber Gerech⸗ 
tigkeit. 
s Chor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: D’Gott, nimm dich ihrer an, ſei ihnen gnädig, be- 
ſchütze fie und erhalte fie durch deine Gnade. 

Ehor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Ihr Katechumenen! beuget eure Häupter vor dem Herrn. 

Ehor: Bor dir, o Herr! 

Presbyter (mit leifer Stimme betend): D Herr, unfer Gott, 
der du wohneft in der Höhe, und doch berabfchauft auf das Niebrige, 
der du deinen eingeborenen Sohn, Jeſum Ehriftum, unſeren Gott und 
Herrn, zur Erlöfung der Menſchen gefandt Haft; ſieh hernieder auf 
deine Rnechte, die Ratechumenen, die ihr Haupt vor dir beugen, und 
made fie würdig des Babes der Wiedergeburt, der Bergebung der 
Sünden und bes Kleides der Unverweslichkeit; vereinige fie mit beiner 
heiligen, rechtgläubigen, apoſtoliſchen Kirche, und zähle fie zu beiner 
auserwählten —* J 

(laut) daß fie and mit ung loben mögen ben heiligen und berr- 
Iihen Namen des Baters, Sohnes und heiligen Geifles, jetzt und im⸗ 
merdar. 

Chor: Amen! 

Hierauf wird im Heiligthum über den Altartiſch das Antimen- 
fium ausgebreitet, —8 er zum wirklichen Opferaltar wird, und 
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der Diakon beſchließt während deſſen Die Ratecjumenenliturgie, indem 


er fagt: 
kaffet einen jeden Ratechumenen hinweggehen! Gebet weg, ihr 
Ratechumenen! Laffet Feine Katechumenen gegenwärtig fein!“ 
Unmittelbar darauf beginnt 


pie Liturgie der Gläubigen, 


weiche in einer ſymboliſchen Darftellung bes Zeitraums von der Paf- 
fion Chriſti bis zu feiner Himmelfahrt befteht, und von dem Diakon 
bamit eröffnet wirb, daß er nach der Entlaffingsformel für die Kate- 
chumenen forifährt: 

„Ihr Gläubigen! Wiederum laffet uns beten zu dem Herrn 

in Frieden!‘ 

Chor: Herr, erbarme bich! 

Presbyter (mit. leifer Stimme das erfte Gebet der Gläu— 
bigen ſprechend): Wir danken bir, Herr, dem allmächtigen Otte, 
daß du ung geftatteft, auch jet an deinem heiligen Altar zu fteben, 
und nieberzufallen vor bir, wegen unferer Sünden und wegen ber Ge- 
brechen des Volles. Nimm unfer‘Gebet an, o Gott, und mache ung 
würdig, bir unfer Bitten und Kleben barzubringen, nebfl dem unbluti- 
gen Opfer für dein ganzes Bolf, und mache ung, die du zu biefem 
Dienfte berufen Haft, durch die Kraft deines Heiligen Geiftes tüchtig, 
Dich anzurufen zu allen Zeiten und an allen Orten, unbefledt und un⸗ 
tabeibakt, mit dem Zeugniß eines reinen Gewiſſens, damit bu, auf 
7* Dehet achtend, und gnädig fein mögeft nad) beiner großen Barm⸗ 

erzigkeit 

Diakon: O Gott, nimm dich unſer an, hilf uns, ſei uns gnädig 
und erhalte uns durch deine Gnade! 

Chor: Herr, erbarme dich! 

. Presbyter: Denn aller Ruhm, Ehre und Anbetung gebühren 
dir, dem Vater, Sohn und heiligen Geiſte, jetzt und immerdar und 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Chor: Amen. 

Diakon: Abermals laſſet uns beten zu dem Herrn! 

Chor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laffet uns beten zu dem Heren um den Frieden 'oon 
Oben und um das Heil unferer Seele! 

Ehor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laffet ung beten zu dem Herrn um ben Frieden ber 
ganzen Welt, um die Wohlfahrt der heiligen Kirchen Gottes und um 
die Bereinigung ihrer aller. - 

Ehor: Herr, erbarme dich! 

Diafon: Laffet ung beten zu dem Herrn für biefe heilige Kirche, 
und für Alle, die bineingehen mit Glauben, FZrömmigfeit und Gottes- 


t. 

Chor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laſſet uns beten zu dem Herrn, daß er uns erloͤſe 
von aller Trübfal, Mühfeligkeit und Noth. 

Ehor: Herr, erbarme dich! 
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Presbyter (mit leiſer Stimme das zweite Gebet ver Glau—⸗ 
bigen ſprechend): Wiederum und oft fallen wir nieber vor dir, güti- 
ger und menfchenliebender Herr! Höre unfer Gebet, reinige unfere 
Seelen und Leiber von aller Befleckung des Fleifches und Geiftes, und 
gieb, daß wir vor deinem heiligen Altar unbefledt nnd ohne Tadel 
ſtehen! Verleihe, o Gott, denen, die mit uns beten, das Zunehmen 
des Lebens, des Glaubens und der geiftlichen Weisheit; gieb ihnen, die 
dir immer mit Furcht und Liebe dienen, daß fie untabelhaft deiner hei- 
ligen Geheimniſſe theilhaftig, und beines himmlischen Reiches würbig 
fein mögen.” 

Diakon: O Gott, nimm dich unfer an ıc. 

Chor: Herr, erbarme dich! 

Presbyter: Daß wir allezeit, durch deine Macht befchäst, bie 
unfer Lob darbringen, Vater, Sohn und heiliger Geift, jetzt und im- 
merdar und von Ewigkeit zu Ewigfeit. 

Ehor: Amen. . 

Hierauf fingt der Ehor den Cherubimgefang: 

„Laffet uns, bie wir myſtiſcher Weife die Eherubim vorſtellen, und 
der Leben dringenden Dreieinigfeit das Dreimalhetlig fingen, 
jegliche Sorge des Lebens ablegen, damit wir den König des 
Weltalls aufnemen, wie er von den Schaaren ber Engel un- 
fihtbar auf ihren Speeren (ein von den Triumphzügen der Im⸗ 
peratoren entlehntes Bild) einhergetragen wird. Hallelujah, 
Hallelujah, Hallelujah! 

Waͤhrend dieſes Geſanges tritt nun (wenn die Proskomidie nicht 
ſchon vorher flattgefunden Hat) der Biſchof zu dem (links vom Altar 
ftehenden) Rüſttiſch, und wäfcht fi) die Hände, indem er fpricht: 

„Ich wafche meine Hände in Unſchuld, und Halte mih, Herr, zu 
deinem Altar, da man höret die Stimme des Danfes, und da 
man prediget alle deine Wunder — o Gott, reinige mich, den 
Sünder; denn du haft uns erlöfet von dem Fluche des Geſetzes 

i durch dein theures Blut. Preis dir, unferem Heiland!" 

Hierauf nimmt er von den fünf Prospboren oder Abendmahle- 
roten !) das eine, welches er zum „Abendmahlslamm“ auserwäßlt, 
in die Iinfe Hand, und macht mit der „heiligen Lanze” (einem Heinen 
lanzenförmigen Meſſer, das an den Speer erinnern foll, mit welchem 
bei der Kreuzigung der römifche Hauptmann Ehrifto die Seite öffnete), 
die er in der rechten Hand hält, zuvöorderſt dreimal das Zeichen des 
Kreuzes über das Brot, indem er ſpricht: 

na Sedachtniß unſeres Herrn und Gottes und Heilandes Jeſu 
riſti.“ 





— 


1) In der griechiſchen Kirche haben dieſe Brote nicht bie dünne und flache Obla⸗ 
tenform, ſondern die Geſtalt kleiner runder Weizenbrote, da man bier auch für die 
Abendmahlafeler die gewoͤhnlichen geſäuerten Brote beibehielt, welche von den Chri⸗ 
ſten zu den Liebesmahlen mitgebracht wurden, während bie römifche Kirche, und mit 
ihr Abereinftiimmend auch die proteftantifche, für die Communion ungefäuertes Brot 
braucht, weil Ehriftus mit den Apofteln bei der Einſetzung bes Abendmahls, der jübi- 
ſchen Paffabfitte gemäß, folches genoffen hatte. 
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Darauf flößt er bie Lanze in die rechte Seite des Siegels'), 
und fagt, indem er flicht: 

„Er wurde wie ein Tamm zur Schlachtbank. geführt,’ 

und indem er bie linke Seite au itzt: 

„Und wie ein unſchuldiges Lamm vor feinen Scheerer verſtummt, 
alfo that er feinen Mund nicht auf;“ 

ferner, indem er die obere Seite aufrigt: 

„In feiner Ermiebrigung wurde bas Gericht Binweggenommen, 

und indem er die untere Seite aufſticht: 

„Und wer kann feines Lebens Länge ausreben ?" 

Der dabeiſtehende (erfte) Diafon, ber bei jedem Einfchnitt gefagt hat: 
„Laßt ung zu dem Deren beten!‘ 
ſpricht Hierauf, fein Orarium mit her Hand aufbebend: 

„Hebe auf, o Herr 
und der Biſchof, die 34 feitwärts in das Brot ſtechend, hebt es auf, 
indem er fpricht: 

„Sein Leben wurde von ber Erde hinweggenommen. “ 

Hierauf legt er daſſelbe (mit dem Siegel unten) auf den Diskus 
(Opferfhüffel) und der Diakon fagt: 

„Dpfere, o Here! 
Run ſchneidet "her Biſchof kreuzweiſe in das Brot, indem er fpricht: 

„Das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt, wird geopfert 
für dag Leben und Heil ver Welt," 

wendet es alsdann um, ſo daß die Seite mit dem Siegel wieber oben 
ift, und fticht, indem der Diakon fagt: 

„St zu, o Here!" 
in bie vechte Seite des Brotes mit den Worten: 

„Einer von den Soldaten öffnete feine Seite mit einem Speer, und 
es floß Blut und Waſſer heraus; und der, welcher es fah, be⸗ 
zeugte es, und fein Zeugniß iſt wahr.‘ 

Hierauf gießt der Diakon Wein und (kaltes) Waffer in den Kelch 
(weil aus der Seite Chriſti Blut und Waffer herausfloß), indem er 
zum Biſchof jagt: 

„Segne, o Herr, die heilige Berifhung !'' 

was dieſer auch alsbald thut. 
Darauf nimmt der Biſchof das zweite Brot in die Hand, ſticht 
von biefem mit den Worten: 

„Zu Ehren und zum Gedächtniß unferer gebenedeyten und herrlich⸗ 
fien Mutter Gottes, der Jungfrau Maria! durch ihre Für- 
bitte, 2 Herr ‚ nimm biefes Opfer auf deinem Altar ım Him⸗ 
mel an! 

ein Stüd aus, und legt es rechts neben das von dem heiligen Brote 
ausgeftochene Siegel, indem er fprit: 

„Die Königin ftand zu deiner Rechten mit güldenen Stücken gekleidet.“ 


1) Der obere Theil der Abendmahlsbrote ift nämlich mit einem freuzförmigen Sie: 
gel verfehen, weiches in vier Meineren Feldern die Buchftaben HC. XC. NI. KA. 
(Incovg Xgusrog vıxa, Jeſus epriftus fliegt‘) enthält 
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Alsdann nimmt er das dritte Brot in bie Hand, indem er fagt: 

„Zu Ehren des ehrwürdigen und glorreichen Propheten, Vorläuferg 

und Taufers Johannes, 
wobei er ein Stück ausflicht, das er links von bem heiligen Brote auf 
den Diskus legt. Mit den Worten: 

„Zum Gebäcdtniß der beiligen und gorreichen ropheten Moſes 
und Aaron, Elias und Eliſa, David und Jeſſe, der drei heili- 
gen Kinder, des Propheten Daniel und aller heiligen Prophe⸗ 
; i 


en! 
flicht er von demfelben Brote ein zweites Stüd, und mit den Worten: 
„Zum Gebächtuiß der Heiligen, glorreichen. und hochgepriefenen Apo- 
fiel Petri und Pauli, und aller anderen heiligen Apoſtel!“ 
ein drittes Stüf aus. Alle drei Stüde aber werden anf dem Diskus 
fo gelegt, daß fie unter einander in einer Reihe, Links von dem heili- 
gen Brote, zu liegen kommen. 
Die zweite, gleichfalls aus drei unter einander liegenden Stüden 
beftehende Reihe gilt, wie der Biſchof während des Ausftechens fagt, 

1) den heiligen Vätern Bafılius dem Großen, Gregor dem Theo- 
logen und Johannes Chryſoſtomus, Athanafius und Cyrillus, 
Nikolaus von Myra in Lycien, Petrus und Alerius, Jonas und 
Philippus von Mostwa, Nicetas, Biſchof von Nowgorod, Leon⸗ 
ting, Biſchof von Roſtow, und allen heiligen Hierarchen; 

2) dem heiligen Apoftel, Protomartyr und Archidiakon Stephanug, 
ben beiligen und großen Märtyrern Demetrius, Georgius, Theo⸗ 
dorus Tyro, Theodorus Stratelates, und allen heiligen Mär- 
tyrern, den Märtyrerinnen Thekla, Barbara, Cyriakia, Euthe- 
mia, Parasceve, Selaterina und allen heiligen Märtyrerinnen ; 

3) den ehrwürbigen und erleucdhteten Vätern Antonius, Euthemius, 
Sabbas, Dnuphrius, Athanaſius vom Berge Athos, Antonius, 
Theodofius von Kiew, Sergius von Radoneſch, Baarlaam von 
Chutyn und allen ehrwürdigen Bätern, und ben ehrwürdigen 
Matronen, Pelagia, Theodoſia, Eupraria, Pheuronia, Theodu⸗ 
ia, Euphrofyne, Maria von Aegypten und allen ehrwürbigen 
und heiligen Matronen. 

Die drei Stüde ber dritten Reihe werben ausgeſtochen zu Ehren 
und zum Gebdaͤchtniß | 

1) ver heiligen und uneigennügigen Wunderthäter Kosmas und Da- 
mianus, Cyrus und Johannes, Pauteleemon und Hermolaus und 
aller heiligen und uneigennügigen Wunderthäter; . 

2) der heiligften und feligften Eltern der Mutter Gottes Joachim 
und Anna, des Heiligen (veſſen Tag gerade gefeiert wird), 
bes Heiligen, dem das Gotteshaus geweiht ift, und aller Hei- 


igen; 
3) des Heiligen Vaters Johannes Chryſoſtomus (oder, wenn bie Li⸗ 
‚turgie des Bafılius gehalten wird, des Bafılins). 
Hierauf nimmt der Biſchof das vierte Brot in die Hand, und 
ftiht das erfte Stüd Heraus, mit den Worten: 
„Gedenke, o menfchenliebenver Herr, aller rechtglaͤubigen Bifchöfe, 
ber heiligen birigirenden Synode, der heiligen und rechtglaͤubi⸗ 
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gen Yatriarchen, des Metropoliten (Name), ber hochgeehrten 
Griefter und Diakonen in Chrifto, und des ganzen Klerus, der 
Brüder, und aller unferer Mitdiener, Prieſter und Diakonen, 
und Aller, welche du, o allgütiger Gott, zu deiner Gemeinfchaft 
berufen haft!“ 
das zweite Stüd mit den Worten: 
„Gedenke, o Herr, unferes gottesfürchtigften Herrn und Kaiſers und 
der kaiſerlichen Familie (Namen) !‘ 
und weiterhin flicht ex von eben dieſem Brote noch andere Stüde aus, 
fo viele, als er Perfonen namentlich nennt. 
Bon dem fünften Brote, das er hierauf in die Hand nimmt, 
ſtich 


t er 

1) „zum Gedaͤchtniß und für die Vergebung der Sünden der hei- 
ligen Patriarchen, ber . läubigen und frommen Czaaren 
und Czaarinnen, und der ſeligen Stifter biefes Gotteshauſes“ 
ein Stüd, " , 

2) zur Erinnerung an den Biſchof, der ihn ordinirt hat, und an 
Derfiorbene, 7 viele er deren namentlich nennt, für jeden ein 
befonderes Stüd, und 

3) endlich mit den Worten: „Gedenke auch meiner, deines unwür- 
digen Knechtes, und vergieb mir alle meine wiffentlichen und 
unwiffentlihen Sünden,” ein Stüd für fi aus. !) 

Hierauf beräuchert er, oder der Presbyter, den Aſteriskus (ein 
gebogenes Kreuz, mit einem Stern oben, und vier Füßen, das, wie 
ein Dreifuß, über den Diskus geſetzt werben kann, und den Zwed hat, 

n verhindern, daß die Decke, weldhe über den Diskus gedeckt werben 

ol, nicht auf das heilige Brot falle; im myftifchen Sinne foll der 

Afterisfus zugleich an den Stern bei der Geburt Chriſti, der Diskus 

an die Krippe, und die Dede an die Windeln des Jeſuskindes erin- 

nern) und ſtellt ihn über den Diskus, indem er fagt:- 
„Und der Stern fand über dem Haufe, wo das Kind Tag. 

Diakon: Laffet uns beten ji dem Herrn! . 

Hierauf beräuchert der Presbyter die über den Diskus auszubrei- 
tende Meine Dede, indem er die Worte des 93. Pfalmes recitirt: 
„Der Herr ift König und herrlich geſchmückt; der Herr iſt ge- 

ſchmückt und hat ein Reich angefangen, fo weit die Welt ıft, 
und zugerichtet, daß es bleiben fol. Bon dem an fleht dein 
Stuhl fe; du bift ewig. Herr, die Waſſerſtrome erheben fich; 
die Wafferftröme erheben Je Braufen, die Waflerfiröme heben 
empor die Wellen. Die Waflerwogen im Meer find groß und 
braufen graͤulich; ver Here aber ift noch größer in ber Höhe, 
Dein Wort ift eine rechte Lehre. Heiligkeit ift die Zierbe bei- 
nes Sohnes ewiglih.” 





— 


1) Hat die Prosfomidie (und in ben r sgriechifchen Kirchen iſt dies ber ge 
wöhnliche Fall) Ph borber Kattgefunten, mich HE , nachdem er fidh, die 
Hände gewafchen, nur noch bie Prosphoren für Diejenigen Perſonen, beren er nament- 
lid) gebenfen will, auszuftechen. 
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Diafon: „Raffet ung beten zu dem Herrn: Bedecke, o Herr, bie 
heiligen Gaben!" Der Presbyter beräucdert nun auch die über den 
Kelch zu deckende Dede, indem er ſpricht: 

„Deine Kraft, o Ehriftus, beverte den Himmel, und die Erde war 

voll deines Ruhmes.“ 

Diakon: „Laſſet ung beten zu dem Herrn: „Bedecke, o Herr!“ 
und alsbald beräuchert der Presbyter die größere Dede, welche über 
Diskus und Kelch zugleich gedeckt wird, indem er fagt: 

„Verbirg uns unter dem Schatten deiner Flügel; treibe hinweg 

von uns jeden Feind und Widerſacher; erhalte unfer Leben, 9 
Herr; fei deiner Welt nnd ung gnädig, und errette unfere See- 
Ien! Denn bu bift gnädig und liebſt die Menfchen.” 

Hierauf nimmt der Presbyter das Rauchfaß, und beräucert dem 
Nüafttiich, indem er dreimal fagt: 

„Selobt fei unfer Gott, dem es alfo wohlgefällt. Preis ſei dir,” 
was ber Diafon ebenfalls dreimal mit „Allezeit, jet und immerdar 
und in Ewigfeit. Amen‘ beantwortet. 

Nun nimmt der Presbyter, nach einem leiſe gefprochenen Gebete, 
bie größere Dede ab, legt fie dem Diakon auf die Iinfe Schulter, 
ftellt ihm alsdann behutfam den Diskus auf den Kopf, nimmt felbft 
den Kelch in die Hand, und Beide erfcheinen, indem ihnen brennende 
Wachskerzen und das Rauchfaß horangetragen werben, durch die Gei- 
tenthür linfs vor der Gemeine, und halten fo, indem fie die Kirche 
entlang geben, und von den Klirchenthüren wiederum zu den vffenfte- 
henden heiligen Thüren, wo der Biſchof fie erwartet, zurücflehren, den 
fogenannten „großen Gang mit dem Sacrament,' welder [ym- 
bolsfh den Leidensgang Chriſti darſtellen foll. 

Während der Proceſſion betet . 

der Diakon: Gedenle, o Herr, unferes gottesfürdtigften Kai— 
fers in deinem Neiche, jest und immerdar und von Ewigkeit zu 
Ewigfeit. 

Presbyter: Gedenke, o Herz, feiner Gemahlin :c. 

Gedenfe, o Herr, feines Thronfolgers ꝛc., der rechtgläubigen Her- 
ren Großfürften und Frauen Großfürftinnen ꝛc. 

Diakon: Gedenke, o Herr, der heiligen dirigirenden Synode ıc. 

Presbyter: Und der Herr gedenfe euer aller, die ihr vechtgläu- " 
bige Ehriften ſeid, in feinem Reiche, jett und immerbar und von Ewig- 
keit zu Ewigkeit. 

Während deſſen iſt der Zug wieder bei den Heiligen Thüren an- 
elangt, und der Diakon fagt nun eintretend zu dem Bifchof: Der 
err gebenfe beines Prieſterthumes in feinem Reiche 2c., worauf ber 

Bifchof erwidert: Der Herr gedenfe deiner in feinem Reiche ꝛc. 

Nun fest der Biſchof den Kelch, den er aus ber Hand bes Pres- 
.byters, und den Diskus, den er vom Kopfe des Diakon nimmt, auf 
den (mit dem Antimenfium bedeckten) Altartifch, indem er ſpricht: 

„Der ehrwürbige Joſeph, welcher beinen theuren Leichnam vom 

Kreuze abnahm, widelte ihn in reine Leinwand mit wohlriechen- 
ben Specereien, und fegte ihn in ein neues Grab! /“ 
(womit der draußen flehenden und fchweigend aubörenben Gemeine an- 
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gedeutet wird, daß bie Tombotiih-Tturgiiige Darftellung bes Eelbfunge- 
werfes nunmehr zu der Grablegung Chriſti gefommen, und der Al⸗ 
tartifch für jest als das Grab des Erlöfers anzufehen iſt). 

„Mit dem Leibe," fährt er fort, „warft du im Grabe, mit ber Seele 
in der Hölle, mit dem Schäder im Paradiefe, da du doch auf 
dem Throne wareft, o Ehriftus, mit dem Vater und dem hei- 
ligen Geifte; denn du bift unermeßlih und erfülleft Alles! 
Das Grab, das dich aufnahm, o glorreicher Chriftus, war präd- 
tiger, denn eine Föniglihe Brautkammer, fchöner, denn dad Pa- 
vadieg, und es war Die Quelle unferer Auferſtehung.“ 

Hierauf räuchert er vor den heiligen Gaben, indem er fpricht: 

„Thue wohl an Zion nach deiner Gnade, baue die Mauern zu Je— 
eufalem; dann werben dir gefallen die Opfer der Gerechtigkeit, 
die Brandopfer und die ganzen Opfer; dann wirb man Farren 
auf deinem Altar opfern,” 

und das Rauchfaß dem Diakon zurücdgebend, fpricht er zu biefem und 
dem Presbyter: 

„Gedenket meiner, o Brüder und Mitdiener!“ 

Eben diefelbe Bitte thun diefe beiven an ihn, und der Biſchof 
befhließt diefe Bitten mit den Worten: 

„Der Herr gebenfe euer in feinem Reiche allezeit, jet und im⸗ 
merdar.“ 

Diakon: Amen. 

Hierauf küßt dieſer des Biſchofs rechte Hand, und erſcheint dann 
wiederum durch die Seitenthür links vor der Gemeine, wo er, in dem 
allgemeinen Gebete fortfahrend, ſpricht: 

Laſſet uns unſer Gebet zum Herrn vollenden! 

Chor: Herr, erbarme dich! 

Laſſet uns den Herrn bitten für dieſe ehrwürdigen Gaben,| & 


2 
u“ 


- bie bier dargebradht find! SE 

Laffet uns den Herrn bitten für dieſe heilige Kirche und für E-3 
er ai bineingehen mit Glauben, Frömmigkeit und Got- 22 
esfurcht! 3 

Laſſet ung den Herrn bitten, daß er ung erlöfe von aller 3 
Zrübfal, Mühfeligkeit und Noth! 


[6 

Darauf fpricht der Bifhof am Altartifch Teife das Gebet der 

‚ Darbringung: 

„O allmädhtiger Herr Gott, du allein Heiliger, der du das Lob⸗ 
opfer annimmft von denen, die dich von ganzem Herzen anrı- 
fen, nimm an dies Gebet von uns Sündern, bringe es auf 
deinen heiligen Altar, und mache ung tüchtig, dir die Gaben 
und geiftlichen Opfer für unfere eigenen Sünden und für bie 
—ã des Volkes darzubringen. Würdige uns, Gnade 
zu finden vor bir, daß unſer Opfer dir wohlgefällig fei und 
der Geift deiner Gnade anf uns, auf biefen Gaben und deinem 

⸗ ganzen Volke ruhe!“ 

Dierauf fährt ber Diafon, zur Gemeine gewendet, fort: 

„O Gott, nimm dich unfer an, errette ung, fei ung gnädig und 
erhalte ung durch deine Gnade!“ " 


x 
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Chor: Herr, erbarme dich! 

Diakon: Laffet uns den Herrn bitten, daß wir dieſen Tag 
in Heiligfeit, Friede und ohne Sünde beichließen mögen! 

Laffet ung den Herrn bitten um den friedlichen, treuen Führer 
und Schußengel unferer Seelen und Leiber! 

Laſſet uns den Herrn bitten um Vergebung und Erlafiung un- 
ferer Sünden und Vergehen! 

Laffet uns den Herrn bitten um alle Dinge, die unferen See- 
fen gut und nüglich find, und um den Frieden der Welt! 

Laffet ung den Herrn bitten, daß wir unfere übrigen Tage in 
Frieden und Buße vollenden mögen! 

Laflet ung den Herrn bitten, daß das Ende unferes Lebens, 
unferem chriftlihen Glauben gemäß, ohne Schmerzen und 
ohne Schande fei, damit wir einft gute Nechenfchaft geben 
mögen vor bem heiligen Richterftußle Ehrifti! / 

Diafon: Wir gevenfen unferer heiligften, reinften, gebenedeyeten 
und herrlichſten Diutter Gottes, der Jungfrau Maria, nebſt allen Seilie 
gen und empfehlen ung felbft, und einer den anderen, und unfer ganzes 

eben Ehrifto, unferem Gott. 

Chor: Dir, o Herr! 

Presbyter: Durch die Liebreiche Güte deines eingeborenen Soh- 
nes, mit welchem dir und deinem heiligften, gütigen und lebendig ma⸗ 
chenden Geifte Preis fer, jebt und immerdar, und von Ewigfeit zu 
Ewigfeit. Amen. 

Biſchof: Friede fei mit euch Allen! 

Chor: Und mit deinem Seife! 

Diakon: Laffet uns unter einander lieben, damit wir einmüthig 
befennen mögen — 

Chor: den Bater, Sohn und heiligen Geift, bie gleichwefentliche 
und ungetheilte Dreieinigfeit. | 

Während veffen verbeugt ſich der Bifchof dreimal am Altartifche, 
wobei er den Diskus, den — und den Tiſch küßt, und dreimal mit 
leiſer Stimme ſagt: 

„Ich will dich lieben, o Herr, meine Starke! ver Herr iſt meine 
Burg und Zuflucht.“ 

Hierauf ruft der Diakon: 

„Die Thüren, die Thüren! Laſſet uns aufmerken in Weisheit,“ 

eine aus der altchriſtlichen Praxis herſtammende Formel, welche, wie 
bekannt, damals den Thürhütern galt, daß fie die äußeren Kirchen⸗ 
thüren verfchließen follten, damit fein Fremder während der Abend- 
mahlefeier eintreten und fie flören könnte. Jetzt, da eine ſolche Bor- 
fihtsmaßregel nicht mehr nöthig if, und die heiligen Thüren bereite 
nad dem Dineinteagen des Disfus und des Kelches auf den Altartiſch, 
gefähloffen worden find, iſt diefer Ruf ein Zeichen, daß nun bie am 
der Gitterwand befindlihen Borhänge zurückgeſchoben werden ſollen, 
damit alles Volk Zeuge der heiligen Handlung fein koönne. 

Hierauf fagt der Bifchef, die übrige Geifilichkeit und bie Gemeine 
ſtill für fih das (Nicaniſche) Glaubensbekenntniß, während ber 
Chor laut fingt: 


Chor: Verleihe diefes, o Herr! 


15 * 
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„Ich glaube an Einen Gott, den allmächtigen Vater, Schöpfer 
des Himmels und der Erbe, ver ſichtbaren und unfichtbaren 
Dinge. 

Und an Einen Herrn Zefum Ehriftum, den’ eingeborenen Sohn Got⸗ 
tes, vom Vater in Ewigkeit erzeugt, Licht vom Lichte, wahr- 
haftiger Gott vom wahrhaftigen Gott, erzeugt, nicht gefchaf- 
fen, und gleiches Wefens mit dem Vater, durch welchen alle- 
Dinge gemacht worben find, und der wegen ung Menſchen und 
zu unferem Heile vom Himmel berniederfam, Fleiſch ward 
vom heiligen Geifte aus der Jungfrau Maria, und Menſch ge- 
worden iftz gelitten unter Pontius Pilatus, gefreuzigt, geftor- 
ben, begraben und am britten Tage wieder anferflanden nad 
der Schrift, aufgefahren gen Himmel; figet zur Rechten des 
Vaters, von dannen er kommen wird in Herrlichkeit, zu richten 
die Lebendigen und die Todten; deſſen Herrfchaft fern Ende fein 
wird. 

Und an den heiligen Geifl, der vom Vater ausgeht, mit dem Vater 
und dem Sohne angebetet und verehrt wird, und der gerebet 
hat durch die Propheten. 

Und an Eine heilige, Fatholifhe und apoftolifche Kirche. 

Ich befenne Eine Taufe zur Vergebung der Sünden, erwarte bie 
Auferſtehung der Todten, und das eben der zufänftigen Welt. 
Amen.’ 


- Nun nimmt der Presbyter die Dede von den heiligen Gaben -ab, 
füßt fie und legt fie bei Seite; der Diakon aber, der bisher draußen 
vor der Gemeine geftanden bat, begiebt fi) nach einer Verbeugung in 
das Heiligthum, während ber j u 

Chor fingt: „Die Gnade des Friedens, das Opfer des Lobes.“ 

Biſchof: Die Gnade unferes Herrn Jeſu Chrifti, die Liebe Got- 
hr des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
allen 

Chor: Und mit deinem Geiſte. 

Biſchof: Laſſet uns unſere Herzen erheben. 

Chor: Wir erheben ſie zu dem Herrn. 

Biſchof: Laſſet uns dem Herrn danken. 

Chor: Es iſt würdig und recht, anzubeten den Vater, Sohn und 
heiligen Geiſt, die gleich weſentliche und ungetheilte Dreieinigkeit. 

Biſchof Cleife das Gebet des Biſchofs Chryſoſtomus ſprechend): 
Es iſt billig und recht, dich zu loben, dich zu preiſen, dich zu rühmen, 
dir zu banken, dich anzubeten an allen Orten deiner Herrſchaft; denn 
du, o Gott, bift unausſprechlich, unermeßlich, unfichtbar und unbegreif- 
lich, und von Ewigkeit her derfelbe, du und dein eingeborener Sohn 
und bein heiliger Geiſt. Du brachteſt ung aus Nichts ins Daſein, 
und ba wir durch unferen Ungehorfam gefallen waren, erhob du uns 
wieder, indem du Alles thateft, um ung in den Himmel zu bringen, 
und ung ein Erbe in deinem zukünftigen Reiche zu geben. Für biefe 
und alle anderen Wohlthaten, befannte und unbelannte, offenbare und 
verborgene, danken wir bir und deinem eingeborenen Sohne und bei=- 
nem heiligen Geifte. Nimm unferen Dank an, daß du uns würbigefl, 
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dieſen Dienfl von unferen Händen anzunehmen, während du doch um⸗ 
geben biſt von tauſend Erzengeln und zehntauſend Engeln, die zu⸗ 
leich mit den Cherubim mit vielen Augen und den Seraphim mit 
es Slügeln, laut fingen, verfündigen, rufen und fagen biefeg Triumph⸗ 
d: 


lie 

Chor: Heilig, heilig, heilig, Herr Zebaoth! Himmel und Erde 
find voll Deines Ruhmes. 

Hpfianna in der Höhe! 

Gelobt fei, der da kommt im Namen des Here! 

Hofianna in der Höhe! 

Auf biefe Präfation folgt die Eonfecration, welche damit 
beginnt, daß der Diakon den Aſteriskus von ber heiligen Schäffel nimmt, 
und ihn mit dem Kreuze bezeichnend und küſſend bei Seite legt, wäh- 
rend ber Biſchof folgendes Gebet (des Chryfoftomus) mit leiſer 
Stimme ſpricht: 

„Mit dieſen ſeligen Mächten, o Herr, det bu die Menfchen liebſt, 
rufen und fprechen wir: Heilig und der Heiligfte biſt du, und 
groß ift deine Herrlichkeit, der du die Welt alfo geliebt haft, 
baß du beinen eingeborenen Sohn fandteft, auf daß, wer an ihn 
glaubt, nicht verloren werbe, fonbern das ewige Leben habe. 
Er kam in die Welt und erfüllte alles, was er um unfertwillen 
thun follte, und 

„In der Nacht, da er verrathen warb, oder vielmehr, da er 
fih jelbft für das Leben der Welt überlieferte, nahm ex das 
Brot in feine heiligen, reinen und unbeflectten Hände, datt- 
fete, brach es, und gab es feinen Jüngern und Apofteln, 
und ſprach: 

(laut) „Nehmet, effet, das ift mein Leib, ver für emch gegeben 

wird zur Vergebung der Sünden." 

Chor: Amen. 

Biſchof (mit leifer Stimme): Deffelbigen gleichen auch den Kelch 
nach dem Abenpmahl, und fpradh: 

(laut) „Trinket Alle daraus! dies ıft mein Blut des Neuen Te- 

ftamentes, das für euch und für Viele vergoffen wird zur 
Bergebung der Sünden." 

Ehor: Amen. 

Bifchof Cleife): Zum Gedaͤchtniß nun dieſes Heilbringenden Ge⸗ 
botes und alles deſſen, was zu unſerem Heile geſchehen iſt, ſeiner 
Kreuzigung, feines Begräbniffes, feiner Auferſtehung am dritten Tage, 
feiner Himmelfahrt, feines Sitzens zur Rechten bes Vaters, und feiner 
Wiederkunft in großer Herrlichkeit | 

(laut) bringen wir dar für alle Menfhen Deines von dem 

Deinen. 

Hierauf legt der Diakon (zur fombolifchen Andeutung der Kreu- 
zigung) feine Hände freuzweife über einander, und bebt fo mit ber 
einen den Diskus, mit ber anderen den Kelch in die Höhe,. verbeugt 
fih dann andaͤchtig, und während ber on 

Chor fingt: „Wir loben dich, wir preifen dich, wir danken bir, 
o Herr, und beten zu bir, unferem Gott," 
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betet der Biſchof mit leiſer Stimme: 

„Wir bringen die biefen vernünftigen und unblutigen Dienft bar, 
und rufen bich an, bitten dich, und flehen zu dir demüthig, daß 
du herabſendeſt den heiligen Geift auf uns und auf dieſe bir 
dargebrachten Gaben.‘ | 

„O Here Cbetet hierauf die ganze im Heiligtfum anmwefende Geift- 
lichkeit dreimal mit einer breimaligen Verbeugung vor dem hei- 
ligen Tifche, leife), der du deinen heiligen Geiſt auf deine Apo- 
fiel zur britten Stunde berabfandteft, nimm ihn nicht von ung, 
fondern erneuere und, bie wir zu bir beten: 

„Schaff in mir, Gott, ein reines Herz, und gieb mir einen 
neuen gewiſſen Geift. 
Berwirf mich nicht von deinem Angeficht, und nimm deinen 
heiligen Gerft nicht von mir. 
Diakon (mit dem Orarium auf den Disfus zeigend und fein 

Haupt neigend): 

„Segne, o Here, das heilige Brot!" 

Biſchof: Und mache es zu dem theuren Leibe deines Ehrifius — 

Diakon; Amen. Segne, o Herr, den heiligen Kelch! 

Biſchof: Und biefes, was in dem Kelche ift, zu dem theuren Blute 

deines Chriſtus. 

Dialon: Amen. Segne, o Herr, beides! 
Biſchof: Und verwandele e8 durch deinen heiligen Geiſt. 
Dialon: Amen, Amen, Amen. 

, Hierauf neigen der Presbyter und der Diakon ihre Häupter gegen 

den Biſchof, und fprechen: 

„Herr, gedenke meiner!" 

Biſchof: Der Herr gedenke euer in ſeinem Reiche allezeit, jetzt 
und immerdar, und in Ewigkeit, 

(leiſe betend) und ſegne dieſe Gaben, daß ſie denen, die daran 
Theil nehmen, zur Nüchternheit des Gemüthes, zur Vergebung 
der Sünden, zur Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes, und zum 
Bertrauen auf dich gereihen, und nicht zum Gericht oder zur 
Verdammniß. Werner bringen wir dir unferen vernünftigen 
Dienft dar für diejenigen, die abgefchienen find im Glauben, 
für unfere Vorfahren, Väter, Patriarchen, für die Propheten, 
Apoftel, Prediger, Evangeliften, Märtyrer, Belenner, für 
de Feuſchen, und für jede, im Glauben abgeſchiedene, gerechte 

eele. 

Waͤhrend deſſen beräuchert der Diakon, rund umher gehend, ben 
heiligen Tiſch, und nennt dabei die Namen der Lebenden oder Ber- 
fiorbenen, von denen er wünſcht, daß fie an dem Abenpmahlsopfer Theil 
haben mögen. Der Biſchof aber gedenkt laut ſprechend 

„Inſonderheit der heiligſten, reinften, holbſeligen unb herrlichen 
Jungfrau Maria, der Mutter Gottes,“ 

und hierauf fingt der Ehor den Gefang: 

„Es iſt wahrlih würdig und recht, dich, du ewig Selige, über alles 
zu loben, o reinfte Mutter Gottes, reiner, benn bie Cherubim, 
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Borlefung der Diptycha. 231 


und unvergleichlich herrlicher, denn die Seraphim. Wir preifen 
dich hoch, o Mutter Gotteg !“ 

Hierauf Heft der Diakon die Diptycha (eine Art Doppeltafel, 
auf deren einer Seite die Namen lebender, und auf ber anderen bie 
Namen verſtorbener Pesfonen ftehen, für welche gebetet werben fol), 
und der Biſchof betet mit leiſer Stimme: 

Gedenke, o Herr, des heiligen Propheten, Vorläufer und Täufere 
Johannes, der heiligen, herrlichen und hochgepriefenen Apoftel, 
und aller deiner Heiligen. Um ihres Gebetes willen ſieh here 
nieder auf ung, und gedenke derer, welche, in ber Hoffnung auf 
eine Auferſtehung zum ewigen Leben, diefes Leben verlaffen 
—* und gieb ihnen Ruhe, wo das Licht deines Antlihes 
euchtet. 

Gedenke ferner, o Herr, aller rechtgläubigen Bifchöfe, die das Wort 
ber Wahrheit recht verwalten, aller Presbyter und Diakonen in 
Chriſto, und aller geiftlichen Aemter. 

Herner bringen wir dir unferen vernünftigen Dienft dar für bie 
ganze Welt, für bie heilige, rechtgläubige und apoftolifche Kirche, 
und für alle, die in Keufchheit und Heiligkeit leben. 

Für den gottesfürdtigften Kaifer, für die Faiferliche Familie, für den 
ganzen Palafl und die Armeen. “ 

Verleihe ihnen, o Herr, eine ruhige Regierung, damit wir unter 
ihnen ein ruhiges und ftilfes Leben führen mögen in aller Ontt- 
feligfeit und Ehrbarkeit. 

Gedenke, o Herr, dieſer Stabt und aller Städte und Ränder ,‚ und 
ber gläubigen Bewohner derfelben. 

Gedenke, o Herr, Aller, die zu Waffer und zu Rande reifen, aller 
Kranken, Leidenden, Gefangenen, und ihrer Errettung. 

Gebenfe, o Herr, derer, die deinen heiligen Kirchen wohlthun, und 
bie Armen nicht vergeflen, und fende deine Gnade auf uns Affe 


erab. 

Clan) Gieb, daß wir mit Einem Munde und Einem Herzen loben 
und preifen deinen großen und berrlihen Namen, Bater, Sohn 
und heiliger Geift, jetzt und immerdar, und von Ewigkeit zu 
Ewigfeit: 

Chor: Amen. ' " 

Biſchof (die Gemeine fegnend): Die Gnade des großen Gottes 
und unferes Erlöfers Jeſu Ehrifti fer mit euch allen! . 

Chor: Und mit deinem Geifte. 

Diakon (zur Gemeine heraustretend): 

Eingedenf aller Heiligen Taffet ung wiederum beten zu dem Deren 
in Frieden. 
Laßt * beten zu dem Herrn für die dargebrachten und geweih— 
ten ehrwürbigen Gaben. 
Laßt uns beten, daß unfer menjchenliebender Gott fie auf feinem 

Altar im Himmel, als einen geiftigen Wohlgeruch, annehmen, 

und auf ung bie Gnade bes heiligen Geiftes herabſenden wolle. 

Lapt uns beten, daß er uns von aller Trübfal, Mühſeligkeit und 
Noth befreie. 


Herr, erbarme 
dich! 


Thor: 
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Biſchof (leife betend): Dir, o menfchenliebender Herr, empfehlen 
wir unfer ganzes Leben und alle unfere Hoffnung, und rufen flehend 
zu dir, daß du ung würdig macheſt, Theil zu haben an diefem heiligen 
und geiftlihen Tifhe mit einem reinen Gewiffen, zur Vergebung un- 
ferer Sünden, zur Berzeifung unferer Uebertretungen, zur Gemein- 
ſchaft des heiligen Geiftes, zum Erbe deines himmliſchen Reiches, zur 
gewiffen Zuverficht, und nicht zum Gericht oder zur VBerbammniß. 

Diakon (laut zur Gemeine): D Gott, nimm dich unfer an, er⸗ 
Töfe ung, fei ung gnädig, und erhalte ung durch deine Gnade! 
Cyhor: Herr, erbarme dic! 

Diakon: Laffet ung den Herrn bitten, daß wir diefen Tag in 

Heiligkeit, Friede und ohne Sünde befchließen mögen. 

Laffet ung den Herrn bitten um ben frieblichen, treuen Führer, den 
Schugengel unferer Seelen und Leiber. 

Laffet ung den Herrn bitten um Vergebung und Verzeihung unfe- 
rer Sünden und Vergehungen. 

Laſſet uns den Herrn bitten um alle Dinge, die unferen Seelen 
gut und nüßlich find, und um den Frieden der Welt. 

Laffet ung den Herrn bitten, daß wir unfere übrigen Tage in Frie- 
den und Buße vollenden mögen. 

Laffet ung den Herrn bitten, daß das Ende unferes Lebens, unferem 
ehriftlichen Glauben gemäß, ohne Schmerzen und. ohne Schande 
fei, damit wir einft gute NRechenfchaft geben mögen vor dem 
heiligen Richterftuhle Chriſti. | 

Wir bitten ferner um die Einigkeit des Glaubens, und um das 
Theilhaben an dem heiligen Geift, und empfehlen ung felbft, und einer 
den anderen, famınt unferem ganzen Leben, Chrifto, unferem Gott. 

Chor: Dir, o Herr! | 

Bresbyter: Und verleihe und, o Herr, daß wir Dich, unferen 
—8 Vater, mit Zuverſicht und ohne Verdammuiß anrufen dürfen, 
und ſagen: 

Chor (fingend): Vater unfer, der du bift im Himmel ꝛc. 

Biſchof: Denn dein ift das Reich, und die Kraft, und die Herr- 
lichkeit, Bater, Sohn und Heiliger Geift, jegt und immerbar, und von 
Ewigkeit zu Ewigfeit. 

Chor: Amen. 

Bifhof: Friede fei mit euch Allen! 

.- Chor: Und mit deinem Geiſte. 

Diakon: Neiget eure Häupter yor dem Herrn! 

Chor: Vor dir, o Herr! 

Biſchof: Schau hernieder, o unfichtbarer König, auf alle die, 
welche ihre Häupter beugen vor dir; denn fie beugen fie nicht vor 
Fleiſch und Blut, fondern vor dir, dem fchredlihen Gott. Theile da⸗ 
ber, o Herr, diefe Myfterien, die vor ung liegen, ung Allen zum Heile 
aus, nah unferem Bedürfniffe. Sei du mit denen, die zu Waffer 
und zu Lande reifen, und heile alle, die da Frank find, der du bift ber 
Arzt unferer Seelen und Leiber. 1) Erhöre uns, o Herr Jeſu Chrifte, 


Chor: Berleihe dies, o Her! 


1) Reiſen und Krankheit waren ziemlich die beiden einzigen Dinge, welche nad) 
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vom Throne deiner Herrlichkeit! Komm und heilige uns, der du ſitzeſt 
in der Höhe mit dem Vater, und doch hienieden unſichtbar ung gegen- 
wärtig biſt. Verleihe ung nad deiner Macht, daß dein unbefledter 
Leib und bein theuerftes Blut und, und durch unfere Hände dem gan- 
zen Volke zu Theil werde! " 

Während dieſes Gebetes umgürtet fi) der, vor der Gemeine an 
den heiligen Thüren ftehende Diakon mit feinem Orarium fo, daß daf- 
felbe die Bruft kreuzweiſe deckt (gleichſam, um fi) durch das Kreuz vor 
allen Angriffen des Böfen zu fihern), und fpricht, ebenfo wie der Bifchof 
und die übrigen Geiftlihen, dreimal: Ä 

„> Gott, reinige mih Sünder, und fei mir gnädig,” 

und darauf, fobald er ſieht, Daß der Bifchof im Begriff iſt, das heilige 
Brot zu berühren, zum Bolfe: 

„Laſſet uns aufmerkffam fein!’ 

Hierauf werden die Vorhänge an ber Gitterwand wieder vor⸗ 
se ch * ben!); der Biſchof im Heiligthum hebt das Brot auf, indem 
er ſpricht: 

„Das Heilige den Heiligen!” 

und der Chor fingt: 

„Einer ift heilig, Einer der Herr, Jeſus Chriftus, in der Herrlich- 
keit Gottes, des Vaters. Amen. 

Lobet Gott im Himmel, preifet ihn in der Höhel Das Gedädt- 
niß des Gerechten wird ewiglich währen; Ex wird ficher fein 
vor aller Furcht des Böfen. 

Hallelujah, Hallelujah, Hallelujah !” - 

Während diefes Gefanges geht auch der Diakon in das Heilig- 
thum, ftellt fih mit dem Presbyter und den übrigen Geiftlichen neben 
den Bifchof, und ſpricht: 

„Brich, o Herr, das heilige Brot!” 

und der Bifchof thut es, indem er das Stüd IIC gegen Oſten, XC 
gegen Weften, NI gegen Norden, KA gegen Süben auf den Diskus, 
and alsdann das Stüf IHC in ven Kelch Iegt. (Das Stück XC wird 
" unter die Geiftlichleit vertheilt, und die besven Stüde NI und KA 
müffen, wenn Communicanten aus der Gemeine da find, fo eingetheilt 
werden, daß fle für alle ausreihen. Die übrigen,. von den anderen 
Broten, zur Erinnerung an die Jungfrau Maria, an die Heiligen ıc., 
werben nie bei der Communion gebraucht.) 

Während des Brechens fagt der Biſchof: 

„Das Lamm Gottes wird gebrochen und getheiltz es wird gebro- 
chen und bleibt ungertheilt; es wirb allezeit gegeflen, und nie— 
mals verzehrt; fandern es heiliget Alle, welche davon befommen.” 


ber Anficht der Kirche den Chriften wegen Nichtbefuches des Botteshaufes entichuls 
digen formten; und daher wurden auch nur die Neifenden und Kranfen in die chriſt⸗ 
liche Zürbitte beim Abendmahle eingefchloffen. 

1) „Woran,“ beißt es in dem Katechismus &. 83., „muß man fich erimmern, - 
während das Sacrament ſelbſt verrichtet wird, und die Belftlichen am Altare das 
heilige Abendmahl geniehen? Antw. An das geheimnißvolle Abenbmahl Jeſu 
84 ſelbſt mit den Apoſteln, an ſeine Leiden, nen Tod und ſein Begräbniß. 
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Diafon: Fülle, o Herr, den Heiligen Kelch. 

Der Bifchof nimmt, wie bereits angegeben iſt, das Stüd IHC, 
macht damit das Zeichen des Kreuzes über den Kelch (in weldem, wie 
oben bemerkt worden, Wein und kaltes Wafler enthalten ıft), und 
legt es hinein mit ven Worten: 

„Die Fülle des heiligen Geiſtes.“ 

Diafon: Amen. ‘ 

Hierbei nimmt er ein Gefäß, welhes warmes Waffer enthält, 
und reicht es dem Biſchof mit ben Worten: 

„Segne, o Herr, das warme Waſſer!“ 
worauf dieſer es thut, indem er ſpricht: 

„Geſegnet iſt die Wärme deiner Sehigen, allezeit, jett und im⸗ 

merdar und von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen,” 
und dabei mit den Worten: 

„Die Wärme des Glaubens iſt voll des heiligen Geiſtes. Amen“ 
kreuzweiſe fo viel In den Kelch gießt, als für alle Communicirenden 
nöthig iſt: denn fpäter darf nichts mehr zugegoffen werben. 

Hierauf reicht der Bifchof, nachdem er zuvor ſelbſt ein Stüd von 
dem Brote mit den Worten: " 

„Der theure und heifigfte Leib unferes Kerm, Gottes und Heilan- 

des Jeſu Ehrifti wird von mir N. N. empfangen, zur Verge⸗ 
‚bung der Sünden und zum ewigen Leben“ 
genoffen, daranf mit den Worten: 

„Das heilige Blut unferes Herrn, Gottes ꝛc.“ 
dreimal von dem Kelch getrunken, und alsdann die Worte: 

„Siebe, diefes hat meine Lippen berührt und wirb meine lebertre- 

tungen binwegnehmen, und mich reinigen von meinen Sünden” 
geſprochen hat, der übrigen Geiftlichfeit das Brot und ben Feld. ") 

Jeder Empfangende fpricht vorher: 

„Laß mich Theil haben, o Herr, an dem theuren und heiligen Leibe 

unferes Gottes und Heilandes Jeſu Chriſti,“ 
und der Biſchof dagegen während des Darreicheng 

„der Presbyter (oder der Diafon) N. N. empfängt den theuren, 

heiligen und veinften Leib (das theure und heilige Blut) unfe- 
res Herrn, Gottes und Heilandes Jeſu Ehrifti, zur Vergebung 
feiner Sünden und zum ewigen Leben.” 

Haben die Geiftlihen alle communicirt, fo recitirt der Diafon 
ober Presbyter einige kurze Auferſtehungehymnen. Alsdaun wiſcht ber 
Diakon, nachdem die zur Communion für das Volk beſtimmten Stüd- 
hen von dem heiligen Brote in den Kelch gethan worben find, den 
Diskus mit dem (an die Kreuzigung erinnernden) Schwamm ab, in- 
dem er fpridt: 


„ 1) Während der Prieftercommunlon findet in ben größeren Kirchen auf bem 
Songerchore das ſogenannte Concert ftatt, b. h. eine Vocalmuſik (gewöhnlich ein 
Pialm), a hie und Solsfüge abtoechfeln; umb bier ift der Charakter ber 

N > c 
genthüimlich altfirchfichen Eenrafter hubm die elgentiſch liturgiſchen Gefänge ciucn ei 
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„D Herr, nimm die Sünden von denen weg, bie wir hier genannt 
haben, um deines heiligen Blutes willen, durch die Fürbitte bei- 
ner Heiligen,” 

und darauf fpricht der Presbyter oder der Biſchof das Gebet der 
Dankfugung: 

„Bir danken die, o menfchenfremnblicher Herr, dir, dem Wohlthaͤter 
unferer Seelen, daß du uns jest deiner himmlifchen und un- 
ſterblichen Myſterien gewürbigt haft. Leite unfere Pfade, ftärfe 
une in deiner Furcht, ſchütze nnier Leben und bewahre unfere 
Tritte durch das Gebet und die Fürbitte der heiligen Mutter 
Gottes, der Jungfrau Maria und aller Heiligen!” 

Nunmehr werden bie Borhänge wieberum zurüdgefchoben, und eg 
öffnen fih die heiligen Thüren 1); der Diakon kommt (auch wenn ſich 
feine Communicanten gemeldet haben) mit dem Kelche zur Gemeine 
heraus und ſpricht: 

„Nahet euch mit Glauben, Gottesfurcht und Liebe!“ 

Chor: Gelobt ſei, der da kommt im Namen des Herrn; der Herr 
iſt Gott, und uns erſchienen. 

Sind Communicanten da, ſo empfangen ſie hier das Abendmahl, 
worauf der Biſchof zur Gemeine heraustritt und ſegnend ſpricht: 

„Erlöſe, o Herr, dein Volk und ſegne dein Erbe!“ 

Chor: Wir haben das wahre Licht geſehen; wir haben den 
himmliſchen Geiſt empfangen, und ben wahren Glauben gefunden. 
Wir beten an die ungetbeilte Dreieinigfeit,. welche die Erlöfung für 
uns bewirkt bat.” 

Während des Gefanges find der Bifchof und der Diakon in das 
Heifigtfuin zurücigefehrt, wo der letztere den Kelch auf den Rüſttiſch 
hingelegt hat. 

Der Bifchof fagt hierauf mit leiſer Stimme: 

„Gelobt fei unfer Gott” und dann Taut: 

„Allezeit, jest und immerbar und in Ewigkeit!“ 

Chor: Amen. — Laß, o Herr, unferen Mund voll fein deines 
Lobes, daß wir fingen von beiner Herrlichkeit, ber du ung gewürbigt 
haft, theilhaftig zu werden beiner heiligen, göttlichen, unfterblihen und 
lebenbringenden Myſterien! Erhalte uns durch beine Herrlichkeit, daß 
wir alle Tage lernen mögen deine Gerechtigkeit. Hallelnjah, Hallelu- 
jab, Hallelujah! 

Diafon (zur Gemeine heraustretend): Laſſet une, die 
wir empfangen haben die göttlichen, heiligen, unfterblichen, himm- 
liſchen und ſchauervollen Myſterien Chriſti, würdig danken dem 

errn! 

O Gott! nimm dich unſer an, errette uns, ſei und gnäbig 
und erhalte uns durch beine Gnade! 


Chor: Herr, 
erbarme dich! 


— — — — 


1) „Was wird,“ heißt es in dem Katechismus S. 83., „durch das Wegʒiehen 
des Vorhanges, durch das Aufthun der königiichen Thüren und durch das Vorzei 
der bei en Basen dargeftellt? Antw. Die Erfcheinung Jeſu Ehrifti ſelbſt nach ſei⸗ 
ner ung.“ 
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Wir bitten dich, daß wir biefen Tag in Heiligfeit, Friede und 
ohne Sünde verleben mögen, und empfehlen ung felbft, und einer ben 
anderen, fammt unferem ganzen Leben, Chrifto, unferem Gott. 

Chor:Dir, o Herr 

Presbyter' (das Evangelienbuch aufhebend, mit demſelben das 
Altartuch bekreuzend, und darauf das letztere zuſammenlegend und vom 
Altartiſche abnehmend): 

„Denn du biſt unſere Heiligung, und dir bringen wir unſer Lob 
dar, Vater, Sohn und heiliger Geiſt, jetzt und immerdar und 
in Ewigkeit. 

Chor: Amen. 

Biſchof: Laſſet uns weggehen in Frieden! 

Chor: Im Namen des Seren, Ä » 

Diakon: Laffet ung beten zu dem Herrn! 

Chor: Herr, erbarme bich! 

Preebpter: D Herr, der du fegneft, die dich fegnen, und Heili- 
geft, die ihr Vertrauen auf dich ſetzen, exlöfe dein Volk, und fegne dein 
Erbe. Erhalte die Fülle deiner Kirche; heilige Die, welche die Ehre 
deines Danfes lieben; verherrliche die, welche dich verherrlichen, mit 
deiner Macht. Gieb Frieden deiner Welt, deinen Kirchen, deinen Prie- 
fiern, dem gottesfürchtigften Raifer, dem ganzen Kaiſerhauſe und dei- 
nem ganzen Bolfel Denn alle gute Gabe und alle vollfommene Gabe 
fommt von oben berab, von dir, dem Vater des Lichtes, und daher 
bringen wir Danf, Preis und Anbetung bir dar, Bater, Sohn und 
heiliger Geift, jett und immerbar. 

Chor: Amen. 

„Gelobt ſei ‚des Herrn Name von nun an bis in Ewigkeit!“ 
(Dreimal.) 

Hierauf Tieft der Lector Pf. 34. vor, worauf der Bilchof, an den 
heiligen Thüren ftehend, den Segen fpridt: 

„Der Segen des Herrn fei über euch, durch feine Gnade und Liebe 
alfezeit, jebt und immerdar und in Ewigfeit. 

Chor: Amen. 

e Presbpter: Preis dir, o Chriftus, unfer Gott, unfere Hoffnung, 
reis bir! 

Chor: Ehre ſei dem Vater, und dem Sohne, und dem heiligen 
Geifte, jest und immerdar, und von Ewigfeit zu Ewigfeit. 

Herr, erbarme dich! (Dreimal.) " 

Gieb den Segen. 

Bifhof: ChHriftus, unfer wahrer Gott, der von den Tobten auf- 
erftanden iſt, wolle durch das Gebet feiner reinften Mutter, der heili- 
gen, glorreihen und bochgepriefenen Apoftel, unferes heiligen Vaters 
Johannes Chryfoftomus, des Heiligen (des Tages und der Kirche) 
und aller Heiligen, ung gnäbig fein und ung erretten; benn er ift gut, 
und liebt die Menfchen. | - 

Hier werben die heiligen Thüren verſchloſſen; der Diakon gebt 
durch die Geitenthür in das Heiligtum, und verzehrt dort ehrerbietig 
das im Kelch Zurücgebliebene, und ver Chor fingt zum Schluß: 
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„Erhalte, o Herr, auf viele Jahre unferen gottesfürdtigften Kaiſer 
und feine Familie (Namen), die heilige dirigirende Synode und 
alle rechtgläubigen Ehriften. Amen.“ Ä 


C. Die katholifhe Meſſe. 


Muß man der griechifchen Kirche den Vorzug, den fie darin fin- 
det, daß fie den Titurgifchen Anordnungen des Bafıliye, und vornehm⸗ 
lich des Johannes Chryſoſtomus, fo treu geblieben ift, im Allgemeinen 
gelten Iaffen, fo kann die römiſch-katholiſche Kirche das Niter ihrer 
Meffe mit Beftimmtheit auf Gregor den Großen, und da feine 
Meßordnung eigentlih nur eine Abfürzung der vorher gebräuchlichen 
war, auf ein noch früheres Zeitalter zurüdführen; und indem fie nicht 
nur zu allen Zeiten, und an allen Orten diefefbe Ordnung des Got- 
tespienftes und daſſelbe Ritual, fondern auch ein und dieſelbe Sprache 
beibebielt, während die griechifche Kirche den verfchievenen Völkern 
für den Gottesdienſt die Nationalfpradhe ließ, bietet fie in ihrem Eul- 
tus eine Erfheinung dar, die in ber That ganz einzig und beifpiellos 


dafteht. 

’ "er katholiſche Chrift mag in der großen Kathedrale zu Paris, 
oder in einem ärmlichen polnischen Dorflirchlein, in der prächtigen Ra- 
teranlirche zu Rom, oder auf einer fernen Inſel der Südſee in einem 
von Miſſionaren erbauten Bethaufe ftehen, überall findet er den von 
Kindheit an gewohnten Gottesdienſt wieder. Verſtehe er auch von der 
Sprache bes Volles, bei dem er iſt, nicht das Mindefte, in der Meffe 
vernimmt er überall denfelben feierlihen Orgelton der Tateinifchen Rir- 
chenfprache I), wie in feiner Heimath; und fländen Todte, bie vor 
hundert Jahren geftorben find, aus ihren Gräbern auf, fo würden fie 
fi) zwar in die gegenwärtigen Formen des häuslichen und öffentlichen 
Lebens ſchwer zu finden willen, in der Kirche aber faft Alles fo wie- 
derfinden, wie fie es verlaffen hatten. 

Einheit und Webereinflimmung, nicht nur in den dogmatiſchen An- 
fihten und im Bekenntniß, fondern au in den Worten des Befennt- 
niffes, war ed, was bie römifch-Fatholifche Kirche von Anfang an mit 
ber bewundernswürbigften Conſequenz erſtrebte, und woburd fie zu ber 
weltbeherrfchenden Kirche wurbe, die fie wenigftens bie zur Zeit der 





1) Zwar fand ſchon vor Huf und Luther ber Gebrauch einer bem Volke un: 
verſtaͤndlichen Sprache nicht bloß bei der boͤhmiſchen und mährifchen Matiom, 
fondern auch bei Anderen lebhaften Widerfpruch, und man fragte häufig: Was nützt 
dem größten Theile der Mönche, mas ben Nonnen das Abfingen des lateinifchen 
Dfalters, und das Ableſen der lateinifchen Gebete im Brevier? Was dem Bolte 
das Anhören der fateintfchen Bebetsformeln beim Gottesdienſt? Die Kirche aber blieb 
bei Ihrer Praris, und die Antwort auf —— —* war: „Wenn bu gleich bie 
Vorie nicht verſtehſt, fo verſteht fie ber heilige Geiſt, und der Teufel ſleucht.“ 
Vergl. Lutber’s Tifchreben „von Moͤnchen/ S. 338. 
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Reformation war. Wie die Nacht ihren blauen Sternenmautel über 
Alle ausbreitet, über dem Kranten, der auf feinem Schmergenslager 
feufzt, wie über den beraufchten Zecher, der unter den Trümmern zer- 
ſchlagener Flaſchen feine Trinklieder kreiſcht, über bie gottesfürchtige 
Familie, die andächtig den vom Vater vorgeleſenen Abendſegen anhört, 
wie über die Räuberbande, die im dunklen Walde einen nächtlichen 
Angriff verabredet, und doch bei alledem immer den wohlthuenden Ein- 
druck eines flillen Weltfriedens macht, fo bedeckte auch die römifche 
Kirche allen inneren Unfrieven und alle Wunden, die ihr gefchlagen 
wurden, mit dem Herrichermantel ihrer großartigen Einheit und Allge- 
meinheit, und ber Friede, ven fie allen ihren Gliedern zu fichern fcheint, 
bat ſchon manchen, von Gewiffensunruhe gequälten Proteftanten ver- 
mocht, fih aus den Drangfalen und Mühen des Tages in die ſtille 
Ruhe der Nacht zu flüchten, um von dem heißen Tagewerk auszuruhen 
in dem weichen Schoß ver römifchen Wutterliche: er bedachte nicht, 
daß die dunkle Hülle der Nacht auch viel Unheil deckt, und daß fie nicht 
jedem Müden die erfehnte Ruhe nung. 

Was das Berhältniß des römifch-Fatholifchen Gottesbienftes zu dem 
griechifchen betrifft, fo flimmen beide Kirchen zuvörderſt darin überein, 
daß fie die Abendmahlsfeier als den wefentlichften und wichtigften 
Theil des fonntäglihen Gottesdienſtes betrachten, und bie Predigt nicht, 
wie im Altertbum, unmittelbar auf die biblifche Lection folgt, fondern 
eutweder vor oder nad der Meſſe gehalten wird. Dagegen ließ die 
katholiſche Kirche mit dem Aufhören des vormaligen Unterfchieves zwi⸗ 
fhen den Katechumenen und Gläubigen, auch die Unterſcheidung zwi- 
fihen der Katechumenenmeſſe und der Meffe der Gläubigen aufhören, 
indem fie beide Theile zu der einen Meffe vereinigte, die mit der 
Entlaffungsformel »Ite, missa est« (woher das deutſche „Meſſe“) 
für Alle auf gleihe Weife ſchloß. Was die übrigen Differenzen be- 
trifft, fo werben fie fich theils aus ber nachfolgenden Darftellung der- 
felben vom ſelbſt ergeben, theils, mo es nöthig iſt, bei ven einzelnen 
Punkten hervorgehoben werben. Ebenſo wird ver ftete Rüdblid auf 
die gottesbienftlichen Formen im Gregorianifchen Zeitalter den Lefer 
bald in den Stand ſetzen, felbft zu beurtheilen, inwiefern bie gegenwär- 
tige Meffe mit der altlirchlihen Praris übereinfimmt, oder von ihr 
abgewichen iſt. 

Da, wo die Predigt der Meffe vorangeht (und das ift in ben 
meiften größeren Kirchen der Fall), beginnt der fonntäglihe Hauptgot- 
tesvienft mit einem, von der Orgel begleiteten Bredigtliede, dem 
die Predigt, und nach ihrem Schluffe einige Liederverfe folgen, 
während welcher ver Prediger, wenn er zugleich die Meffe zu Iefeu hat, 
in der Sacriftei das Meßgewand anlegt. Am Ende des Gefan- 
ges werben bie Altarferzen angezündet, und ber Meßprieſter tritt, 
von feinen Minifitanten begleitet, ans der Sacriftei an den Altar. ?) 


1) Wie in ber chen Kirche, fo ſollte natürlich auch in der römifchen Kirche 
bie fonntägliche Ab fetee eine ſomboliſch⸗liturgiſche Darftellung des Leidens mb 
Sterbens Jeſu Ehrifli fein. Nur tritt dieſer Zweck in ber letzteren äußerlich weniger 
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sch An den. Stufen beffelben niet er nieder, und ſpricht, indem er ſich 

ekreuzt: 

Ih nomine Patris et Filii et ya Sancti. Amen. 
Introibo ad altare Dei. (Pf. 3 


hervor, ale in ber erfteren, und man weiß in ber That nicht, was man zu der bon 
Reudecker (Relig.⸗ und Kiechenferif. III. 257.), freilich ohne Angabe irgend mel- 
cher Meet mitgetbeilten allegorifchen Deutung ber Meſſe fagen foll. Es heißt 


„Da bie Mefle das Reiben Chriſti fombolifiren fol, fo bat die katholiſche Kirche 
auch "bie Einrichtung getroffen, daß alle priefterlichen Handlungen bei der Mehfeler auf 
bie Leiden Jeſu hindeuten müſſen. Es find zur Sehfein nicht weniger als fünf und 
dre if ßi —e— des Prieſters erforderlich, naͤmlich: 


en Bee zum Altar — Ehriftus } im den Del 

2. O y amt bie Meffe — Ehriftus begiebt an an ben Delberg, um 
u nt 

3. 5 Beichte — erinnert an bie Seelenangſt Jeſu an jenem Berge. 

4. Der Prieſter küßt den Altar — Chriſtus wird durch den Kuß verratben. 

5. Der Prieſter gebt auf die Seite des Altars, wo die Epiſtel ſich befindet — 
fol an Eingm Gefangennehmm erinnern. 

6. Der Ein *85 Chriſtus vor 

7. —* ge Recitation des Kyrie Eleifen — breimalige Berleugnung Chrifti 
dv 

8. Dominus vobiscum, vom a Priefier gegen bie Gemeine gefprochen — Petrus, 
von Ehriftus angefehen, weint 

9. Der Priefter lieſi die Epiftel. — Auflage Ehrifti vor Pilatus. 

10. Dr career betet beimtich Munda cor — Chriſtus antwortet nicht auf 


vor Herodes 
11, Der Ki lieft das Evangelium — Chriſti Zurückſendung von Herodes zu 


12. Der Sı Priefter entblößt den Kelch — Chriſti Entblößung und Geißelung. 

13. Dblation der Hoſtie — zur Erimerung, daß Chriſtus an eine Säule gebunden 
und mißbanbelt wurde. 

14. Der Priefter bebedt den Kelch wieder — Chrifto wird eine Dornenfrone auf 
das Haupt 

15. D PA —— wäfcht feine Hände — wie Pilatus, der ben Angeflagten un: 

uld 

16. N Prieſter frech zum Bolt: Orate fratres — Chriſtus wirb mit einem 
Purpurgewand bekleidet 

17. Prafation — Berdammung Ehrifti zum 

18. Der priefter, betet fir die lebenden —E — Chriſtus geht in den Zob, 
uns zum Le 

19. Der Priefter bedeckt die Hoftie und den Kelch — Ehriftus erhält das Schweiß⸗ 
tuch von der heiligen Beronica. 

20. Der Priefter fchlägt das Kreuz Über die Hoftie und den Kelch — Ehriftus 
wird ans Kreuz genagelt. 

21. Der Priefter betet die Hoftte, fie erhebend, an — Chriſtus wird am Kraus 


erhöht. 
. Der Pri ebt den Kelch in bie Höhe — Chriſti Blutver 
r Der Prieer h cht das Memento für Die bie verftorbenen El — a 
* betet für ‚feine Bläubigen. 
Der Priefter betet das Nobis quoque peccatoribus — Ehriflus verfpricht 
Pi anBefreunigten ba das —* 
et Prieſter betet das Basrranfer — Ehritus will, daß feine Mutter den 
rief jrbehe Me Hofe == Ghrlfins fc 
er e e— 
Der Prieft —— einem Del I berfelben in den Kelch — Ehrifti Höllmfahrt. 
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Die Miniftranten antworten: Ad Deum, qui laetificat juven- 
tutem meam! (Pſ. 483, 4.) 

$riefter: Judica me, Deus, et discerne causam meam de 

ente non sancta; ab homine iniquo et doloso erue me. 
8,1) 

Miniftr.: Quia tu es Deus fortitudo mea: quare me re- 
pulisti et quare tristis incedo, dum affliigit me inimicus? 
V. 2.) 

Prieſter: Emitte lucem tuam et veritatem tuam: ipsa me 
 duxerunt et adduxerunt in montem sanctum tuum in taber- 
nacula tua. (2. 3.) . 

Miniftr.: Et introibo ad altare Dei, ad Deum, qui lae- 
tiicat juventutem meam. (V. 4.) 

Sriefter: Confitebor tibi-in cithara, Deus, Deus meus: 
quare tristis es, anima mea, et quare conturbas me? (%. 
4. 5.) 

Miniftr.: Spera in Deo, quoniam adhuc conßtebor illi 
salutare vultus mei et Deus meus. (V. 5.) 

Den Beſchluß dieſes mwechfelfeitigen Bfalmengefanges macht, 
wie es im Altertum ber Fall war, das Fleine Gloria: 

Gloria Patri et Filio et Spiritui Sancto, 
worauf der Miniftrant oder der Chor antwortet: 

Sicut .erat in principio et nunc et semper et in saecula 
saeculorum. Amen. 

Wiederum beginnt der Priefter: Introibo ad altare Dei. 

Miniftr.: Ad Deum, qui laetificat juventutem meam. 

Priefter: Adjutorium nostrum in nomine Domini. ($9f. 

[4 ° - 
Miniftr.: Qui fecit coelum et terram. 
Hierauf folgt das von dem Priefter fnieend gefprochene Sünden- 
befenntniß: 

Confiteor Deo omnipotenti, beatae Mariae semper Vir- 
gini, beato Michaeli archangelo, beato Joanni Baptistae, 
sanctis apostolis Petro et Paulo, omnibus Sanctis et vobis, 
Fratres; quia peccavi nimis cogitatione, verbo et opere — 
meä culpä, med culpd, meA maximä culpd! (bei die- 





28. Der Priefter fchlägt an feine Bruſt, Agnus Dei betend — bie Singer keh⸗ 
ren nad) der Kreuzigung zurüc, an Ihre Bruft fchlagend. 
239. Der Priefter genteht das Abendmahl — Begräbnig Chriſti. 
30. Der Priefter wäfcht fih — Einbalfamirung des Leichnams Jeſu. 
31. Die Poſtrommunmion — Auferftehung Yefu. 
32. Der Priefter fpricht das Dominus vobiscum — Ghriftus erfcheint feiner 
. Mutter und feinen Jüngern wieber. 
33. Schlußgebet — € 6 ehrt noch vierzig Tage auf Erden. 
34. Der Prieſter fpricht: Ite, missa est — Chriſti Himmelfahrt. 
35. Die ensertheilumg — Chriftus fenbet ben heiligen Geiſt.“ 
Uebrigens bedarf es wohl kaum der Erinnerung, daß dergleichen Dentimgen, wie 
Neubeder fie bier als allgemein recipirt in ber fatholifchen SRirche mittbeilt, dem 
berftändigen Katholiten kanm ein Lächeln ober ein Leichtes Mchfelzudten abnöthigen. 
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fen Worten fällt auf das, mit dem Meßgloͤcklein gegebene Zeichen 1) 
bie ganze Gemeine auf die Kniee nieder, und. fchlägt, gleich dem Prie- 
fter, reumüthig, wie der bußfertige Zöllner, dreimal an die Bruft) Ideo 
precor beatam Mariam semper Virginem, beatum Michaelem 
archangelum, beatum Joannem Baptistam, sanctos Apostolos 
Petrum et Paulum, omnes Sanctos et vos, Fratres, orare pro 
me ad Dominum Deum nostrum. - 

Hierauf reſpondiren die Miniſtranten; Misereatur tui omnipo- 
tens Deus, et dimissis peccatis tuis perducat te ad vitam 
aeternam! 

Der Prieſter: Amen. 

Alsdann wiederholen die Miniſtranten dieſelbe Confeſſion, worauf 
der Prieſter die Abſolutionsformel ſpricht, und nach dem Amen des 
Chores, mit dem Krenzeszeichen ſich bezeichnend, fortfährt: Indulgen- 
tiam, absolutionem et remissionem peccatorum nostrorum tri- 
buat nobis omnipotens et misericors Deus. 

Der Chor: Amen. 

Dann fährt der Priefter fih verneigend fort: Deus tu conver- 
sus vivificabis nos. 

Chor: Et plebs tua laetabitur in te. 

Sriefter: Ostende nobis, Domine, misericordiam tuam. 

Chor: Et salutare tuum da nobis. " 

Sriefter: Domine, exaudi orationem meam. 

Chor: Et clamor meus ad te veniat. 

$riefter: Dominus vobiscum. 

Ep or: Et cum spiritu tuo. 

Nun fleigt der Priefter die Altarftufen Hinauf, und fpricht das 
Oremus! “ 

Aufer a nobis, quaesumus, Domine, iniquitates nostras 
ut ad Sancta Sanctorum puris mereamur mentibus introire! 
Per Christum Dominum nostrum. Amen. 

Hierauf küßt er ehrfurchtsvoll den Altar, und fpricht, mit Bezie- 
hung auf die Reliquien, die derfelbe enthält: Oramus te, Domine, 
per merita Sanctorum tuorum, quorum reliquiae hic sunt, et 
omnium Sanctorum, ut indulgere digneris omnia peccata 
mea. Amen. 

Alsdann nimmt er das Rauchfaß aus den Händen des Miniftran- 
ten, beräuchert, nachdem er es mit ven Worten: »Ab illo bene + di- 
caris, in cujus honore cremaberis« gefegnet hat, ven Altar, macht 
dann das Zeichen des Kreuzes, lieft den fogenannten Introitug?), 





1) Eines folchen Zeichens beburfte es um fo mehr, da das Bolf, unbefannt 
mit der lateiniſchen Kirchenfprache, die Worte des Priefters nicht verftand; dazu kam 
in den größeren Kirchen noch die weite Entfernung, in welcher viele der Zuhörer ſtan⸗ 
ben, die den Priefter, zumal wenn er leife fprady, umd die Kirche voll war, meber 
hören noch fehen konnten. 

2) Bon den Anfangsworten biefer Sprüche baben befanntlich noch jet einige 
Somtage ihren Namen. Daber wird es für Manche vielleicht von Intereſſe fein, 
die Introitus für das ganze Jahr Hier zufammengeftellt zu Anden 
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d. h. ein kurzes, mit einem Bibelfpruch beginnendes Gebet, und into- 
niet darauf das Ryrie eleifon, worauf ia denjenigen Kirchen, 
welche Kirchenmuſik haben, das von dem Sängerdhor gejungene unb 
vom Orxcheſter begleitete K rie eleison, Christe eleison , asge- 
ſummt wird, womit bie muftatife Meffe beginnt. 





1. Advent: Ad te levavi animam meam. (Pf. 24.; Ruth. Bib. Pf. 25.) 
9. Advent: Populus Sion, ecce! (Sea. SD. 
3. $bbent: Gaudete in Domino semper. (Philipp. 4, 4.) 
4, Abvent: Rorate coeli desuper. Geſaj. 49, 8. . 
Ehriftnacht: Hodie scietis, quia veniet Dominus. (2. Mof. 16, 6. 7.) 
Chrifttag. 1. Meffe: Dominus dixit ad me: Filius meus es tu. (Pf. 2, 7.) 
2. Mefle: Lux fulgebit hodie super nos. Seal 9, 2.) 
3. Meffe: Puer natus est nobis. Geſaj. 9, 6. 
St. Stepbanstag: Sederunt principes, et adversum me loquebantur. 
Pſ. 1 


, 23.) 

St. Xobannistag: In medio Ecclesiae aperuit os ejus. Sirach 15, 5. 6.) 

Unfhuld. Rinder: Ex ore infantium, Deus, et lactentium perfecisti 
laudem. (Pf. 8, 2.) - 

Sonnt. nah Weihnacht: Dum medium silentium tenerent omnia. 
(Weish. Salom. 18, 14. 15.) 

Neujahr: Puer natus est nobis. (Sefaj. 9, 6.) 

Epipbantas: Ecce advenit Dominator Dominus. (Maleach. 3, 1.) 

1. Sonnt. nach Epipb.: In excelso throno vidisedere virum, quem ado- 
rat multitudo Angelorum psallentes in unuın. At ,1.2.) 

2. Somnt. na a a terra adoret te, Deus, et psallat tibi. 
(Pf. 66, 1. 2. 

3. Sonnt. nad) Epiph.: Adorate Deum omnes Angeli ejus. (Pf. 97, 


. 8.) 

4. 5. 6. Sonnt. nad) Epipb.: Adorate Deum omnes Angeli ejus. 
Septuages.: Circumdederunt me gemitus mortis. (Pf. 18, 5.) 
Sexages.: Exsurge, quare obdormis, Domine. (Pf. 44, 24 ff. 
Quinguages.: Esto mihi in Deum protectorem. (Pf. 31, 2 €.) 
1. Zaftenfonnt.: Invocavit me, et ego exaudiam eum. (Pf. 91, 15.) 
2. Kaftenfonnt.: Reminiscere miserationum tuarum, Domine. 


[ ’ . 
3. Benlonnt, Oculi mei semper ad Dominum. (Pf. %, 15.) 
4. Kaftenfonnt.: Laetare Jerusalem, et conventum facite omnes, 
qui diligitis eam. (Jeſaj. 5%, 1.) 
5. Saftenfonnt.: Judica me, Deus, et discerne causam meam de 
gente non sancta. (Pf: 43, 1.) 
Yalmfonntag.: Hosanna filio David! benedictus, qui venit in nomine 
Domini. (Matth. 21, 9.) 
Ebarmittwoch: In nomine Jesu omne genu flectatur coelestium. 
Philipp. 2, 10.) 
Gründonnerflag: Nos autem gloriari oportet in Cruce Domini nostri 
Jesu Christi, in quo est salus, vita et resurrectio nostra. 
(Gal. 6, 14.) 
1. Dfiertag: Resurrexi, et adhuc tecum sum, alleluja! Domine pro- 
asti me et cognovisti me. (Pf . 
2. Dftertag: Introduxit vos Dominus in terram fluentern lac et mel. 
(2. Moſ. 13, 5.) 
3. Dftertag: Aqua sapientiae potavit eos, alleluja. (Strach 15, 3. 
1. Sonnt. Fr Al Quasimodogeniti infantes, alleluja. 
2. Sonnt. nad Dftern: Misericordia ini - 
lelna, (91. 38, 8) Domini plena est terra, al 
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Alsdann intonirt ex das »Gloria in excelsis Deo,« und feier- 
Lich hallt es vom hohen Ehore wieder »Gloria in excelsis Deo, et 
in terra pax hominibus bonae voluntatis,« mit al’ der Pracht, 


die eine reihe Inftrumentation dem vollfiimmigen Gefauge verleiht. 
Feſtlicher Paukenwirbel und Trompetenflänge begleiten das »Lauda- 


3. Sonnt. nad Öftern: Jubilate Deo omnis terra, alleluja, ($f. 
4. Sonnt. nad) Öftern: Cantate Domino canticunı novum, alleloja. 


3 ® 
5. Sonnt. nach Öftern: Vocem jucunditatis annuntiate et audia- 
tur, alleluja. (Jeſaj. 48.) 

Simmelfahrtstag: Viri Galilaei, quid admiramini adspicientes in 
coelum. (Apoftelgefch. 1, 11) 

6. Sonnt. nach Öftern: Exaudi, Domine, vocem meam, qua cla- 
mavi ad te, alleluja. (Pf. W, 2.) 

1. Pfingfitag: Spiritus Domini replevit orbem terrarunı, alleluja. 
(Welsh. Salom. 1, 7.) 

2. Pfingfttag: Cibavit eos ex adipe frumenti, alleluja, et de petra 
melle saturavit eos, alleluja. (Pf. 81, 17.) 

3. Pfingſt 4 a 8; Accipite jucunditatem gloriae vestrae, alleluja. 

. &sra 2.) 


Trinitatisfeft: Benedicta sit sancta Trinitas atque indiyisa Unitas. 
1. Sonnt. nady Pfingften: Domine, in tua misericordia speravi. 


2. Sonnt. nadı Pfingften: Factus est Dominus protector meus. 


. 18, W. 
3. Sonnt. alien: Respice in me, et miserere mei, Domine. 
® ’ ® 

4. Sonnt: M Dfingften: Dominus illuminatio mea et salus mea, 
quem timebo? (Pf. 27, 1.) 

5. Sonnt. nach Pfingften: Exaudi Domine, vocem meam, qua cla- 
mavi ad te. (Pf. 27, 7.) 

6. Sonnt. nach Pfingfien: Dominus fortitudo plebis suae et pro- 
tector salutarium Christi sui est. (Pf. 28, 8.) 

7. Sonnt. nad) Pfingften: Omnes Gentes, plaudite manibus: jubilate 
Deo in voce ezultationis. (Pf. 47, 2.) 

8. Sonnt. nad) Pfingften: Suscepimus, Deus, misericordiam tuam in 
medio templi tui. (Pf. 48, 10.) 

9. Sount. nah Pfingften: Ecce! Deus adjuvat me, et Dominus 
susceptor est animae meae. (Pf. 54, 6. 

10. Sonnt. nad) Pfingften: Quum clamarem ad Dominum, exaudi- 
vit vocem meam. (Pf. 55.) u 

11. Sonnt. nad) Pfingften: Deus in loco sancto suo: Deus, qui in- 

abitare facit unanimes in domo. (Pf. 68.) 
12. Sonnt. nad Pfingften: Deus in adjutorium meum intende. 
1 


13. Sonnt. nach Pfingften: Respice, Domine, in testamentum tuum. 
74, 20 


, 74, W.) | 

14. Sonnt. na inaften: Protector noster, adspice Deus, ot respice 
in — Christi tui. (Pf. 84, 10.) 

15. Sonnt. nach Pfingften: Inclina, Domine, aurem tuam ad me, et 
exaudi me. (Pf. 86, 1. 

16. Sonnt. nad) Pfingften: Miserere mihi, Domine, quoniam ad te 
clamavi tata die. (Pf. 86, 3. un 

17. Sonnt. nach Pfingften: Justus es, Domine, et rectum judicium 
tuum. (Pf. 119, 137.) 6. 
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mus te, benedicimus te, adoramus te, glorificamus te,« wäh- 
rend das »Gratias agimus tibi propter magnam gloriam tuam« 
in fanfteren Tönen zum Himmel auffteigt. Rräftiger ertönt dag »„Do- 
mine Deus, Rex coelestis, Deus Pater omnipotens,« dem das 
fanftere »Domine Fili unigenite, Jesu Christe, Domine Deus, 
Agnus Dei, Filius Patris« folgt. Leiſe Flötentöne oder zartes 
Saitenfpiel begleiten das rührende »Qui tollis peccata mundi, mi- 
serere nobis, qui tollis peccata mundi, suscipe deprecatio- 
nem nostram, qui sedes ad dexteram Patris, miserere nobis.« 
Bald aber erheben fich, gleichfam in der feften Zuverfiht, daß das 
renevolle Flehen des Sünders zu dem Weltheiland Erbörung gefunden 
— alle Stimmen laut und kraͤftig p dem »Quoniam tu solus 
anctus, tu solus Dominus, tu solus Altissimus, Jesu Chri- 
ste,« worauf bag, in ber Negel als Fuge bearbeitete „Cum sancto 
Spiritu in gloria Dei Patris. Amen« den Beſchluß madt. 

Darauf wendet fi) der Priefter, nachdem er den Altar gefüßt, 
zur Öemeine mit dem Segenswunfhe »Dominus vobiscum,« ben 
der Chor in der herfömmlichen Weile mit »Et cum Spiritu tuo« 
beantwortet; und wenn man ſich aus der vorangehenden Darftellung 
des griechifchen Cultus erinnert, daß das große Gloria im Altertum 
der efttehenbe Schluß der Matine war, fo wird man fich über bie 
Wiederkehr des ſchon einmal dageweſenen Dominus vobiscum nidt 
wundern: es ift bier theils der alterthümliche Schluß der Matine, theils 
der einleitende Segensgruß zu der nunmehr folgenden Ratechumenen- 
meſſe (im engeren Sinne). 

Der Priefter lieſt Hierauf die Eollecte und die Sonntags- 
epiftel vor, auf weldhe entweder ein einfaches Alleluja, over ein oft 
meifterhaft fhön componirtes Graduale folgt, das urfprünglich ein 
Pfalm war, den die Gemeine anftimmte, um bie Zeit zwifchen ber 
Epiftel- und Evangelienlection, welche letztere mit größerer Feierlichkeit 
ftattfand und einige Borbereitungen erforberte, auszufüllen ; den Namen 
„Graduale“ übrigens erhielt diefer Chorgefang wahrſcheinlich darım, 
weil der Vorlefer des Evangelii während beffztben bie Stufen bed 
Ambon binaufftieg. 

Hierauf tritt der Priefter, der die Epiftel auf der Iinfen Seite des 
Altars gelefen hat, wiederum mitten bin und betet: 


18. Sonnt. nad) Pfingften: Da pacem, Domine, sustinentibus te, ut 
Prophetae tui fideles inveniantur. (Pſ. 37.) 
19. Sonnt. nach Ffingſten: Salus populi ego sum, dicit Dominus. 


20. Sonnt. nad) Pfingften: Omnia, quae fecisti nobis, Domine, in 
vero judicio fecisti. (Daniel 4, 34.) 

21. Sonnt. nad) Pfingften: In voluntate tua, Domine, universa sunt 
posita. (Eſther 13.) 

22. Sonnt. nad) Pfingften: Si iniquitates observaveris, Domine, Do- 
mine! quis sustinebit? (Pf. 130, 3.) 

2. Sonnt. nad Pfingften: Dicit Dominns, ego cogito cogitationes 

94.05 pacis et non afflictionis. (Xerem. 29, 11.) 

25. 26. Sonnt. nad Pfingften: Dicit Dominus;, ego cogito etc. 


Ä 
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Munda cor meum ac labia mean, omnipotens Deus, qui 
labia Jsaiae prophetae calculo mundasti ignito, ita me 
tua grata miseratione dignare mundare, ut sanctum 
Evangelium tuum digne valeam nuntiare: per Chri- 
stum Dominum .nostrum, 

»Jube, Domine, benedicere,« fährt er bierauf fort, indem er 
die alte Formel »Benedic Pater,« mit welcher vormals der Diakon 
den Biſchof um den Segen bat, als Bitte um ben göttlihen Eegen 
an Gott felbft richtet, und während im Altertum der Biſchof antwor- 
tete: »Dominus sit in corde tuo etc.,« jagt der Meßpriefter nun 
felbft: »Dominus sit in corde meo et in labiis meis, ut digne 
et competenter annuntiem Evangelium suum: in nomine Pa- 
tris et Filii + et Spiritus sancti. Amen.« | . 

Auch der Gruß, mit dem. vormals der Evangelien-Lector, indem 
er vor der Gemeine auf dem Ambon erfchien, Teine Amtsverrichtung 
begann, ift beibehalten, indem ber Priefter vor der Lection das »Do- 
minus vobiscum« fagt, das der Chor wiederum mit „Et cum spi- 
ritu tuo« beantwortet. Am Schluß der Lection, welche die Gemeine 
ſtehend anhört, refpondiren die Miniftranten »Laus tibi Christe«; 
der Priefter küßt das Buch, indem er fagt: »Per evangelica dicta 
deleantur nostra delicta«, und die Gemeine macht andächtig das 
Zeichen des Kreuzes. ) 
Hiermit ift die fogenannte Katechumenenmeſſe beendigt, und 
da die Kirche, der alterthümlichen Praxis zufolge, von nun an nur 
Blänbige als Theilnehmer am Gottesdienſte vorausfeßt, fo beginnt 
der zweite Theil des Gottesdienſtes (die Meffe ber Gläubigen) 
zuvörderſt mit bem Nicano-Konftantinopolitanifhen Slanbensbe-_ 
fenntniß. Der Priefter intonirt mit lauter Stimme: »Credo in 
unum Deum«, und alsbald vereinigen fich alle Inftrumente mit dem 
vollſtimmigen Sängerdor,‘ um das großartige Triumphlied der chrift- 
lichen Kirche erfchallen zu laſſen. In Fräftigen und feierlihen Klängen 
hallt es vom Chore herab: »Credo in unum Deum, Patrem omni- 
potentem, factorem coeli et terrae, visibilium omnium et in- 
visibilium.« 

Et in unum Dominum, tönt es weiter, Jesum Christum, 
Filium Dei unigenitum et ex Patre natum ante omnia sae- 
cula. — Paukenwirbel und Trompeten begleiten die Worte des heiß- 
erfämpften Sieges über die Arianifchen Gegner »Deum de Deo, lu- 
men de lumine, Deum verum de Deo vero, genitum, non 
factum, consubstantialem Patri, per quem omnia facta sunt.« 


1) Xn der Ambroſianiſchen Meforbnung folgt auf die Evangelienlection wie: 
derum das 
Dominus vobiscum. 
Resp. Et cum spiritu tuo. 
Dacem habete. 
Resp. Ad te Domine. 
Dominus vobiscum. 
Resp. Et cum spiritu tuo. 
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— Ganfter ertönt dag »Qui propter nos homines et propter 
nostram salutem descendit de coelis«, mild und zart das »Et 
incarnatus est de Spirita Sancto ex Maria Virgine«; noch lei- 
jer das geheimnißvolle Loſungswort des Ehriftentfums »Et homo 
actus est«, und in dumpfen Klängen fehmerzlicher Trauer das »Cru- 
cifixus etiam pro nobis sub Pontio Pilato, passus et sepul- 
tus est.« Aber aufs Nene erheben fi jubelnd alle Stimmen zu dem 
„Et resurrexit tertia die secundum scripturas«; und, als lafle 
fih die feftlihe Freude durch nichts mehr zügeln, brauft es fort in ra- 
ſcher Eile: „Et ascendit in coelum, sedet ad dexteram Patris, 
et iterum venturus est cum gloria, judicare vivos et mor- 
tuos: cujus regni non erit finis: Et in Spiritum-Sanctem, do- 
minum et vivilicantem, qui ex Patre Filioque procedit, qui 
-cum Patre et Filio simul adoratur et conglorificatur, qui 
locutus est per prophetas: Et unam sanctam catholicam et 
apostolicam ecclesiam. Confiteor unum haptisma in remis- 
sionem peccatorum: et exspecto resurrectionem mortaorum 
et vitam venturi saeculi. Amen.« 

Auf das Glaubensbekenntniß folgt das Dffertorium, bas ber 
Priefter wiederum mit vem »Dominus vobiscum« einleitet, und das 
noch im Zeitalter Gregor’s des Großen in einem wirklichen Dar- 
bringen von Wein und Broten beftand, welde der Biſchof mit dem 
Diakon von ben einzelnen Gemeineglievdern in der Kirche einfammelte, 
‚ und durch ein Gebet zum gottesvienftlihen Gebrauch weihte. Später- 
hin, als die Gemeine ſich immer fpärlicher zn dem Abendmahlsgenuß 
einfand, fo daß am Ende nur der Prieſter allein communicirte, hörte 
natürlih auch das Darbringen und Einfammeln diefer Gaben auf !), 
und der Name „Offertorium“ bezog fih von da an nur auf die, von 
dem Briefter zu geniebenbe Hoftie und den Kelch, inwiefern beides vor 
dem facramentalen Gebrauh durch ein Gebet geweiht, und Gott 
gleichſam vargebracht wurde; und da es eben baflelbe Brot und eben 
derfelbe Wein war, der bald nachher (dem Transfubfiantiations-Dogma 
ber Kirche ‚ufolge) durch die Eonferration wirklich and wefentlich 
in ben Leib und das Blut Chrifti verwandelt wurde, fo gemöhnte 


1) Die Matländifche Kirche Übrigens behielt, wie Muratori berichtet, bie 
alterthümliche Form bes Dffertoriums auch fpäterhin noch bei, indem auf Ihre Koften 
zehn Greife aus dem Laienflande und ebenſo viele betagte Frauen unterhaften wurben, 
von benen bei jeden Mefopfer zwei Männer und zwei Frauen, als Repräfentanten 
der Gemeine, dem Priefter Brot und Wein barzubringen hatten. Bergl. feine Anti- 
quit. Ital. med. aevi IV. p. 854.: „Egregium sane remotae antiquitatis 
“pignus ac vestigium ad haec usque tempora servatum. Nimirum alit 
eadem ecclesia decem senes laicos (Vecchioni nunc appellantur) toti- 
demque anus, quorum munus est quibusdam sollemnibus sacris interesse. 
Honesto et antiquo vestium genere utuntur, et quum tempus Offertorii 
poscit ex iis duo mares fanonibus h. e. mappis candidis apte involuti 
accedunt ad gradus presbyterii, et dextera Oblatas, sinistra amulas cum 
vino tenent, quas sacerdos illuc ab altari una cum ministris descendens 


et duo vasa deaurata deferens ini . . 
nae duae anili aetate venerand auseipit, Idem subinde peragunt et femi- 
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man fich ziemlig früh daran, auch in dem noch nicht confecrirten Brot 
und Wein den, für die fündige Welt geopferten Leib und das für fie 
vergoffene Blut zu ſehen, fo daß der Prieſter Gott ganz daffelbe dar⸗ 
zubringen ſchien, was Ehriftus am Kreuze als Sühnopfer für die Sün- 
den ber Welt dargebracht Hatte. Demnach fpricht auch der Prieſter, 
indem er die Patene (auf der die Hoftie liegt) emporhebt: 

Suscipe, sancte Pater omnipotens, aeterne Deus, hanc 
immaculatam hostiam, quam ego indignus famulus 
taus oflero tibi, Deo meo vivo et vero, pro innume- 
rabilibus peccatis et offensionibus et negligentiis meis, 
et pro omnibus circumstantibus, sed et pro omnibus 
fidelibus Christianis, vivis atque defunctis, at mihi 
et illis proficiat ad salutem in vitam aeternam. Amen. 

Hierauf gießt er Bein und Waffer in ven Kelch, ganz ebenfo, 

wie es in der griechifchen Kirche noch jest, und im Altertfum ganz 
allgemeine Sitte war. Schon Eyprian fordert den Gebrauch Des 
gemifhten Weines, in welchem er ein Symbol der Vereinigung 
der Gemeine mit Ehrifto findet. „Wir ſehen,“ fagt er !), „daß unter 
dem Waſſer das Volk zu verftehen tft, im Weine aber das Blut Chrifti 
dargeftellt wird. Wenn nun in dem Kelhe Wein und Wafler ge- 
mifcht wird, fo wird das Bolt mit Ehrifto vereinigt, und die Gemeine 
der Gläubigen mit dem Blute defien, an den fie glaubt, verbunden 5’ 
und ein Zeuge aus noch früherer Zeit ift Juſtin der Märtyrer, der 
in feiner Beichreibung der chriftlichen Abendmahlsfeier ausdrücklich ne- 
ben dem Weine das Waffer nennt?). Die Praxis der Armenier, 
welche nur reinen Wein braudten, wurde daher auf dem Xrullani- 
fchen Eoncil zu Ronftantinopel ganz ebenfo verworfen, als man in frü- 
herer Zeit die der Hydroparaftaten (Aquarier) verworfen hatte, 
welche ihre Enthaltſamkeit in Betreff des Weingenuffes auch auf das 
Abendmahl ausvehnend, nur Waffer braudten. 

Während des Eingießens fagt der Priefter: 

Deus, qui humanae substantiae dignitatem mirabiliter 
condidisti et mirabilius reformasti: da nobis per hu- 
jus aquae et vini mysterium ejus divinitatis esse con- 
sortes, qui humanitatis nostrae fieri dignatus est par- 
ticeps, Jesus Christus, filius tuns, Dominus noster, qui 
tecum vivit et regnat per omnia saecula saeculorum. 

men. | 


Nun erhebt er den. Kelch mit den Worten: 
Offerimus tibi, Domine, calicem Salutaris, tuam depre- 


cantes elementiam, ut in conspectu divinae majestatis 


1) Cypr. Ep. 63. Videmus, in aqua populum intelligi, in vino vero 
ostendi sanguinem Christi. Quando autem ın calice vino aqua miscetur, 
Christo populus adunatur et credentium plebs sanguini ejus, in quem 
credit, copulatur et conjungitur. , , _ 

9) Just. Apol. p. 97. Oi dtaxoror duloasıy Exaoıyp Weralaßsir 
daò toũ eryapısdärro; üprov xal olsov xal vdaroc. 
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tuae pro nostra et totius mundi salute cum odore sua- 
vitatis ascendat. Amen. 

In spiritu humilitatis, [bet er fort, et in animo contrito 
suscipiamur a te, Domine, et sic fiat sacrificium 
nostrum in conspectu tuo hodie, ut placeat tibi Do- 
mine Deus. 

Alsdann ruft er den heiligen Geift herab, indem er fpricht: 

Veni, sanctificator omnipotens, aeterne Deus, et benedic 
hoc sacrificium tuo sancto nomini praeparatum. 

Darauf wäfcht er fih, um das Opfer mit reinen Händen darzu⸗ 

“bringen, die Hände, wober er Pf. 36, 6—12. recitirt: 

Lavabo inter innocentes manus meas et circumdabo altare 
tuum, Domine. 

Ut audiam vocem laudis et enarrem universa mirabilia 

. tua. . 

Domine, dilexi decorem domus tuae et locum habitationis 
gloriae tuae. | 

Ne perdas cum impiis, Deus, animam meam, et cum viris 
sanguinum vitam meam. | 

In quorum manibus iniquitates sunt: dextera eorum re- 
pleta est muneribus. 

Ego autem in innocentia mea ingressus sum: redime me 
et miserere mei. 

Pes meus stetit in directo, in ecclesiis benedicam .te, 
Domine. 

lih un wiederum folgt auf den Schluß des Pſalms das herfümm- 
iche Peine . 

Gloria Patri et Filio et Spiritui Sancto mit dem Refponfo- 
rium Sicut erat in principio etc. 

o Darauf niet der Priefter nieder, und betet mit erhobenen Hän- 
en: 

Suscipe, sancta Trinitas, hanc oblationem, quam tibi offe- 
rimus ob memoriam passionis, resurrectionis et ascen- 
sionis Jesu Christi, Domini nostri, et in honorem bea- 
tae Mariae semper Virginis et beati Joannis Baptistae 
et sanctorum Apostolorum Petri et Pauli et omnium 

Sanctorum, ut illis proficiat ad honorem, nobis autem 
ad salutem; et illi intercedere pro nobis dignentur in 
coelis, quorum memoriam agimus in terris; per Chri- 
stum, Dominum nostrum. Amen. 

‚Im Aufftehen füßt er den Altar, und fpricht zur Gemeine: 

Orate fratres, ut meum ac vestrum sacrificium acceptabile 
fiat apud Deum patrem omnipotentem, 

worauf das Reiponforium folgt: | 

Suscipiat Dominus sacrificium de manibus tuis ad laudem 
et gloriam nominis sui, ad utilitatem quoque nostram 
totiusque ecclesiae suae sanctae. 


Ganz Ieife fpricht er Hierauf »Amen b ſe di 
folgende Secret K a: b >» «, und ebenfo leife die darauf 
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Sanctifica, quaesumus, Domine Deus noster, per tui 
sancti nominis invocationem hujus oblationem hostiam, 
et per eam nosmetipsos tibi perfice munus aeternum, 
qui tecum vivit et regnat — 

mit lauter Stimme dagegen fchließt er 

»Per omnia saecula saeculorum.« 

Chor: Amen. 

Nunmehr beginnt die Präfation mit dem Gruße: 

ominus vobiscum. 

Der Chor: Et cum spiritu tuo. 

Der Prieſter: Sursum corda. 

Der Chor: Habemus ad Dominum. 

Der Prieſter: Gratias agamus Domino, Deo nostro. 

Der Ehor: Dignum et justum est. 

Der Priefter: Vere dignum et justum est, aequum et 
salutare, nos tibi semper et ubique gratias agere, Domine 
sancte, Pater omnipotens, aeterne Deus; qui cum unigenito 
filio tuo et in spiritu sancto unus es Deus, unus es Dominus: 
non in unius singularitate personae, sed in unius Trinitate 
substantiae. Quod enim de tua gloria, revelante te, credimus, 
hoc de filio tuo, hoc de spiritu sancto sine differentia discre- 
tionis sentimus. Ut in confessione verae sempiternaeque dei- 
tatis, et in personis proprietas et in essentia unitas et in 
majestate adoretur aequalıtas !): quam laudant angeli atque 
archangeli, Cherubim quoque ac Seraphim, qui non cessant 
clamare quotidie una voce dicentes — 

Und nun hallt vom Chore das feierliche 
Sanctus, Sanctus, Sanctus, Dominus Deus Sabaoth, 
worauf das jubelnde »Pleni sunt coeli et terra gloria tua« und 
das ebenfo freudige »Osanna in excelsis« folgt. Noch lieblicher 
and anmuthiger läßt fi) das »Benedictus, qui venit in nomine 
Domini« vernehmen, das die befferen Tonfünftler in der Regel durch 
den füßeften Melovienzauber ausgezeichnet haben, um die Freude über 
das Erſcheinen des allliebenden Gottesfohnes auszudrücken; und aber- 
mals erſchallt alsdann in Tauteren und fräftigeren Tönen das wieder- 
fehrende »Osanna in excelsis.« Darauf beginnt der eigentliche 

Meßkanon. 

Der Prieſter verneigt ſich tief vor dem Altare und ſpricht: 

Te igitur, clementissime Pater, per Jesum Christum filium 
tuum supplicee rogamus ac petimus, ut accepta ha- 
beas et benedicas haec + dona (Rreuz über die Hoftie) 
haec +} munera (Rreuz über den Kelch) haec + sancta sa- 
crificia illibata (Krenʒ über beides); inprimis, quae tibi 


—— — — 


1) So lautet der Text der Präfation für das Trinitätsfeſt; und ebenſo ſchließt 
er ſich an Weihnachten, Oſtern, Pfingſten und den übrigen Feſten dem Inhalt und 
Charakter der Feſtfeier jedesmal genau an. 
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offerimus pro ecclesia tua sancta catholica, quam pa- 
cificare, custodire et adunare digneris una cum famulo 
tuo Papa nostro N.N. et antistite nestro N. N. et Rege 
nostro N. N et omnibus orthodoxae atque catholicae 
fidei cultoribus. 

“ Memento etiam, Domine, famulorum famularumque tua- 
rum N. N. (Namen der beftimmten Perfonen, für weldhe vie 
Meffe gelefen wird) et omnium circumstantium, quorum 
tibi fides cognita est et nota.devotio, pro quibus tibi 
offerimus, vel qui tibi-offerunt hoc sacrificium laudis 
et gratiarum actionis pro se suisque omnibus, pro re- 
demtione animarum suarum, pro spe salutis, tibique 
reddunt vota sua, Deo vivo et vero. _ 

Communicantes et memoriam venerantes, inprimis glo- 
riosae Virginis Mariae, genitricis Dei, et Domini 
nostri Jesu Christi:' sed et beatorum apostolorum et 
martyrum tuorum Petri et Pauli, Andreae, Jacobi, 
Joannis, Thomae, Jacobi, Philippi, Bartholomaei, Si- 
monis et Thaddaei; Lini, Cleti, Clementis, Xysti, 
Cornelii, Cypriani, Laurentii, Chrysogoni, Joannis 
et Pauli, Cosmae et Damiani, et omnium Sanctorum, 
gquorum meritis precibusque concedas, ut in omnibus 
protectionis tuae muniamur auxilio, per eundem Chri- 
stum Dominum nostram. Amen, 

* die Hände über die Hoſtie und den Kelch ausbreitend, fährt er 
rt: 

Hanc igitur oblationem servitutis nostrae, sed et cunctae 
familiae tuae, quaesumus, Domine, ut placatus acci- 
pias, diesque nostros in tua pace disponas, atque ab 
aeterna damnatione nos eripi et in electorum tuorum 
jubeas grege numerari: per Christum Dominum no- 
strum. Amen. 

Quam oblationem tu Deus in omnibus, quaesumus, 
bene + dietam, adscri + ptam, ra +} tam, rationabilem 
acceptabilemaue facere digneris, ut nobis corpus et 
sanguis fiat dilectissimi filii tui, Domini nostri Jesu 
Christi. - Ä 

Hierauf folgt die Eonfecration, indem ber Priefler die Ein- 

ſetzungsworte recitirt: Ä 

Qui pridie, quam pateretur, accepit panem in sanctas ac 
venerabiles manus suas, et elevatis oculis in coelum 
ad te Deum, patrem suum omnipotentem, tibi gratias 
agens bene + dixit, fregit deditque discipulis suis di- 
cens: Accipite et manducate ex hoc omnes: Hoc est 
enim Corpus meum. 

Dei diefen Worten kniet er nieder; das Meßglöcklein klingt; die 

ganze Gemeine fällt auf die Knie, und betet, fih dreimal befreugend, 
bie in den Leib des Herrn verwandelte Hoflie an, die der Prieſter 
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emporbebt 1); denn bas Eonferratiouswunder ift vollbracht, und Chri⸗ 
ftus nunmehr felbft geheimnißvoll, anftatt des äußerlich ſichtbaren Bro- 
tes, leiblih und perfünlich gegenwärtig. 2) - 
Nach der Elevation fährt der Prieſter fort: 
Simili modo, postquam coenatum est, accipiens et hunc 
praeclarum Calicem in sanctas ac venerabiles manus 
. suas item tibi gratias agens bene + dixit deditque disci- 
pulis suis dicens: Accipite et bibite ex eo omnes: 
Hic est enim Calix Sanguinis mei, novi et 
aeternitestamenti, mysterium fidei, qui pro 
vobis et pro multis effundetur in remissio- 
nem peccatorum. 
Haec quotiescungue feceritis, in mei memoriam facietis. 
Wiederum fniet er nieder, um dem Kelche, der nunmehr das Blut 
des Herrn enthält ?), feine Verehrung zu beweifen, und abermals giebt 


EEE 


1) Webrigene wurde die Efevation und Aboration ber Hoſtie erft 1203 
von einem Eiftercienfer-Abt zu Cöln eingeführt, und 1217 vom Papft Honorius ber 
ftätigt. Die Elevation jebocdy war in der griechifchen Kirche fchon feit dem VII. Jahr⸗ 
hundert ald Symbol der Erhöhung Ehriiti fiblidy gemein, und die Adoration eine 
ziemlich natürliche Kolge des von Paſchaſius Rabbert (831) aufgeftellten Trans; 
ſubſtantiations⸗ Dogma. 

2 2m —— hun römifchen Miſſale zufolge, muß das Brot aus rei 
nem Weizenmehl und ‚ ohne Sauerteig ober irgend eine andere Beimifchung 
fremdartiger · Subſtanzen fein. Die Regeln hierüber find nämlich folgende: 

1. Sı panis non sit triticeus, vel si triticeus admixtus sit granis 
alterius generis in tanta quantitate, ut non maneat panis triticeus, 
vel sit afoquin corruptus: non conficitur Sacramentum. 

2. Si sit confectus de aqua rosacea, vel alterius destillationis, dubium 
est, an conficiatur. 

3. Si coeperit corrumpi, sed non sit corruptus, similiter, si non sit 
azymus, secundum morem Ecclesiae Latinae conficitur: sed con- 
hiciens graviter peccat. | 

4. Si celebrans ante Consecrationem advertit Hostiam esse corru- 
ptam, aut non esse triticeam: remota illa Hostia, aliam ponat, et 
acta oblatione, saltem mente concepta, prosequatur ab eo loco, 
ubi desivit. 

5. Si id adverterit post Consecrationem, etiam post illius Hostiae 
sumptionem posita alia, faciat oblationem, ut supra, et a Conse- 
cratione incipiat scilicet ab illis verbis „Qui pridie quam pa- 
teretur,‘ et illam priorem si non sumpsit, sumat post sumptio- 
nem Corporis et Sanguinis, vel alii sumendam tradat, vel alicubi 
reverenter conservet. Si autem sumpserat, nihilominus sumat, quam 
consecravit, quia praeceptum de perfectione Sacramenti majoris 
est ponderis, quam quod a jejunis sumatur. 

6. Si Hostia consecrata dispareat, vel casu aliquo, aut vento, aut 
miraculo, vel ab aliquo animali accepta, et nequeat reperiri, tunc 
altera consecretur a eo loco incipiendo „Qui pridie quam 
pateretur,“ facta ejus prius oblatione, ut supra. 


) 
(14189) fefigefegt, „daß der Kelch kein zinnerner, fondern von Silber oder Gold fein 
miiſſe, mdem «6 bie Ehrfurcht e, daß das koſtbare Blut des Heilandes auch in 
einem Gefäße von koſtbarem Metalle enthalten ſei. Vergl. Act. Concil. XIII. 366. 
679. In Betreff des Weines felbft beftimmt das römiiche Miffale Kolgenbes: 
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das Meßgloöcklein ver Gemeine das Zeichen auch bei der Elevation des 
Kelches niederzufallen. 

Darauf fährt der Priefter fort: 

Unde et memores, Domine, nos servi tui, sed et plebs 
tua sancta ejusdem Christi, filii tui, Domini nostri, 
tam beatae passionis, nec non ab inferis resurrectio- 
nis, sed et in coelos gloriosae ascensionis oflerimus 
praeclarae majestati tuae de tuis donis ac datis ho- 
stiam } puram, hostiam + sanctam, 'hostiam + imma- 
culatam, panem + sanctum vitae aeternae et calicem 
+ salutis perpetuae. 

Supra quae propitio ac sereno vulta respicere digneris 
et accepta habere, sicut accepta habere dignatas es 
munera preri tui justi Abel et sacrificium patriarchae 
nostri Abrahae, et quod tibi obtulit summus sacerdos 
tuus Melchisedech,; sanctum sacrificium, immaculatam 
hostiam. 

Bei diefen Worten verneigt er fich ehrfurchtsvoll und ſpricht dann 

weiter: 

Supplices te rogamus, omnipotens Deus: jube haec per- 
ferri per manus sancti Angeli tui in sublime altare 
tuum, in conspectu divinae majestatis tuae, ut, quot- 
quot ex hac altaris participatione sacrosanctum filii tui 
corpus +} et sanguinem } sumpserimus, omni bene- 
dictione + coelesti et gratia repleamur per eundem 
Christum Dominum nostrum. Ämen. 

Hierauf folgt die Commemoratio defunctorum, welche, dem 

Gebetsformular zufolge, in. einer Fürbitte für die Verftorbenen um die 
Aufnahme in den Ort der Erguidung und Ruhe befteht, der von den 


1. Si vinum sit factum penitus acetum, vel penitus putridum, vel 
de uvis acerbis seu non maturis expressum, vel ei admixtum tan- 
tum aquae, ut vinum sit corruptum; non conficitur Sacra- 
mentum. 

2. Si vinum coepit acescere, vel corrumpi, vel fuerit aliquantum 
acre, vel mustum de uvis tunc expressum, vel non fuerit admixta 
aqua, vel fuerit admixta aqua rosacea, seu alterius destillationis: 
conficitur Sacramentum, sed conficiens graviter peccat. 

3. Si Celebrans ante Consecrationem Sanguinis, quamvis post Con- 
secrationem Corporis, advertat aut vinum, aut aquam, aut utrum- 
que non esse in calice, debet statim apponere vinum cum aqua, 
et facta oblatione, ut supra, consecrare incipiendo ab illis verbis 
„Simili modo.“ . 

4. Si post verba Consecrationis advertat vinum non fuisse positum, 
sed aquanı: deposita aqua in aliquod vas, iterum vinum cum 
aqua ponat in calice, et consecret, resumendo a verbis praedictis 
„Ssimili modo.“ 

5. Si hoc advertat post sumptionem 'Corporis, vel hujusmodi aquae, 
apponat aliam Hostiam iterum consecrandam, et vinum cum aqua 


in calice, offerat utrumque, et consecret, et sumat, quamvis non 
sit jejunus, 
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Kirchenvätern theils als Paradies, theils als Abraham's Schoß 
bezeichnet wird. Hier nämlich weilen, nach der Lehre der Kirche, bie 
Seelen der Märtyrer und aller Frommen; und erft bei dem allgemei- 
nen Weltgericht kommen fie in den Himmel, und zum Genuß der voll- 
fommenen Seligfeit. 

Memento, betet der Prieſter, etiam, Domine famulorum Ta- 
mularumque tuarum N. N., qui nos praecesserunt cum signo 
fidei et dormiunt in somno pacis. 

Ipsis, Domine, et omnibus in Christo quiescentibus locum 
refrigerii, lucis et pacis, ut indulgeas deprecamur, 
per eundem Christum Dominum nostrum. Amen. 

Nobis quoque peccatoribus, fährt er, an ferne Bruft ſchla⸗ 

end, mit lauterer Stimme fort, famulis tuis de multitu- 

ine miserationum tuarum sperantibus partem aliquam 
et societatem donare digneris cum tuis sanctis aposto- 
lis et martyribus, cum Joanne, Stephano, Matthia, 
Barnaba, Ignatio, Alexandro, Marcellino, Petro, Feli- 
citate, Perpetua, Agatha, Lucia, Agnete, Caecilia, 
Anastasia et omnibus Sanctis tuis: intra quorum nos 
consortium non aestimator meriti, sed veniae, quae- 
sumus, largitor admitte, per Christum Dominum no- 
strum: per quem haec omnia, Domine, semper bona 
creas, sancti + ficas, vivi + ficas, bene + dicis et prae- 
stas nobis: per } ipsum et cum + ipso et in + ipso 
est tibi Deo Patri omnipotenti in unitate Spiritus sancti 
omnis honor et gloria (den Kelch mit der Hoftie ein we⸗ 
nig erhebend, laut) per omnia saecula saeculorum. 

Ehor: Amen. 

Darauf fpricht er weiter: Oremus! Praeceptis salutaribus mo- 
niti et divina institutione formati audemus dicere: 

Pater noster, qui es in coelis: Sanctificetur nomen 
tuum: Adveniat regnum tuum: Fiat voluntas tua si- 
cut in coelo et in terra: Panem nostrum quotidianum 
da nobis hodie: Et dimitte nobis debita nostra, sicut 
et nos dimittimus debitoribus nostris: Et ne nos in- 
ducas in tentationem: Sed libera nos a malo. !) 


— 


1) Dem Mozarabiſchen Miffale zufolge wurde das Vaterunſer in folgender 
Weiſe recitirt: 


Prieſter: Pater noster, qui es in coelis. 
Nefp.: Amen. 

Prieſter: Sanotificetur nomen tuum. 
Refp.: Amen. 

Sriefter: Adveniat regnum tuum. 
Neſp.: Amen. 

Prieſter: Fiat volungas tua sicut in coelo et in terra. 
Nefp.: Amen. 

Prieſter: Panem nostrum quotidianum da nobis hodie. 
Refp.: Quia Deus es. 

Priefter: Et dimitte nobis debita nostra, sicut et nos dirnittimus de- 

bitoribus nostris. 


254 Das Brechen der Hoſtie. — Agnus Dei. 


Libera nos, quaesumus Domine, ab omnibus malis prae- 
teritis, praesentibus et futuris, et intercedente 
et gloriosa semper Virgine, Dei genitrice, Maria, 
cum beatis Apostolis tuis Petro et Paulo atque An- 
drea et omnibus Sanctis: da propitius pacem in diebus 
nostris, ut ope misericordiae tuae adjuti, et a peccato 
simus semper liberi et ab omni perturbatione securi: 
per eundem Dominum nostrum Jesum Christum, filium 
tuum, qui tecum vivit et regnat in unitate Spiritus 
sancti Deus, per omnia saecula saeculorum! 

Der Chor: Amen. 

Der ®riefter: Pax Domini sit semper vobiscum. 

Der Ehor: Et cum spiritu tuo. 

Hierauf legt der Priefler von ber Hoftie, die er vorher bei den 
Worten »per eundem Dominum nostrum« in zwei Theile, und 
von denen er bei den Worten »qui tecum vivit et regnat« den 
einen Theil wiederum in zwei Hälften zerbrochen hat, dag eine Stück 
in ven Kelch, über den er bei dem Pax Domini das Zeichen des Kreu- 
zes gemacht hat, und fpricht dazu die Worte: 

aec commixtio et consecratio corporis et sanguinis Do- 
mini nostri Jesu Christi fiat accipientibus nobis in 
vitam aeternam. Amen. 

Und nun flimmt der Chor das Agnus Dei an. Agnus Dei, 
tönt es in lieblichen Klängen vom Chove, qui tollis peccata mundi, 
miserere nobis; 

Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis; 

‚ Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, dona nobis pacem; 
Fe biefer Bitte um den göttlichen Frieden ſchließt die muſikaliſche 

e. ö 

Der Priefter betet hierauf weiter: 

Domine Jesu Christe, qui dixisti Apostolis tuis: Pacem 
relinguo vobis, pacem meam da vobis: ne respicias 
peccata mea, sed fidem ecclesiae tuae, eamque se- 
cundum voluntatem tuam pacificare et coadunare 
digneris, qui vivis et regnas, Deus, in saecula saecu- 
lorum. Amen. 

Hierauf verbeugt er fich, füßt den Altar, und fährt dann fort: 

Domine, Jesu Christe, Fili Dei vivi, qui ex voluntate 
Patris, cooperante Spiritu sancto, per mortem tuam 
mundum vivificasti, libera me per hoc sacrosanctum 
corpus et sanguinem tuum ab omnibus iniquitatibus 
meis et universis malis, et fac me tuis semper inhae- 
rere mandatis et a te nunquam separari permittas: 


Neſp.: Amen. 
Prieſter: Et ne nos ducas in tentationem. 
Reſp.: Sed libera nos a malo. 
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qui cum eodem Deo Patre et Spiritu sancto vivis et 
regnas, Deus, in saecula saeculorum. Amen. !) 

Perceptio corporis tui, betet er weiter, Domine, Jesu Chri- 
ste, quod ego indignus sumere praesumo, non mihi 
proveniat in judicium et condemnationem, sed pro tua 
pietate prosit mihi ad tutamentum mentis et corporis 
et ad medelam percipiendam : qui vivis et regnas cum 
Deo Patre in unitate Spiritus sancti, Deus, per omnia 
saecula saeculorum. Amen. 

Hierauf verbeugt er ſich ehrfurchtovoll vor der Hoftie, nimmt die 

Patene in die Hand, und fpricht: 
Panem coelestem accipiam et nomen Dei invocabo. 
Dabei fchlägt er dreimal an die Bruft, und fpricht dreimal die Worte: 

Domine, non sum dignus, ut intres sub tectum meum: 
sed tantum dic verbo, et sanabitur anima mea. 

Dann befreuzt er ſich mit der Hoftie, indem er fagt: 

Corpus Domini nostri Jesu Christi custodiat animam 
meam in vitam aeternam. Amen. 

Dann ergreift er den Kelch mit den Worten: 

Quid retribaam Domino pro omnibus, quae retribuit mihi? 
Calicem salutaris accipiam et nomen Domini invo- 
cabo (Pſ. 116, 12. 13.). Laudans invocabo Dominum 
et ab inimicis meis salvus ero, 

macht mit vemfelben das Zeichen des Kreuzes, indem er fpricht: 

Sanguis Domini nostri Jesu Christi custodiat animam 

meam in vitam aeternam. Amen, 
und trinft ihn, gießt alsdann etwas Wein hinein, um ihn zum erften 
Male auszufpülen, damit von dem bineingelegten Stüd Hoftie nichts 
zurüdbleibe, und trinkt auch dies ?), indem er jagt: 


nn 


1) Unmittelbar vor bem Genuß bes Sarraments hatte nach der Beftimmung 
des Moyzarabifchen Miffale, das fich im biefem Pıraft genan an den griechifchen 
Ritus anfchlieht, der Ehor den Communtonpfalm (Pf. 34, 8 ff.) zu fing: 

„Gustate et videte, quoniam suavis est Dominus. Alleluja, Alle- 

luja, Alleluja. 

Benedicam Dominum in omni tempore: semper laus ejus in ore 

meo. Alleluja, Alleluja, Alleluja. 

Redimet Dominus animas servorum suorum et non derelinquet omnes, 

i sperant in eum. Alleluja, Alleluja, Alleluja. 

Gloria et honor Patri et Filio et Spiritui Sancto in saecula saecu- 

orum.‘“ 


2) Ffir den Kal, daß ein Inſect ober fonft etwas Ekelerregendes im ben Kelch 
gefommen fein fohlte, fchreibt das römifche Miffale Folgendes vor: „Si musca vel 
aranes, vel aliquid aliud ceeiderit in Calicem ante Consecrationem, pro- 
jiciat vinum in locum decentem, et aliud ponat in Calice, misceat pa- 
rum aquae, offerat ut supra, et prosequatur Missam: si post Gonsecra- 
tionem ceciderit musca, aut aliquid ejusmodi, et fiat nausea Sacerdoti, 
extrahat eam, et lavet cum vino; finita Missa comburat, et combustio 
ac lotio hujusmodi in sacrarium projiciatur. Si autem non fuerit ei 
nausea, nec ullum periculum timeat, sumat cum Sanguine.“ — N keibft 

Ruͤck⸗ 


auf ben Fall, daß ber Prieſter das Sacrament ganz von ſich geben könnte, 
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. Quod ore sumsimus, Domine, pura mente capiamus, et 
de munere temporali fiat nobis remedium sempi- 
ternum, 

womit bie 


- Boftcommunion 


ihren Anfang nimmt. Alsdann gießt er, um ben Kelch zum zweiten 
Male auszufpülen, Wein und Wafler in denfelben, und trinft dies, in- 
dem er fpricht: 

Corpus tuum, Domine, quod sumsi, et sanguis, quem po- 
tavi, adhaereat visceribus meis, et praesta, ut in me 
non remaneat scelerum macula, quem pura et sancta 
refecerunt sacramenta: qui vivis et regnas in saecula 
saeculorum. Amen. 

Proficiat nobis, fährt er betend fort, ad salutem corporis 
et animae, Domine, Deus noster, hujus sacramenti 
susceptio, et sempiternae Trinitatis ejusdemgue indi- 
viduae Unitatis confessio. Per Dominam nostrum 
Jesum Christum. 

Darauf wendet er fih zur Gemeine mit dem Gruß Dominus 
vobiscum, oder, wenn es eine Todtenmefle if, mit den Worten Re- 
quiescat in pace zu dem in ber Kirche. ftehenden Sarkophage; und 
der Chor beantwortet den Gruß im erfteren Falle mit dem gewöhnli- 
‘hen »Et cum spiritu tuo«, im leßteren mit »Amen«. 

Darauf ruft der Briefter: Ite, missa est, oder Benedica- 
mus Domino, wie es für die Adventsfonntage, die Ehriftnacht und 
das Feft der Unfchuldigen Kinder vorgefchrieben if. 

Der Chor: Deo gratias. 

Der Priefter verneigt fich hierauf vor dem Altare, und ſpricht: 

Placeat tibi, sancta Trinitas, obsequium servitutis meae 
et praesta, ut sacrificium, quod oculis divinae ma- 
jestatis tuae indignus obtuli, tibi sit acceptabile mi- 

ique et omnibus, pro quibus illud obtuli, sit, te mi- 
serante, propitiabile, per Christum Dominum no- 
strum. ?) 


fiht genommen, indem es weiterhin beit: „Si Sacerdos evomat Eucharistiam, 
si species integrae appareant, reverenter sumantur, nisi nausea fiat; tunc 
enim species consecratae caute separentur, et in aliquo loco sacro re- 

onantur, donec corrumpantur, et postea in Sacrarium projiciantur. 
Quod si species non appareant, comburatur vomitus, et cineres in Sa- 
erarıum mittantur.‘‘ 


1) In dee Ambrofianifchen Liturgie begimt die Poftcommunion mit 
dem. „Dominus vobiscum“ unb bem Befponforium „Et cum spiritu tuo,“ 
worauf ein beeimaliges „Kyrie eleison‘ folgt. Dam Tpricht der 
Prieſter: Benedicat et exaudiat nos Deus. 
Ebor: Amen. 

Priefter: Procedamus in pace. . 
Ebor: In nomine Christi. 

Priefter: Benedicamus Domino. 
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‚ Dann erteilt er ber Gemeine, zu ihr ſich wendend, ben Segen 
mit den Worten: Benedicat vos omnipotens Deus, Pater, Filius 
et Spiritus sanctus, ober er fährt aus fogleih fort: 

nitium sancti Evangelii secundum Joannem 1. 
womit die Borlefung von Zoh. 1, 1—14. beginnt; und bie Meffe ſelbſt 
— mit dem, von den Miniſtranten am Ende der Lection inzuge⸗ 
gten 
Deo gratias. 


D. Ber lutheriſche Sonntagsgottesdienſt. 


. Es war im Jahre 1510, als der Kloſterbruder Martin Luther 
mit einem anderen Mönche von dem Convent feines Ordens in An- 
gelegenpeiten des Wittenberger Anguftinerklofters nach Rom gefandt 
wurde. Mit ehrfurchtsvoller Schen nahte der ernfle, fromme Mönd, 
dem uralten Site der Weltherrfchaft, in welchem der Statthalter 
Chrifti auf Erden waltete, den er von feiner Kinbheit an als den hei⸗ 
ligen Vater zu ehren, und mit größerer Ehrfurcht zu nennen gewohnt 
war, als irgend einen Fürften oder Gewaltigen der Erde. Wohl Hatte 
er auf der Reife hin und wieder in ben Herbergen allerlei ärgerliche 
Geſchichten von dem Leben und Treiben der italienifchen Geifllichkeit 
gehört; er Hatte in Mailand an Kioftergeifllihen und Weltprieftern 
Manches mit eigenen Angen gefehen, was ihn ſtutzig machte. Alles 
bag aber war vergeflen, da er Roms geweihten Boben betrat, und hier 
taufend und abertaufend Gegenflände erblickte, welche der fromme Ka— 
tholik nicht anders, als mit Ehrfurcht zu betrachten gewohnt if. Alles 
fümmte ihn zur Andacht; unter inbrünfligem Gebet Homm er auf ven 
Rnieen die Stufen ber Peterslirche hinan, und mit frommer Begeifterung 
hörte und ſchaute er den mächtig ergreifenden Gottesdienſt. 

Wie aber mußte ihm zu Muthe werben, wenn er, voll bon 
den heiligften Gefühlen ans der Kirche zurückfehrend, am Kloſtertiſche 
ober in vertraulicher Unterhaltung erzählen hörte, dieſe würdevollen 
Kardinäle, bei denen er mit fo viel Andacht die Meffe gehört Habe, 
feien daheim, wenn fie mit ihren Liebchen und Inftigen Freunden bei 
Tiſche wären, gar nicht wieder zu erkennen. Da würbe unter lautem 
Lachen Brot und Wein gefegnet mit den Worten: „Du bift Brot und 
wirft Brot bleiben, du bift Wein und wirft Wein bleiben,” und fo bie 
ganze Meffe unter allerlei Boffen wiederholt. „Ich war," fagte Luther 


Chor: Deo gratias. 
Priefier: Placeat tibi, sancta Trinitas etc. (mie oben im Text), nach wel⸗ 
chem Gebet der Gemeine der Segen in folgender Weife ertheilt wird: u 
Benedicat vos divina- majestas, Pater f et Filius F et Spiritus 
Sanctus }. Amen. 
Den Schluß bildet übrigens auch bier die Pecitation von oh. 1, 1—14,, 
worauf ber Geſang der drei Männer im Feuerofen folgt. 





258 Tezel’s Ablaßhandel. 


fpäter darüber, „ein junger und recht ernfter, frommer Möndh, dem 
folche Worte wehe thaten. Was follte ich benfen? Was konnte mir 
anders einfallen, denn. foldhe Gedanken: vedet man hier zu Kom frei 
öffentlich über Tifche alfo — wie? wenn fie allzumal, beide, Papſt, 
Rardinäle, fammt den Curtiſanen, alſo Meſſe hielten? wie fein wäre 
ih betrogen, ber ih von ihnen fo viel Meſſe gehört hätte?" — Max 
hatte in Rom mit Vergnügen feinen großen Eifer im Kirchenbieuft be⸗ 
merkt, und er wurde häufig von Anderen erſucht, für fie Meſſe zu le⸗ 
fen. Aber wie viel fehlte ihm zu ber Birtuofität, mit ber dies dort 

eſchah? „Che ich zum Evangelium Fam,‘ erzählt er, „hatte mein 
Nebenpfaff feine Tiefe ausgerichtet, und ehe ih mit einer Mefle 
fertig war, fehlte ihm fehon feine an der Mandel. 

Wie fehe fih auch fein frommer, deutſcher Sinn dagegen fträubte: 
er mußte fi eingeflehen, daß man mit dem, was ihm als das Hei- 
ligſte erſchien, hier freches Gankelſpiel trieb, und obwoßl. er nur 
vier Wochen in Rom vermweilte, fo hatte er doch ſchon zu viel gefehen 
und gehört, als daß er in feiner mönchiſch- knechtiſchen Erfurt vor 
den Würbenträgern der Kirche hätte beharren können. Daher fagte er 
nachmals oft: er wolle nicht taufend Gulden dafür nehmen, daß er 
diefe Reife nicht follte gemacht haben. Sie war entſcheidend für fei- 
nen veformatorifchen Beruf, fo wenig der aus Rom nach Wittenberg 
heimkehrende Kloſterbruder damals ahnte, daß er felbft den großen und 
—— Kampf gegen die ausgeartete Kirche zu unternehmen be⸗ 
rufen fei. 

Selbſt da er ſieben Jahre fpäter gegen die free Unverfchämt- 
geit, mit welcher der Dominikaner Johann Tezel feinen Ablaßhandel 
trieb Y), feine Stimme erhob, war er von einem folhen Gebanfen 
noch weit entfernt. Das, was er mit ernflem Unwillen tabelte, war 
ja ein Unfug, über ben fich die deutichen Fürſten längft bitter genug 
beflagt hatten, weil durch den Ablaßhandel ungeheure Summen außer 
Landes gingen; und fein Angriff galt eigentlich zunächft nur dem be- 
de Marktſchreier, für defien Entlarvung ihm, feiner Meinung 
nad, Alle danken mußten: die Fürſten, das ſchmaͤhlich betrogene Volk, 
das in feiner frommen Einfalt oft das Leute hingab und Hunger litt, 
um geliebten Berftorbenen die wahrhaft fürchterlich gefchilverten Qua- 
len bes Fegefeuers abzufürzen, und endlich die Kirche ſelbſt; beun Lu⸗ 
ther wollte und konnte nicht glauben, daß biefer Ablafunfug mit 
Wiffen und Willen des Papftes gefchehe, und er fah in Tezel nicht 
ein Werkzeug, fondern einen Feind ber Kirche, der durch feine plumpen 
Gaunerkunſte ven letzten Reſt von Ehrfurcht gegen den Heiligen Stuhl 
zu vertilgen ſchien. ?) 


, daft 
oder 
w 
wäre und glilte, da fchom der Menſch weder Meue noch Leib hätte, oder Buße —* 
bergeben. 


2) Bon der Praris anderer Wblaßbändfer wird man fih eine ungefähre Bor; 


Luther's Kampf gegen die Lehre vom Ablaß. BD 


Darin hatte er fich freilich getäufcht, und nur zu bald ſah er fig 
Dur feinen, im Intereſſe der Kirche unternommenen Kampf gegen 
einen Mißbrauch, in einen Kampf gegen bie päpflihe Hierarchie felbft 
verwidelt. Das Nähere darüber gehört in die Geſchichte der Refor- 
mation; hierher nur Folgendes: 

Je mehr Luther durch feine Predigten und Dispntationen gegen 
ben Ablaß veranlaßt wurde, die ftreitigen Punkte gründlich zu unter- 
fuhen, deſto zweifelhafter wurde ihm das Firchliche Dogma, auf wel- 
gem bie Tezel’fche Lehre vom Ablaß beruhte. „Bott," hiek es in 
biefem, „fordert zur Geligfeit nnr die ftrenge Beobachtung der gött- 
lihen Gebote; denn Jefus verweift ja den Schriftgelehrten ; ber ihn 
fragte: was muß ich thun, daß ich das ewige Leben ererbe? auf das 
Geſetz, indem er fagt: „„Thue das, fo wirft du leben““ (Ruf. 10, 28.). 
Die Heiligen und Märtyrer aber haben nicht bloß dies gethan, fondern 
außerdem auch die evangelifhen Ratbfchläge befolgt; fie haben 
in zühtiger Ehelofigfeit und freiwilliger Armuth gelebt, und find end- 
lich ale Blutzeugen für das Chriftenthum in ben Tod gegangen. Da- 
mit haben fie des Guten mehr gethan, als zu ihrer eigenen Seligfeit 
erforberlih war, und. hierdurch iſt ein Schatz von überzähligen guten 
Werken entftanden, den die Kirche verwaltet, und aus dem fie benje- 
nigen, bie im Rüdftande find, fo viel gute Werke zurechnen fann, vaß 
der Mangel an eigenen dadurch erfeht wird, und an die Gtelle ber 
eigenen Sünden das fremde Verdienſt eines Heiligen tritt." 

Luther kannte diefe vermeflene Eredit- und Debetrechnung ber 
Kirche mit Gott ſchon aus den Werfen ver früheren Scholaftifer. Aber 
erſt, als ihm durch Tezel's Unfng die praftifchen Folgen jener Theorie 
ſichtbar vor die Augen traten, ſah er Mar, daß es ſich bier nicht um 
eine einzelne theologifche Anficht handele, über welche man allenfalls 
im Intereffe der Wiffenfchaft disputiren könne, fondern um die we« 
ſentlichſte und wichtigfte Grundlehre des ganzen Chriſtenthums. Er 
nahm feine Zuflucht zu der heiligen Schrift, und bier fand er nichts 


— — — — —— 


ſtellung machen fönnen, wem man lieft, was Don Diego Hurtado de Men⸗ 
doza, der Befandte, Minifter mb Gürftiing des Kaiſers Karl V. in feinem „La- 
zarillo de Tormes‘“ von einem fpanifchen Ablaßkraͤmer erzählt. Diefer konme in 
einem Drte bes Kirchenfprengeis von Toledo, troß feiner Predigten, in den erften 
wei Tagen feinen einzigen Ablafizettel verkaufen. Am Morgen des britten Tages 

gt er noch eimmal die Kanzel; aber kaum bat er feine Predigt begonnen, fo ers 
fcheint der Alguazil —* in der Kicche, und erklärt bie Ablafzettel für falſch, 
und ben Ablaßprediger für einen Betrüger. Diefer ſchweigt zu al’ den Schinwfre⸗ 
ben fl, ermahnt das fchen murrende Volk zur Ruhe, knleet nieder und betet mit 
gefalteten Händen, daß Bott, nicht um ber Läſterungen, fonbern nur um bes Volkes 
willen, das fich durch ſolche Berleumbungen irte machen, und zum Schaden feines 
Seelenheiles don dem Kaufen bes Ablaffes abhalten laſſen könme, am bem Läfterer 
ein Zeichen thun möge, wenn die Mblafzettel echt und wahr fein. Und alsbatd 
ftürzt der Alguagit zu Boden, beuls laut, und fchlägt wie ein Unfinmiger um fich 
herum, bis der Ablaßkrämer ihn mit Weihwaſſer befprengt, über ibn betet, und ihm 
fo wiederum jur Ruhe bringt, worauf der Alguazil ihm laut und öffenlich danft, 
dak er ihn von dem böſen Dämon, der ihn befeffen, befreit babe. — Nun fanden bie 
Ablafzettel reißenden Abſatz: der Ablaßkrämer theilte feinen Gewinn mit bem Algua⸗ 
zit, und beide lachten im Stillen fiber den Erfolg ber gefpieen Romöbir. 

* 
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oon überzäßligen guten Werfen, fondern vielmehr ben Ausſpruch: 
„Wenn ihr Alles gethan habt, was euch befohlen iſt, ſo ſprechet: 
wir ſind unnütze Knechte; wir haben gethan, was wir zu thun ſchul⸗ 
dia waren“ (Luk. 17, 10.), und klar und deutlich ſtand es fortan vor 
feiner Seele: 

„Nicht durch eigene gute Werke, und noch weniger durch bad 
fremde Verdienſt ˖ der fogenannten Heiligen, fondern einzig und 
allein durch die freie Gnade Gottes in Chriſto, die fi ber 
Menfih im Glauben anzueignen habe, könne er felig werben.‘ 

Diefe große Wahrheit, die eine von den beiden Fundamentalleh- 
ven des evangelifchen Proteftantismus, war es, welche wie eine Sonne 
die düftere Nacht feiner Zweifel erhellte, mit denen er lange Zeit hin⸗ 
durch bis zur äußerften Ermattung gerungen hatte. „D wie mit viel 
großer Mühe," jagt er in Beziehung auf den harten Kampf, den ihn 
die Entvedung und Anerkennung diefer Wahrheit koſtete, in einem 
Briefe an die Auguſtiner zu Wittenberg, „habe ich, auch durch gegrün- 
bete heilige Schrift, mein eigen Gewilfen faum können redffertigen, 
daß ich Einer allein wiber den Papft hab dürfen auftreten! — Wie 
oft Hat mein Herz gezappelt, mich geſtraft und mir vorgeworfen ihr 
einig ftärkftes Argument: Du bift allein Flug? foliten die Anderen alle 
irren und fo lange geirrt haben? Wie, wenn du irreſt und fo viel 
Leute in Irrthum verführefi, welche alle ewiglich verdammt würden? 
bis fo lang, daß mich Chrifius mit feinem einigen gewiflen Worte be- 
veftigt und- beftätigt Hat. 1) Bon da an aber war es ihm auch die 
.teuerfte und gewiſſeſte Grundwahrheit des ganzen Ehriftenthums; auf 
fie am er im Rampf mit den Gegnern immer wieder zurück, und da 
biefe ihn nicht aus ber heiligen Schrift widerlegten, ſondern fih fort 
and fort auf die Autorität der Kirche und auf päpftlihe Decrete berie- 
fen, fo fprach er auch bald unbedenklich in dem wichtigen Satze: 
„Die heilige Schrift iſt die alleinige Erkenntnißquelle und 
Nichtfehnur des hriftlichen Glaubens, und gegen ihre Aug- 
Torüche, vermögen weder Kirchenlehren noch päpftlihe Decrete 
etwas, 
die zweite entſcheidende Grundlehre der evangeliſchen Kirche aus. 
Wenn ſich nämlich Luther zur Vertheidigung ſeiner Gnadenlehre 
auf die Bibel berief, ſo war dies eine Autoritaͤt, welche die Kirche an⸗ 
erkennen mußte; und wenn er behauptete, daß fie als die Erfennt- 
nißquelle und Richtſchnur des hriftlichen Glaubens anzufehen fei, fo 
war auch dies eine Behauptung, deren Richtigkeit feine Gegner nicht 
leugnen konnten oder durften. Der einzige Unterfchieb zwiſchen beiden 
beftand darin, daß er zwifchen ber Bibellehre und den Ausſprüchen und 
Decreten der Rirchenlehrer und Päpſte einen Unterfchied machte und 
Widerſprüche fand, während bie römifche Kirche ſtets behauptet hatte 
und behaupten mußte, daß jene Ausſprüche und Decrete nichts enthiel⸗ 
ten, was nicht in der Bibel, ſofern ſie richtig erklaͤrt und verſtanden 
wird, enthalten oder aus ihr abzuleiten ſei. 


1) Walch, „Luthers Werte“ Thl. XIX. S. 1305, 
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Während daher Luther feinerfeits von Widerſprüchen gegen bie 

Bibellehre und von willfürlichen Menfchenfagungen ſprach, nannten bie 
Gegner ihrerfeits feine Schrifterflärung eine willfürliche und irrthüm⸗ 
liche, und warfen ihm feine „Anmaßung“ vor, daß er bie heilige 
Schrift beffer verftehen wolle, als die Ricche, welche allein beſtimmen 
könne, wie fie zu verftehen fei. Wollten nun Luther und feine Nach- 
folger trotzdem ihre Berufung auf die Bibel geltend machen, fo muß- 
ten fie zugleich darauf dringen, daß diefelbe an und für fih klar und 
deutlich genug fei, um von Sebem, ber fie mit unbefangenem, from- 
men Sinne leſe, verftanden zu werden, und daß nicht bloß ber römi- 
Ihe Papft das Recht Habe, fie zu erflären, fondern jeber einzelne 
Ehrift gem ebenfo befugt und berechtigt fei, in ihr zu forfchen, um 
feines Glanbens gewiß zu werben. 
Daher war es auch eine feiner erften reformatorifchen Arbeiten, 
in feiner Bibelüberfegung feinen deutſchen Landslenten das Buch ihres 
Ehriftenglaubens beutfch in die Hände zu geben, und eine feiner vor- 
züglichſten Sorgen die, daß die Predigt, oder die Erflärung und An- 
wendung der DBibelterte, wieberum zur wefentlichften Hauptſache beim 
Gottesdienfte wurde, während die Meffe, inwiefern fie etwas anderes, 
als die urſprüngliche Abendmahlsfeier war, ganz weichen mußte. 

„Du haft,” fagt Luther !) in feiner 1524 herausgegebenen 
„Schrift von dem Gräuel der Stilfmefle, „im Evangelio gehört und 
gelernt, daß unferer Sache, von Sünde, Tod, Teufel, böfem Gewiſſen 
errettet zu werden und zu rechtfchaffener Frömmigkeit vor Gott und 
um ewigen Leben zu fommen, in feinem Wege zu rathen noch zu hel⸗ 
—* ſei mit Worten, noch Geſetzen, wie ſie immer ſein und genannt 
werden fönnen. Denn Gott will fein ander Mittel noch Mittler lei⸗ 
den, denn feinen einigen Sohn, welden der Bater allein darum in 
die Welt gefandt und fein Blut hat Iaffen Foften, daß er damit ung 
den Schatz des Glaubens erwürbe. Das ift kürzlich die Summa bes 
Evangelii, das wir predigen. — Iſt nun dies Evangelium wahr, fo 
muß alles erlogen fein, was eine andere Weiſe und Opfer führet. 
Run thun die papiftifchen Pfaffen in der Meffe nichts anderes, denn 
daß fie ohne Unterlaß mit ſolchen Worten fahren: wir opfern, wir 
opfern, und biefe Opfer, diefe Gaben ꝛc., und frhweigen des Opfers 
gar fill, das Ehriftus gethan hat, danken ihm nicht, ja verachten's und 
verleugnen’s, unb wollen felbft vor Gott kommen mit ihrem Opfer. 
Lieber, was wird Gott dazu fagen, wenn du barfft alfo vor ihn tre- 
ten? Er wird fagen: muß ich denn dein Narr und Lügner fein? Ich 
babe dir ein Hpfer geſchenkt, meinen einigen Sohn; das Jollteft bu 
mit Dank und allen Freuden annehmen, und ſchweigeſt deß ftille, gleich 
als dürfteft du fein nicht, und verachteft den allerhoͤchſten Schatz, den 
ih im Himmel und auf Erden habe.” Weiterhin geht Luther alle 
einzefuen Theile der Meffe durch und zeigt mit treffenden Gegenbe- 
merkungen, wie fehr fie im Ganzen und Einzelnen der biblifchen Ver⸗ 
föhnungslehre wiberfpreche. 


1). Walch, „Luthers Werte Tbl. XIX. S. 1462 f. 
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Gleich bei dem Anfangsgebet des Canons „Wir bitten dich de⸗ 
müthiglich, gnaͤdigſter Bater, durch Jeſum Chriſtum, deinen Soße, 
unferen Here, daß du dir wolleft angenehm laſſen fein, and fegnen 
viefe Gaben, diefe Gefchenfe, diefe heiligen, unbefledien Opfer 2£.,' 
entgegnet er treffend: „Wie darfft du, elender Menſch, jo unverfhämt 
vor die hohe, göttliche Majeftät treten? Soll er das Opfer und bie 
Gaben anfehen, welches doch nichts iſt, denn Brot und Wein, noch 
ungefegnet? Sollen wir Gott einen Biffen Brot und Wein an- 
bieten, daß er’s nehmen wolle für vie Ehriftenheit, und dazu fagen, 
es fei ein heilig unbefledtt Opfer? Iſt's heilig und unbefledt, was 
foll er’s denn anfehen und fegnen? Soll er’s aber anfehen, und an⸗ 
genehm fein laffen und fegnen, wie nenneft du es denn ein unbefledt 
und heilig Opfer? Iſt es nicht ebenfo viel gefagt, Gott fol fi laf- 
fen mit Brot und Wein verföhnen, das doch nichts mehr, beun ein 
ander Brot ift, davon Jedermann it, und du fprichft, es foll heilig 
fein, und ein Dpfer, Gott gegeben, und ißeſt es hernach felbft, und 
willſt noch dazu ſolches opfern für bie ganze heilige hriftliche Kirche und 
alle Glaͤubigen.“ — In ähnlicher Weiſe wirb das Uebrige widerlegt. 

Se Harer nun Luther durch dieſe und ähnliche Schriften dem 
Volke das Unchriftliche der Still- und Winlelmeffe darzulegen wußte, 
deſto leichter Tieß ſich der evangeliſch gefinnte Theil deffelben bewegen, 
zu ber biblifchen Abendmahlsfeier zurüdzufehren, und er konnte ſchon 
1533 in feiner Schrift von der Winkelmeſſe und Bfaffenweihe !) fa- 
gen: „Gott fei gelobt, in umferen Kirchen fönnen wir einem Chriſten 
eine rechte chriftliche Meſſe zeigen, nach Ordnung und Einfehung Chriſti, 
auch nach der rechten Meinung Chrift und der Kirche. Da tritt vor 
ben Altar unfer Pfarrherr, Biſchof oder Diener im Pfarramt, recht 
redlich und Öffentlich berufen — der finget öffentlich und deutlich bie 
Ordnung Ehrifti, im Abendmahle eingeſetzt, nimmt das Brot und Wein, 
banfet, theilt e8 aus, und giebt cs, in Kraft der Worte Ehrifli: „das 
. if mein Leib, das ift mein Blut, folches thut zu meinem Gedächtniß“ 
uns Anderen, wie wir da find, und empfahen wollen; und wir, fon- 
berich, fo das Sacrament nehmen wollen, fnieen neben, hinter und 
um ihn ber, Mann, Weib, Jung, Alt, Herr, Knecht, Frau, Magd, EI- 
tern, Kinder, wie uns Gott allda zufammenbringet, allefammt rechte 
heilige Mitpriefter, durch Ehrifti Blut geheiligt, und durch den heiligen 
Geift gefalbt und geweiht in ber Taufe. Und in folher unferer ange- 
bornen, erblihen, priefterlihen Ehre und Schmud find wir da, haben, 
wie Offenbar. 4, 4. gebildet iſt, unfere güldenen Kronen auf den 
Häuptern, Harfen in ber Hand und güldene Rauchfäffer, und laſſen 
unjeren Pfarrherrn nicht für fih, als für feine Perſon, die Ordnung 
Chriſti ſprechen, ſondern er iſt unſer Aller Mund, und wir Alle fpre- 
hen fie mit ihm von Herzen, und mit aufgerichtetem Glauben zu dem 
Lamm Gottes, dad da für und bei ung ift, und feiner Ordnung nad 
uns ſpeiſet mit feinem Leibe und Blut, Das ift unfere Meſſe, und die 
rechte Meffe, die ung nicht fehlet.“ 





1) Walch, „Luther's Werte hl. XIX. S. 1561. 


‘ 
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Im Uebrigen behielt er, teils, weil er es bebenkli fand, bei 
ben Gemeinen, ftatt des bisher gewohnten Gottesbienftes, mit einem 
Male einen ganz anderen einzuführen, theils, weil er überzeugt war, _ 
baf der Evan elite Glaube, obafo es lebendig geworben, und zum 
Haren Bewußtfein gekommen fein würde, von felbft alles Fremdartige 
abfonvern, und die, feinem Wefen am meiften entiprechenden Formen 
finden werde, in feiner er ſte n Ordnung bes Gottesdienſtes, der »For- 
mula Missae« (1523) von dem bisherigen katholiſchen Ritual Alles 
bei, was er der Bibellehre nicht geradezu wiberfprechend fand ): 

1) den Introitus („obwohl, wie er dabei bemerkt, die Palmen, 
aus welchen fie genommen find, uns dafür lieber wären”); 

2) das Kyrie Eleifon, „wie man’s bisher gebraucht Hat in man- 
cherlei Melodie und Beile nach Unterfchieb der Zeit;“ 

3) pas Gloria in excelsis; 

4) das folgende Gebet der Collecta, „fo es anders chriſtlich iſt, 

als da find alle die, fo man an Sonntagen hält ;' 


1) In ganz ähnlicher Weile erflärte auch Dr. Urbanus at ba in ber 
Haundverfchen Kirchenordnumg (1536): „Dieweil wir andy gräuliche Irrthümer 
umd Dißbräuche in ver hoben Ceremonia, Miſſa genanm, durch Gottes Wort erfe: 


haben mir nach St. Pauli Lehre probiremd alles, und was gut ift, das heißt, was in 
der Deffe dem heiligen Evangelium mithellig umd nicht wibermärtig iſt, behalten, aber 


fie allen das Baterumfer gebetet haben in ihrer Gonfeerirumg. Aber andere 
Fer Missae nennt, und in der Eonfecration gebraucht, 


habe Einer, mit Namen Scholasticus, gemacht, daß man fie fiber die Dbfation fpres 


roch äp 
dazu ——* daß eine ſolche Ceremonie iſt worden mit ſehr viel menſchlicher Tra⸗ 
dition dt. Esieſtinus ſetzet zur Meſſe den Introitus; bas Kyrie eleison 
neunmal zu fingen, hat Gregorius M. aufgefet in ber römifchen Kirche, als 
Platina ſchreibt. d 


orus, die Epiftel und das Evangelium Hieronymus; Papſt Marcus vers 
Ab das Symbolum — in ber, Meile zu a nz, le 1. ortmet das 
Sanctus zu . Di alle wollen gern 
bie — ſind, dieweil ſie aus goͤnlicher Schrift gez werden. 
Aber die Coilecten, welche uns auf ber Ar weiten, unſer Vertrauen 


( C - Dmm wir föımen und follen nicht weifeln, daß bie apo⸗ 
ide at fe die echte, boflfommene Meſſe, die Ehriftus A aufgeſetzt hat. 

So laſſen wir nun am 337 die apoftolifche Meſſe, des Herrn Nachtmah 
halten, und wenm's ſonſt Kranthens halber den Zeuen von Nöthen ift, mit ehrlichen 
Eeremonim, und was entweder nicht bon Nöthen iſt, als Wafjer in Wein ießen, 
äuchern en, und 
Bor! — — — em Berl. Richter, bie evangel. Kirchenordnungen 
des XVI. Jahrh. I. 375. 
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5) die Epiftel; 

6) das Graduale fammt dem Hallelujad; 

75 das Evangelium, „babei wir weder gebieten, nod verbieten, 
Licht ‚brennen oder Raͤucherung; ſondern es foll Jedermann frei 
ein; 

8) * Singen des Nicäniſchen Glaubensbelenntniffes, 
„wie je und je gewöhnlich geweſen;“ . 

9) die Predigt (wobei er u „daß es nicht daran gele- 
gen ift, fie werde nach dem Patrem !), ober vor dem Introi- 
tus gehalten‘); >. 

10) die Dräfation, in derfelben Weife, wie bei der katholiſchen 


. Mefle . 

11) die Eonfeeration nebft dem Sanctus und Benedictus, 
und „unter dem Benedictus fol das Brot und Kelch nad 
altem Brauch aufgehoben werden ;'' 

12) das Pater noster, und nad deifen Beendigung das Pax 
Domini; 

13) die AnstHeilung bes Sacramentes, bas ber Priefter 
„beiden, ihm felbft und dem Volke, reichen fol, indeß man dag 
Agnus Dei ſingt;“ _ 

14) das Benedicamus Domino (Danfgebet für den Genuß 
des Abendmahls), worauf ber Priefter den gewöhnlichen Segen 
über das Bol fprechen fol, entweder: „Der Herr fegne dich ꝛc.“ 
oder Pf. 67, 7. 8.: „Es fegne uns Gott, unfer Gott; er 
fegne ung, und alle Welt fürchte ihn.“ . 

Doch follte mit diefer Formula Missae eben nur gezeigt wer- 
den, inwieweit man die päpftlihde Meßorbnung auch beim evange- 
liſchen Gottesdienft einftweilen noch gebrauchen könne. Dies be- 
weift feine, drei Jahre fpäter herausgegebene „deutſche Meſſe 
(1526),” welche vom päpftlihen Ritual minder abhängig tft, ſich durch 
größere Einfachheit unterfcheidet, und das eigenthümliche Weſen eines, 
nad evangelifch -Intherifhen Grundfäßen georbneten Gottesdienſtes 

klarer bervortreten läßt, obwohl, wie Luther felbft bemerkt, auch diefe, 
wie die frühere Weile des Gottesdienſtes vornehmlich „um der einfäl- 
tigen Layen willen angeorbnet fei, die Jugend zu üben, und bie An- 
deren zum Glauben zu rufen und zu reizen, bis daß die Ehriften, 
fo mit Ernſt Das Wort meinen, ſich ſelbſt finden und an- 
halten." 

Veberhaupt, meinte er in feiner Vorrede zur „deutſchen Meſſe,“ 
müffe man dreierlei Formen bes Gottesvienfles und der Mefle unter- 
ſcheiden. „Erſtlich eine Inteinifche, welche wir zuvor haben laſſen aus- 
gehen, und heißt Formula Missae. Diefe will ich hiermit nicht auf- 
gehoben oder verändert haben, fondern wie wir fie bisher bei ung 
gehalten haben, fo fol fie noch frei fein, derfelbigen zu gebrauchen, 


1) Betanntlid) die berfdmmliche Bezeichnung des Glaubensbekenntniſſes, 
bas Fr den Ebor mit ben Worten ‚Patrem mnipotentem“ begann ; ll die 
Anfangeworte „Credo in unum Deum« Intonirte ber Prieſter. 
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wo und wenn es ung gefällt ober Urſachen bewegt; denn ich in kei⸗ 
nem Weg will die lateiniſche Sprache aus dem Oottesbienft laſſen 
gar wegkommen. Denn es iſt mir alles um die Jugend zu thun. 
Und wenn ich's vermöchte, und die griechiſche und hebräiſche Sprache 
wäre uns fo gemein, als die lateiniſche, und hätte fo viel feiner Mu- 
fica und Geſangs, als die Iateinifche Hat, fo follte man einen Sonn- 
tag um den anderen in allen vier Sprachen, Deutſch, Lateinifch, Grie- 
chiſch, Hebräiſch; Mefle halten, fingen und Iefen. Sch halte es gar 
nicht mit denen, bie nur auf Eine Sprache fi fo gar geben, und alle 
anderen verachten. Denn ich wollte gern jolipe Jugend und Leute 
aufziehen, die auch in fremden Landen könnten Chrifto nutze fein, daß 
es uns nicht ginge, wie den Waldenfern in Böhmen, die ihren Glau- 
ben in ihre eigene Sprache fo gefangen haben, daß fie mit Niemand 
fönnen verftändlich und beutlich reben, er lerne denn zuvor ihre Sprache. 
Sp thät aber ber heilige Geift nicht im Anfange. Er barret nicht, 
bis alle Welt gen Jeruſalem Fäme und Iernet Hebräiſch, fondern gab 
allerlei Zungen zum Predigtamt, daß die Apoftel reden konnten, wo 
fie Hin famen. Diefem Exempel will ich Lieber folgen; und iſt auch 
billig, daß man die Jugend in vielen Sprachen übe, Wer weiß, wie 
WE mit der Zeit branchen wird? Dazu find auch die Schulen 
geſtiftet. 

Zum anderen iſt die deutſche Meſſe und Gottesdienſt, davon 
wir jetzt handeln, welche um der einfältigen Layen willen geordnet 
werden ſoll. Aber dieſe zwo Weiſen müſſen wir alſo gehen und ge⸗ 
ſchehen laſſen, daß fie Öffentlich in den Kirchen vor allem Volk gehal⸗ 
ten werben, darunter viele find, Die noch nicht glauben oder Ehriften 
find, fondern das mehrentheils dafteht und gaffet, daß fie auch etwas 
Neues fehen, gerave, als wenn wir mitten unter ben Türfen oder Hei- 
den auf einem freien Plas oder Felde Gottesdienft hielten. Denn 
hier ift noch feine georbnete und gewiffe Verfammlung, darinnen man 
könnte nach dem Evangelium bie Esriften regieren, fondern tft eine öf⸗ 
fentlide Neigung zum Glauben und zum Chriftenthum. 

Aber die dritte Weife, die rechte Art der evangelifhen Ordnung 
baben follte, müßte nicht fo öffentlich auf dem Platz gefchehen unter 
allerlei Bolt, fondern diejenigen, fo mit Ernft Ehriften wollten fein, 
und das Evangelium mit Hand und Mund befennen, müßten mit Na- 
men fich einzeichnen, und etwa in einem Haufe allein fi verfammeln 
zum Gebet, zu lefen, zu taufen, das Sacrament zu empfahen und an- 
dere chriſtliche Werke zu üben. In diefer Ordnung könnte man Die, 
fo R6 nicht hriftlich hielten, kennen, ftrafen, beffern, ausfloßen, ober 
in den Bann thuen, nach der Regel Chriſti Matth. xviũ. Die konnte 
man auch gemeine Almoſen den Chriſten auflegen, die man williglich 
gebe und austheile unter die Armen, nach dem Exempel St. Pauli 
2. Kor. IX. Hie dürft's auch nicht viel und groß Geſänges. Hie 
könnte man auch eine kurze, feine Weiſe mit der Taufe und Sacrament 
halten, und alles aufs Wort und Gebet und die Liebe richten. — 
Kürzlich, wenn man bie Leute und Perfonen hätte, die mit Ernft Chri- 
ſten zu fein begehrten, die Ordnung und Weifen wären bald gemacht. 
Aber ich kann und mag noch nicht eine foldhe Gemeine oder Berfamm- 
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ung ordnen ober anrichten. Denn ich babe noch nicht Leute und Per⸗ 
fonen dazu, fo fehe ich auch nicht viel, die dazu dringen. Kommt's 
aber, daß ich's thun muß und dazu gedrungen werbe, daß ich's ans 
gutem Gewiſſen nicht laſſen kann, fo will ih das Meine gern dazu 
thun, und das Beſte, fo ich vermag, helfen. Indeß will ich's bei den 
gefagten zwo Weifen laffen bleiben, und öffentlich unter dem Bolt ſol⸗ 
hen Gottesvienft, die Jugend zu üben und die Anderen zum Glauben 
zu rufen und zu reizen, neben ber Predigt, helfen fördern, bis daß die 
Epriften, fo mit Ernſt das Wort meinen, fich jelbft finden und anhal- 
ten, auf daß nicht eine Motterei daraus werde, fo ich's aus meinem 
Kopf treiben wollte. Denn wir Deutfchen find ein wild, roh, tobend 
Volk, mit dem nicht Teichtlich ift etwas anzufangen, es treibe denn bie 
höchſte Noth.“ 

Hierauf folgen zuvoͤrderſt allgemeine Vorſchriften über den Som⸗ 
tags= und Wochengottesdienf. In Betreff des erfteren beißt es: 
Bir Iaffen bleiben bie gewöhnlichen Epifteln und Evangelia und ha- 
ben drei Predigten. Früh um fünf oder ſechs finget man etliche 
Palmen, als zur Mette. Danach predigt man die Epiftel des Tages, 

“ allermeift um des Gefindes willen, daß die auch verforget-werven und 
Gottes Wort hören, ob fie ja in anderen Predigten nicht fein könnten. 
Danach ein Antiphon und das Te Deum laudamus oder Benedi- 
ctus um einander, mit einem Baterunfer, Eollerten und Benedicamus 
Domino. 

Unter der Meſſe, um acht oder neun, predigt man das Evange- 
lium, das die Zeit giebt durch's Jahr. Nachmittags unter der Besper, 
vor dem Magnificat, predigt man das Alte Teftament ordentlich nad 
einander. — Des Montags und Dienftags früh gefchieht eine deutſche 
Lection von den Zehngeboten, vom Glauben und Paterunfer, von der 
Taufe und Sacrament; daß diefe zween Tage den Katechismus erhal- 
ten: und flärfen in feinem rechten Verſtand. Des Mittwochs früh aber 
eine deutfche Lection, dazu ift der Evangelifi Matthäus ganz georbnet, 
daß der Tag foll fein eigen fein. — Aber der Evangeliſt Johannes, 
welcher zumal gewaltiglih den Glauben Iehret, hat auch feinen eigenen 
Tag, den Sonnabend Nachmittag unter der Vesper, daß wir alfo 
ween Evangeliſten in täglicher Uebung halten. Den Donnerftag und 
Freitag früh Morgens haben die täglichen Wochenlectionen in den Epi- 
fteln der Apoftel, und was mehr iſt im Neuen Teſtament.“ 

Auf diefe allgemeinen Beftimmungen folgt weiterhin die genauere 
Angabe, wie es mit dem gewöhnlichen Sonntagsgottesvienft zu halten fei. 

1. Zum Anfang fingen wir ein geiftlihes Lied ober einen dveut- 

[hen Pfalm. 

Darauf „Ryrie Eleifon," dreimal, und nicht neunmal. 

Darnach Tieft der Priefter eine Colleete. 

Darnad die Epiftel. 

Er ſoll aber die Epiftel Iefen mit dem Angeficht zum Volk ge- 

kehrt, aber die Eoflecten mit dem Angeſicht zum Altar gelehrt. 

Auf bie Epiftel finget man ein deutſch Lied: „Nu bitten wir 

— — heil'gen Geift! oder ſonft eins, und das mit dem ganzen 

r. 


>o» 


” 
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Darnach lieſt er das. Evangelium, au mit dem Anpeficht 
zum Bolt gelehrt. 
Nach dem Evangelium fingt die ganze Kirche den Glauben, 
zu dentfch: „Wir glauben AU an Einen Gott.’ 
Darnach gehet bie Predigt vom Evangelio des Sonntage ober 
Feſtes. Und mich dünkt, wo man die deutſche Poftilfe gar 
hätte durchs Jahr, es wäre das Befte, daß man verorbnete, die 
Hoftillen des Tages, ganz oder ein Stüd aus dem Buch dem 
Bolt vorzulefen, nicht allein um der Prediger willen, die es 
nicht befler fönnten, fondern auch um der Schwärmer und Sec- 
ten willen, zu verhüten — denn aud das der Urfachen eine 
ift, daß wir die Epifteln und Evangelia, wie fie in den Poſtil- 
len georbnet ftehen, behalten, daß der geiftreihen Prediger we- 
nig find, bie einen ganzen Evangeliften ober ein ander Buch 
gewaltiglich und nüslıch handeln mögen. 
Nah der Predigt fol folgen eine öffentlihe Paraphraſis 
des Baterunfer und Bermahnung an bie, fo zum 
Sarcrament gehen wollen, bei der Luther es frei ftellte, 
ob man fie noch auf ber Kanzel, ober erſt am Altar (wie es 
nahmals ziemlich allgemeine Sitte wurbe) vorlefen wollte, und 
für welche eines der gebräudlichftien Formulare folgendes war: 
„Lieben Freunde Chriſti! Dieweil wir hie verfammelt find 
in dem Namen des Herrn, fein heiliges Teflament zu empfa- 
hen, fo ermahne ich euch aufs erfte, daß ihr eure Herzen 
erhebet, mit mir zu beten, wie ung Chriſtus, unfer Herr, ge- 
lehret und Erhörung tröftlich zugefagt hat: Allgütiger Va⸗ 
ter im Himmel, ſieh ung, deine elenden Kinder, auf Erben 
gnädiglih an, und gieb Gnade, daß bein heiliger Name 
unter und und in aller Welt geheiligt werbe durch bie 
vechtichaffene Lehre deines Wortes und burch innige Liebe 
unferes Lebens, und wende dagegen ab alle falfıhe Lehr und 
böfes Leben, darin dein Name geläftert und gefchändet wird. 
Führe die Sünder und Berblendeten zur Erlenntniß des 
rechten Glaubens, und laß dein Reich zu ung fommen, 
und die Zahl der Chriften groß werben. Stärke uns Alle 
mit deinem Geift, deinen Willen zu thun und zu lei- 
ben, nnd den unferen im Leben nnd Sterben, im Guten und 
Böſen allezeit zu brechen und zu töbten. Gieb uns auch 
unfer täglich Brot, und bebüte ung vor Geiz und Sorge 
des Bauches. Bergieb uns unfere Schuld, wie wir 
vergeben unferen Schuldigern, daß unfer Herz ein 
frei und fröhlich Gewifien vor dir babe, und vor Feiner 
Sünde erzittere und erfchrede. Führe uns nicht in An- 
fechtung, fondern Hilf uns durch deinen Geift das Fleiſch 
wingen, die Welt mit ihrem Weſen verachten, und den 
enfel mit allen feinen Tücken überwinden. Endlich er- 
Iöfe uns von allem Uebel, leiblich und geiftlich, zeitlich 
und ewiglih, und Hilf ung, daß wir glaubensooll befennen: 
du ſeiſt unfer rechter Vater, und wir beine rechten Rinder. 
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Zum Anderen, lieben Freunde Ehrifti! dieweil euch hun⸗ 
gert und bürftet nach ber Gerechtigkeit, und ihr Herzlich be- 
gehret Bergetung eurer Sünden, fo bat unfer Heiland Je⸗ 
ns feinen Leib und Blut für end am Kreuze bahin gegeben, 
baß eure Sünden follen getilget fein, fo viel eurer find, 
die folhes glauben. Darum ermahne ich euch im Herrn, 
daß ihr mit rechtem Glauben feines Teftamentes wahrneh- 
met, und allermeifi die Worte, darin er ung feinen Leib und 
Blut zur Vergebung der Sünden ſchenket, im Herzen fefte 
faffet; daß ihr gedenket und danket der grundlofen Liebe, 
bie er uns bewiefen hat, da er uns durch fein Blut von 
Gottes Zorn, Sünde, Tod und Hölle erlöfet hat; und darauf 
äußerlich das Brot und Wein, das ift, feinen Leib nnd Blut, 
zur Sicherung und Pfand zu euch nehmet. Denn eben, wie 
es ein Yeder für fich felbfi empfähet, alfo bat er aud bes 

Evangeliums und eines gnädigen, vereinten Gottes fich zu 
tröften und anzunehmen. Demnach wollen wir ın feinem 

Namen uud aus feinem Befehl durch feine eigenen Worte 

das Teftament alfo Handeln und gebrauchen.“ 

Ob man aber folche Paraphrafe und Bermahnung wolle auf 
der Kanzel flugs auf die Predigt thun, oder vor dem Altar, 
laß ich frei einem Jeden feine Willfür. &s ftehet, als haben's 
die Alten bisher auf der Kanzel gethan; daher noch blieben if, 
daß man auf der Kanzel gemein Gebet thut oder das Vater⸗ 
unfer oorfpricht. Aber die Vermahnung ift zu einer Öffentlichen 
Beichte worden. Damit bliebe das Baterunfer mit einer fur- 
zen Auslegung im Boll, und würde bes Herrn gedacht, wie er 
befohlen hat am Abendeflen. 

Ich will aber geboten haben, daß man diefelbige Paraphrafe 
und Vermahnung conceptis seu praescriptis verbis over 
auf eine fonderlihe Weiſe ftelle, um bes Bolles willen, daß 
nicht heut Einer alfo, der Andere morgen anders ftelle, und ein 
jeglicher feine Kunſt beweife, das Volk irre zu machen, daß es 

nichts Iernen, noch behalten kann. 

10. Hierauf ſoll fih, wie es in den Iutherifchen Agenden überein- 
ſtimmend weiter beißt, der Prediger zum Altar wenden, das 
Amt der Benediction oder Eonfecration anfaben, ohne 
Mittel (d. h. ohne die altherkömmliche Präfation) flugs an- 
heben, bie Einfehungsworte zu fingen: 

„Unſer Herr Sefus Ghrifue, in ber Nacht, da er verra- 
then ward ac.” und bei den Worten der Eonferration Brot 
und Wein mit dem Zeichen des Kreuzes fegnen. *) 


1) „Es dimkt mic) aber,“ bemerkt Luther hierzu, „daß es dem Abenbmahl ges 
mäß fei, fo man flugs Auf die Confecration bes Brotes das Sacrament reiche und 
gebe, ehe man den Keldy fegnet. Dem fo reden beide, Lukas und Paulus: Deffelben- 
gleichen den Kelch, nachdem fie gegeflen battm sc. Und diewell finge man das 
beutfche Sanctus, oder bas Lieb: „Bott fei gelobt,“ oder Koh. Huſſen's Lied: 
„Jeſus Chriftus, unfer Heiland.” Darnady fegne man den Felch und gebe benfelbis 
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11. Rah Beendigung des Gefanges der Einfebungsformel ſoll fo- 
gleih das Lied: „D Lamm Gottes unfchuldig,” und wenn die- 
ſes nicht ausreicht, noch ein anderes oder mehrere paſſende Lie- 
der gefungen werden, und während beffen follen die Communi— 
eanten, zuerft die Männer, dann die Frauensperfonen, fein 
ordentlich und züchtiglich an den Altar treten, und mit aller 
Ehrerbietung das gefegnete Brot und den Kelch empfangen. Bei 
der Darreihung des Brotes foll der Prediger fprechen: „Neh— 
met bin und oft, das iſt der Leib unferes Herrn Jeſu Chrifti, 
am Stamme des Kreuzes für euch gegeben; der ftärfe euch im 
wahren Glauben zum ewigen Leben,” und einer ausdrücklichen 
Anordnung ber nieverfächfiihen Agende zufolge foll der Com- 
municant darauf, wie auf die Worte bei der —ã— des 
Kelches: „Nehmet hin und trinket, das iſt das Blut Jeſu Chriſti, 
für euch vergoſſen zur Vergebung eurer Sünden; das ftärfe 
und bewahre euch im rechten Glauben zum ewigen Leben” zur 
Beflätigung „Amen“ antworten. *) 


gen aud), und finge, was übrig iſt bon obgenannten Liebern oder das beutiche „Ag- 
nus Dei“ — Ganz fbereinftimmend damit heißt es auch in ber Braunfdwe: 

ifchen Kirdyenorbnung von Koh. Bugenhagen (1528) in der Beſchreibung ber 
Abenbmahlsfeier: „Bald nimmt der Priefter das Brot in die Hand und finget auf 
den Befehl Ehrifti alfo: „„Unſer Herr Jeſus Chriftus in der Nacht, da er verrathen 
ward, — — Solches thut zu meinem Gebächtnif.”” Bald geben bin die Com⸗ 
municanten, die Männer und Knechte zuvor, bie Frauen und Jungfrauen nach, und 
nehmen den Leichnam des Herrn, und ein Jeglicher geht wieter auf feine Stelle. Dies 
weil finget das Bolf: „„Jeſus Chriftus, unfer Heiland‘ oder „„Gott fei gelobet und 
gebenedeyet.”"”" Wenn aber die Communicanten zugegangen find, fo foll ber Gefang 
aufhören, und ber Priefter nehme den Kelch und trage den Befehl Chrifti fortan vor 
alfo: „„Desgleichen nahm er auch ben Kelch, — — zu meinen Bebächmiß.”” Bald 
empfangen die Commimicanten ben Kelch des Herrn, und gm wieder auf Ihre Stel: 
len, fiten auf den Knieen oder ftehen, bis zu der letzten Segnung.“ 


1) Was die bei der Austheilung gebräuchliche Zormel betrifft, fo wird es Dan: 
dyem vielleicht von Intereſſe fein, die Beftimmungen ber verfchiedenen Kirchenordnun⸗ 
gen bier zufammengeftellt zu finden. 

gr Zutber’s Formula Missae (1523) fautet fie, Übereinftinnmend mit ber 
des romiſchen Mefcanon: „Corpus Domini nostri, Jesu Christi, custodiat 
animam tuam in vitam aeternam. Amen. — Sanguis Domini nostri Jesu 
Christi custodiat animam tuam in vitam aeternam Amen. 

In der aanbesorbnung des Herzogthums Preußen (1525) Heißt fie: „Nimm 
bin und if, das iſt der Leib, der für dich gegeben ift. — Nimm bin und trink, das 
ft das Blut, das für dich vergoſſen iſt.“ 

Ebenfo lautet fie m der Brandenburg: Nürnberger Kirhmorenung (1533). 

In der 2. Pommerfchen Kirchenordnimng von Job. Knipſtroh (1942) laus 
tet fie: „Der Leichnam unferes Herm Jeſu Ehrifti, für dich in dem Tod gegeben, 
ſtärke und bewahre dich im Glauben zum ewigen Leben. Amen. — Das Blut unſeres 
Herm Jeſu Ebrifti, für beine Sünde vergoffen, flärfe und bewahre dich im rechten 
Glauben zum ewigen Leben. Amen.” 

In der Kirchenordnung für Shwäbifh- Hall (1543): „Der Leib unferes 
Herrn Chriſti bemahre dich zum ewigen Leben. — Das Blut unferes Herrn Chriſti 
fei eine Abwaſchung aller deiner Sünden. Am.“ 

Fa der Edlnifchen Kirchenorbnung (1543): „Nimm bin und iß zu beinem 
Heil den Leib Ehrifti, der für dich gegeben It. — Nimm bin und trinf zu deinem 
Heil das Blut des Neuen Teftamentes, das für beine Sünde vergoffen iſt.“ 


2370 Pofteommunion. — Berfäumniß des Sacramentes. 


12, „Wenn alle communicirt haben, foll der Geſang aufhören, und 

. der Prediger, zum Altar gewenbet, bie Schluß, eollecte fpre- 

hen,” für welche eines ber gebräuchlichften Formulare folgen- 
des war: 

„Wir danfen dir, allmächtiger Herre Gott, daß du ung 
durch diefe heiſſame Gabe des Leibes und Blutes deines 
lieben Sohnes Zefu Chriſti erquickt Haft, und bitten deine 

- Barmherzigkeit, du wolleft ung ſolches gebeiben laffen zu ſtar⸗ 
fem Glauben an dich, und zu inniger Liebe unter ung allen, 
um Jeſu Ehrifti, unferes Herrn, willen.” Gemeine: „Amen.“ 

13. Darauf foll der Prediger, zur Gemeine fi wenbend, den Se- 
gen fprechen: „Der Herr Tone dich und behüte bich zc.,” und 
das „Amen“ ber letzteren die Feier befchließen. 

Die Zahl der fonntäglihen Communicanten wurbe aber, fei es 
aus Mangel an Eirchlihem Sinn, oder weil Biele die Ausgabe des 
„Beichtgroſchen“ feheuten, auch in den evangelifhen Kirchen nah und 
na immer geringer, und der Markgraf Georg von Brandenburg 
wollte daher, um dieſen zweiten Haupttheil des Gottesdienſtes nicht 
ganz einzubüßen, lieber wieder bie alte Meffe einführen, indem, wenn 
fih Fein anderer Communicant einfände, wenigftens der Prediger das 
Abenpmahl genießen follte. Luther jedoch rieth ihm in einem Schrei- 
ben!) (1531) dringend davon ab. „Gott behüte gnädiglich E. F. ©." 
heißt es gleich im Anfang, „für dem Unrath, daß €. F. ©. follten 
die Winkelmeſſe wieder aufrichten laſſen; fo mehr möcht man alles 
wieder aufrichten, und das Evangelium fahren lafien. Denn weil das 
Evangelium ung offenbaret hat, daß die Winfelmeffen wider Gottes 
Gebot und Einfegung Eprifti Läfterlich fireben, als bie fie für ein Wert 
und Opfer verkaufen, auch fremde Sünde Damit gegen Gott zu ver- 
föhnen, wie bisher gebraucht ift, finvet ſich's, daß fie das Sacrament 
und Glauben verftören. — Es ift eine Anfechtung des Teufels, der 
damit (daß Viele in der rechten Meſſe läßig werben) feine vorige 
Gräuel will wieder aufrihten — iſt auch faſt der Prediger Schuld, 
die das Volk nicht fleißig zum Sacrament vermahnen, wie ich fie in 
meinem Sermon gebeten babe. Denn hier in Wittenberg geht es, 
Gott ‚Lob, fein genug zu, und haben alle Sonntag in bie hundert 
Communicanten, immer andere und andere, damit wir nicht. überladen 
werden.“2) — Leider aber war dies nicht überall der Fall; die Er- 
mahnung wegen Berfäumniß des Sarraments, bie der Pre- 
diger regelmäßig vor ber Schlußeollecte der Gemeine vorzulefen hatte, 


—ñN an 





1) Walch, „Luthers Werte” Thl. XIX. S. 1484. . 

2) „Wenn keine Commmmicanten find,” erflärt auch Bugenhagen in der Braun- 
ſchweigiſchen Kirchenordnung, „fo foll man das Sacrament nidyt handeln, daß 
wir nicht fallen im den gräufichen Mißbrauch des Sacramentes Chriſti wider feinen 
Befehl. Doc, wollen wir fingen, fefen und fefen bören und predigen und prebigen 
hören bes heiligen Tages nad) aller Weiſe, wie die Meſſe befchrieben tft vor ber Pre⸗ 
bigt. Mad) der Prebigt mit gewöhnlichen Meffleidern foll gefungen werben die Prä- 
ation, Sanctus, das deutſche Pater noster, Ehrifte du Lamm Gottes, eine beutfche 
Sonntagscoflecte und ber leßte Segen.“ 
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blieb erfolglos, und wurbe fpäterbin ganz weggelaffen, fo daß ver 
fonntägliche Gottesdienſt fih allmälig wiederum auf diejenigen Beſtand⸗ 
theile befchräntte, welche ehedem vie Ratehumenenmeif e bildeten. 
Indeß bat das in ‚neuerer Zeit mehr und mehr erwacheude Kirchliche 
Bewußtſein auch in diefer Beziehung fich geltend gemacht, und nament- 
lich bietet, wie dies in der Darftellung des Gottesdienſtes in der 
„Unirten” Kirche Preußens genauer dargethban werben foll, die im 
Berliner Dom eingeführte Liturgie auch für den Fall, daß feine 
Eommunicanten vorhanden find, einen Liturgifhen Schlußtheil dar, 
welcher großentheils den Beflimmungen Bugenhagen's in der Braun- 
fchweigifchen Kirchenordnung (fiehe Note S. 270.) folgend, wenigſtens 
einen den Gottesdienft würdig abfchließenden Erſatz * die fehlende 
Abendmahlsfeier darbietet. 


— — — — — — 


E. Per Sonntagsgottesdienſt der Beformirten. 


Bei aller Uebereinftimmung in der. Oppofition gegen bie unbibli- 
fen Elemente im Katholicismus unterfchieden fi doch Zwingli und 
Calvin von Auther in einem für die Umgeftaltung der Firchlichen Ver⸗ 
faffung und des Eultus fehr wefentlichen Punkte. 

Enther war durch das Geltendmachen der „Lehre von ber Recht- 
fertigung durch den Glauben an die freie Gnade Gottes in Chriſto“ 
zum Reformator geworben, und fein Kampf gegen die Fatholifche Kirche 
war eigentlih nur ein Kampf um diefe Lehre. Daher wies er einer- 
feits mit Entfhiedenheit Alles zurüd, was mit ihr irgend wie im Wi— 
derfpru fand: das Meßopfer, den Mariendienſt, die Heiligenvereh- 
rung und Alles, was die Kirche als gute und zur Seligkeit nothiwen- 
dige oder fürberlihe Werke anbefahl oder anpries; anbererjeitd aber 
ließ er auch unbedenklich Alles ftehen, was fich irgend mit diefer Rehre 
vertrug; die alten, ehrwürbigen Gebräuche, foweit fie nichts Abergläu- 
biſches oder Irrthümliches enthielten, behielt er bei; ebenfo Vieles von 
den alten Formen des kirchlichen Gottesdienſtes; und felbft das päpft- 
liche Kirchenregiment würde er haben gelten laffen, wenn der Papft 
ihm die Lehre von der „Rechtfertigung durch den Glauben allein” hätte 
gelten laſſen. ’ 

Anders war es bei Zwingli und Calvin. Gie hatten fi 
durch das fleifige Studium der heiligen Schrift in das Zeitalter des 
Urchriſtenthums ganz hineingelebt; bie apoftolifche Kirche mit ihrer 
rübrenden und prunkloſen Einfachheit war ihnen immer klarer vor bie 
Augen getreten, und fie waren überzeugt, daß der Kirche nur dann 
gründlich geholfen werden Könnte, wenn fie im Inneren, wie im Aeuße- 
ren, wiederum bad würde, was fie in jener Zeit war, wobei man al- 
lerdings nicht veiflih genug erwogen zu haben fcheint, welch eine 
wunderlihe Inconſequenz es war, in ber Kirche ganz im erften chrift- 
hen Jahrhundert leben zu wollen, während man branßen und in ber 
Wirklichkeit im fechzehnten lebte. Luther wollte die Kirche, wie fie 
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im Lauf der Zeit fich entwickelt hatte, nur geheilt von ber Krankheit 
des Pelagianismus, an welcher fie feit den Zeiten Auguflin’s ge- 
Pranft hatte; Calvin dagegen, gleich als ließe fih das bereits Ge- 
worbene, die Geiftesarbeit von fünfzehn Jahrhunderten, durch abficht- 
lihes Ignoriren fo ohne Weiteres ungeſchehen machen, eine vollftän- 
dige Rückkehr zu den apoftolifhen Grundelementen der firche, 1) 
Demgemäß wurde in Beziehung auf die Leitung ber Firdlichen 
Angelegenheiten gleich anfangs die urchriftliche Bresbyterialver- 
faſſung eingeführt, vermöge welcher die Gemeine, repräfentirt durch 
bie, aus ihrer Mitte gewählten weltlichen Presbyter, in ein enges 
Berbältnig zu dem geiftlichen Vorftande der Kirche trat; und ebenfo 
fehrten fie in Beziehung auf ven Gottesdienſt ganz zu der apoſtoliſchen 
Einfachheit zurüd, mit entfchiedener Abweifung alles deſſen, was fi 
— der heiligen Schrift ale apoſtoliſch und urchriſtlich rechtferti⸗ 
en ließ. 
Die Kirche wurde demnach ein einfacher Betſaal, der Altar ein 
ſchlichter Tiſch; die Statuen und Bilder, ja ſelbſt das Krenz, mußten 
aus der Kirche weichen, und kaum warb ber Tonkunſt geftattet, durch 
einfachen Pfalmengefang (für welchen auch nur mit Mühe, und nad 
vielfahem Widerfpruhe die Begleitung der Orgel erlangt werden 
fonnte) zur Erbauung mitzuwirken, fo daß, nächſt dem Abenbmahle, 


— —— — — — 


1) Zur Vergleichung mit dem Urtheil, das ſich bei den Deutſchen über beide 
Reformatoren gebildet bat, finde bier das eines franzoͤſiſchen Kritikers feine Stelle, 
ber im einem Artikel über Audin’e „Histoire de Calvin“ fi dahin aus 
ſpricht: „Der Neformator Luther iſt durch feine Eigenfchaften ein volksthümli⸗ 
cher Charafter, einer von jenen großen Männern, die fid) im Gebächtniß der Wälfer 
ein ewiges Denfmal errichten, und beren Lebensgefchichte ein nothwendiges Intereffe 
und eine Sompathie erregt, der bie erbittertfien Feinde ihrer Anfichten nicht zu wi⸗ 
derſtehen vermögen. Man kann gegen bie theologiſchen Kragen gleichgültig fen, ja 
ben fühnen Gegner bes römifchen Katholicismus Togar baffen, aber man fann dem 
armen Kinde des armen Bergmannes, Las fingend von Haus zu Haus um Almoſen 
bittet, und als berühmter Mann und Kreund großer Kürften fich immer mit Dank; 
barfeit der guten Dame erinnert, die feinen frommen Befängen täglich einen freund: 
lichen Bli und ein Almofen gab, feine Theilnahme nicht verfagen. — Er ift nicht 
bloß Theologe; er vergleßt fromme Thränen unter Schmerzen; er empfindet eine eni⸗ 
zückende Freude über das Glück, das Bott ihm ſchickt, und bei Tifche fingt der Bas 
ter der Reformation, umgeben von feiner tbeuren Ratbarine, feinen Meinen Kintern 
und feinen ernftn Sciilern, ohne zu fürchten, der Welt ein Aergerniß dadurch zu 
eben: „„Wer nicht lebt Wein, Weib und Gefang, ber bleibt ein Narr fein Leben 
ang.’ — Calvin dagegen gleicht ale hiſtoriſche Perfon Luthern In nichts. Dies 
fer ift ein Volksheros, jener nur ein Sectirer. Calvin kam in feinem ganzen Les 
ben nichts thun, als argumentiren, prebigen, bogmatificen und haffen. Er kam weber 
Bram, noch lachen, weder weinen, noch lieben. — Sein Glaube bat fein anderes 
Princip, als ein umbebingtes Vertrauen in bie Unfehlbarfelt feiner präbeftinirten Ver⸗ 
nunft. Sein Bott ift ber tobte Buchſtabe der Schrift, von einem Juriſten erflärt; 
feine Religion ein Gefegbuch, fein Cultus die Heuchelei. Im ganzen Leben biefes 
Meformators findet fich feine Handlung, bie vom Herzen ausgeht, fein Wort, das bie 
Phantafie befchäftigt; fein Gefilhl, das bei Anderen eine zärtliche Rau erweckt; 
man findet da nur das Geſetz, die Verpflichtung, den Zwang und das —* 
PAR n (eört —e —2 — — fürchten; —A nt Calvin's iſt der 

‚ unbeugfa err, m t 

Bilde ſeines Gottes zu formen.“ Prieſter bat ſich bt, feine Seele nach dem 
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. Gefang, Predigt und Gebet die einzigen Beftandtheile des Firchlichen 
Gottesdienſtes waren. | 

Man erklärt dieſe große Einfachheit, oder, wie Manche fagen, 
Nüchternheit des Gottesdienſtes der Reformirten gewöhnlich aus ber 
individuellen Abneigung Zwingli’s und Calvin’s gegen alle Rünfte, 
und meint, fie feren zu ſehr Verſtandesmenſchen gewefen, als daß 
fie nicht die Mare Darlegung der riftlihen Lehre für die Hauptfache, 
bie Befriedigung bes religiöfen Gefühle aber, inwiefern es nicht mit- 
telbar durch deutlich erfannte Gründe beflimmt, fondern durch unmit« 
telbare Eindrücke erregt fein will, für eine unwefentlihe Nebenfache 
hätten halten follen. Indeß darf man nicht vergeffen, daf es Völker 
des Südens waren, unter denen namentlih Calvin als Neformator 
wirkte. Ceremonien, die Luther bei dem ernfleren und ruhigeren 
Charakter des deutſchen Bolfes, ohne Bedenflichleit über etwaigen Miß⸗ 
brauch derfelben, beibehalten Fonnte, fchienen nicht ohne Grund bei den 
leichterregten, füblihen Naturen, die ſich nur zu bald wieder abergläu- 
bifh an das Aeußerlihe gehalten haben würben, bedenflih, unb da 
Calvin es fehr wohl wußte, daß der Katholicismus mit all’ feiner 
reihen Pracht und feinem auf dunkelen Ahnüngen und Gefühlen beru- 
henden Aberglauben eben ein Erzeugniß des leidenſchaftlichen Südens 
war, fo mußte er fon aus diefem Grunde die evangelifche Lehre, um 
fie vor aller Vermiſchung mit dem Katholicismus zu bewahren, auch 
äußerlich als einen ſchroffen Gegenſatz zu diefem barzuftellen für noth= 
wendig finden. 

Während daher Zwingli in feiner erften Drbnung bes Gottes- 
dienftes, bie er in Zürich einführte, fich ziemlich genau an Luther's 
Formula Missae hielt, und auf bas, den Gottesvienft beginnende, 
allgemeine Gebet, das Ryrie, das Gloria, dag Gebet vor 
der Epiftel, die Epiftellection, das Grapuale, die Evange- 
lienlection, das Slaubensbelenntnif, die Predigt, und 
nach diefer die (mit der Präfation anzufangende Abendmahls- 
feier folgen ließ, ſuchte Calvin den Gottesdienſt anf jede mögliche 
Weile zu vereinfahen, und ber Anorbnung zufolge, wie fie von 
ihm 1541 zu Genf feftgeftellt, und feitvem (vornehmlich in den fran- 
zöſiſch-reformirten Kirchen) mit wenigen Abänberungen beibehalten 
worden ift, machte demnach ein vom Prediger am Altartifch gefproche- 
nes Sündenbelenntniß den Anfang; bierauf folgte der Pfal- 
mengefang, bei deſſen Beendigung der Prediger auf der Kanzel er- 
ſchien, und mit einem freien Gebete begann, welches am Schluß in 
das Baterunfer überging. Darauf. folgte die Borlefung bes 
Bredigttertes, welder den reformirten Predigern freigelaffen wurde, 
während Luther die alten Pericopen beibehtelt, und alsdann bie 

redigt. 
? Na der Predigt folgte, wenn wegen Mangel an Eommunicanten 
feine Abendmahlsfeier flattfand, wiederum ein Gebet, weldes gleich- 
falls in das Baterunfer überging; alsdann das Slaubensbefennt- 
niß und der Segen, worauf ein kurzer Geſang der Gemeine den 
Gottesdienſt befchloß. 
Ganz ähnlich war derfelbe bei den franzöfifchen Froteſtanten, die 
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unter Ludwig XIV. fo fehredlihen Berfolgungen preisgegeben waren, 
daß fie namentlich feit der Aufhebung des Eviftes von Nantes (1685) 
nur mit Lebensgefahr in den abgelegenften Wäldern, Höhlen und 
Schluchten fih zu gemeinfhaftlihen Anbachtsübungen zu verjammeln 
wagen konnten, Einer unter den Predigern der „Kirchen in der Wüſte,“ 
der glaubensmuthige Barthelemy Elarts, war mitten in der Nacht 
u Friffac bei einem gewiffen Jacques Püget, — ber bafür, daß er ben 
„Prediger gaſtfreundlich beherbergt hatte, neunzehn Jahre hindurch als 
Galeerenfträfling büßen mußte —, von den Soldaten ergriffen und in 
die Gefängniffe von Alaix abgeliefert worden, wo er beim Berbör auf 
die Frage, was in jenen Berfammlungen vorgenommen würbe, Folgen⸗ 
des antwortete: 

„Zuerft beten ‚die Öläubigen für ſich felbft im Stillen, dann wird 
ein Kapitel aus der heiligen Schrift vorgelefen; hierauf werben Pfal- 
men gefungen, worauf ber Prediger mit lauter Stimme ein Gebet 
fpricht, in dem er Gott um Beiftand anflebt, um fein heiliges Wort 
zu verfündigen; dann folgt die Predigt und zuweilen bie Austheilung 
des Abendmahles. Den Schluß macht das fogenannte Rirchengebet, 
in welchem für den König; die Föniglihe Familie, alle Diener in Stän- 
ben und Aemtern und für alle diejenigen gebetet wird, die fi in Noth 
und Trübfal befinden. Und um hierbei nicht entdeckt zu werben, find 
Schildwachen, jedoch unbewaffnet, auf den Anhöhen ausgeftellt, welche 
—F Verſammlung von der Annäherung der Truppen zu benachrichtigen 

aben. 

Eines der gebräuchlichftien Gebete bei dieſen proteflantifchen Got- 
tespienften, deſſen Abfaffung ungefähr in das Jahr 1718 fällt und das 
mit geringen Abänderungen auch in bie zu Amflervam 1758 gedruckte 
Liturgie für die Proteftanten in Frankreich aufgenommen wurde, war 
folgendes 1): 

„Großer Gott, den aller Himmel Himmel nicht faffen mögen, der 
du aber verheißen haft, wo zwei oder drei verfammelt find in deinem 
Namen, mitten unter ihnen zu fein, du ſiehſt ung in biefem Haufe ver- 
fammelt, um dir die Opfer des Herzens barzubringen, deine Größe 
anzubeten und dih um Erbarmen anzuflehen. Wir Fufıen im Stillen 
darüber, daß wir unferer öffentlichen Gottesdienſte beraubt find, und 
dag wir nicht mehr in unferen Tempeln die Stimme beiner Diener 
hören. Aber weit entfernt, wider deine Vorſehung murren zu wollen, 
erkennen wir es, daß bu nad deiner Gerechtigkeit ung durd viel firen- 
gere Gerichte niederbeugen könnteſt. So bewundern wir beine Güte 
mitten unter beinen Züchtigungen. Aber wir flehen zu bir, daß du 
bich unfer erbarmen wolleſt. Wir find ohne Tempel. Aber erfülle 
biefes Haus mit deiner herrlichen Gegenwart! Wir find ohne Hirten. 
Aber fei du ſelbſt unfer Hirte! Unterweife uns in den Wahrheiten 
beines Evangeliums. Wir find im Begriff, dein Wort zu Iefen und 
es zu betrachten. Präge es tief in unfere Herzen ein. Gieb, daß. wir 
aus demſelben fowohl dich recht erkennen, wie du bift, als auch, wie 


1) Bergl. Eharles @oquerel Histoire des eglises du desert I. c. 3. 
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wir find, was bu zu unferem Heil getan haft, unb was wir in bei- 
nem Dienft thun follen; die Tugenden, bie bir wohlgefällig find, und 
die Lafler, Die du verbeutft; bie Strafen, mit welchen du bie Unbuß- 
fertigen, die Kaltfinnigen, die Furchtſamen, die Feigen und die Gott⸗ 
Iofen bedrohſt, und die herrliche Vergeltung, die bu beinen Treuen 
verheißeft. Verleihe ung, daß wir nach viefer kurzen Andadtsübung 
geheiligter und eifriger für deinen Ruhm, zurüdgegogener von der Welt 
und als frömmere Beobachter deiner Gebote aus einander geben. Er⸗ 
böre uns um beines Sohnes willen, Unfer Bater, der du biſt im 
Himmel 20." .. 

Im Allgemeinen wurden in Betreff des Gottesbienftes am 24. 
Auguft 1715, dem Todestage Ludwigs XIV., bes furdtbaren Drän- 
gers der armen Proteflanten, auf der erfien Synode reformirter Pre⸗ 
diger aus den Cevennen und dem unteren Languedoc, die ber muth- 
volle und unermäblide Antoine Court zufammenberufen hatte, fol« 
gende Beichlüffe gefaßt: 

1. Bor ber Predigt follen, wie in ber Kirche zu Genf, bie zehn 

- Gebote vorgelefen werben. 

2. Nach der Predigt wird der Katechismus vorgetragen und bag 
Nöthige daraus erflärt. 

3. Die Familien follen ermahnt werden, gemeinschaftlich mit ven 
Kindern und Dienftboten dreimal des Tages fih zum Gebet 
zu verfammeln, und dies abwechfelnd von ihren nmgebövigen 
verrichten laſſen, um fie deſto mehr zu dieſer heiligen Pf ht 
anzuhalten. 

%. An ben Sonntagen follen wenigftens zwei Stunden ber Andacht 
gewibmet fein, und alle Angehörigen des Haufes daran Theil 
nehmen. 

5. Dis Wort Gottes foll als die einzige Regel unferes Glaubens 
angefehen und alle fogenannten „Dffenbarungen“ zurüdgewie- 
fen werben, weil fie nihts enthalten, was den Glauben befefti-. 

en könnte, vielmehr nur großes Aergerniß anrichten. Die 
eiftlihen find verpflichtet, hierüber forgfältig zu wachen. 

6. Ebenſo ſoll es nah des Apoſtels Paulus Gebot den Frauen 

- für bie Zufunft verboten fein, zu prebigen. 

Großentheils übereinflimmend mit den Genfer »„Formes des 
prieres ecclesiastiques avec la maniere d’administrer les Sa- 
crements et celebrer le mariage et la visitation des malades« 
vom Jahr 1541 war auch die Gottesbienft- Drbnung ber reformirten 
Wallonen, bie vorher in England anfäßig, vor ben Berfolgungen der 
Königin Maria fh zuerft nach Dänemarf und Norddeuntſchland, und 
von da nach Frankfurt am Main geflüchtet Hatten, wo ihnen auf Bit- 
ten ihres Superintenventen Valerandus Pollanus Aufnahme uud 
freie Religionsübung gewährt wurde. Der fonntäglihe Gottesdienſt 
ſollte nämlih nach den Beſtimmungen in ber neuerdings Yon Dr. 
Richter („die evangelifchen Kirchenoronungen des XVI. Jahrhunderte‘ 
Il. 149 f.) mitgetheilten »Liturgia sacra, seu ritus ministerli 
in ecclesia peregrinorum Francofordiae ad Moenum« vom 
Jahr 1554 in folgender Weife abgehalten werben. 


276 Gottesdienſt der veformirten Wallonen. 


Des Sonntags früh um 8 Uhr beginnt, nachdem die Gemeine 
fi) verfammelt Hat, der Borfänger mit dem Ruf: »Leve le coeur«, 
worauf die Verfammelten einen Geſang anftimmen: »cum modestia 
et gravitate summa, ut ne quid voluptati aurium, sed ser- 
viant omnia reverentiae Dei et aedificationi tam canentium, 
quam audientium, si qui fortasse adsint non canentes.« 

Nach geendigtem Gejang beginnt der Geiftliche: 

„Unſere Hülfe fei im Namen des Herrn, ber Dimmel und Erbe 
gemacht Hat,“ 
worauf er die Gemeine mit folgenden Worten zum Belenntniß ber 
Sünden auffordert: | 

„Lieben Brüder, ein jeglicher unter euch bevenfe nun, daß er vor 
Gott ftehe, auf daß er alle feine Sünden und Uebertretungen mit ein- 
fältigem Herzen befenne, und daher folget ihr felbft mir, indem ich mit 
viefen Worten euch vorangehe: 

Herr Gott, ewiger und allmächtiger Vater, wir erfennen unb 
befennen offen vor deiner hochheiligen Majeftät, daß wir arme Sün- 
"der, und von Anfang an, ſeitdem wir empfangen und -geboren, ebenfo 
ſehr allem Böfen zugeneigt, wie allem Guten abgeneigt find, wes- 
halb wir deine heiligen Gebote unaufhörlich übertreten, und ung felbft 
nad deinem heiligen Gericht das Berberben bereiten. Doch rent cs 
uns, Herr Gott, deine Güte fo gemißbraudt zu haben, und wir ver- 
dammen daher uns und unfere nur zu gottlofen. Werke, indem wir 
dich bitten, daß du nach deiner Barmherzigkeit dieſem unferem Elend 
zu Hülfe kommeſt. Erbarme dich alfo unfer Aller, o Gott, guädiger 
und barmberziger Vater; um beines Sohnes Jeſu Chriſti willen bit- 
ten wir bich darum. Tilge unfere Sünden, reinige ung von allem 
Schmuß derfelben, und verleibe und vermehre von Tag zu Tag in 

uns bie Kraft und die Gnadengaben deines heiligen Geiftes, damit wir 
durch ihn wahrhaft und ernftlich unfer Elend einfehend und unfere Un- 
gerechtigkeit erfennend, wahrhaft Buße thun: und durch fie der Sünde 
‚abgeftorben fortan veich fein mögen an Früchten der Gerechtigkeit, mit 
denen wir bir wohlgefallen durch Jeſum Chriſtum, deinen einigen Sohn, 
unferen Heiland und Mittler. Amen.‘ 

Hierauf Tieft der Geiftlihe aus der Heiligen Schrift irgend einen, 
bie Sündenvergebung enthaltenden Spruch vor, wobei die Gemeine, 
während der ganzen Zeit mit großer Ehrfurcht entweder ſteht, oder 
fnieet »utut animus cujusque tulerit.« 

Nah Berkündigung der Abfolution lieſt der Geiftliche, nachdem er 
den Namen Gottes angerufen, daß er, durch den heiligen Geift unter- 
fügt, Gott zu Ehren und ber Kirche zum Nuten das göttlihe Wort 
zu verlündigen im Stande fei, aus dem Neuen Teftament einen Text 
vor, indem er fortfährt in dem Bud, welches er einmal angefangen 
bat der Gemeine auszulegen. Und zwar Left er nicht mehr vor, als 
er auszulegen fi vorgenommen bat. 

Für die Predigt ift der Zeitraum einer Stunde beftimmt. 
Nach Beendigung berfelben folgt das allgemeine Rirchengebet, und 
unmittelbar auf dieſes das Glaubensbekenntniß, alsdaun die fird- 

lichen Meldungen von Trauungen, Taufen, Kranken und Armen, die 
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der chriftlihen Kürbitte und Milpthätigleit der Gemeine empfohlen 
werben, und hierauf entläßt nach dem Gefang eines Pfalm der Geift- 
liche die Gemeine mit dem Segen: 

»Dominus vobis benedicat idemque vos tueatur. Domi- 
nus respiciat vos hilari vultu ac misereatur vestri. Domi- 
nus placatus vultum suum ad vos convertat omnique felicitate 
vos beet. Amen.« 

Inzwiſchen haben ſich zwei Diafonen an die Kirchenthüren bege- 
ben, um dort die milden Gaben zum Beften der Armen einzufammeln. 

Was die Feier des Abenpmahles beteiftr bie an jebem erften 
Sonntage jedes Monats ftattfinden ſoll („Celebratur Coena primo 

uoque Dominico die cujuslibet mensis«), ſo eröffnet der Geift- 
liche diefelbe mit folgendem, unmittelbar an das allgemeine Rirchengebet 
fih anfchließenden Gebet: 

„Und wie unfer Herr Jefus nicht nur in einem einmaligen Opfer 
dir, o Gott, feinen Leib und fein Blut dargebracht hat zur Verge- 
bung ber Sünden, fondern er Beides auch uns zu Theil werben laf- 
fen will als Nahrung zum ewigen Leben, fo verleihe uns aus Gna- 
den, daß wir durch deinen Beifland mit aufrichtigem Herzen und 
wahrer Inbrunſt diefe fo große Wohlthat empfangen mögen, näm- 
lich, daß wir im feiten Glauben feines Leibes und Blutes theilhaftig 
werben; ja, daß wir ganz und gar ihn genießen, der in Wahrheit 
Gott und Menfch und zugleich jenes geheiligte Brot if, vom Himmel 
ung gegeben dur Nahrung des Lebens, auf daß wir fortan nicht mehr 
uns felbft leben und unferen nur allzu verderbten und böfen Lüften 

ehorchen, fondern er allein in ung lebe und und. zu einem heiligen, 
Peligen und ewigen Beben leite.‘' !) 

Nah Beendigung diefes Gebetes flimmt Die Gemeine den „Glau— 
ben’ an, während die Diafonen Brot und Wein auf den Altartifch 
bringen. Hierauf recitirt der Geiflliche die Einfehungsworte nad - 
1. Kor. 11, 23 — 29., worauf er anfnüpfend an die Schlußworte des 
bibfifchen Textes vor dem unmwürbigen Genuß in folgender Anfprade 
warnt: 

„Wir haben gehört, liebe Brüder, auf welche Weife unfer Herr 
mit feinen Yüngern das Abendmahl gehalten, wodurch wir zugleich 
befehrt worden, daß für die, welche draußen und «der Kirche Fremd 
find, hier fein Ort iſt. Demgemäß ermahne ich im Namen und auf 
Befehl unferes Herrn Jeſu Chriſti alle Götzendiener, Öottesläfterer, 
Berächter Gottes, alle Ketzer, welche die Kirche in eine Menge Secten 
zerfpalten, während fie eine einige fein fol, alle Meineivige, Alle, 
die ihren Eltern und Vorgeſetzten ungehorfam find, alle Aufrübrerifche 


1) Da diefe Stelle in einem für Calviniſtiſche Communicanten beftimmten 
Abendmahlsgebet Manchem befremdend genug vorkommen wird, fo mögen zur Ber 
feihung mit der im Text gegebenen Wcberfegung die Worte des lateiniſchen Driginals 
Bier einen Pla finden: „Ita nos eo favore prosequere, — — ut certa fide 
imbuti participes corporis et sanguinis ipsius efficiamur: ımmo vero 
illo toto et integro perfruamur, qui vere Deus et homo est, et simul 
panis ille sacrosanctus coelo nobis datus in vitae alimoniam etc.“ 
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und Störer des Friedens, alle Todtſchlaͤger, Streitfüchtige, Berleum- 
der, Hurer, Diebe, Räuber, Habfüchtige, Trunkenbolde, Schlemmer, 
furz Alle, die durch ihren Iafterhaften Wandel der Kirche ein Aergerniß 
geben, daß fie fih von dieſem Tiſch fern halten und das Heilige Mahl 
‚nicht entweiben, welches unfer Herr Jeſus Chriſtus nur feinen Glän- 
bigen will zu Theil werben laſſen.“ | 

Darauf folgt eine weitere Ermahnung an bie Gläubigen, die 
. mit einer fehr Haren Darlegung der Calviniſtiſchen Abendmahls⸗ 
lehre fchließt: Ä 

„Daher, Heißt es nämlich, „laßt uns unfere Herzen und Gemü- 
gr emporheben zum Himmel, wo Jeſus Chriſtus regiert in ber 

errlichkeit des Vaters, und von wannen wir ihn auch erwarten ale 
unferen Erretter und Befreier. Laßt ung nicht haften an ben äußeren 
Zeichen 1), die wir fehen und ſchmecken; denn biefe find ae und 
verwestih. Daher iſt auch auf Feine Weife zu glauben, daß Ehri- 
fius entweder dem Brot beigemifcht ober in- daffelbe eingefchloffen, 
oder daß er in dem Wein verborgen fei, damit er dort geſucht werbe; 
fondern dann erft werben wir ihn erlangen und feines ganzen Wefens 
zur Nahrung für das ewige Leben theilhaftig werden, wenn wir, über 
alles Irdiſche erhaben, mit glaubensonllen Herzen die Himmel felbft 
durchdringen bis hinein in das Reich Gottes, wo er nunmehr wohnt." 

Run bricht der Geiftliche zuerſt feinem Gehülfen das Brot und 
reicht ihm den Kelch, worauf er Beides wiederum von dieſem empfängt. 
Alsdann tritt das Boll der Reihe nach ehrerbietig an den Tiſch, zuerft 
die Männer, darauf die Frauen, und empfangen auf der einen Seite 
von bem einen Geiftlihen das Brot, auf der anderen von dem zwei⸗ 
ten Geiftlichen den Kelch, während von der übrigen Berfammlung Pfal- 
men gefungen werben. 

ei der Austheilung des Brotes fpricht der Darreichende: 

„Das Brot, welches wir brechen, ifl die Gemeinſchaft des Leibes 
Chriſti. Nimm bin und iß und fei eingebent, daß der Leib Chriſti 
gebrochen ift für dich zur Vergebung der Sünden.’ 

Bei der Darreihung des Kelches Ianten die Worte: 

„Der gefegnete Kelch, welchen wir fegnen, ift bie Gemeinſchaft 
bes Blutes Chriſti. Nimm hin und trint und fei eingebenf, dag Ehri- 
fing fein Blut für dich vergoffen zur „ergedung der Sünden.‘ 

‚ Nachdem Alle communicirt Haben, befchließt ein Danfgebet bie 
eier, worauf die Gemeine mit dem Segen entlaffen wird. 

Ziemlich aͤhnlich war auch der Gottesvienft bei ven beutfch-re- 


1) Im lateiniſchen Original lauten die Worte: „Neque vero in externis 
synıbolorum rebus haereamus, quas videmus et gustamus: terrenae si- 
quidem sunt et corruptioni obnoxiae.e Haudquaquam igitur aut pani 
immixtus vel inclusus, aut vino immersus est putandus, ut ibi quaera- 
tur: sed tum demum illum assequemur totamque ipsius substantiam 
participandam in vitae aeternae alimoniam, ubi supra terrena omnia 
evecti coelos quoque ipsos animis fide imhuti superabimus, in regnum 
Dei penetrantes, ubi ipse jam habitat. 
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formirten Gemeinen. So iſt 5. B. die in der Heffifchen Agende ) 
vorgefchriebene Drbnung beffelben folgende: 

1. „Erftlih fingen die Schüler und die ganze Gemeine, welde 
2 bei Zeiten in der Kirche einftellen follen, mit gebogenen Sinieen: 
„Komm, heil’ger Geiſt,“ damit bie Hülfe und Beiftand des Heili- 
gen Geiftes zu Verrihtung des ganzen Firchendienftes erbeten wird. 

2. „Darnach wird gefungen ein Pfalm oder Gefang, ber ſich 
auf die Zeit ſchicket, oder es mag auch hier das Kyrie gefüngen 
werben, wo es braͤuchlich iſt.“ 

3. „Nach dieſem wird folgendes Gebet, und darauf die Epi- 
stola Dominicalis vor dem Tiſche des Herrn vorgelefen‘: 

„O himmliſcher Vater, ewiger und barmberziger Gott! wir arme 
Sünder erfheinen vor deiner göttlihen Majeftät, und beiennen, wie 
die Wahrheit ift, daß wir nicht allein empfangen und geboren find in 
allee Bosheit und Verderbniß, und dahero geneigt zu allem Böfen, 
aber unzäß ju einigem Guten, fondern au, daß wir mit unferem 
fündlihen Leben noch ohn Unterlaß beine heiligen Gebote übertreten, 
dadurch wir deinen Zorn wiber ung reizen, und nach beinem gerechten 
Urtheil auf uns laden zeitliche und ewige Strafen. Aber, o Herr! 
wir tragen Neu und Leid,. daß wir dich erzürnt haben; wir verklagen 
feld ung und unfere Laſter, und bitten von Grund unferer Derzen, 
daß deine Gnade zu Hülfe komme unferem Elend und Sammer. Wol- 
leſt dich derohalben, o allgütigfter Gott und Vater, über ung erbarmen, 
und uns verzeihen alle unfere Sünden, um des theuren Leidens und 
Sterbens willen Jeſu Chrifti, deines Sohnes. | 

Und da wir in deinem Namen jebo verfammelt find, bein Wort 
zu lernen, und unfere Noth dir vorzutragen, fo wolleft bu uns bei- 
wohnen mit ber Gnabe beines heiligen Geiftes, daß wir bein Wort 
andächtig und heilſamlich hören, in einem feinen, guten Herzen bewah- 
ren, vielfältige und dir woplgefällige Frucht bringen, und unfer Gebet 
au alfo zu dir verrichten, daß wir von bir erhöret, mit deiner mäch- 
tigen Hülfe erfrenet und verurfachet werben, dir mit fröhlichem Herzen 
u danken. 

’ Ah Herr höre, ad Herr fei gnäbig, ach Herr merke auf, und 
thue es, um bein felbft und um deines allerliebfien Sohnes Jeſu 
Eprifti willen! Amen.” ' 

4 „Nach der Epiftel fingt man den chriftlihen Glanben; das 
Befänge aber fol am Sonntage, wie auch am Feiertage, nicht über 
eine halbe Stunde ſich erfireden, damit das Bolt nicht aufgehalten, 
noch verbroffen werde, und darum darnach eingerichtet werben. 

5. „Darauf gefhiehet die Predigt, welde nicht länger als drei⸗ 
viertel ober zum höchften eine Stunde, bei großer Berfammlung, wäh- 
ren ſoll.“ 





1) Kurtzer Aus 6 der Fürſil. Heffifchen Kirchen : Agenden, weiche ber 
Durdhimuchtige —* ürſt En Herr, Herr Wilhelm, Landgraf zu Heffen, 
ft zu Herhfeld, Graff zu Eatzenelnbogen, Dietz, Ziegenhayn, Nidda und Schaum: 
urg ꝛx van Dero Zürftentumen und Landen im Jahre 1657 vubliciren laſſen. 
Caſſel 1748. 
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6. „Wann die Predigt geſchloſſen, wird geleſen bie Beicht und 
Abfolution, item ein Gebet, wie folget: 

„Geliebte im Herrn! bemüthiget euch vor Gott, befennet eure 
Sünde, und bittet um Vergebung im Namen des Herrn Jeſu Chriſti, 
fprechet mir nach mit 'Herzlihem Seufzen und Glauben zu Gott, dem 
ewigen Bater unferes Herrn Jeſu Chriſti: 

O allmächtiger, ewiger, barmberziger Gott, Bater unferes Herrn 
und Heilandes Jeſu Chrifti, wir arme, fünbhaftige Menfchen erkennen, 
befennen und Hagen vor deiner göttlichen Majeſtät, daß wir in Gün- 
den empfangen, und geboren, und alfo von Natur Kinder des Zornes 
find, daß wir in allem unferem Leben dich vielfältig erzürnet haben, 
mit Gedanken, Worten und Werken; dich, unferen Schöpfer, Erlöfer 
und Heiligmacher haben wir von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
von ganzem Gemüth und allen unferen Kräften nicht geliebet, auch 
nicht unferen Nächften, wie ung ſelbſt, wie du und doch geboten und 
befohlen haft; geben ung berohalben fehuldig deines Zornes und Ge- 
richtes, des ewigen Todes und der Verdammniß. Wir haben aber 
. Zuflucht zu deiner grundlofen Barmherzigkeit, fuchen und begehren 
Onade und bitten dich von Grund unferes Herzens, bu wolleft dich un- 
fer erbarmen, und alle unfere Sünde gnädiglich verzeihen und wahr- 
haftige Befferung verleihen, um deines geliebten Sohnes, unferes Herrn 
und Heilandes, Jeſu Chrifti, und um beines allerheiligften Namens 
Ehre willen, Herr, fei ung armen Sündern gnädig !" 

Höret nun auch auf den Troft und Abfolution! 

„Alle, die ihr wahrhaftig eure Sünden erfannt und befannt, zu 
Gott mit rehtem Glauben von Grund eures Herzens um Gnade und 
Verzeihung gerufen habt, ihr follet getroft fein und glauben, daß der 
allmaͤchtige Bott und Bater unferes Herrn Jeſu Chrifti will euch 
guäbig und barmberzig fein, und will euch alle eure Sünden verge- 

en, um befwillen, daß fein geliebter Sohn Jeſus Chriſtus dafür ge- 
litten hat und ‚geftorben ıft; und im Namen beflelbigen, unferes Herrn 
Jeſu Ehrifti, auf feinen Befehl und in Kraft feiner Worte, da er 
agt: Welchen ihr Die Sünde erlaffet, denen find fie erlaflen, welchen 

r fie behaltet, denen find fie behalten, fpreche ich, als ein orbent- 
licher berufener Diener der Gemeine Jeſu Chriſti, euch, die Bußferti- 
gen And Gläubigen, aller Sünden frei, Iedig und los, daß fie euch 
alle zumal follen vergeben fein, fo reichlich und vollkommen, als Jefus 
Chriſtus daſſelbige durch fein Leiden und Sterben verbienet und durchs 
Evangelium in alle Welt zu predigen befohlen hat. Diefer tröft- 
lichen Zufage, fo ih euch jest im Namen des Herrn Jeſu Chriſti 
FR wollet euch tröftlih annehmen, eure Gewiſſen daranf zufrieden 

ellen, und vefliglich glauben, eure Sünden feien euch gewißlich ver- 
geben im Namen bes Baters und des Sohnes und bes heiligen 
Geiſtes.“ 

, „Darentgegen aber ſollen wiſſen alle Unbußfertigen und Ungläu- 
bigen, daß ihre Sünden ihnen vorbehalten find, und will fie Gott 
ernftlih und a firafen, allhie zeitlih und dort ewiglich, wann 
fie nit umfehren und Buße thuen, welches ich ihnen auch verkündige 
im Namen und aus Befehl unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, 
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und vermahne fie an Gottes Statt, daß fie Buße thun, dem Evangelio 
glauben, und fih mit Gott verföhnen laffen.“ 

N.B. Diefe Behaltung der Sünden fol allemal nähft 
der Abfolution gleichfalls geſprochen, und nicht ausgelaffen 
werden. 

Hierauf folgt das allgemeine Kirchengebet, die Bekanntmachungen 
und das Baterunfer, 

Alsdann verläßt der Prediger die Kanzel, läßt einen ober zwei 
Verfe fingen, und fpricht vor dem Tiſch ſtehend, dies Gebet: 

„O allmächtiger Gott, der du der Elenden Seufzen nicht ver- 
fhmäheft, und der betrübten Herzen Verlangen nicht verachteft, fiehe 
doch an unfer Gebet, welches wir in unferer Noth dir vortragen, und 
erhöre uns guädiglih, daß Alles, fo beide, vom Teufel und Men- 
fihen, wiber ung firebet, zu nichte, und nach dem Rathe deiner Güte 
zertrennet werde, auf daß wir, von aller Anfechtung unverfehrt, dir in 
deiner Gemeine danken, und dich allezeit Ioben, durch unferen Herrn 
Jeſum Chriftum, deinen Sohn, der mit dir in Einigfeik des heiligen 
Geiftes regieret und herrfchet immer und ewiglih. Amen.‘ 

Hierauf entläßt er die Gemeine mit dem Segen. 

Haben fih aber Kommunicanten zur Abenpmahlsfeier gemelvet, 
fo tritt des Prediger am Schluß des Gefanges nach der Predigt an 
den Tiſch des Herrn, indem er fpricht: 

„&xchebet eure Herzen zu Gott, unferem Herm! denn es ift billig 
und recht, auch heilfam, daß wir an allen Orten und zu aller Zeit 
dich, Herr, himmlifcher Vater, Heiliger Gott! anrufen dur Jeſum Ehri- 
ftum, unferen Herrn. 

Betet deshalb mit mir das Gebet, welches ung Chriſtus Jeſus, 
unfer Herr, gelehret hat: „Unfer Vater, der du bift im Himmel ꝛc.“ 

Sp höret nun mit andbächtigem Herzen und rechtem Glauben bie 
Worte des Nachtmahls unferes Herren Jeſu Chriſti: Alfo fchreiben die 
heiligen Evangeliften und Apoftel, Matthäus, Marcus, Lucas und Gt. 
Paulus: „Unfer Herr Jeſus Chriſtus, in der Nacht, da er verrathen 
ward 20. | 

Alsdann fpricht der Prediger die Einladungsworte: „Rommet nun, 
ihr Geliebten, zum Tifche des Herrn. Aber fommet mit Andacht, mit 
Ehrerbietung, mit Glauben und Danfbarfeit zu diefem heiligen Tiſche! 
Nahet nicht blog mit dem Munde, fondern mit aufrichtigem Herzen 
zu Gott! bleibet nicht bloß bei den äußerlihen Zeichen?) flehen, 


1) Man vergl. in Betreff dieſer viel befprochenen Calviniſtiſchen Auffaſſungsweiſe 
die mährfcheinlih von Brenz berrühtende Brandenburg-Nürnberger Kir: 
chenorbnung vom zei 1533, in welcher es unter anderen beikt: „Es fein auch nicht 
weniger Mifbräuh bei dem Haupiſtück, dann bei den Zufägen. Dann bas rechte 
Hauptftüc, nämlich die Worte Ehrifti, werden von Vielen unrecht verflanden und 
ausgelegt. Einer fagt, es ſei nit der Leib, fonderm bes Leibes Zeichen. Der Andere 
fagt, es bedeute den Leib. Der Dritte fagt, der Leib fei dem Brote gleich, Der 
Bierte fagt, der Leib Ehrifti fei für ums gegeben, und das Brot fol man zum Ge: 
bächtniß deffelben effen. Der Fünfte fagt, es fei der Leib Ehrifti, wann es ein gläu- 
Piger Chrift eſſe, wann es aber ein falfcyer Chriſt effe, fo fei es nicht ber Leib Chriſti. 





282 Brechen des Brotes bei den Reformirten. 


die ihr hier ſehen und fühlen könnt; denket nicht, daß Ehriſtus 


darin auf eine ſinnliche, fleifolich⸗ Weile verborgen fei! 
Erhebet euch mit eurem Geifte gen Himmel, wo unſer Heiland in 
ber Herrlichkeit Gottes Tebet und herrfchet, und von wannen er einft 
fommen wird, feinen Getreuen bie Herrlichkeit mitzutheilen, die ihm ver 
Vater gegeben Hat." 

Hierauf treten die Eommunicanten, zuerfi die Männer und dann 
bie Frauen, heraus ber Prediger bricht !) das Brot, reicht es 


—* fein der Irrthümer und falſchen Auslegungen mehr worden, bamm ber Worte 


n. 
Wider ſolche fimer ſollen ſie fleißig handeln in den Predigten, und bie Beute 
dahin weiſen, daß F dem Wort Gottes glauben, wann es gleich wider bie Bernunft 
ft. — Dieweil num Ehriftus fpricht, es ſei fein Leib, fo follen wir ihm die Ehre 
thun und feinen Worten glauben; dann fie fein allmächtig, und er ruft bem, das 
nicht ift, bas es fel, Röm. am IV. Darum irren auch die, fo ba fagen, es fei ben 
Ungläubigen nicht der Leib, fondern allein den Gläubigen. Dem wenn das wahr 
wäre, fo müßte bas Wort Ehrifti wahr ober falfch fein, nachdem wir ten oder 
nicht glaubten. Das wiürde ein feltfames Spiel fen. Es bilft fie nicht, daß 
fie ſagen, er hab's allen den Jüngern geben und zu geben vermeint; darum wer fein 
wahrer Jünger fei, ber empfabe es nicht. Denn Aunas ift auch ungläubig und gott: 
108 gewejen; dermoch nennt ihn die Schrift einen Jünger. Darum müffen wir aud) 
auf diefen Tag feinesgleichen noch Laffar Yilnger fein, und bekemen, daß fie mit ums 

aben eben das, was wir empfahen. Doch iſt das wohl wahr, daß fle den Lrib 
und das Blut Ehriftt mit effen und trinfen auf die geiftliche Weiſe, wie Joham. VI. 
davon geredt wird, ba eflen und trinfen, lernen und glauben beißt. e eſſen und 
trinfen aber democh den Leib und das Blut Chriſti rlich, wie Ehriftus im Abend: 
mahl davon redet, da effen und trinfen nicht heißt glauben, fondern in den Mund und 
den Leib empfahen.“ 


den 


erflärte ſich am 18. Dctober 1613 ſelbſt äffentlich fiir diefe Kirche, und feierte am 
29. October das Abendmahl nach Ihrer Weile. In der Confessio Jo. Sigismundi 
aber warb erflärt: „LAuch kann feinesiweges gefeugnet: werden, daß der Herr Chrifius 
ba6 Brot genommen und gebrochen, und nad) dem Brechen erft anegetbeilt habe, 
wie ſolches nicht allein von den brei erften Evangeliften ausdrücklich gejagt, fontern 
auch vom heiligen Apoftel Paulus 1. Kor. 11. wiederholt wird, ba er begeugel, er 
hab's alfo vom Herrn im dritten Himmel empfangen, daß er nämlich das Brot ge: 
nommen und gebrochen, unb feinen $lingern gegeben habe; da denn feine tautolo- 
gia, feine Wiederholung des Borigen, viel weniger eine ae0LocoAoyla oder redun- 
dantia, ein umıdtbiges oder tiberflüffiges Wort ben heiligen Evangeliftien unb tem 
heiligen Apoftel, ja dem heiligen Geiſt ehrt uzufchreiben, ale wenn brechen nur fo 
viel heiße, als austheilen. Wie denn das Brotbtechen alfo nach dem Exempel Ehriſti 
and der Apoftel gar viele Jahre im Gebrauch geblieben, daß auch bie ganze Hand⸗ 
fm Pi —— jfractio ani , ein B kn erde Fi e m genaumnt Are * 
u ſehen Apoſtelg. 2, 42.; zu en edeittung, daß, 
as Brot für den Augen ber Eommuslcanten ebrochen wird, alfo hab auch Ehei- 
s müffen getödtet werden, zu beffen fiets währenben Bildniß das Brotbrechen im 
tigen Abendmahl zu behalten Hi. Denmach erachten Se. Ehurfikfil. Gn., ba 
ſerin nicht auf der Päpſte unzeitige Klugheit, nicht auf bie alte Gewohnheit, mickye 
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einem Jeden in die Hand!) und fprit: 

„Rehmet hin und eflet, das iſt ver Leib bes Herrn Jefu Chriſti, 
der für euch gegeben iſt“ over 

„Das Brot, das wir brechen, ift die Gemeinſchaft des Leibes Jeſn 
Chriſti, für eure Sünden am Stamme des Kreuzes gebrochen.“ 

Alsdann nimmt er den Kelch, -giebt auch vielen jedem Communi- 
canten in die Hand, und fpricht: 

„Nehmet Hin und trinket, viefer Kelch iſt das Neue Teſtament in 
bem Blute des Herm Jeſu Eprifti, welches für euch und für Viele 
vergoffen ift zur Vergebung der Sünden,“ ober 

„Der Kelch der Dankfagung, damit wie banffagen, ift die Ge- 
meinfchaft des Blutes Jeſu Chriſti, für enre Sünden am Stamme 
des Kreuzes vergoſſen.“ 

Haben Alle communicirt, fo fpricht der Prebiger: 

„Der Herr fei mit euch! 

Laffet ung beten unb den Herrn banfen! Herr, allmächtiger Gott, 
beiliger Bater, wir banken dir von ganzem Herzen, daß du nnd ge= 
fpeift Haft mit dem Leib und Blut deines allerliebften Sohnes, und 
bitten dich herzlich, du wolleft uns ſolches geveihen laſſen zu ſtarkem 
Glauben gegen dich, und zu brünfliger Liebe unter uns Allen, durch 
Sefum CHriftum, unferen Herm. Amen." 

Hierauf folgt der Segen, und mit den Worten: „Gebet bin, ber 
Geift des Herrn geleite euch zum ewigen Leben. Amen’! beſchließt 
ber Prediger die Feier. \ 

Bergleicht man in Bezie anf die Anstheilung bes Brotes und 
Weines die Praris der Iutherifhen Kirche mit ber bei den Reformir- 
ten eingeführten, fo läßt fih kaum verfennen, daß dort Die ganze 
Handlung mehr den objectiven Charakter einer Speifung hat, bei wel- 
der die Eommunicanten nur willig zu empfaugen brauden, was ihnen 
der Herr durch feine Diener darreicht, während fie in der reformirten 
Kirche mehr den ſubjectiven Charakter eines gemeinfchaftlicden Mahles 
erhält, bei weichem jeder der Gaͤſte fo zu fagen ſelbſt zuzulangen hat, 

Am deutlihften geht dies aus der Kirchenordnung der Nieder- 


auf menfchliche Autorität, fondern auf des Herrn Chriſti ungeänderte, erfte Einſetzung 
mebr zu fehen, und bie Berrihtung bes heiligen Abendmahle_allein auf die Form 
und Weife anzuftellen ſei, fo der Herr Ehriftus feibft, umb aus feinem Munde bie hei: 
ligen Apoftel mit deutlichen Worten fürgefchrieben.” (Bergl. Pauli Allgem. Preuß. 
rich. Il. &. 548. f.) 

1) Ya den lutheriſchen Kirchen wird es befamtlih mist dem Munde 
empfangen, und der fehen früher (&. 158.) erwähnte Superintendent Heinrich 
Georg Neuß rechrfertigte in feiner Wiberlegung des Christianus Democritus, 
die Praris ber Luiheraner, die jener angefochten hatte, durch folgende Gründe: 
1) heißt es in dem biblifcher Tert nur: Ir et⸗z das Nehmen aber fan auch mit 
dem Munde gefcheben; 2) ift biefer ritus eine herzliche Erimmerung an bie Liebe 
Chriſti, als weicher uns unfer Heil ohne ımfere Mühe umd Werke felbit im den Mund 
legen will; 3) ftehet vom Judas Iſchariotb, daß ihm der Herr einen Biſſen eingetaucht 
und ‚ weiches vermmhlich vom Juda mit dem Wiunde iſt angenommen tsorben, 
weit man einen naffen Biſſen nicht pfleget durch bie Sand geben zu laſſen. Da nun 
der Herr feinem ii und —— — Liebe erweiſet, ſollte er's nicht vielmehr 
feinen Freunden dm? 


284 Abenpmahlsfeier der reformirten Niederländer. 


länder in London vom Jahr 1550 hervor, deren Verfügungen unver- 
fennbar den Zweck haben, die Abenpmahlsfeier auch äußerlich dem 
Mahle Chriſti mit feinen Jüngern möglichft genau nachzubilden, in 
welcher Weile fie bei den Reformirten in Holland auch noch gegen- 
wärtig ftattfinbet. j 

„Am felben Tag,” heißt es nämlich in jenen Verordnungen !), 
„wenn das Nachtmahl fol gehalten werben, ehe die ganze Gemeine 
ſich verfammelt, wird ein zii, welcher im Gefiht ver Gemeine fteht, 
mit einem reinen leinenen Tiſchtuch gedeckt, und werben in die Mitte 
beffelbigen vier Glaſer und drei zinneme Schüfleln darum geftellt. 
In die eine Schüffel wirb das weiße Hausbrot, in breite Schnitte zu⸗ 
vor gefchnitten, gelegt. Aber die zwo kleineren Schüffeln werben zu 
beiden Seiten der großen Schüffel leer hingeflellt. Und wenn biefer 
Tiſch alfo bereitet # fo verfammelt ſich die ganze Gemeine, ungefähr- 
lich des Morgens ‚um 8 Uhr." 

Hierauf findet eine auf Die Commnnion vorbereitende Predigt flatt, 
auf welche ein Gebet, ferner die gleichfalls von der Kanzel herab vor⸗ 
gelefenen Einfeßungsworte und eine Bermahnung zur Selbfiprüfung an 
bie Gemeine folgen. 

„Nach diefer Vermahnung gehet der Diener von der Kanzel und 
ftelfet fih zu den anderen Dienern bei dem Tiſch, und verfündiget der 
ganzen Gemeine aus Paulo die fröhliche und gottfelige Botfchaft von 
dem reinen und unfchuldigen Opfer Jeſu Chriſti mit biefen Worten: 
„Lieben Brüder, wir haben ein Ofterlamm, das iſt Chriflus, für uns 
geopfert. Darum laffet uns Oftern halten, nicht im alten Sauerteig, 
auch nicht im Sauerteig der Bosheit und Schafkheit, fondern in dem 
Süßteig der Lauterfeit und ver Wahrheit.‘ 

Wenn dies gefchehen ift, fo fihen die Diener des Wortes, bie 
Aelteſten und Diakonen zu beiden Seiten des Tiſches, und auch andere 
Brüder aus der Gemeine, bis daß der Tifch beſetzt if. Inzwiſchen 
werben die vier Gläfer uch etliche Diener mit Wein gefüllt und in 
die Mitte des Tifches zu beiden Seiten der Heinen Schüffel geftellt. 
Der. Diener aber des Worte, fo da fißet in der Mitte des Tiſches, 
mit dem Angeficht zu dem Volk, nimmt das Brot in feine Hände, aus 
ber großen Schüffel und fpricht im Anfehen und Hören der Gemeine 
aus Paulo mit heller Stimme: 
chr Fra Brot, das wir brechen, iſt die Gemeinſchaft des Leibes 

Und fobald er dies ausgefprochen, bricht er das Brot in bie zwo 
Heinen Schüffeln, bis daß er ven Boden derfelbigen mit dem gebroche- 
nen Brot bedeckt Hat, auf daß ein jeder Tiſchgenoß darnach ein Stüd- 
Yein davon nehmen möge. 

Danach theilt ex das gebrochene Brot aus, denen, fo ihm gegen- 


‚1) ®ergl. Forma ac ratio tota ecclesiastici Minister in peregrinorum, 
Damm vero ( Germanorum Ecclesia instituta Londini ın Anglia etc. 
re Joh. a Lasco, Poloniae Barone (er war Superintendent diefer K ; 
Deutſch von Mart. Micronius (1565); bei Richter —ãe II. Pi 
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Fr pe auch zunaͤchſt an feiner Seite ſitzen, mit heller Stimme fpre- 
end alſo: 

„Nehmet, efjet, gedenfet und glaubet, daß ver Leib unferes Herrn 
Jeſu Eprifti in den Tod am Stamm des Kreuzes gegeben fei zur Ber- 
gebung aller unferer Sünden.“ 

Daranf nimmt der Diener auch ein Stüdlein aus der Schüffel 
für fih und ft es. Dann werben bie zwei Schüffeln auf beiden Sei- 
ten bie zum Ende des Tifches von ihm und ven anderen anfigenden 
Brüdern ordentlich fortgefchoben, auf daß ein Jeder ein Stüd für fi 
felbft daraus nehme und efje zum Gedäaͤchtniß des Leibes Ehrifti, fo 
für ihn in den Tod gegeben iſt. Wenn ber Diener vermerkt hat, 
daß alle Anfigende das Brot genommen, fo nimmt er ein Trinkgeſchirr 
in die Hand, und fpricht mit —* Stimme alſo: 

„Der Kelch der Dankſagung, mit welchem wir Gott danken, iſt 
die Gemeinſchaft des Blutes Chriſti.“ 

Und dann giebt er die beiden Trinkgeſchirre den Brüdern, ſo zu 
beiden Seiten ſitzen, und ſpricht alſo: 

„Nehmet, trinket Alle daraus, gedenket und glaubet, daß das Blut 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti vergoſſen iſt am Stamme des Kreuzes zur 
Vergebung aller unſerer Sünden.“ 

Und danach nimmt der Diener das Trinkgeſchirr aus der Hand 
feines Naächſten und trinkt; und alſo alle, die an dem Tiſch ſitzen 
(denn Einer reichet dem Anderen das Geſchirr), trinken, zum Gedächt- 
niß des Blutes Chrifti, für ihre Sünden vergoffen, und nachdem fie 
Alle ans dem Kelch des Herrn getrunfen haben, fo flehen fie Alle auf, 
ausgenommen den Diener, welder an feinem Ort, nämlich in ber 
Mitte des Tiſches mit dem Angeficht allezeit gegen das Volk fiten 
bleibt. | » 

Eilihe aus ven Aelteften, fonverlih dazu georbnet, ſetzen bald 
vie kleinen Schüffeln mit dem gebrochenen Brot, und auch die Bläfer 
voll Weins wiederum in die Mitte des Tifches zu dem Diener, wel- 
her wiederum fo viel Brot in die zwo Schüffeln bricht, als von Nö— 
then. Und die anderen Aelteften und Diafonen haben Acht auf dieje- 
nigen, fo zum Tiſch des Heren fommen. Und einer aus den Dienern, 
auf daß die Action des Nachtmahles Feinesweges ſtumm ſei, geht auf 
die Kanzel und fähet an mit heller und verfländlier Stimme zu Ie- 
fen das VI. Kap. Johannis, in welchem vollkommlich von dem geift- 
lichen Eſſen und Trinken des Fleifches und Blutes Chriſti gehandelt 
wird. 
Und indem, daß dies alfo gelefen wird, kommt die Gemeine zum 
Tiſch des Herrn, bis daß der Tiſch voll ift, und wenn fie Alle fi 
gefetzt haben, fo höret der Leſer anf mit dem Lefen, auf daß der Die- 
ner das Brot und den Kelch wiederum austheile, weldes, wenn es, 
wie vor gemeldet, gethan ift, fo fährt der Leer in feinem Text fort. 

Alſo folget Einer dem Anderen zu dem Tifch des Herrn in gro- 
Ber Stille und Zucht, anf daß in dem Lefen Feine Confufion oder Un- 
ordnung werbe. enn nun alle Männer zum Tiſch des Herrn ge= 

angen find, dann gehen auch die Weiber, gleichwie fie in der Kirche 
Ehen, ohue einige Ausnahme ober Unterfchied der Perfonen. Wenn 
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aber pas VI. Rap. Johannis gelefen iſt, fo fährt der Lefer fort im 
dem XIII, XIV. und XV. Rap. deſſelbigen Evangeliften, bis daß 
endlich die ganze Handlung des Nachtmahls geendet i. Es wird aber 
auch unterweilen etwas Anveres gelefen aus der heiligen Schrift, dar⸗ 
nach e8 die Diener der Gemeine dienftlih und befierlih erkennen. 

Nachdem nun die ganze Handlung des Nachtmahles verrichtet iſt, 
fo höret auch der Lefer ur. Und der Diener, fo das Nachtmahl aus- 
getheilt, fteht auf von dem Tiſch und ftellet fich in bie Mitte der an- 
deren Diener und Nelteften vor den Tiſch und redet zu der ganzen 
Gemeine mit biefen oder dergleichen Worten: 

ne Alle, die ihr hier das Nachtmahl des Herrn zum Gedaͤcht⸗ 

niß feines Todes empfangen habt, mit der Betrachtung feines Geheim- 
niſſes, follet glauben und durch das Zengnif des Nachtmahls verfichert 
fein, daß ihr eine gewiſſe und felig machende Gemeinſchaft mit ihm 
babt in feinem Leib und Blut zum ewigen Leben. Amen.” 

Den Schluß bildet ein Dankfagungsgebet, ein Pfalmengefang 
und der Segen. 


F. Ber Gottesdienft der engliſch-biſchöllichen Kirche. 


Auch nah England, wo fihon Iange vor Luther der Mare und 
muthige Wicliff, dem fein Vaterland die erſte vollfländige Weber- 
fesung der heiligen Schrift verdankt, kühn und frei die römiſche Hie- 
rarchie befämpft und durch feine Schriften den edlen Johann Huf 
zu feinen reformatoriſchen Beftrebungen angeregt hatte, war die Stimme 
des deutſchen Reformators v ugen⸗ ‚ and man hätte erwarten ſollen, 
F der König Heinrich VIII. ſich ſchon darum für die Reformation 
lären würde, weil fie ihm eine günſtige Gelegenheit darbot, die rei⸗ 
hen Kloftergüter, nah deren Beſitz er lüftern war, an ſich zu bringen. 
Mein Heinrich war viel zu flolz;, bie Ideen eines Anderen 

zu feinem Vortheil zu benutzen, und viel zu eingenommen von feiner 
eigenen Gelehrſamkeit, als daß er fih von einem le Mönde 
hätte belehren laſſen mögen. Als der zweite Sohn feines Baters 
war er urfprünglich für die Kirche beſtimmt unb erzogen worben, unb 
hatte demgemäß mit Vorliebe die fcholaftiiche Theologie ſtudirt. Tho— 
mas von Aquino, ber hochgefeierte Meifter in ver Theologie, war 
fein Lieblingsſchriftſteller, und wie oft er ihn auch gelefen Hatte, nie 
waren ihm Irrthümer in bemfelben aufgeftoßen. Und nun trat ein 
armfeliger Klofterbruder ans dem Dunkel feiner Zelle hervor und 
eiferte nicht bloß darüber, daB man das arme Volk fo lange mit eit- 
len Menſchenſatzungen getäufcht babe, fondern warf fogar Die ganze 
ſcholaſtiſche Theologie mit aM’ ihren fpikfündigen Käthſelfragen und 
Argumentationen als unnügen Plunder bei Seite. Dazu batten bie 
Streitſchriften biefes Dröndee gar nicht jenen herkömmlichen Zufchustt z 
es war in ihnen Alles fo Har und bündig bargethan, dag man es auch 
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ohne fonderlich gelehrte Kenniniffe in der Theologie verſtehen konnte. 
Statt durch gewandte Dialektik zu glänzen, verwies er immer auf das 
einfältige Bibelwort, und flatt durch eine Menge von gelehrten Eita- 
ten Belefenheit in den Kirchenvätern und Profanferibenten zu zeigen, 

führte er wiederum faft nur Bibelſprüche an. " 

Was war natürlicher, als daß der gelehrte König ihn für einen 
unwiffenden und vorlauten Wortführer des Pobels anfah, der unfähig 
zu einer gelehrten Erörterung flreitiger Punkte auf dem Gebiete ver 
Wiffenfchaft, „berumihwärme auf der Gafle und Zwietraht und Auf⸗ 
ruhr beim Pobel errege.! Je mehr er aber die „lutherifche Ketzerei“ 
am fich greifen fah, defto weniger glaubte er fäumen zu dürfen, felbft 
als Streiter für die Kirche aufzutreten, um entweder durch das Ant- 
ponirende feiner Töniglihen Majeſtät den ungeſtümen Eiferer einzu⸗ 
ſchüchtern, oder, was feine Eitelkeit noch mehr wünſchte, durch eine 
fiegreiche Beweisführung ihn für immer zu wiverlegen und zum Schwei- 
gen zu bringen. ' 

Luther Hatte 1520 feine Schrift »de captivitate Babylo- 
nica« herausgegeben, und in ihr gezeigt, daß die chriftliche Kirche un- 
ter dem Drud der papiflifhen Hierarchie fih gleihfam in einer zwei- 
ten babylonifhen Gefangenſchaft befinde. Zum Beweiſe hatte er bie 
fieben Sacramente der Kirche: Die Taufe, das Abendmahl, bie 
Buße, die Eonfirmation, die Ehe, vie Prieflerweihe und bie 
legte Delung einer Rritit unterworfen, überall dem Dogma ber 
Kirche die Lehre der Schrift entgegenftellt, und Har darzuthun verfucht, 
dag man höchftens die drei erfien Sarramente, ja, wollte man es mit 
dem Begriff „Sacrament” fireng nehmen, eigentlih nur Taufe und 
Abendmahl als ſolche gelten laſſen könne. 

Dieſe Schrift war es nun, durch deren gründliche Widerlegung 
Heinrich das Betrügeriſche der lutheriſchen Ketzerei aufdecken und 
ihrem weiteren Umſichgreifen ſtenern wollte. Der Papſt ertheilte, ſo— 
bald er von dem Vorhaben des Könige erfuhr, in einem beſonderen 
Breve ihm die Erlaubniß, zu diefem Endzwecke die Schriften des Ketzers 
lefen zu bürfen, und im Jahre 1522 erichien Heinrich's »Adsertio 
septem Sacramentorum adversus Martinum Lutherum«, eine 
Rechtfertigung der fieben Sarramente, in der es natürlich nicht an 
Schimpfreden fehlte über den „teuflifchen LTäfterer, der gleich der alten 
Schlange die Gläubigen ans dem Kicchenparadies, aus dem er felbft 
vertrieben fei, herauslügen möchte.‘ 

Dad Buch wurde von Luther's Gegnern, wie fi von felbft 
verfteht, mit Jubel empfangen; die englifche Geiftlichleit wußte dem 
gelegrten Könige höchſtens den weifen König Salomo an die Seite zu 
ſtellen; und da Heinrich den Wunfch geäußert Hatte, vom Papſt einen 
Ehrentitel zu erhalten, fo warb in Rom eine eigene Eongregation ber 
Kardinale zufammenberufen, und nach einer langen Berathung, ob ihm 
der Titel »„Orthodoxus«, oder Fidelissimns«, oder »Gloriosus« 
zu ertheilen ſei, einigte man ſich endlich dahin, daß er den Ehrenna- 
men »Defensor fidei« erhalten follte. Der Papft ließ das Diplom 
darüber ausfertigen, und ertheilte außerdem Allen, die das Buch leſen 
würden, Ablaß. 
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Wer hätte es geahnet, daß ber trene und gehorfame Sohn des 
römifchen Stuhles zehn Jahre fpäter, ganz ebenfo wie Luther, durch 
den päpftlichen Bannfluh von der Kirche ausgefchloffen, dem Papfte 
, ebenfo feindlich gegenüber ftehen würbe? 

Ein Hoffräulein der Gemahlin Heinrih’s, Anna Boleyn, 
machte durch feine Neize einen fo tiefen Eindrucd auf den König, daß 
er, ba fih Anna unter feiner anderen Bedingung dazu verfiand, die 
Seine zu werden, fie zu ehelichen und anf den Thron zu erheben ent- 
fchloffen war. Allervings lebte noch feine Gemahlin, Ratharine von 
Aragonien, feines verftorbenen Bruders Wittwe, mit der er feit feinem 
zwölften Jahre verlobt, und bald nach feiner Thronbefteigung ehelich 
verbunden war. Indeß, der Papſt hatte ja für Alles Dispenfation, 
und Heinrich hoffte um fo eher, von Katharina dispenfirt zu wer- 
den, da die „Ehe mit der Schwägerin” nad dem Kirchenrechte eine 
verbotene war. 

Aber Katharina war die Tochter Ferdinand's des Katholi- 
fhen, und ale Schwefter der Johanna, der Mutter Karl's V., die 
Tante des deutſchen Kaiſers, der ihr verfprochen hatte, fie in allen ih⸗ 
ren Rechten zu fchühen, und Papft Clemens VI. faß gerave, als 
die englifchen Gefandten mit dem Dispenfationsgefuch nach Rom kamen, 
in der Engelsburg gefangen, während die deutfchen Kriegsleute in den 
Straßen der eroberten Stadt fiegestrunfen herumfchwärmten und fchrieen: 
„Vivat Doctor Luther! Dortor Luther fol Papft fein! Ihm fchen- 
fen wir das Papſtthum.“ | 

Unter ſolchen Umfländen konnte der Papſt nichts weiter thun, 
als daß er (1528) einen Legaten nach London ſchickte, welcher die 
Heiratbsangelegenheit des Königs unterjuchen follte, zugleich aber bie 
geheime Weifung hatte, Die Unterfuchung möglihft in bie Länge zu 
ziehen. 

Je ungeduldiger nun der König von einer Zeit zur anderen ver⸗ 
geblich auf die Entſcheidung wartete, deſto erwünſchter kam ihm der 
Rath des bald darauf zum Erzbiſchof von Canterbury ernannten Dr. 
Cranmer, von ben berühmteſten Univerſitäten ein Gutachten über 
die Rechtmäßigkeit feiner zweiten Ehe einzuholen, und falls es günftig 
ausfiele, es dem Papfte zur Beftätigung vorzulegen. 

Dies geſchah, und da der Papſt auch jetzt noch aus Furcht vor 
dem beutfchen Kaifer mit feiner Einwilligung zögerte, fo feierte Hein- 
rich, ohne fich weiter um ihn zu fümmern, am 14. November 1532 
feine Bermählung, erllärte fih felbft für das Oberhaupt der Kirche, 
und ließ alle Sonntage in der Paulskirche öffentlich Lehren: ver Papſt 
fei nur ein Bifchof, wie jeder andere, und babe uur innerhalb feines 
Ricchenfprengels zu befehlen. 

Somit war er, freilich auf einem anderen Wege, zu bemfelben 
Punkte gekommen, auf dem Luther fland, und doch war es ihm un- 
erträglich, mit dem öffentlich befämpften Keger nunmehr ganz einner- 
ftanden zu ſcheinen. In feinem Grimm wüthete er daher ebenfo fehr 
— * die Anhänger der lutheriſchen Lehre, als gegen die Päpſtlichge- 
innten, und obwohl feine Grauſamkeiten gegen bie Letzteren endlich den 
Papſt Paul II. bewogen, über den ehemaligen Defensor fidei 
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(1538) den Bann auszufprechen, und ihn für einen Reber, Schiema- 
tiker, Ehebrecher und Mörder zu erklären, fo wollte er doch zeigen, 
daß er, ungeachtet feines Abfalls vom Papfte, an der von ihm ver- 
theidigten Kirchenlehre unmwandelbar feftbalte. Daher verpflichtete er. 
im Sabre 1539 feine Unterthanen zur Annahme folgender 6 Artikel: 

1. Beim Abendmahl findet die wirkliche Berwanbelung des Bro⸗ 
tes in den Leib Chriſti ſtatt. 

Den Laien darf der Kelch nicht gereicht werben. 

Einmal abgelegte Keufchheitsgelübde find für immer ver- 
bindlich. 

Die Privatmeſſe iſt beizubehalten. 

Ebenſo die Ohrenbeichte. 

. Geiſtliche dürfen nicht verheirathet fein. *) 

Wer den 1. Artikel leugnen würde, ſollte ſofort verbrannt wer⸗ 
den, und wer einen von den übrigen beſtritte, ſollte, ſelbſt wenn er 
widerriefe, mit Gefäängniß und dem Verluſte feines Vermögens, be— 
harrte er aber im Irrthum, mit dem Tode beftraft werben. 

Diefe furdtbare Glaubens- und Gewiffenstyrannei endete erft mit 
Heinrih’s Tode (1547), und unter der Regierung feines Sohnes 
Eduard VI. (1547 — 1553), der ein eifriger Freund der proteftan- 
tifchen Lehre war, konnte der Erzbifchof Cranmer wenigftens das Ver- 
bot der Prieſterehe abfchaffen, in Betreff des Abendmahls bie Lehre 
der NReformirten zur Geltung bringen, und außerdem den Genuß des 
Kelches für die Laien einführen. 

Unter Eduard's Nachfolgerin jedoch, der finfteren katholiſchen 
Maria (1553 —1558), fehrten nur zu bald die fürchterlichen Gräuel 
des Ketzergerichte wieder, und erft nach fünf langen und blutigen Jah⸗ 
ren erfreute fih die engliſche Nation wieber einer toleranten Regie- 
rung unter Elifabeth (1558—1603), die, fohald fie den Thron be- 
flieg, es ihre erſte und angelegentlichfte Sorge fein ließ, die verwirrten 
Religionsverhältnifie des dandes zu orbnen. Site felbft war in den 
Grundfähen des proteftantifchen Glaubens erzogen worden. Daher 
fuchte fie durch die 1562 feftgeftellten, und noch jetzt in ſymboliſchem 
Anfehen ſtehenden „39 Glaubensartikel der englifhen Epifcopal- 
kirche‘ den Lehrbegriff der reformirten Kirche möglihft rein und feft 
zu erhalten; und da in biefen Artikeln alle charakterifiifchen Formen 
des Katholicismus entfchieden verworfen waren, fo verftand es ſich 
von felbft, daß die Katholiſchgeſinnten in entſchiedene Dppofition 
zu den Bifchöflichgefinnten traten. 

Befremdender erfcheint es auf den erften Anblick, daß fih auch 
unter den Reformirten eine beveutende Oppofitionspartei gegen bie 
biſchoͤfliche Kirche bildete, nämlich die, in der Geſchichte England’s und 
Schottland's auch politifch wichtig geworbene Partei ber Purstaner 
(fo genannt, weil fie das bifchöfliche Kirchenregiment nebft vielem An- 
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1) Außerdem verbot er in einem Statut ben Bolfe (den Adler: und Arbeits: 
leuten, Handwerkern und Tagelöhnern) das Privatlefen der Bibel, während er es ben 
Bornehmeren, da fie zugleid) für die Bebildeteren galten, geftattene. 
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beren, was man, um bie Päpftlichgefinnten eher zu gewinnen, aus ber 
fatholifchen. Kirche beibehalten hatte, als „papiſtiſchen Sauerteig” an⸗ 
faben, von dem bie Kirche gereinigt werden müfle), oder Presby- 
terianer und Independenten (inwiefern fie auf bie, bei ben vefor- 
mirten Gemeinen in anderen ändern eingeführte Bresbyterialver- 
faffung drangen, und behaupteten, daß jede Kirche, unabhängig von 
einem fremden Oberhaupt, in firchlicher Beziehung ihre eigenen Rechte 
und Gefeße habe). 

Diefe, zum Theil finfteren und fanatifchen Schwärmer, fahen in dem 
ganzen bifchöflichen Cultus nichts anderes, als einen papiſtiſchen Baals- 
dienft, der ihnen um fo wiberwärtiger war, jemehr er dem Inhalt 
nach auf das firengfte Bibelchriftenthum ſich gründete, während er äu- 
Berlich mit feinen ein für allemal feftfiehenden Formen nur zu fehr an 
die Fatholiiche Meßordnung erinnerte. 

Verachtung und VBernadhläffigung der Bibel konnten fie der Kirche 
nicht zum Vorwurf machen; denn gerade das fleißige Lefen berfelben 
war und iſt noch fort und fort ein wefentlicher und charakfterifiifcher 
Hauptbeftandtheil des Firchlichen und häuslichen Gottesdienſtes der Epi- 

- feopalen. Es find naͤmlich 

1) für die Sonn⸗, Feft- und Apofleltage die von Alters ber übli- 
hen Epifteln und Evangelien im Gebrand; 

2) ift der Pfalter fo eingetbeilt, daß er beim täglichen Morgen⸗ 
Abendgottesdienft in jedem Monat durchgefungen oder ge= 
lefen wird; 

3) findet bei jedem Morgen⸗ und Abendgottesvienft eine Lection 
ans dem Alten und Neuen Teftament ftatt, fo daß beide Theile 
der heiligen Schrift, das Alte Teftament einmal, das Neue 
Teftament dreimal, in jedem Jahre zu Ende gelefen werben; 

A) find die meiften Ricchengefänge theils Pfalmen, theild Hymnen 
ang dem A. over N. X. 
und da auch in dem Bollsfchulen- und Eonfirmandenunterriht das 
Bibellefen der wichtigfte, ja oft der alleinige Gegenftand der Beichäf- 
tigung if, fo darf man fich nicht wundern, daß man vielleicht bei kei⸗ 
nem anderen Bolfe eine fo große und fo allgemein verbreitete Ber- 
trantheit mit der Bibel findet, als beim englifchen. 

Um fo mehr aber ärgerte die Puritaner ber „kalte Buchflaben- 
zwang” und ber „trodene Formalismus“ in dem bifchöflihen Eultus; 
fie wollten von dem Prediger das freie, aus dem warmen Derzen 
hervorftrömende Wort der Erbauung hören, nicht immer und ewig 
dieſelben Kormulare, die fie alle Tage felbft in dem Common Prayer- 
Book Iefen konnten, und ein Gottesdienft, bei weldhem ver Prediger 
nur aus feinem Gebetbuche Iaut vorlag, was die Zuhörer in ihren Ge- 
betbüchern ſtill für fih mitlafen, gleihfam, als hätten fie nur Acht zu 
geben, ob er auch richtig laͤſe, war ihnen zu kali und herzlos. !) 


1) Nicht obne bedeutenden Einfluß war und Ift für viele enter6 noch gegens 
wärtig ber, chon oben &. 83. erwäßnte, monotone, kalte und —— — 
trag, ben bie Lectoren und Prediger in ber bifhöftichen Kirche abfichtlich beibehalten, 
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Tag für Tag nämlih, beim Morgen-, wie beim Abendgottes- 
dienſte, ın der Woche, wie an Sonn- und Feiertagen, beginnt der bi- 
ſchöfliche Gottesdienſt damit, daß der Prediger, mit einem priefterli- 
hen Chorhemde angethban, auf dem für bie Kiturgifchen Functionen 
beftimmten Katheder ftehend, einen ober mehrere von den folgenden 
Bibelfprüchen vorlieft, während die Gemeineglieder diefelben in ihren 
Gebetbüchern fill nachlejen: 

Ezech. 18, 27. Wenn fih der Gottlofe befehrt von feiner Unge- 
rechtigfeit, die er gethan hat, und thuet nun recht und wohl, der wirb 
fene Seele lebendig behalten. . 

Pſ. 51, 5. Ich erkenne meine Miffethat, und meine Sünde ift 
immerbar dor mir. 

Pſ. 51, 11. Verbirg dein Antlitz vor meinen Sünden, und tilge 
alle meine Miffethat. 

Pſ. 51, 19. Die Opfer, die Gott gefallen, find ein geinafieier 
Geiſt; ein geängftetes und zerfchlagenes Herz wirft du, Gott, nicht 
verachten. 

Joel 2, 13. Zerreißet enre Herzen, und nicht eure Kleider, und 
befehret end zu dem Herrn, eurem Gott; denn er ift gnädig, barm⸗ 
berzig, geduldig und von großer Güte, und reuet ihn bald der Strafe. 

Dan. 9, 9. 10. Dein aber, Herr, unfer Gott, ift die Barmher⸗ 
zigfeit und Bergebung; denn wir find abtrünnig worden, und gehorch⸗ 
ten nicht der Stimme des Herrn, unferes Gottes, daß wir gewandelt 
hätten in feinem Geſetze, welches er ung vorlegte durch feine Knechte, 
bie Propheten. Ä 

Serem. 10, 24. Züchtige mich, Herr, doch mit Maße, und nicht 
in deinem Grimme, daß du mich nicht aufreibeft. 

Matth. 8, 2. Thut Buße! denn das Himmelreich iſt nahe her⸗ 
beigelommen. 

Luk. 15, 18. 19. Ich will mid aufmachen, und zu meinem Ba- 
ter geben, und zu ihm fagen: Bater, ich habe gefündigt im Himmel 
und vor dir, und bin Hinfort nicht mehr werth, daß ich dein Sohn 
heiße. 
’ Bf. 143, 2. Gehe nit ins Gericht mit deinem Knechte; denn 
vor dir ift Fein Lebendiger gerecht. 

1. 305. 1, 8.9. So wir fagen, wir haben feine Sünde, fo 
verführen wir ung felbft, und die Wahrheit ift nicht in ung: fo wir 
aber unfere Sünde befennen, fo ift er treu und gerecht, daß er ung 
die Sünde vergiebt, und reinigt ung von aller Untugend. 

„Theure, geliebte Brüber! Clieft hierauf der Prediger vor) Die 
heilige Schrift ermahnt uns dringend und wieberholentlih, unfere man- 
nigfaltigen Sünden und unfere Verborbenheit zu erkennen und zu 
belennen, fie vor dem Angefichte des allmächtigen Gottes, unferes 
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weil dert ungewöhnliche Nedeflguren und gröfere Wärme und Lebendigkeit im äuße⸗ 
ren Vortrag flr eine Berlekung der Amtswürde, des geiftlichen decorum, gelten 
würden. Der engliſche Beiftliche, als folcher, gehört dem ariftofratifchen Thei e der 
Geſellſchaft an, umd muß ein „gentleman“ fein, mwohlanftändig tn Benehmen und 
leidenſchaftslos auf der Kanzel. 9. 
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himmliſchen Vaters, weder zu verhehlen, noch zu entſchuldigen, fondern 
mit demüthigem, betrübtem und bußfertigem Herzen zu befennen, da⸗ 
mit wir durch feine unendlihe Güte und Barmherzigkeit Vergebung 
derfelben erlangen. Wie wir demnach unfere Sünden zu allen Zeiten 
in Demuth vor Gott zu befennen haben, fo follen wir es doch vor⸗ 
züglih dann thun, wenn wir ung in der Abficht verfammeln, ihm ge- 
meinfchaftlih für die großen Wohlthaten zu danken, die wir bisher 
aus feinen Händen empfangen haben, den Ruhm, der ihm gebührt, zu 
verfündigen, fein allerheiligftes Wort zu hören, und ihn um bas an- 
zufleben, was uns an Leib und Seele heilfam und nothwendig ift. 
Darum bitte ich, daß ihr Alle, die ihr bier ‚gegenwärtig feib, euch mit 
reinem Herzen nebft mir dem Throne der himmlifchen Gnade nahen 
und mir mit bemüthiger Stimme nachfprechen möget: 

(Bei diefen Worten Inieen Alle in ihren Bänfen nieder, und le- 
fen die von dem gleichfalls Inieenden Prediger laut gefprochenen Worte 
der Beichte im Gebetbuch leiſe murmelnd mit.) 

„Allmächtiger, barmberziger Vater! Wir find abgeirrt, und von 
beinen Wegen abgewichen, gleich den verlorenen Schafen; wir find zu 
fehr den Lüften und Begierden unferes eigenen Herzens gefolgt; wir 
haben beine heiligen Gebote übertreten ; wir haben unterlaffen, was 
wir thun, und gethan, was wir unterlaffen follten. Es ift nichts Ge- 
fundes an uns. : Du aber, o Herr, erbarme dich über ung elende 
Sünder! Schone, o Gott, derer, die ihre Fehler befeimen, nimm 
die Bußfertigen wieder zu Gnaben an, nach deinen Berheißungen, die 
du dem Menfchengefchlechte durch Jeſum Chriftum, unferen Herm, 
verfündigt haft, uud verleihe, o barmberziger Gott, um feinetwillen, 
daß wir hinfort ein gottfeliges, vechtfchaffenes und ehrbares Leben füh- 
ren mögen zur Ehre deines heiligen Namens. Amen.” 

Nun fleht der Prediger auf, während die Gemeine noch knieen 
bleibt, und lieſt allein die im Gebetbuch folgende Abfolution: 

„Der allmädtige Gott, der Vater unferes Herrn Jeſu Chriſti, 
welcher nicht will ven Tod des Sünders, ſondern daß er ſich befehre 
und lebe, und der den Dienern feines Wortes die Macht und ben 
Auftrag gegeben hat, feinem Volke, wenn es bußfertig ifl, die Verge- 
bung ihrer Sünden anzulündigen: Er verzeiht und vergiebt allen de- 
nen, die wahrhaft Buße thun, und aufrichtig an fein heiliges Evange- 
Kam glauben. Darum laffet uns ihn bitten, uns aufrichtige Reue zu 
verleihen, und feinen heiligen Geift, daß unfer jehiges Thun ihm ge- 
fallen, unfer ganzes übriges Leben rein und geheiligt fein, und wir 
endlich zu feiner ewigen Freude gelangen mögen durch Jeſum Ehriftum, 
unferen Herrn.“ 

Die Gemeine: Amen. 

„ Yierauf Mniet der Prediger wiederum nieder, und betet mit der 
reife nachſprechenden Gemeine: „Unfer Vater, der du biſt im Him⸗ 
mel ıc. | 

Alsdann fährt er fort: D Herr, öffne du unfere Rippen! 

Die Gemeine: So wird unfer Mund deinen Ruhm verfünbigen. 

Der Prediger: D Gott, eile ung beizuftchn ! 

Die Semeine: D Herr, eile ung zu beifen! 
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Nunmehr fiehen Alle auf, und ber Prediger ſpricht das Heine 
ER Ehre jei dem Vater, und dem Sohne, und dem heiligen 

eifte 

Die Gemeine oder der Küfter: Wie es war von Anfang, 
und jebt, und immerdar, und von Ewigleit zu Ewigkeit. Amen. 

Der Brediger: Lobet den Herm! 1) 

Die Gemeine: Der Name des Herrn fei gelobt. 

Hierauf folgt beim Morgengebet als Robgefang: Pſ. 95. Kom- 
met herzu, laffet zc., und dann die gewöhnlihe Pfalmenlection; 
bei dem Abendgebet nur dieſe letztere. Am Ofterfonntage werben 
flatt des 95. Pſalms folgende Bibelſprüche gelefen ober gefungen: 
1. Kor. 5, 7. 8; Röm. 6, 9—11.; 1. Kor. 15, 20 — 22.5 und um 
19. Tage jedes Monats, an welchem ver 9. Pfahn ohnedies an ber 
Reihe iſt, wird er nur gelefen, nicht als ein beſonderer Lobgeſang ge- 
fungen. Die Bertheilung der Palmen auf die einzemen Tage bes 
Monate ift nämlich folgende: 


Morgen. Abend. Morgen. Abend. 
Tag. Pſalm. Pfalm. Zug.  Pfalm. Palm. 
1. 1—5. 6.7. 8. 16. 79—81. 82-85, 
2. 9-11. 12—14. 17. 86—88. 89. 
3. 15—17. 18, 18. 90 - 92. 93. 94. 
4 19 -21. 22. 23. 19. 95 - 97. 98—101. 
5. A236. 7—29. 20. 102. 103, 104. 
6. 30. 31. 3234. 21. 108. 106. 
7. 35. 36. 37. 22. 1% 108. 109 
8 38-49. 41 43. 23. 110-113. 113, 115. 
9, 44-46. 47-49. 24. 116-118. 119, 1—32. 
10. 50-52. 53—55. 5. 119, 3—73. 119, 73-104. 
11. 56-58. 59—61. 26. 119, 105-144. 119, 145—176. 
12 . 65-67. 27. 120-125. 126—131. 
13. 68. 69. 70. 28. 132—135. 136—138. 
14. 71.72. 73. 74. 29. 139—141. 142, 143, 
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15. 75-77. 78. . 144-146. 147 —150. 

"Am 31. Tage unterbleibt die Pfalmenlection. 

Den Beihluß jedes Pfalms macht das Heine Gloria: Ehre fei 
dem Bater ꝛc. mit dem Refponforium: Wie es war im Anfang ıc. 

Darauf folgt die Lection aus dem A. T., in der Orbnung, wie 
fie in dem, allen Gebetbüchern beigefügten Kirchenkalender angegeben 
ift, and nach welcher am 1. Zannar mit 1. Mof. 1. begonnen, und 
nachdem die 5 Bücher Mofe, das Buch Joſna, das Buch der Richter, 
bas Buch Ruth, bie beiden Bücher Samnelis und der Könige, Esra, 
Rehemia, Efther, Hiob, die Sprühw. Salomonis, der Prediger, Jere⸗ 
mins, Ezechiel, Daniel, Hoſea, Joel, Amos, Obadja, Jona, Micha, 


1) Die engliſche Epiſcopalkirche hat das bebrälfdye „Hallelujah nicht beibe: 
halten, ſondern fagt dafür Überfegend: 
„Praise ye the Lord,“ 
und das Refponforium dazu lautet: 
„The Lords Name be praised.“ 


° . 
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Nahum, Habakuf, Zephanfe, Haggai, Sacharja, Maleachi, Tobias, In⸗ 
dith, das Buch der Weisheit, Jeſus Sirach, Barud und die Geſchichte 
vom Bel und Drachen zu Babel zu Ende gelefen find, mit dem Pro- 
pheten Jeſajas geihloflen wird, deſſen 66. Kapitel beim Abendgebet 
des 31. Decembers vorkommt. 

Hieranf wird taͤglich 
beim DMorgengebet: dag Te Deum ober das Benedicite (Geſang der 

J drei Männer im feurigen Ofen), 
beim Abenpgebet: dag Magnificat (Luf, 1, A6—55.) oder Pf. 98. 
gefungen, und auch dieſer Geſang mit dem Heinen Gloria beſchloſſen. 

Dann folgt die Tection aus dem NR. T., bei welder im 
Morgengebet ganz ebenfo, wie beim A. T. am 1. Januar mit 
Matth. 1. begonnen, dann weiter das Evangelium Marci, Luck, Jo⸗ 
hannis und die Apoftelgefchichte; bei der Abendandacht aber: der 
Brief Pauli an die Römer, die beiden Briefe an die Korinther, der 
Brief an die Galater, Ephefer, Philipper, Kolofier, die beiden Briefe 
an die Teffalonicher, an Timotheus, Titus, Philemon, der Hebräerbrief, 
die Briefe des Jacobus, Petrus, Johannes und Judas, und zwar je- 
desmal in 4 Monaten zu Ende gelefen werden, fo daß das N. T., 
er bereits bemerft worden if, im Laufe des Jahres dreimal durchge⸗ 
efen wird. | 
Zum Schluß wirb beim Diorgengebet das Benedictus (Luk. 1, 
68—80.) oder Pf. 100., beim Abendgebet das Nunc demittis (Lauf, 
2, 29 — 32.) oder Pf. 67., und zu Ende das Fleine Gloria gefungen 
oder gelejen. 

jerauf wird an gewöhnlichen Wochen- und Sonntagen früh und 
Abends von dem Prediger und der Gemeine flehend und gemeinfchaft- 
Ich das apoftolifhe Glaubensbekenntniß (am Weihnachts- 
fette jedoch, an Epiphanias, am Oſter⸗, Himmelfahrts-, Pfingft- und 
Trinitatisfefte, an den Fefttagen St. Johannis des Tänfers, St. Ja⸗ 
eobi, St. Bartholomäi, St. Matthäi, St. Simon und Judä, St. 
Matthik und St. Andres, flatt deffen das ausführlichere Athanaſia- 
nifche) geiprochen. 
Pr Beendigung deſſelben knieen Alle nieder, und ber Prediger 
richt: 
’ Der Herr fer mit Euch! 
Die Gemeine: Und mit deinem Geifte! 
Der Prediger: Laffet uns beten: 
Herr, erbarme dich unfer! 
Cherifte, erbarme bich unfer! 
Herr, erbarme dich unfer! 

Darauf folgt wiederum bas von Allen gemeinfhaftlih mit bem 
Prediger nefprogene: „Unfer Vater, der du bift im Himmel. ıc.” Am 
Schluß deſſelben fteht, während die Gemeine knieen bleibt, der Predi- 
ger auf, und ſpricht: | 

D Herr, erzeige ung beine Barmherzigkeit! 

Die Gemeine: Und verleife ung dein Heil! 

Der Prediger: D Her, erhalte ben König! 

Die Gemeine: Und erhöre ung gnäbig, wenn wir zu bir rufen! 
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Der Prediger: Laß deine Diener mit Gerechtigleit begabt fein! 

Die Gemeine: Und erfreue bein auserwähltes Bolt! 

Der arebiger: D Herr, erhalte dein Volk! 

Die Gemeine: Und fegne dein Erbtheil! 

Der Prediger: Gieb Frieden in unferen Zeiten, o Herr! - 

‚Die Gemeine: Denn es iſt doch Fein Anderer, der für ung 
ftreitet, denn du, o Gott, allein. 

Der Prediger: D Here, fhaff in ung reine Herzen! ‚ 

Die Gemeine: Und nimm deinen heiligen Geiſt nicht von uns! 

Hierauf lieft der Prediger folgende Eollecte vor: 

„Almäcdhtiger Gott, dem afle Herzen offen, und alle Begierden 
befannt find, und vor dem fein Geheimniß verborgen bleibt! reinige 
die Gedanken unferer Herzen durch die Kraft deines heiligen Geifteg, 
daß unfere Liebe zu dir vollfommen werde, und wir auf würdige Weile 
deinen heiligen Namen preifen mögen, burch Jeſum Ehriftum, unferen 
Herren. Amen.“ Ä 

Alsdann beginnt an den Sonn- und Fefttagen bie Vorlefung der 
zehn Gebote ın folgender Weile: 

Der Prediger: Gott ſprach diefe Worte, und fagter Ich bin 
der Herr, dein Gott. Du ſollſt nicht andere Götter haben neben mir. 

Die Gemeine: Herr, erbarme dich über ung, und mache unfere 
Herzen geneigt, dies Gebot zu halten. 

Der Prediger: Du folft dir Fein Bildniß machen, noch irgend 
ein ©leichniß, weder def, das oben im Himmel, noch def, das unten 
auf Erden, over im Waller unter der Erde if, Bete fie nit an, 
und diene ihnen niht. Denn ich, der Herr, dein Gott, bin ein eifri- 

er Bott, der da heimfuchet die Miſſethat der Bäter an den Kindern 
is ing dritte und vierte Glied, die mich haſſen, und thue Barmher⸗ 
zigfeit an vielen Taufenden, die mich Lieben und meine Gebote halten, 

Die Gemeine: Herr, erbarme did über ung und made ıc. 

Der Prediger: Du folft den Ramen des Herrn, deines Got- 
tes, nicht mißbrauchen, denn der Herr wirb den nicht ungeftraft laffen, 
der feinen Namen mißbraucht. 

Die Gemeine: Herr, erbarme dich über ung und made ıc. 

Der Prediger: Gedenfe des Sabbathtages, daß du ihn heilı- 
gef. Sechs Tage ſollſt du arbeiten und alle deine Dinge befchiden,. 
aber am fiebenten Tage iſt der Sabbath des Herrn, deines Gottes; 
da ſollſt du fein Werk thun, noch dein Sohn, noch deine Tochter, noch 
dein Rnecht, noch beine Magd, noch dein Vieh, noch dein Arembling, 
der in deinen Thoren if. Denn in ſechs Tagen bat der Herr Him- 
mel und Erbe gemacht und das Meer, und alles, was barınnen iſt, 
und rubete am fiebenten Tage. Darum fegnete der Herr den Sab⸗ 
bathtag und Beiligte ihn. | 

Die Bemeine: Her, erbarme dich über und and made ıc. 

Der Previger: Du ſollſt deinen Bater und beine Mutter 
ehren, auf daß du Iange Iebeft im Rande, das dir der Herr, bein Gott, 

tebt. | 
i Die Gemeine: Herr, erbarme dich über ung und made ır. 
Der Prediger: Du folift nicht tödten. 








- 
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Die Gemeine: Herr, erbarme ıc. 

Der Prediger: Du ſollſt nicht ehebrechen. 

Die Gemeine: Herr, erbarme ıc. 

Der Prediger: Du fol nicht ftehlen. 

. Die Bemeine: Herr, erbarme ıc. 

Der Prediger: Du folft nicht falfih Zeugniß reden wider bei- 
nen Nächten. . 

Die Gemeine: Herr, erbarme ꝛc. | 

Der Prediger: Laß dich nicht gelüften deines Nächften Haus; 
laß dich nicht gelüften deines Nächften Weib, noch Knecht oder Magd, 
noch feines Ochſen oder Efel, noch alles, was fein ift. 

Die Gemeine: Herr, erbarme ıc.- 

Hierauf pricht der Prediger ſtehend die Eollecte für den König: 

Laffet ung beten: Ä 

„Allmächtiger und ewiger Gott! Dein heiliges Wort lehrt ung, 
daß die Herzen der Könige unter deiner Leitung und Regierung ſtehen, 
und daß du fie Ienfeft und führeft, wie es beiner göttlichen Weisheit 
am beften gefällt. Demüthig bitten wir dich, du wolleft das Herz 


deines Dieners, unferes Königs und Herrn, jo leiten und regieren, 


daß er in allen feinen Gedanken, Worten und Werfen ftets deine 
Ehre und deinen Ruhm fuchen, und bein ihm anvertrautes Volk in 
Wohlſtand, Frieden und Gottſeligkeit zu erhalten ſich beftreben möge. 
Berleihe dies, o barmberziger Vater, um deines geliebten Sohnes, Jeſu 
Ehrifti, unferes Herrn willen! 

Die Gemeine: Amen! - 

Alsdann Tieft der Prediger die, für den Sonn- ober Fefttag 
vorgefchriebene Collecte vor, wie fie in dem engliſchen Gebetbuch vor 
or aa aligen Spun- und Fefttagsepiftel ſteht, und darauf die 

piftel. 

Am Schluß der Lection fpricht er: „Hier endigt die Epiftel, und 
nun fteht die ganze Gemeine auf, um die Evangelienlection an- 
zuhören, an welde ſich unmittelbar bie, gleichfalls von ber Gememe 
ſtehend angehörte Vorlefung des Nicänifhen Glaubensbekennt— 
niſſes anjchließt, welches nie mit einem anderen vertaufcht, und eben 
fo wenig jemals weggelaffen werben darf, wenn auch das Athanafıa- 
niſche ſchon vorhergegangen iſt. 

Hierauf zeigt der Prediger der Gemeine an, welche Feſttage in 
der folgenden Woche zu feiern ſind, kündigt die Communion an, bietet 
bie verlobten Perſonen auf, und macht bekannt, was außerdem ber Ge⸗ 
meine mitzutheilen iſt. 

Alsdann ſtimmt die Gemeine einen Pſalmengeſang an, wäh— 
rend deſſen der Prediger in der Sacriftei das Chorhemde ablegt *) 
und im einfachen ſchwarzen Talar die Kanzel befteigt, um entweder 
eine felbfiverfaßte Predigt zu balten, oder eine von den kirchlich be- 
flätigten und durch Die Landesgefeße verorbneten Homilien vorzulefen. 


1) Die Bifchöfe jedoch, die Canonici, Dechanten und Archibiaf bü ch 
auf der Kanzel mit einem weißen Oberkleid —— — onm Dürfen on 
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Am Schluß der Prebigt verläßt er bie Kanzel, tritt an den Altar- 
tiſch, und Tieft einen oder mehrere von den folgenden Bibelſprüchen vor: 
Matth. 5, 16.; Matih. 6, 19. %0.; Matth. 7, 12.5 Matth. 
7, 21.5 Luk. 19, 8.; 1. Kor. 9, 7.5; 1. Kor. 9, 11.5 1. Kor. ' 
9, 13. 14.; 2. Ror. 9, 6. 7.; Gal. 6, 6. 7.5 Gal. 5, 143 
1. Tim. 6, 6. 7.; 1. Zim. 6, 17—19.; Hebr. 6, 10.5 
Hebr. 13, 16.; 1.%05. 3, 17.5 Tobias 4, 7.; Tob. 4, 8. 9.5; 
Sprüde Sal. 19, 17.; Pſ. 4, 1., 
welche füämmtlih Aufforverungen zur Milbthätigleit gegen Arme ent« 
halten. Während veffen gehen Diakonen over Kirchenvorſteher mit an- 
ftändigen Becken in der Rice umher, und fammeln die milden Gaben 
der Gemeine ein, bringen die Beden dem Prediger, und biefer ſtellt 
fie ehrerbietig vor fich hin auf den Altartifch. 

" An Communiontagen wird auch zugleich fo viel Brot und Wein, 
ar nöthig erfcheint, auf ven Tifch geftellt, und der Prediger beginnt 
alsdann: 

Laffet ung beten für die ganze ftreitende Kirche hier anf Erben: 

Allmädhtiger und ewiger Gott, der du und durch deinen heiligen 
Apoftel befohlen haft, Bitte, Gebet und Dankfagang für alle Men- 
ſchen zu thun, wir bitten Dich bemüthig, du wolleft diefe unfere Almo- 
fen und Opfer und unfere Gebete, die wir deiner göttlihen Majeftät 
darbringen, gnädig annehmen. Wir flehen zu dir, belebe aflegeit bie 
allgemeine Kirche mit dem Geifte der Wahrheit, der Eintracht und 
Einigfeit, und gieb, daß Alle, die deinen heiligen Namen befennen, in 
der Wahrheit deines heiligen Wortes übereinftiimmen, und. in Einigkeit 
und gottjeliger Liebe wandeln mögen. Wir bitten dich auch, erhalte und 
bei'hüge alle Hriftlichen Könige, Fürften und Megenten, befonders bei- 
nen Diener, unferen König, daß wir unter ihm gottfelig und frieplich 
regiert werben mögen; verleibe feinem ganzen Rathe und Allen, bie 
unter ibm Gewalt haben, daß fie treulih und ohne Anfehn der Per- 
fon Gerechtigkeit handhaben, zur Beftrafung der Bosheit und des La⸗ 
fters, und zur Erhaltung deiner wahren Religion und Tugend. Ver⸗ 
leide, o himmliſcher Bater, allen Bifchöfen und Geiftlihen deine Gnade, 
daß fie ſowohl durch ihren Wandel, als auch durch ihre Lehre dein 
wahres und lebendiges Wort verfündigen und verbreiten, und beine 
heiligen Sacramente würdig verwalten. Gieb deinem ganzen Volle, 
and beionders biefer hier anweſenden Gemeine, deine himmliſche Gnade, 
daß fie mit demüthigem Herzen und mit fchuldiger Ehrerbietung bein 
heiliges Wort hören und annehmen, und ihr ganzes Leben hindurch 
in Heiligkeit und Gerechtigkeit dir treulich dienen mögen. Wir bitten 
bich demüthig, o Here, um deiner Liebe willen, tröfte und flärfe Alle, 
bie in biefem irbifchen Leben in Unruhe und Traurigkeit, in Mangel 
und Krankheit, oder in anderen Widerwärtigfeiten fi) befinden. Auch 
preifen wir beinen heiligen Namen für alle beine Diener, bie im Olau- 
ben an di, und in beiner Furcht aus dieſem Leben geſchieden find, 
und bitten dich, gieb ung Onabe, ihrem guten Beifpiele fo zu folgen, 
daß wir mit ihnen beines himmliſchen Reiches theilhaftig werben. Ver- 
Leihe dies, o Bater, um Jeſu Chrifli, unferes einzigen Mittlers und 
Fürfprechers, willen. 
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Die Gemeine: Amen. | 

Au Sonn- und Feſttagen, an welchen Feine Communion flatt- 
findet, roigt nun noch eine kurze Collecte und hierauf der Segen. 

In Kathedral- und Collegiatkirchen aber, bei denen eine größere 

Anzahl von Prieſtern und Diakonen angeftellt ift, follen dieſe an je- 

dem Sonntage, mit dem fungirenden Geiftlichen zufammen, das 

Abendmahl empfangen, das in folgender Weife gefeiert wird. 

Die Eommunicanten nahen fi dem Altartıifch, und der Prediger 
lief aus dem Gebetbuch folgende Ermapnung bor: 

„Beliebte in dem Herrn! Ihr, die ihr Willens fein, zu ber Heili- 

en Eommunion bes Leibes und Blutes unferes Heilands Chrifli zu 
ommen, müflet bebenfen, wie der heilige Paulus Alle ermahnet, ſich 
wohl zu prüfen und zu unterfuchen, ehe fie e8 wagen, von biefem 
Brote zu effen, und von dieſem Kelche zu trinfen. Denn wie ung 
dieſes Bei e Abenpmahl zum großen Segen gereicht, wenn wir es 
mit mahhef bußfertigem u und mit lebendigem Glauben empfan- 
en, weil wir dann geiftlih Chriſti Fleiſch effen und fein Blut trin- 
en, weil wir dann in Ehrifto find und Chriftus in ung, und wir Eins 
find mit Chriſto und Chriſtus mit uns, fo iſt auch die Gefahr groß, 
wenn wir es unmwärbig empfangen, weil wir bann ſchuldig find am dem 
Leibe und Blute des Heren, uns felbft das Gericht efien und trin- . 
fen, indem wir nicht unterfcheiden den Leib des Herrn, und weil wir 
Gottes Zorn auf ung laden, und ihn reizen, ung mit allerlei Webeln 
und Arten des Todes zu plagen. Darum richtef euch felbft, Brüder! 
daß ihr wicht von dem Herrn gerichtet werdet; empfindet wahre Reue 
über enre bisherigen Sünden; habet Iebenbigen und feften Glauben 
an Ehriftum, unferen Erlöfer; beffert euren Wandel, und lebt in voll- 
fommener Liebe mit allen Menfchen: fo werdet ihr fähig und würbig 
fein, dieſer heiligen Gebeimniffe theilhaftig zu werden. Bor allen 
Dingen aber müßt ihr Gott dem Vater, dem Sohne, und. dem hei- 
ligen Geifte, demüthig und berzlih danken für die Erlöfung der 

elt dur das Leiven und Sterben unferes Heilandes Ehrifli, der, 
beides, Gott und Menſch, fich felbft zum Tode am Krenz für uns 
arme, elende Sünder erniedrigt hat, die wir in Finfternig und Schat- 
ten des Todes faßen, um uns zu Kindern Gottes zn machen, und uns 
in fein Bimmlifches Reich zu erheben. Damit wir nun der unendlichen, 
großen Liebe unferes Herrn und Heilandes, Jeſu Chrifli, und ber, 
durch fein theuer vergoffenes Blut ung erworbenen, unzähligen Wohl- 
tbaten uns ftets erinnern möchten, hat er heilige Geheimniſſe, als Pfän- 
der feiner Liebe und zum bleibenden Gedächtniß feines Todes, zu un- 
ferem großen und ewigen Troſte eingefegt und verorbnet. Lat uns 
alfo, wie es ung geziemt, ihm, fammt dem Bater und dem heiligen 
Geifte, immerwährenden Dank darbringen, uns feinem Heiligen Willen 
Be unterwerfen, und ung beftreben, ihm unfer ganzes Leben ‚lang 

wahrer Helligkeit und Nechtfchaffenheit zu dienen. Amen.” 

„Ihr, die ihr wahrhaft und ernfilih eure Sünden bereut, in 
Lebe und Einigkeit mit euren Nächften lebt, und entfihloffen ſeid, euer 
Leben zu beffern, ben Geboten Gottes zu folgen, und von nun an 
auf feinen Heiligen Wegen zu gehen, tretet im Glanben herzu, nehmt 
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bies heilige Sacrament zu eurer Erauidung und Stärkung, unb be- 
fennet, demüthig Inieend, eure Sünden vor dem allmächtigen Gott. 

- Bei biefen Worten niet der Prediger und bie ganze Gemeine, 
auch diejenigen, welche nicht communiciren, nieber und. hören das Sün«- 
denbefenntniß an, das der Prediger in folgender Weiſe fpricht: 

„Almächtiger Gott, Vater unferes Heren Jeſu Chrifi, Schöpfer 
aller Dinge, und Richter aller Menfhen! Wir befennen und beflagen 
unfere mannigfachen Sünden und Miffethaten, womit wir von einer 
Zeit zur anderen in Gedanken, Worten und Werfen wider deine hei- 
lige Majeftät ung ſchwer verfündigt, und beinen gerechten Zorn gereizt 
haben. Wir bereuen biefe unfere Vergehungen eruſtlich; fie find ung 
von Herzen leid, ihr Andenlen betrübt ung, und ihre Laft iſt uns un⸗ 
erträglih. O harmherziger Vater! fei ung gnäbig, erbarme dich un- 
fer! Um deines Sohnes, unferes Deren Yen Ehrifti, willen, vergieb 
une alles, was geichehen iſt, und verleihe, daß wir hinfort bir ohne 
Unterlaß dienen, und durch Erneuerung unferes Lebens dir wohlgefällig 
werben mögen, zur Ehre und zum Preife deines Namens, duch Jeſum 
Ehriftum, unferen Herrn. Amen!” 

Hierauf fpricht der Prediger die Abfolution: 

„Der allmächtige Bott, unfer himmlifcher Vater, welcher nah 
feiner großen Barmberzigkeit allen denen Vergebung der Sünden ver 
beißen bat, vie fih mit enflliher Buße und wahren Glauben zu 
ihm belehren, erbarme firh euer; er vergebe euch, mache euch frei von 
allen enren Sünden; er ftärfe und befeflige euch in allem Guten, 
und bringe euch in fein ewiges Reich durch Jeſum Chriſtum, unferen 
Heren. Amen." 

Alsdann folgt die Einladung zu dem heiligen Mahle, in- 
dem ber Prediger fpricht: 

Höret die tröftlihen Worte, die unfer Heiland Chriſtus allen de⸗ 
nen zuruft, die fi wahrhaftig zu ihm wenden: 

Kommet her zu mir Alle, bie ihr mühfelig und beladen feid, ich 
will euch erquicken (Matth. 11, 28.). 

Alto Hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn 
gab, auf deß Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern 
das ewige Leben haben. (Joh. 3, 16.) 

Höret auch, was St. Paulus ſagt: 

Das iſt je gewißlich wahr, und ein theures, a Wort, daß 
Sefns Ehriftus kommen iſt in die Welt, die Sünder felig zu machen 
(1. Tim. 1, 15.). | 

Höret auch, was St. Fohaunes fagt: 

So Jemand fünbiget, fo haben wir einen Fürfprecher bei bem 
Bater, Jeſum Ehriftum, der gerecht if, und derſelbige iſt die Verföh- 
nung für unfere Sünde (1. Joh. 2, 1.). 

Darauf beginnt er die Bräfation mit den Worten: 

Erhebet eure Herzen! 

Die Gemeine: Wir erheben fie zum Herrn. 

Der Prediger: Laßt uns banffagen dem Herrn, unferem Gott! 

Die Öemeine: Es ift billig und recht, alfo zu’thun. 

Der Prediger: &s iſt wahrhaft billig und recht, unfere Pflicht 
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and Schuldigfeit, daB wir dir, o Herr, Heiliger Vater, allmächtiger, 
ewiger Gott, zu allen Zeiten und an allen Orten danken. 

Darum Ioben und rühmen wir beinen heiligen Namen mit allen 
Engeln und Erzengeln und mit allen himmliſchen Schaaren ; wir prei- 
fen dich immerdar, und fprechen: Heilig, heilig, heilig ift der He, 
der Gott der Heerfchaaren! Himmel und Erde find Deines Ruhmes 
vol! Ehre fer dir, o Herr, du Mlerhöchfter! Amen.” 

Hierauf niet er nieder, und fpricht im Namen aller Eommuni- 
canten, folgendes Gebet: 

„Baempergiger Gott! wir vermeffen uns nicht im Vertrauen auf 
unfere eigene Gerechtigkeit, fondern nur im Vertrauen auf deine man- 
nigfache und große Gnade, zu dieſem deinem XTifche zu kommen. Wir 
find nicht würdig, auch nur die Brofamen zu fammeln, die von bei- 
nem Tifche fallen; aber du, Herr, bift flets geneigt, Barmberzigfeit 
zu beweifen. Darum verleihe, o gnäbigfler Gott, baß wir den Leib 
deines Sohnes Jeſu Chrifti fo eſſen, und fein Blut fo trinken, daß 
unfere fündhaften Leiber durch feinen Leib gereinigt, und unfere See— 
len durch fein allertheuerfies Blut abgewafchen werben, nnd daß wir 
nnaufbhörlih in ihm wohnen mögen, und er in uns. Amen." 

Hierauf ordnet der Prediger das vor ihm liegende Abendmahle- 
brot und den Wein fo, daß er beides leichter zur Hand hat, und ſpricht 
dann das Einfegnungsgebet: 

„Almächtiger Ott, himmliſcher Vater! der du nach beiner gro⸗ 
Ben Barmperzigleit deinen eigenen Sohn dahingabft, den Tob am 
Kreuze zu unterer Crlöfung zu erbulden, wo er durch die einmal ge⸗ 
fchebene Aufopferung feiner. en ein völliges, vollkommenes und ge- 
nügendes Opfer für die Sünden ber ganzen Welt darbrachte, nachdem 
er ein bleibendes Denkmal feines theuren Todes eingefegt, und in fei- 
nem beiligen Evangelio befohlen hatte, es beizubehalten, bie er komme; 
wir bitten dich demüthig, o barmberziger Vater, erhöre ung, und ver- 
leide, daß wir, die wir, der heiligen VBorfchrift deines Sohnes, unferes 
Heilandes Jeſu Ehrifti, gemäß, diefe deine Gaben, Brot und Wein, 
zum Gedächtniß feiner Leiden und feines Todes empfangen, auch fei- 
nes gejegneten Leibes und Blutes theilhaftig werben mögen, ber in 
berfelben Nacht, da er verrathen warb, das Brot nahm (hier nimmt 
der Prediger den Teller mit dem Brot in die Hand), dankte, und es 
brach (hier bricht er das Brot), und es feinen Jüngern gab, und 
ſprach: Nehmet, effet! das iſt mein Leib (bei diefen Worten legt er 
fegnend die Hand auf das Brot), welcher für euch gegeben wird; fol- 
ches thut zu meinem Gedaͤchtniß. Deflelbigengleihen nad dem Abend- 
mahl nahm er den Kelch (Hier nimmt ber Prediger den Kelch in die 
Hand), dankte und gab ihnen den, und ſprach: Trinket Alle daraus; 
denn das ift mein Blut des Neuen Teftamentes (hierbei legt er die 
Hand fegnend anf jeves Gefäß, Kelch oder Flafhe, in welchem ber 
für die Communion zu verwendende Wein iſt), das für euch vergoffen 
wird, und für Viele, zur Vergebung der Sünden. Solches thnt, fo 
oft ihr es trinfet, zu meinem —* Amen.“ 

„Hierauf genießt der Prebiger zuerft felbfi Brot und Wein, und 
reicht alsdann beides den Fnieenden Eommunicanten in die Hand. 
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Bei der Darreichung des Brotes fpricht er: 

„Der Leib unferes Heren Jeſu Chriſti, der für dich dahin gege- 
ben ift, erhalte deinen Leib und beine Seele zum ewigen feben. 
Nimm und iß dies zum Gedächtniß, dag Chriſtus für dich geftorben 
ift, und genieße feiner, durch den Glauben in deinem Herzen, mit 
Danffagung." 

Bei der Darreihung des Kelches find feine Worte: 

„Das Blut unferes Herrn Jeſu Chrifti, welches für dich vergof- 
fen ift, erhalte deinen Leib und. beine Seele zum ewigen Leben. Trink 
diefes zum Gadächtniß, dag Chriſti Blut für dich vergoflen wurde, und - 
fei dankbar.” 

Sollte das confecrirte Brot und der Wein verbraucht fein, ehe 
Alle communicirt haben, fo wiederholt der Prediger die Einfegungs- 
* zunſer Herr Jeſus Chriſtus In der Nacht ze.” und conſecrirt 
noch mehr. 

Wenn Alle communicirt haben, febt er den Teller mit dem Brot 
und den Kelch ehrerbietig auf den Tifch, deckt ein reines, leinenes Tuch 
darüber, und betet ſodann: „Unfer Bater, der du bift im Himmel zc.," 
wobei die Gemeine jede Bitte wiederholend ihm nachſpricht. 

Hierauf lieſt er folgendes Gebet: 

„Allmächtiger, ewiger Gott! Wir danken bir herzlich, daß vu 
ung, die wir dies heilige Geheimniß gebührend empfangen haben, mit 
der geiftigen Speife des theuren Leibes und Blutes deines Sohnes, 
unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, zu nähren gewürdigt, und 
ung dadurch deiner Huld und Gnade verfichert haft, daß wir wahre 
Glieder find des geifligen und sepeimnipooflen Leibes deines Sohnes, 
in der gefegneten Gemeine aller. Oläubigen, ja auch, durch die Hoff- 
nung, Erben beines ewigen Reiches durch das Verdienſt des theuren 
Leidens und Sterbens deines lieben Sohnes. Wir bitten dich demü- 
thig, himmliſcher Bater, ftehe ung bei mit deiner Gnade, daß wir in 
—8 heiligen Gemeinſchaft beharren, und alle die guten Werke voll- 
bringen mögen, zu welchen du ung bereitet haft durch Jeſum Chriftum, 
unferen Herrn, welchem fammt dir und dem heiligen Geifte Ehre fei 
und Preis in alle Ewigkeit. Amen.‘ 

Hierauf wird das große Gloria geſprochen ober gefungen: 

„Ehre fei Gott in der Höhe, Friede auf Erden und den Men- 
fhen ein Wohlgefallen. Wir preifen, rühmen, verehren dich, wir be- 
ten dich an, und danken dir wegen deiner großen Herrlichkeit, o Herr 
Gott, bimmlifcher König! Gott, allmächtiger Bater! D Herr, Jeſu 
Chrifte, du eingeborener Sohn! Herr und Gott! Lamm Gottes, Sohn 
des Vaters, der du trägft die Sünden der Welt, erbarme dich unfer! 
Du, der du trägft die Sünden der Welt, erbarme dich unfer! Du, 
der du trägft die Sünden der Welt, erhöre unfer Gebet! Du, ber 
du fißeft zur Rechten Gottes, des DBaters, erbarme dich unfer! Denn 
du allein bift heilig, du allein bift der Herr, du allein, o Chriſte, bift, 
fammt dem heiligen Geifte, ver Höchfte in der Herrlichleit Gottes, bes 
Baters. Amen." 

Zum Schluß fpriht der Prediger den Segen in folgender 
Weife: 
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„Der Friede Gottes, welcher höher iſt, denn alle Vernunft, be- 
wahre eure Herzen und Sinne in der Erfenntniß und Liebe Gottes 
und feines Sohnes, Jeſu Chrifti, unferes Herrn! Und der Segen 
bes allmächtigen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
©eiftes fei und bleibe bei euch immerdar. Amen.” 

Da nun von: dem confecrirten Brote und Weine nichts aufbe- 
wahrt, oder aus der Kirche fortgetragen werben darf, fo foll der Bre- 
biger das Webriggebliebene unmittelbar nach dem Segen mit anderen 
Communicanten, die er dazu einladen will, ehrerbietig efjen und trinfen. 

Uebrigens ift jeder Eingepfarrte verpflichtet, wenigſtens dreimal 

im Jahre, und zwar das eine Mal an Oſtern, zu communiciren. 


G. Der proteftantifche Gottesdienft feit den Beiten der 
Beformation. | 


Man kann den weſentlichen Unterſchied zwifchen dem Intheri- 
fhen und reformirten Gottesdienſt ın ber That nicht kürzer und 
treffender bezeichnen, ale wenn man mit Kliefoth !) an jenem ven fa- 
eramentalen, an biefem ben facrificiellen Charakter als Haupt- 
merkmal hervorhebt. Allerdings fol damit nur ansgebrüdt werben, 
was man fonft wohl mit den Ausbrüden „objertiv” und „fub- 
jeetiv “ zu bezeichnen pflegt. Jene beiven Bezeichnungen indeß haben 
den Vorzug, daß fie zugleich von vorn herein erkennen laffen, worin 
der Unterfchieb zwiſchen der Iutherifchen Objertivität und der reformir- 
‚ten Subjectivität befteht. Denn „ſaeramental“ iſt, wie Melandh- 
thon in feiner Apologie der Ausburgiſchen Confeſſion erflärt, jede 
Geremonie oder Handlung im Eultus, in welcher Gott uns basjenige 
gewährt, was die mit der Ceremonie verbundene Verheißung anbietet; 
„ſacrificiell“ dagegen jede Ceremonie oder Handlung, bie wir Gott 
darbringen. Wird demnach im Cultus ein farramentaler Theil von 
dem facrificiellen unterſchieden, fo gehört dem erfteren Alles das zu, 
was Gott uns darreicht in feinem Wort und den Sarramenten, wäh- 
rend der letztere alles das umfaßt, was wir Gott als Tob- und Dank⸗ 
opfer darbringen, unfere Gebete, Gefänge und bie Predigt, fofern fie 
die Durch das Wort Gottes angeregten Gedanken und Empfihbungen 
genauer barlegt. 

Indeß auch diefe, dem facrificiellen Theil des Eultus angebören- 
den Stüde, Predigt, Gebet und Oefang, können, je nachdem fie fich 
mehr an das objective Wort Gottes anfchließen und im Gebiet der 
objectiven Lehrhaftigkeit halten, einen mehr facramentalen Charakter 


1) BergL „bie urfprüngliche Gottesdienſtordnung in den beutfchen Kirchen lu⸗ 
ae Befennmiffes ‚ ihre Deftructton und Bteformation« ar und Schwerm, 


Sarrificieller Charakter des reformirten Cultus. 303 


haben, wie dies bei den Predigten, Kirchenliedern und Gebeten der 
lutheriſchen Kirche wirklich der Fall iſt, die namentlich in Betreff 
des Kirchenliedes deutlich erkennen läßt, daß fie in den erſten Zeiten 
an farramentalen, d. h. lehrhaften Liedern, wie z. B. „Wir glauben 
all an Einen Gott," „Dies find die heil'gen Zehngebot,“ „Chriſt unfer 
Herr zum Yordan kam,“ „Es ift das Heil ung kommen ber,” ungleich : 
fruchtbarer war, als an facrificiellen oder ın der Sphäre der fubjecti= 
ven Empfindung fich haltenden. — Ebenfo aber können auf der ande- 
ren Seite auch die ganz eigentlich zum facramentalen Theil des Cul- 
tus gehörenden Stüde, Taufe und Abendmahl, je nachdem ber Chriſt 
fie mehr als etwas auffaßt, was er fubjertiv fich anzueignen habe, 
als was objectio ihm dargeboten wirb, einen mehr facrificiellen Charaf- 
ter annehmen, wie bies ın ber reformirten Kirche von Anfang au 
der Kal war. Mit Recht erinnert Kliefoth in dieſer Beziehung an 
Zwingli, der in feiner Fidei ratio, die er auf dem Reichstag zu 
Augsburg dem Kaifer übergab, unter anderen erflärte: „Sch glaube, 
ja ich weiß, daß alle Sacramente Gnade nicht nur nicht verleihen, 
fordern nicht einmal vermitteln. — Denn wie die Onade — lateiniſch 
redend aber verftehe ich unter „Gnade“ die Berföhnung, Vergebung 
und verbienftlofe Berleifung — von dem göttlihen Geift gewirkt ober 
gegeben wird, fo kommt diefe Gabe an den menfchlichen Geift allein. 
Eines Trägers oder Vehikels aber bevarf der Geift nicht, denn er 
ſelbſt iſt die tragende Kraft, durch welche Alles getragen wird, nicht 
aber etwas, das felbft getragen zu werben nöthig hätte. Auch leſen 
wir niemals in ven heiligen Schriften, daß firhtbare Dinge, dergleichen 
die Sacramente find, mit Gewißheit den Geiſt mit fich trügen; ſon⸗ 
bern wenn jemals fihtbare Dinge zufammen mit dem Geift getragen 
find, fo war ber Geift und nicht das Sichtbare der Träger. Dem- 
nach wird bei der Taufe nicht duch das Untertauchen, beim Abend- 
mahl nicht. Durch den Genuß, die Gnade des Geiftes herbeigeführt. 
Sondern der Geiſt ift nach Gottes gnädigem Wohlgefallen fchon vor 
dem Sacramente da, und folglich ift die Gnade gewirkt und vorban- 
den, ehe das Sarrament herzugebracdht wirb, woraus ſich ergiebt, daß 
die Sarramente gegeben werben zum öffentlichen Zeugniß derjenigen 
Gnade, welche für einen Jeden ſchon vorher da iſt.“ 

Es bedarf kaum ber Erinnerung, daß Zwingli mit ſolchen Er- 
flarungen eigentlich nur der Praxis der kaiholiſchen Kirche entgegen- 
treten wollte, welche das innerliche Werk der Heiligung nach und nach 
zu einem ganz aͤußerlichen opus operatum hatte werden laſſen. Eben 
darum hebt er im Gegenfag zu der Vorftellung, daß der Beſuch der 
Kirche, die Theilnahme an dem Gottesbienft und befonders an bem 


vom Prieſter dargebrachten Meßopfer fchon an und für fih etwas 


Berdienftlihes und ein untrügliches Mittel zur Erlangung der göttki- 
den Gnade fei, fo nachbrüdlich hervor, vah Gottes Wort und Sa- 
erament nicht Gnadenmittel, nicht Träger des Geiſtes und der Gna⸗ 
bengaben des Herrn feien, indem der göttliche Geift folher Vermitte⸗ 
Iungen nirgends bedürfe. Und wenn bie reformirte Kirche fpäterhin 
uud ‚ theils dur den Einfluß Calvin's und mehr noch durch Tuthe- 
rifhe Einwirfungen, von jener Schärfe Zwingli’s merflih nachge- 
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Iaffen bat, fo blieb fie doch namentlich in Betreff des Abendmahls fort 
and fort bei der Anficht, daß der Herr in den am Altar bargereichten 
Gaben auf wirffame Weife nur infofern anmwefend fei, als. die Herzu- 
tretenden ihn innerlich aufzunehmen willig und bereit find. Ueberhaupt 
bielt fie fih bier, wie in allen übrigen Stüden des Eultus, am Tiebften 
an das, was die Gemeine dabei thut. Das Abendmahl war ihr mehr 
eine „Euchariftie” oder ein Aft der Dankſagung, welden die Ge- 
meine auf Befehl des Heren „zu feinem Gedächtniß“ und zur Berkfün- 
digung feines Todes veranftaltete, als eine himmliſche Speifung durch 
den Herrn; und ebenfo hatte die Predigt und das Kirchenlied bei ben 
Neformirten von Anfang an einen vorwiegend farrificiellen Charakter. 

Hierin liegt zugleich der Grund, weshalb in der reformirten Kirche 
das Titurgifhe Clement bei Weitem nicht zu der Anerkennung und 
Geltung gekommen tft, wie in der Intherifhen; und Kliefoth hat 
im Ganzen volllommen recht, wenn ex darauf hinweiſt, daß dort „bie 
liturgiſchen Feftflellungen der Iutherifchen Kirche meift erfeht worben 
feien durch das fres fich ergießende Gebet des Predigers,“ wie denn 
überhaupt die reformirte Kirche auch nie zu verfiehen und zu würdigen 
gewußt habe, was die Iutherifche mit ihrer Liturgie wollte. 

Sehr entjchieven fcheint biegegen allerdings die Anglicanifche 
Kirche zu fprechen, die gerade den liturgifchen Theil ihres Gottesdien⸗ 
ſtes mit der größten Sorgfalt ausgebildet, und fofern fie es als ihre 

Hauptaufgabe anfah, den katholiſchen Cultus aus der Rirchenfprache 
des eömitihen Papismus in die Bihelfprache des evangelifchen Prote- 
flantismns zu überfegen, dieſe in der That meifterhaft gelöft hat. Und 
dennoch ift dieſer Widerfpruch nur ein fcheinbarer. Denn ber, dem 
wandelbaren Beharren bei einer ein für allemal feftftehenden Liturgie 
innerlich abholde Geift des Kalvinismus gab gerade hier zu eben ber 
Zeit, als die Staatskirche ihren Gottesvienft Iiturgifch feftgeftellt hatte, 
fih in dem Auftauchen zahllofer Secten fund, die unter einander man- 
nigfach differirend dennod darin einig waren, baf fie im Gegenfab 
zu ber flarren Stabilität und Gleichförmigkeit der Staatskirche, die 
ihnen deshalb des Papismus verdächtig ſchien, auch in den äußeren 
Formen des Gottesdienſtes die Nechte der Subjertivität geltend zu 
machen fuchten, und nach vielfachen und harten Kämpfen es auch wirk- 
(ich dahin brachten, daß fie als „Diffenters' die lange ihnen ver- 
weigerte Neligionsfreiheit erhielten, - 


a. Die Puritaner. 


Diefe, unter den Evangelifshgefinnten die früheften Gegner ber 
bifchöflihen Staatsfirhe — fie hatten ſich feit 1566 von berfelben 
getrennt — hielten, gleich ihr, fireng feſt an dem Bibeldriftenthum, 
und auch bei ihnen machte das Leſen der heiligen Schrift einen 
Haupttheil der Erbauung aus, beim gemeinfchaftliden Gottesdienſt, 
wie bei ber Privatandacht des Einzelnen. Zu Cromwell's Zeiten 
mußte befanntlich felbft jeder Soldat vor allen Dingen eine Bibel im 
Tornifter haben, um darin, fo oft es die Zeit erlaubte, lefen zu fün- 
nen, und ebenfo war es bei den gottespienftlichen Berfammlungen afle- 
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gi das Erſte, daß Jeder, fobald er feinen Platz eingenommen, bie 
ibel herauszog und ſtill für fich las, bis der gemeinichaftfiche Got- 
tesvienft begann. Ebenſo beftand auch der Gefang, da, wo man 
ihn gelten ließ, und nicht als etwas Gelünfteltes verwarf, in dem 
Singen der Pfalmen, wie in ber bifchöflichen Kirche. Entſchieden 
aber wies man in Beziehung auf das Gebet die dort üblichen vor⸗ 
geſchriebenen und feftftehenden Kormulare zurüd. rei aus dem Her- 
zen follte es herausſtroͤmen in Worten, wie fie der Geift dem Beten- 
ben eingebe, nicht, wie fie die Flügelnde Schulgelehrſamkeit Iange vorher 
mühfam zufammengefucht habe. Daher follte auch nur ber laut vor 
ber Gemeine beten, und ebenfo nur ber vor ihr prebigen, wel- 
dem es der Geiſt eingebe; und man fand es demnach ganz in ber 
Drdnung, daß, wenn der Geift fih Mehreren mittheilte, Mehrere 
beteten oder prebigten, und, wenn er ſich Keinem mittheilte, beides, 
bas laute Gebet, wie bie Predigt, wegblieb. Gab es daher auch bei 
ben einzelnen Gemeinen in ber Regel immer Einen, ber vorzugsweife 
und für gewöhnlich das Amt des Sprechers verfah, fo war biefer doch 
nicht der, bei der Gemeine „angeftellte Prediger,” fondern nur dasje= 
nige Glied derfelben, dem vor Anderen die Gnabengabe der Lehre 
verliehen war, und unbedenklich wählte man, wenn von biefem der 
Geiſt gewichen fchien, einen Anderen an feine Stelle. Denn das Pre- 
digen follte eben nicht Sache eines beftimmten Amtes und Berufes, 
fondern ein Werk des heiligen Geiftes, und der Prediger im biblifchen 
Sinne des Wortes ein „Prophet fein.) 


b. Die QDuäler. 


Diefe, gleichfalls aus der Dppofition gegen bie bifhöfliche Kirche 
bervorgegangene, feit 1650 unter dem Namen „Duäler" befannt 
gewordene, und von ihrem Stifter Georg Kor (farb 1691) im Jahre 
1658 zu. einer Religionsgefellfchaft verbundene Secte flimmte in Be- 
ziehung auf den Gottespienft mit den eben erwähnten Puritanern meift 
überein, nur trat bei ihr die Abneigung gegen alles äußere Formen- 
weſen in der Kirche noch fehroffer hervor, und wenn auch bie fpätere 
Zeit hierin Einiges milderte, fo bietet doch der Gottesdienſt der Duä- 
fer noch jebt manches Sonderbare und Auffallende bar. 

Der Berfammlungsort zur gemeinfamen Erbauung ift ein einfacher 
Betfaal (meeting), der, außer den kahlen Wänden, nichts als fchlechte, 


— 


1). Was die Kirchengebräuche der Puritaner ober Presbpterianer im Webrigen 
betrifft, fo find biefe äußerft einfach. Zur Zaufe werben bie Kinder entweder vom 
Bater feibft oder von den nächften Anverwandten gebracht, und bei diefer Gelegenheit 
legen die das Kind Darbringenden zugleich das Glaubensbefenntnig ab, in bem ber 
zäufling auferzogen werden fol. Patben find Hier nicht üblich, und ebenſo wenig 
das Zeſchen des Kreuzes; man begnligt ſich mit der Weiprengung des Kindes. Das 
Abendmahl wird ſtets an dem Sonntag jedes Monats, Nachmittags um 
drei Uhr genoflen, wobei die Communicanten ſitzen. Kür bie Eheblindniffe giebt 
es fein tempus clausum; fie fönnen zu jeber Zeit proclamirt und geiäoffen wer⸗ 
den; da a fällt bei der Trauung das Wechfeln der Ninge weg, weil man dies für 
voii t. 
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niedrige Banke enthält, die an der einen Seite, wo die zu ſitzen pfle- 
gen, die etwas vortragen wollen, etwas erhöht find. Schweigenn 
tritt man ein, mit dem Hut auf dem Kopfe, feht fih, ohne ihn abzu- 
nehmen, ohne Jemauden zu grüßen oder ein Wort zu reden, nieder, 
wo man will (nur daß der linterfchieb der Oefchlechter dabei beobachtet 
wird), und bleibt ſtill ſitzen. Dat fih Einer mäbe gejeffen, ober iſt 
er fchläfrig, fo feht er ein wenig auf; nöthigt ihn em Naturbebürf- 
niß, fo gebt er hinaus, ohne daß ſich die Uebrigen in ihrem andächti⸗ 
gen Schweigen und in dem gebuldigen „Warten auf den Geiſt“ flören 
laffen. Es ertönt weber eine Orgel, noch Gefang; denn das Singen 
würde fie nur in ihrer flillen Betrachtung ſtoͤren. Fühlt fih Eimer im 
der Berfammlung vom Geifte bewegt (und nad der Anficht der Quaͤ⸗ 
fer ift dies alsdann der Kall, wenn das der) ganz warm ift, fo daß 
man nicht länger zurückhalten und fchweigen Tann), fo niet er, wenn 
der Geift ihm ein Gebet eingieht, nieder; die Gemeine ſteht auf; 
die Mannsperfonen nehmen bie Hüte ab; Alle kehren ſich nah den 
Wänden zu, und hören ſchweigend das Gebet an. Iſt es zu Ende, 
fo bedeckt man fich wieder, feßt fi) nieder und wartet ſchweigend auf 
den Vortrag eines Anderen. Wenn es dagegen eine Predigt ift, fo 
ſteht ver, welchem fie eingegeben ift, auf, und nimmt den Hut ab, 
während bie Uebrigen mit bedecktem Hanpte fiten bleiben. Der An- 
fang wird gewöhnlich mit fehr leifer Stimme, und fo langfam gefpro- 
“hen, daß zwiſchen den einzelnen Worten oft mehrere Minuten vergehen. 
Defto rafiher aber flrömt weiterhin der Redefluß; und wie wenig fi 
biefe Vorträge auch in ber Regel burd eine logiſche Ordnung ber 
Gedanken auszeichnen, fo tief ift Doch ber Einbrud, den die fehlichten, 
aber falbungsreihen Worte und die Thränen, bie der Sprechende oft 
dabei weint, auf die Zuhörer machen. Die Predigten felbft find bie- 
weilen fchr kurz, bisweilen fehr lang. Hat der Redner geenbigt, fo 
bebedt er wieder das Hanpt, und febt ſich nieder. AZumeilen betet 
oder prebigt nur Einer, zuweilen zwei, drei, vier over fünf nacheinan⸗ 
ber, je nachdem die Gebete oder Predigten kurz ober lang find, und 
ber Geift ſich mehr oder weniger wirffam zeigt; und den Grundfägen 
der Quäfer zufolge, fommt es lediglich auf dieſen an, ob er einen 
Mann oder eine Fan zu feinem Organ auserfehen hat, obwohl jet 
das Predigen ber Weiber in den Berfammlungen abgefommen iſt, und 
man mehrentheils Diejenigen als Diener bes göttlichen Wortes an- 
nimmt, welde fi zum Predigen fähig zeigen. Sinb die zum Got⸗ 
tesdienft beſtimmten zwei Stunden um, ohne daß fih der Geift 
Jemandem mitgetheilt Hat, fo ſtehen Alle auf, geben einander die 
Hand, und nun erft fangen fie an, mit einander zu reden. Iſt et- 
was der Gemeine bekannt zu machen, fo gefchieht dies furz vor dem 
Auseinandergehen. ?) 


1) Einen merfwürbigen Gegenfak zu bem Gottesdienſt der Anäfer bildet ber 
ber Schäfer ober ee“ die, aus den Duüfern hervor ‚in Anna 2ee, 
ans Manchefter, weiche ſich für das in der Dffenbar. — 13, 1—17. gewelffagte 
Weib erflärte und d ihre Neben feit 1774 großes Au erregt 
und viele Anhänger gewann, bie Gründerin Ihrer Secte ehren. „Im Widerſpruch 
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Eine Abenpmahlsfeier haben die Quaker nicht; denn das 
wahre Abendmahl iſt ihrer Anficht nach nur ein geiſtiger Genuß, oder, 
wie Barclay!) erflärt, „die inwendige und geifllihe Theilnahme 
an dem Fleiſch und Blut Ehrifti, wodurch der innere Menſch genährt 
und geflärkt wird; dadurch wirb die Seele mit Jeſu aufs genauefte 
vereinigt, und nährt ſich immerfort von- feinem Fleiſch und Blut, wo- 
durch fie das rechte Leben empfängt." — Die Einfegungsworte haben 
demnach nur biefen Sinn: „Sp wie das Brot, welches der Herr bradh, 
und der Wein, den ex fegnete und den Jüngern gab, zur Erhaltung 
und Ernährung bes Körpers diene, werde er auch feinen Leib hin— 
geben, und fein Blut vergießen zum Heil der Seele." Das ma- 
terielle Genießen von Brot und Wein dagegen halten fie für eine 


= 


mit den Quäkern,“ beißt es in einer Mittheilung in Taits Magazine, „halten bie 
Zitterer ben Tanz eine ber wichtigften Geremonien ihrer Religion, und — felt: 
famer Eontraft! biefelben Wefen, die man fonft fo ernſt, fchweigfam und hi fich ges 
kebrt zu fehen grrwobnt ift, flürgen fi) mit emem Male leidenſchaftlich in einen Tau⸗ 
mel, der mit ihrer übrigen Lebensweiſe fo wenig zufammenftimmt. Als ich, fährt 
der Verfaffer fort, im Amerika reifte, befuchte ich mehrere Miederlaffungen ber Bitter 
rer, unter anderen auch eine in der Provinz Maflachufetts nicht weit von Neu⸗Liba⸗ 
non, und bier hatte ich Gelegenheit, einer ſolchen Scene in ihrer Kirche beizuwoh⸗ 
nen. — Es war an einem ſchönen Iımi: Comag. Die Kirche, zu ber man durch 
eine mit ftattlichen Bäumen bepflanzte Aftee gelangt, ift auf bem Abhang eines 
freumdlichen Hügels gelegen. In der Nähe berfeiben war ſchon Alles voll Leben und 
Bergung. Die Stunde des Gottesbienftes war nahe, und bie Ep kamen in ftillen 
Gruppen, die Einen zu Wagen, die Anderen zu Fuß. Als ich eintrat in die Kirche, 
wies mir einer der Thürhlter einen Pak an der Thür an auf einer Vank, bie fir 
die Fremden befiimmt If. Die Mämter, die an mir vorüiberzogen, hatten im Allges 
meinen ein ziemlich gutes Anfehen; boch flatt jener fanften Rube, die man auf dem 
Angeficht der Duäker zu finden gewohnt ift, fand ich bier nur ftumpfe —— 
ken. Die Frauen, alle ſchwächlich und mager, waren nicht eben hübſch und 
ſehr blaß; ja ſelbſt bei den jungen Mäbchen und Knaben hielt ein ſtrenger Avant 
jede Regung der jugendlidyen Munterkeit jurüdt Man fette ſich; die Frauen j 
ber einen Erite, die Männer Ihnen gegenfiber, und ſogleich begann ber Gottesdienft 
mit einem Picbe, das von ber ganzen Gemeine im Chor gefungen wurde. Diele Be 
e waren fo ımangemehm und widerlich, baf ich, trog meiner Neugier, die Kirche 
ſſen wollte. Uber zwei Männer, die ſich an das äußerſte Ente der Reihe poſtir⸗ 
tm und mit ben Händen Marfchten, zwangen mid, wider Willem zu bleiben. Dies 
waren die Mufifanten. Der Geſang begann aufe neue; die Zitterer erhoben ſich; 
man fchob die Bänfe bei Seite, um den Tänzern mehr Raum zu verf ‚ 
nachdem fich Männer und Frauen in mehreren Reihen aufgeftellt, begann ber 
mit ſeche Pas vorwärts, ſechs Pas nach links, ſechs Pas rückwärts und ſechs Pas 
nach der rechten Seite bin. Sodann bildeten bie ine eine Art Earre, und führ: 
ten eine Art Gigue aus, die von ben wilthendſten Zuckungen begleitet war. Alle 
Bewegungen waren fo ftärmifh und wild, und die Tänzer fo im Schweiß gebedet, 
wie nur irgend bie leidenfchaftlichften Freunde eines Balles. Trotzdem aber behielten 
die Männer wie die Fe ee unerfchlitterliche Kalte und Unempfindlichteit. Reber 
in ihren Augen, nod) auf ihren Wangen war auch nur bie Cege in von wo 
und Aufregung zu erfennen, und ohne die Röthe auf ihren Befichtern hätte man fie 
{ir Marionetten oder Automaten halten fönnen. Und faum war der Tan, ber eine 
Stunde gedanest hatte, zu Tube, fo erhob fich einer von diefen Tänzern, um 
eime Predigt fiber bürgerliche und religiöfe Freiheit zu halten, In ber er bie ebelften 
umb geiftt Gedanken entwidelte.” 
1) Barclaj. Apolog. Thes. XIII. 90 * 
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rein änferliche Ceremonie, ohne irgend eine befondere Gnadenwirkung, 
und zum Beweife dafür berufen fie fih „auf bie Erfahrung, daß ihre 
Gemeine, feit der Zeit fie Fein Abenpmahl gehalten, keinen Mangel 
an der göttlichen Grabe gefpürt habe.’ 


c. Die Baptiften. 


- Schon im Jahre 1633 gingen aus den Puritanern in England 
und Nordamerifa die Baptiften hervor, welche durch Jacobs Il. 
Declaration of Indulgence (1687) Duloung, und unter Wil⸗ 
heim III. (16881702) Religionsfreiheit erhielten. Auch fie find, 
wie die Taufgefinnten in Holland, in Beziehuug auf ihre Anficht 
über die Kindertaufe Nachlömmlinge der alten Wiedertäufer (tie 
fih am zahlreichften in den Niederlanden erhalten hatten, und durch die 
Bemühungen des Predigers Menno Simonis in Friesland [farb 
1561] von ihrer fanatifchen Schwärmerei und Strenge mehr und mehr 
zurückgebracht und zu einer georbneten Religionsgeſellſchaft vereinigt 
worden waren, weshalb fie ſich auch von da an nah ihm Mennont- 
ten uannten), und den Namen „Baptiften” wählten fie, um den 
Anflößigen, alten Namen „Anabaptiften,” der eigentlich mie gepaßt 
hatte, mit einem paffenderen zu vertaufhen. Denn in der That wol- 
len auch fie von einer „Wiedertaufe“ nichts wiffeny und wenn fie ſolche, 
die bereits als Kinder getauft worden find, beim Webertritt zu ihrer 
Geſellſchaft taufen, fo fehen fie dies nicht als eine zweite, ſondern ale 
die eine wahre und gültige Taufe an, indem ihnen die, an dem un- 
mündigen und bewußtlofen Kinde vollzugene, als bedentunglos und fo 
gut, wie nicht geſchehen, erfcheint. Demnach werden anch diejenigen, 
welche in ihrer Gemeine geboren find, erft dann, wenn fie zu den Jah- 
ven ber Reife deiemmen find, und felbfiftändig erflärt haben, daß fie 
zur Gemeine Chrifti gehören wollen, durch die Taufe (die hier, wie 
in der griechiſchen Rör 1), in einem vollſtaͤndigen Untertauchen 
beſteht) in bie chriſtliche Kirche aufgenommen. — Was ihren Gottes- 
dienſt betrifft, fo iſt er dem alten puritaniſchen ſehr ähnlich. Der 
Berfammlungsort ift ein einfacher Betfaal mit einem Katheder für ben 
Prediger, und niebrigen Baͤnken für die Zuhörer. Schweigend, aber 
mit entblößtem Haupte, tritt man ein, dt ſich ft, ohne die Anderen 
gu grüßen, nieder, und Tieft, bis ber Gottesdienſt beginnt, in der Bi⸗ 
el, die man eutweber mitgebracht hat, ober dort liegen findet. Wenn 
der Prediger feinen Plab auf dem Katheder eingenommen hat, fo wird 
ein, von ihm vorgefagtes, und wenn eine Drgel ba iſt, von ihr be- 
gleitetes Lied gefungen; darauf folgt eine (frei gewählte) Lection ans 
dem A. und N. T., ein knieend gefprochenes und angehörtes Gebet 
und ein Furzer Gefang; auf diefen die Predigt, dann wiederum ein 
Gebet, der Segen und ein kurzer Schlußgefang. 


1) Daher wurde auch) nach einem langen Streit, ob die Taufe der römifchsfathe: 
ng Tun Rem —— 
’ jur ru ⸗ f 

durch Untertau en unter ba6 Waſſer noch —* getauft — ſolle. abo 
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d. Die Methodiſten. 


Wie ſich in Deutſchland, und zwar zunächft in Halle, bie, durch 
den Einfluß Spener’s riftlih Angeregten von der, in Formeln 
erflarrten DOrthoborie mit Ueberbruß abwenveten, und da fie in dem 
Fichlichen Gottesdienſt das Bedürfniß einer wahrhaft riftliden Er⸗ 
bauung zu wenig befriedigt fanden, zu Privaterbaunngsftunben verei⸗ 
nigten, h geſchah dies auch in Oxford, wo fih (1729) die beiden 
Brüder Johann und Karl Wesley mit mehreren gleichgefinnten 
Freunden unter den Studirenden zu einem erbaulichen Leben und 
einem chriftlichen Bereine verbanden, der es ſich zum Zweck machte, 
den Armen und Gefangenen das Evangelium zu predigen, und über- 
haupt durch Lehre, wie durch Beiſpiel, zur Foͤrderung bes Reiches 
Chriſti beizutragen, und wie jene von ihren Gegnern wegen ihrer 
Collegia pietatis und ihres „Frömmelnden” Weſens —— „Pie⸗ 
tiſten“ genannt wurden, ſo erhielten dieſe in gleicher Weiſe wegen 
ihres ſtrengen „methodiſchen“ Lebens den Spottnamen „Methodiſten.“ 
Wenn ſie aber auch geraume Zeit hindurch eine, von der engliſchen 
Hochkirche mit vornehmer Kälte ignorirte Secte bildeten, deren Mit- 
glieder meiftentheils der niedrigen Volksklaſſe angehörten, fo mußte dieſe 
doch, jemebr es ihr gelang, die Sehnfuht nad) freier, evangelifcher 
Erbauung immer allgemeiner anzuregen, und nenes chriftliches Leben 
in bie erflarrten Glieder der Kirche zu bringen, deſto mehr an Bebeut- 
famkeit gewinnen, fo daß gegenwärtig faft zwei Drittheile der Bevöl⸗ 
ferung Londons (und unter ihnen Perfonen von hohem Range und 
großem Einfluffe) zu diefen Diffenters gehören; und ein Hauptgrund, 
bie Staatskirche zu verlaflen, und zu ihnen überzugehen, war für Viele 
der, den Methodiften eigenthümlihe Gottesdienſt, der von dem Epi- 
feopalcultus und feiner ceremoniöfen, vornehmen Abgefchlofienheit ziem- 
lih das gerade Gegentheit ift. 

Der Ort für die gottesdienſtlichen Zufammenkünfte ift das foge- 
nannte Tabernafel, ein: einfacher Betſaal, in welchem die Metho— 
diften nicht nur des Sonntags früh und Abends, fondern auch in der 
Woche des Morgens vor fechs und des Abends um fieben Uhr zufam- 
menlommen. Außerdem wird von jeder Methobiftengemeine in jedem 
Monat eine fogenannte Wachnacht gehalten, die ihren Namen davon 
hat, daß fie mit Singen, Beten und religiöfen Betrachtungen zuge- 
bracht wird. Der Gottesdienft felbft beginnt und ſchließt regelmäßig 
mit einem Gebet, das frei aus dem Herzen hervorftrömt, in Wor- 
ten, wie fie dem Betenden in feiner, oft ſchwaͤrmeriſchen Begeiſterung 
eben in den Mund kommen. Ob es lang oder kurz iſt, kommt na⸗ 
turlich ganz auf bie Gemütheftimmung des Betenden an, und jemehr 
es ihm gelingt, die Zuhörer zur Iebendigen Theilnahme anzuregen, 
deſto öfterer wiederholt fich ihr Rlatfhen mit den Händen, ihr 
Klopfen mit ven Füßen und Stöden, dag „Hört, hört!" und 
andere Zeichen des Beifalls, over, wenn es die bußfertige Anerkennung 
der Sündenſchuld ift, die fih durch Tante Aenferungen Luft machen 
will, Das dumpf heroorgeftöhnte »o Lord, o Lord« und andere 
Seufzer. Auf das Gebet folgt ein einfacher, oft Tieblih harmoniſcher 
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Geſang ber Gemeine, und da, wo er minder vollkommen ift, erſetzt 
die Innigkeit, mit der gefungen wird, was ihm in Beziehung auf 
fünflerife Vollendung abgeht; alsdann die Bibellection; auf biefe 
wiederum ein Gef and; dann bie Predigt, welde die Zuhörer, 
baure fie auch noch fo lange, von Anfang bis zu Ende mit geipannter 
Aufmerkfamfeit anhören, und nur, weil es ihnen Bedürfuiß iſt, ihre 
rege Theilnahme irgendwie laut zu äußern, burch Öfteres Dazwiſchen⸗ 
reden, lautes Beifalllatfchen sc. unterbrechen. Auf die Predigt folgt 
wiederum ein furzer Geſang, und darauf ein Gebet, mit weldhem der 
Gottesdienſt fchließt. 

Wie aufregend aber biefe Borträge mitunter fein müffen, mag man 
aus den Schiiverungen ver Revivals oder „Erwedungen‘ fchließen, 
bie bei den Methodiften in Norbamerifa fo zahlreich find. „Wir bat- 
ten,” Iantet ein unfängft neröffentligter Bericht aus Cincinnati, 
„neulich hier eine große Revival unter den Methodiſten, die zu vielen 
Bekehruugen Anlaß gab. Man verfammelte fi auf einem weiten 
Felde und die Prediger Hielten enthufiaftifche Reben, in denen fie bie 
Schrecken der Hölle und die Qualen der Berbammten mit ven lebhaf- 
teften Farben ſchilderten. Die Zuhörer werben allmälig hingerifien. 
Einige Weiber |pringen auf, heulen, jauchzen und fchlagen in bie Hände, 
bis fie erfhöpft niederfallen. Und alsbald treten Andere an ihre 
: Stelle, die in gleicher Weife —— bis der ganze Platz von Wei⸗ 

bern bedeckt iſt, die in convulſiviſchen Zuckungen am Boden liegen. 
Unterdeſſen ertönt ein lauter Hallelujah⸗Ruf; der Prediger Flatjcht 
mit den Händen, ruft den heiligen Geift herab und fordert den All- 
mächtigen auf, die Ungläubigen zu vernichten... Die Weiber mit flie- 
genden Haaren und fohäumendem Munde ftimmen in das Gefchrei ein 
und bitten den Heren, herniederzufahren, um die Sünder mit Feuer 
und Schwert zu vertilgen.“ ) — „Solche Auftritte, bemerkt ſchließlich 


äldchen zwei Wefen hervor, gefleidet in wallende Lichtgewänder und verfeben 
mit großen, fich auf und nieder bewegenden, feuchtenden Flügen. Sofort flürjt bei 
biefem Anblic die andächtige Menge anbetend nieder, und mit Blitzesſchnelle verbrei- 
set fich die Nachricht von biefem Wunder in der ganzen Umgegend, fo daß Taufente 
Im ben folgenden Tagen berzuſtrömten, um es mit eigenen du em zu ſchaurn. Am 
dr An a e een eh re In jene Engel des Bichtes unmittelbar nach 

onftabler aus bem ervor, Die 

durch die Flügelſchläge derfelben nicht irre machen ließen, erg beiden Sehr 
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ber Berichterftatter, „find hier übrigens durchaus nichts Seltenes, und 
fie werden fo lange fortgefept, bis der religiöfe Yaroryemus vorüber 
ift, worauf die Theilnehmer an dergleihen Verſammlungen wieder zu 
ihren gewöhnlichen Befchäftigungen zurückkehren.“ 


e. Die Brüpdergemeine. 


- 30 den oben erwähnten halliſchen „Pietiften” gehörte befanntlich 
auch der auf dem Päragogiam zu Halle erzogene Graf v. Zinzen- 
dorf, welder, dur den kirchlichen Gottesdienſt nicht befriedigt, feit 
1721 in feinem Haufe Privaterbauungsftunden hielt. Sein, dem Zim⸗ 
mermann Chriftian David gegebenes VBerfprechen, auf feinem Gute 
Berthelsporf in der Oberlauſitz einigen mährifchen Familien freie Re⸗ 
ligionsübung zu geftatten, und bie Anfiedelung berfelben auf dem be- 
nachbarten Hutberge, brachte ihn in nähere Verbindung mit den zer- 
fireuten Ueberreften der böhmifhen und mährifhen Brüder, 
welche, weil fie noch Tatholifche Gebräuche, aber evangelifche Lehren 
hatten, von den Proteftanten, wie von ven Katholiken verfolgt wurben, 
und ſich daher nah einem Zufluchtsort fehnten, wo fie Ruhe hätten 
vor ihren Feinden. Und je mehr die Anzahl diefer Anfledler zunahm, 
defto näher lag ihm der Gedanke, fie zu einer neuen Örubergemeine 
u vereinigen, die, wie verfihleden auch die Einzelnen über einzelne 
Sanfte der chriftlichen Lehre dächten, doch in dem lebendigen „Glau⸗ 
ben an die Erlöfung dur Jeſum“ einig wäre, und bie firenge, chriſt⸗ 
liche Kirchenzucht, welche die böhmifchen und mähriſchen Brüber von 
alten Zeiten ber unter fi zu üben gewohnt waren, machte es ihm 
Teicht, bei dieſer Gemeine jene, von Luther bereits angebeutete, chriſt⸗ 
liche Berfafjung einzuführen, welche feitdem ven, nunmehr faft über 
den ganzen Erbfreis verbreiteten Herrnhutern eigenthümlich ıfl. 

Zunörderft ift die Sonderung in drei verſchiedene Tropen, 
den Intherifchen, reformirten und mährifhen Tropus, zu bemerken, 
wodurch man in der That auf die einfachfte Weiſe allen von dogma⸗ 
tiſchen Differenzen zu fürchtenden Spaltungen vorzubeugen gewußt hat. 
Es wird nämlih von vorn herein vorausgefeßt, daß die Glieder der 
Brüdergemeine in den wefentlichen Theilen des chriftliden Glaubens 
allefammt einig find, und fprechen fi) über biefen oder jenen Glau- 
bensartitel die Iutherifchen Herrnhuter anders ans, als die reformirten 
oder bie mährifchen, fo ſieht man darin nur eine Verſchiedenheit der 

nsbrudsweife oder des „Tropus,“ die zur Annahme einer wirklichen 
Glaubensverfhiedenheit nicht berechtigt, allerdings aber mit rüdfichte- 
ooller Anerlennung geachtet fein will. Demnach hat jeder Tropus 
feinen eigenen Abminiſtrator und Präſes honorarius. Außerdem 


aus den höheren Regionen troß ihres Widerſtandes herzhaft anpadten und » dem 
nuchſten arichter abführten, der mit der ihnen zuerkannten Befängnifftzafe ihnen 
zugieich Zeit umd Gelegenheit gab, tiber ihre himmliſche Sendung ihre weiteren Be: 
trachtungen anzuftellen. Natürlich wurden auch bie Prebiger als Beförderer einee 
Betruges zu einer angemeffenen Belbftrafe verurtheilt, umd mit Ihrer Wirffamfeit in 
diefer Gegend dürfte es auf längere Zeit vorbei fein. 
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ſind die Mitglieder nach Alter und Geſchlecht in Klaſſen und Chöre 
getheilt. Jedes Chor Hat fein befunderes Chorhaus, wo die Mit- 
lieder zufammenwohnen, arbeiten und ihre Andacht verrichten. Die 
—* — über jedes Chor hat bei dem männlichen Perſonal ein Ehor- 
helfer, bei dem weiblichen eine Chorhelferin, die namentlich für 
bie religiöfen Bepürfniffe der von ihnen Beauffichtigten zu forgen ba- 
ben. Ferner fteht jede Gemeine unter einem Gemeinevorſtand, 
ber durch den Prediger, bie Chorhelfer und Ehorbiener gebildet wird, 
und dem fich noch ein befonderes Collegium, die Aufſeher, anfchliept, 
das die Aufgabe hat, Streitigkeiten, die in der Gemeine entſtehen Fönn- 
ten, zu befeitigen.. An der Spike der ganzen DBrüber-Unität ſteht 
bie Aelteften-Conferenz, ein Collegium von zwölf Männern, das 
feinen Sitz in Herrnhut hat, und von dort aus die weit verzweigten 
Angelegenheiten der Brübergemeine leitet. Die wichtigften und entichei- 
dendften Berathungen jedoch bleiben der „großen Synode‘ vorbe- 
halten, vie fich alle fechs Jahre verfammelt. . 

"Bas die gottesvienftlihen Berfammlungen betrifft, fo find es 
theils allgemeine Lehrſtunden, die von Jedermann befugt wer- 
den können, theils befondere für bie einzelnen Chöre der Eheleute, 
der unverheiratheten Brüder, der Wittwer, der unverheiratheten Schwe- 
fiern, der Wittwen und Finder. In jeder Gemeine ift gewöhnlich 
Bormittags‘ eine Berfammlung der Rinder, die fogenannte Rinder- 
En nde, der aber auch erwachlene Brüder und Schweftern, wenn es 
ihnen die Zeit erlaubt, beimohnen. Gegen Abend bei eintretender 
Dämmerung, wenn bie Arbeiten des Tages gefchloffen find, finvet 
eine Berfammlung aller Gemeinegliever fiatt, in welder ein Lehrer 
‚über ven Lehrtert des Tages einen Vortrag hält. Daran fhlieft ſich 
Abende um 9 Uhr die fogenannte Singftunde. Außerbem finden, 
namentlih zu gewiffen Zeiten, auch zahlreiche öffentliche Bibellectio- 
nen flat. So wird von Weihnachten bis zur Faftenzeit die Tebens- 
ee Jeſu bis zu feiner Leivengzeit, in ber Kaftenzeit die heilige 

affion, in der Zeit von Oftern bis Pfingften die Apoftelgefchichte 
gelehen, während in ber übrigen Zeit des Jahres die N. T.-Lichen 

riefe, die Palmen oder die Propheten an die Reihe kommen. 

‚ ‚Der Sonntag iſt ganz der Erbauung gewidmet. An biefem be- 
giant namlih die Andacht früh um acht Uhr mit der fogenannten Ge - 
meine-Liturgie; barauf folgt gegen zehn Uhr der SPrebigtgottes- 
dienſt, dem ein Lied vorangeht, und den das Baterunfer, ber Segen 
und ber Gefang eines Liederverſes befchließt. Nachmittags um zwei 
Uhr ift eine Kinverftunde, in welcher über den Lehrtext des Tages ge- 
ſprochen wird; um drei Uhr ift die Verfammlung der Eheleute; um 
fünf Uhr eine liturgifche Berfammlung der Abendmahlsgenoſſen, Abends 
um fieben Uhr die Gemeineftunde, zu welcher ſich alle verfanmeln, 
und um neun Uhr befchließt ein Abendſegen die Feier des Tages für 
bie ganze Gemeine. 

In Betreff der Verwaltung der Sacramente if für die Taufe 
folgende Liturgie vorgeſchrieben? 7) 





1) Bergl. „Ritanepen: Büchlein, nach der bei den Brüdern dermalen hauptfächlich 
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Täufer: Si deinen heiligen Zeftamenten 
Bemeine: Sep uns lieber Herre Gott. 
Zäufer: Was tft die Taufe? 


Die Kinder: Der Bund eines —— — mit Gott. 
Die Gemeine: Das Bad der —— — und Erneuerung 
Das Aug’ allein 6 * * ſieht, 
Wie Menſchen Waſſer gießen 
Der Glaub' im bie Kraft verſteht, 
Des Blutes Jeſu Chriſti. 
Und ft vor Ihm ein’ rothe Fluth, 
Mir Chriftt Blut gefärbet, 
Die allem Schaden beim thut, 
Bon Adam ber * 
Und von ums ſelbſt begangen. 
Täufer: Was bedeutet alfo ſolche Waflertaufe ? 
PR FF aaa Es bebeutet, daß der alte Adam in uns x. (wie in Luther's Ka⸗ 
mus 
Zanker: Was giebt ober nüßet bie Taufe? 
Antwort: Sie wirfer Bergebung der Sünden x. 
Kinder: Die Serle heilige e dich, 


des heiligen Geiftes 


dir Leib und Seel’ geſund 

Täufer: Wie (ch hr, getauft, die ihr m Jeſum cEhriſtum getauft ſeid? 

Antwort: In ſemen Tod. 

Täufer: Sa bm Zob tanfe ic bi N. N. im Name des Vaters ımb bes 
Sohnes und bes heiligen Beiftes. 

Hierauf legt er dem Kinde bie Hände auf, indem er fpricht: 

So bift dur num mit ihm begraben durch die Taufe in den Tob. 

Die Taufzeugen und bie Kinder: In Jeſu Namen. Amen. 

Kinder: m fol fein Tod und Leiden, 


ruhn. 
Gemeine: um da der Dann des Schmerzens 


Die Neugeburt des Herzens 
a e Sarrament erwarb. 
Zäufe ‚ doch nun nicht du, fonbern Ehrifius che in bir. Und 
106 Ya bier eben Im hide „das lebe im Glauben des Sohnes Gottes, ber dich 


ebet bat, und dich dar 
* —887 ” Sr ‘ für a — euch, 
chesichen flör’ euch 
2 ihm im feiner Erb! . 


Täufer: Liebe ifter, wie wird es num gehen mit dem Satan und allen 
ſeinen Werten und allem feinem Wefen? 
Gemeine: Beam man ihn an das Lämmlein weiſt 


Mit feiner ganzen 
© Hude — Geil. 
Zäufer: &o ich dem ımreinen Geiſt im Namen Jeſu Chrifti, daß er 


diefes Knäht e6 Herrn u 
ü Gemeine: Behr Dein’m Eon er fomm 


{ Ein , Cantore 
nen Eingeete von — revidirt und auegegeben von dem Cantor 
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Gieb ihm den heil' gen Wächter zu, 
Daß es vorm Satan habe Bub. 

Säufer: Wer aus Gott geboren iſt, der ſündiget nicht, fonbern er bewahret fich, 
und ber Arge darf ihn nicht antaften. - 

Gemeine: Wir find ja dein ererbtes Gut, - 

Erworben durch bein theures Blut 
Das war auch deines Vaters Rath, 

Als er uns dir geſchenket hat. 

Zäufer: Der Herr ſegne dich und behfite dich ıc. 

Bemeine: Amen. 

Dei der Feier des Abendmahls wird von einigen Diafonen, 
die dem eonfecrirenden und abminiftrirenden Lehrer affifliren, das con⸗ 
fecrirte Brot an die Communicanten vertheilt, die es fo lange in ber 
Hand halten, bis alle damit verfehen find. Dann genießen fie es Alle, 
während der Austheilende die Worte wiederholt: „Nehmet Hin und 
eflet; das ift mein Leib, der für euch gegeben wird." Im ähnlicher 
Weife wird der Kelch den Communicanten dargereicht. I) 

Eigenthümlich find der Brübergemeine außerdem auch die Aga- 
pen oder Liebesmahle, die von ihr, wie von den Baptiſten und 
Methodiften aus dem chriftlichen Altertbum wieder aufgenommen find 
und in ber Beile gefeiert werden, daß Thee und Weißbrot unter dem 
wechfelfeitigen Gefange geiftlicher Lieber herumgereicht und genoffen 
wird, während bei den Baptiften chriſtliche Geſpraͤche an die Stelle 
der Gefänge treten, und bei den Methodiften der Thee durch einen 
von Mund zu Mund gehenden Krug Waſſer erfegt wird. 

Ebenfo ift in der Brübergemeine das Fußwaſchen am Grün- 
donnerftag üblih, das jedoch nicht bloß von ben Borftehern an den 
Gemeineglievern, fondern auch von biefen wechfelfeitig vollzogen wird. 2) 


1) Unter ben Gefängen, welche inzwiſchen angeftimmt werben, kommen audy fol: 
gende Berfe vor: 
gürt Jeſajas fah die Wund 


Den Uebrigen zeigt Jeſus Ehrift 
Aus diefer Wunde, daß Er's iſt. — 
est ruft die fühlende Gemein: 
te dem beifgen SehtensSchrein. 


2) In dem die Bedeutung biefer fpmbolifchen Handlung erflärenden Gefang 


e6 umter anderen: 
„Waſch ich dir deine Füße nicht, 
So kanmſt bu nicht befleiben.“ 
So werd es aud) am Haupt verricht! 
„Es foll bei’n Füßen bleiben! 
Da geht er dem don Ort zu Dirt, 
Bericht’ die Tauf, die fleine; 
Die Seelen warm ſchon durch's Wort 
Berehnigt, bie auf eine. — 
‚Run Bolf, das meine Debe fennt,” — 
Und Die, fpricht er, wird richten — 
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Wenn die Eultusformen der bisher erwähnten Serten faft ſaͤmmt⸗ 
lich Erzengniſſe des evangelifchen Proteflantismus in England find, 
und in Deutfhland nur eben die Herenhutifche Brübergemeine mit 
einer, ihr eigenthümlihen Form ber gottesbienftlihen Erbauung her- 
vortrat, fo darf man fich darüber nicht wundern, unb noch weniger 
daraus auf eine geringere Regſamkeit innerhalb der evangelifch-Iuthe- 
rifhen Kirche Deutfchlanv’s fchließen. Denn die vielfachen und unauf- 
hoͤrlichen dogmatifchen Streitigfeiten beweifen zur Genüge das Gegen- 
theil. Und dag man in Betreff des Eultus ziemlich unveränbert bei 
den, im Zeitalter ber Reformation feflgeftellten Formen ftehen blieb, 
hatte feinen natürlichen Grund. Man wußte fehr wohl, daß Luther 
mit feinen liturgiſchen Anoronungen Feine, weder allgemein, noch für 
immer geltenden Formen hatte aufftellen wollen, und ganz in feinem 
Sinn und Geift hatten es ſich die Proteflanten in dem Paſſauer 
Bertrag (1552) und im Augsburger Religionsfrieden (1555) 
ausbedungen, „daß eine Rirchengemeine ihre Freiheit haben follte, ſolche 
Ceremouien, wie e8 ihr am müßlichften ſei, jederzeit nach ihrem Ge- 
fallen mit Genehmigung der Obrigkeit cHriftlich einzurichten, und aus 
erheblichen Gründen wieder zu ändern.” So lange daher noch bie 
Agenden einzeluer Städte und Drtfchaften manche, aus dem Tatholi- 
fhen Meßgottesvienft beibehaltenen Formen enthielten, die der evau- 
gelifhe Proteftantismus als fremdartige Beſtandtheile erkannte, ruhte 
er nicht eher, als bis fie befeitigt waren, und ebenfo entfchieden 
fleäubte er fich gegen jede Aenderung in den Kormularen, wenn fie 
den, von den Vätern mit Blut erfämpften und bis zum Tode verthei- 
digten Glauben betraf. Eine Aenberung in der Orbnung des Gottes- 
bienftes aber konnte unter den bamaligen Berhältniffen weder den Lu⸗ 
theranern, noch den Reformirten einfallen: ben Erfteren nicht, weil 
eine größere Ausigmädung beffelben als ein Rüdfall in den Papis⸗ 
mus, und größere VBereinfahung als ein Abfall vom evangelifch-Iuthe- 
rifhen Glauben zu dem perhorrescirten Calvinismus ſchien; ben Leg- 
teren nicht, weil ihr Gottesdienſt ohnehin ſchon einfach genug war, 
und ihnen diejenigen Beſtandtheile, um welche der lutheriſche reicher 
war, nur als Veberbleibfel aus den Zeiten des Papismus erfchien, bie 
Luther Tieber, wie Ealvin, mit feſter Entfchiebenheit hätte abfchaf- 
fen, als aus ſchonender Nachſicht ftehen laſſen ſollen. 


7 t ine Händ‘ 
Das on rad) (0m berichten, 


ut, wie ihr angemwiefen ſeid 
Bon unferm Souveraine! 
Er fest fein Juͤngervolk in Stand 
Rum Wblaf aller Sünden; 
Wie leicht kann num -der Jünger Hand 
Dm Staub ber Füße finben. 
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Unter fo bewandten Umfländen ließ fich in Betreff einer Aende⸗ 
rung des Gottesvienfles weder von Seiten der Reformirten zu Gm- 
ſten der Qutheraner, noch umgefehrt, etwas hoffen, und jemehr na- 
mentlich ſeit dem Mebertritt des Ehmrfürflen von Brandenburg Jo- 
dann Sigismund zur reformirten Kirche (1613) die Iutherifchen 
Unterthanen der Brandenburgifchen Regenten bei jedem Berfuche, die 
beiden Schwefterfirhen einander näher zu bringen, argwöhnten, daß 
er nur im Intereſſe der Reformirten unternommen fei, befto beharr- 
licher hielten fie an dem, von ben Bätern ererbten Gottesdienſt feft. 
— Gleichwohl mußte ſchon das Zufammenleben der Lutheraner mit 
ben Reformirten, welches, wenn bie gegenjeitige feindfelige Stimmung 
- blieb, fortwährende Reibungen zwifchen ihnen veranlaßte, bei den Re- 
genten den Wunſch einer Union, wäre es auch vorläufig erft im äufe- 
ren Gottesvienft, immer wieder aufs neue regen machen. Friedrid J. 
hielt es in dieſer Beziehung für das Beſte, einen Mittelweg einzu- 
ſchlagen, und um die Lutheraner von dem Gedanken abzubringen, als 
feien nur fie es, welche zu Gunften der Reformirten nachgeben foll- 
ten, wurde in den Jahren 1711 — 1713 Mancherlei erſncht, um die 
engliſch-biſchöfliche Liturgie einzuführen !), was jedoch nicht ge= 
lang. Der König befchränkte fi daher mit feinem Beftreben, den 
Eultus in den beiven Kirchen übereinflimmender zu machen, auf bie 
Militairgemeinen, bei denen ber jedesmalige Gottesdienſt in einem 
Anfangsliede, Altargebet, Hauptlied, der Predigt und einem 
tarzen Schlußgeſange beftehen follte. Aehnlihes wurbe fpäterhin 
auch für die Eivilgemeinen angeordnet, und in dem, vom König Frie- 
brih Wilhelm I. (1733) gegebenen Reglement, wie ver öffent- 
liche Gottesbienft in der neu aufgebauten Petrilirche zu Berlin gehal- 
ten werben follte, hieß es unter anderen: „Die Kirche foll um halb 9 
Uhr angehen, und halb 11 Uhr fammt der Predigt und dem Gebet 
geendigt fein. Hierauf folgen die Fürbitten, Danffagungen, Proclama⸗ 
tionen, bad Generalbeichtgebet, das Baterunfer und der Segen, bei wel- 
dem der Prediger zwar die Hände aufheben, aber Fein Kreuz ſchlagen 
muß, weil foldhes bei der römifch-Fathohifchen Kirche nur in befonveren 
Abfichten eingeführt, und nah ber Reformation beibehalten worden. 
Nach diefem wird ein Lied gefungen; dann foll der Prediger hinter 
ben Tiſch des Altars treten, und die Worte der Einſetzung ablefen, 
feinesweges aber abfingen, noch ein Kreuz machen 20.” 

Vebrigens hatte das DBeftreben, den lutherifchen Gottesdienſt durch 
Vereinfachung dem reformirten immer ähnlicher zu machen, feinen Grund 
feinesweges allein in dem Wunfch eines einzelnen Regentenhaufes ; 
es war vielmehr, wie Kliefoth in dem zweiten Abfchnitt feiner Dar- 
ftellung der Intherifchen Gottesdienſtordnung trefflich nachweiſt, durch 
ben ganzen Charakter jener Zeit bedingt. „Für alle Deftructionen,” 
bemerkt er fehr richtig, „welche die deutſchen Intherifchen Kirchen in 


m gesal. Relation des mesures, qui furent prises dans les anndes 


pour introduire la litur h 
Prusse et dans l’electorat de Hanowre Lonäires 1747. je royaume de 
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fpäteren Zeiten erfahren haben, muß man die biftorifchen Anfänge 
und die Erflärung in der, von dieſer Seite noch lange nicht g 
gewürbigten Reftanrationsperiode fuchen, welche nach dem Schluß 
bes dreißigjährigen Krieges eintrat und fich bie in bie erfien Jahrzehnte 
des XVII. Jahrhunderts fortzog.“ 

Der langwierige Krieg hatte, wie in bürgerlicher, fo in kirchlicher 
Hinfiht ſolche Verwüſtungen angerichtet, daß man in der proteftanti- 
ſchen Kirche eigentlich wieder von vorn anfangen mußte. a die Anf- 
gabe war eine ungleich fchwierigere, als zur Zeit ber Reformation. 
Denn damals war es ein nad der Predigt des lanteren Evangelit 
bungriges Boll, das fih für die Befriedigung feiner religiöfen DBe- 
dürfnifje nur die äußeren kirchlichen Kormen zu fchaffen brauchte, bie 
der glanbensfreudige chriftliche Geiſt auch bald zu finden wußte. In 
den Zeiten der Neftauration aber waren bie äußeren kirchlichen For⸗ 
men gegeben; fie lagen in den Kirchenorbnungen aus früherer Zeit 
bereits fertig vor. Dagegen fehlte die den Leib belebende Seele, ba 
aus dem heilsbegierigen Volk ein während der nuruhigen Rriegszeiten 
mehr und mehr verwilderted geworden war. Unter ſolchen Umſtaͤnden 
war es denn das Natürlichfte, daß man zunächſt an die Wiederher- 
ftellung der kirchlichen Ordnung dachte, die alten Kirchenordnungen re⸗ 
vidirte und nen veranageb regelmäßige Bifitationen anorbnete, ven 
Bermögensbeftand der Kirchen und Pfarren wieber feftftellte, vie in 
Berwirrung gerathenen Parochialverhältniffe wieder regulirte, bie Wirk⸗ 
famfeit der Eonfiftorien reftaurirte und durch gefeglihe Verorbnungen 
die gottesbienftlihen Verhältniffe der Landeskirchen zu orbnen fuchte. 
Alle diefe Geſetze, Edicte und Mandate aber haben einen „lirchen- 
polizeilichen Charakter,” wobei nur bie äußere That ins Auge gefaßt 
wird, fo daß einerfeits die äußerlihe Beobachtung des Vorgeſchriebe⸗ 
nen vollfommen genügt, andererfeits für etwaige Uebertretungen auch 
nur das Mittel der änßeren gefeblihen Beftrafung in Anwendung 
fommt, weshalb in den Firchlichen Gefeben aus jener Zeit wirklich faft 
fein Paragraph ohne Androhung von Strafen iſt. 

In Folge diefer Veräußerlihung des Kirchenweſens mußte natür- 
lich auch bald die Zeit kommen, wo, wie Kliefoth treffend ſich aus⸗ 
drüdt, aus dem „Diener des Wortes’ ein „Herr Paſtor“ wurde, bie- 
Eonfiftorien mehr und mehr fih in das bürenufratiiche Verfahren der 
Staatsbehörbe hineingewöhnten und die Kirche dem Staat gegenüber 
in das Verhaͤltniß der Unterthänigfeit gerieth, fo daß von da an nicht 
nur Parochial⸗ und —— ne Reihe fondern au Agenven 
und Geſangbücher, Konfeffionen und Katechismen durch Kabinetsre- 
feripte fetgeftellt werden. Noch bebenkliher aber war es, daß biefe 
Beräußerlihung des Kirchenwefens auch ber, auf den Unterſchied zwi⸗ 

en dem Sacramentalen und Sacrificieflen fi gründenden Iutheri- 
ſchen Objectivität eine falſche Richtung gab. Im Zeitalter der Re— 
formation hatte man fi) auf Seiten der Lutheraner in der Werth- 
ſchatzeng des jacramentalen Elementes durch die Gegenreden der Cal⸗ 
viniſten nicht irre machen laſſen, immer aber dabei nicht vergeflen, daß 
Wort und Sarrament objective Mächte und Mittel find, deren Wir- 
fung zum großen Theil durch den fubjectiven Glauben bedingt ift. 
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Die Reftaurationsperiode dagegen, die alles mehr äußerlih und vom 
Lrchenpolizeilihen Standpunkt auffaßte, ging in dem Yefthalten ber 
Intherifchen Objectivität nur zu bald fo weit, baß ihr felbft das In⸗ 
nerlichfte zu etwas rein Aeußerlichem wurbe und fie mit ihrer Anfict 
über die Verdienſtlichkeit des Kirchenbefuhes und die Wirkung Yes 
göttlichen Wortes und Sacramentes der Fatholifchen Anfchauungsweife 
ziemlich nahe kam, fo dag Dr. Heinrih Müller in der That Grund 
genug hatte, ven Taufſtein, den Altar, den Predigt- und den Beicht- 
ſtuhl als die vier abgoͤttiſch verehrten, ſtummen Kirchengötzen zu be- 


nen. 

Diefe, Alles veräußerlichende Richtung mußte nothwendig ale Ge- 
genſatz die Befttebungen des Pietismus hervorrufen, ver feit Spe- 
ner mehr und mehr fih geltend machte und feinen anderen Zweck 
hatte nnd haben follte, als ben, ber fubjectiven Frommigkeit wieder 
zu ihrem Rechte zu verhelfen. Vorher galt das Anhören der Pre— 
digt, fie mochte fein, wie fie wollte, für etwas Verdienſtliches. Was 
irgend auf der Kanzel gepredigt wurde, fah man für Gottes Wort an, 
und kaum wagte man einen leifen Zweifel, daß dies unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden ſegensreich wirken müſſe. Nunmehr aber machten fi ſchon 
jene, von dem Pietismus ausgehende Anſichten geltend: Nicht Alles, 
was auf der Kanzel gepredigt werbe, fei darum Gottes Wort, und 
es komme hierbei vor allen Dingen darauf au, ob der Prediger ſelbſt 
zu den Wiedergeborenen gehöre, ober nicht, und ebenfo wenig fei die 

rebigt ein fo wefentlicher Theil des geiftlichen Amtes, als man bie- 
er fälfchlich geglaubt; bie Hauptſache fei vielmehr die fpecielle Seel⸗ 
forge, deren firenge Handhabung in den pietiflifchen Kreifen nur zu 
bald zu den methobifchen Andachtsübungen und der regulirten Aſleſe 
jener Zeit führte. Ye weniger fih nun alle Gemeineglieber damit 
befreunden konnten, deſto natürlicher war es, daß die Gleichgefinnten, 
indem fie fich von den Lebrigen ängfllich abfonderten und immer enger 
an einander fchloffen, ecclesiolas in der ecclesia bildeten, und der 
Geiftlihe aus einem Prediger für bie ganze Gemeine zu einem „Stun- 
denhalter“ pietiftifcher Kreiſe wurbe. 

Aber nicht bloß Hierin, fondern aud auf dem Gebiet des Firchli- 

. "chen Gottesdienſtes machte die Subjectivität ihren Einfluß in bedenk⸗ 
licher Weife geltend. Die Spenerfhe Schule bat zur Vermehrung 
des Schabes an Kirchenliedern unleugbar viel beigetragen. Doc find 
.biefe neuen Lieder meiſt der Ausdrud fubjectiver Gefühle, und haben, 
im Gegenſatz zu dem facramentalen Charakter der älteren, vorherrſchend 
einen facrificiellen, wie denn überhaupt ber ganze Gottesbienft Fi 
mehr and mehr den Zwecken des fubjectiv Erbauliden und Erwecklichen 
fügen mußte. KTiefoth weißt in feiner genannten Schrift (S. 203.) 
beifpielsweife an der „Litaner'' den allmäligen Gang bes beflructiven 
Verfahrens diefer Richtung fehr anfchaulih nah. „Nach allen Be- 

riffen,“ bemerkt er, „welche ber fpätere Spenerkanismus vom Gebet 
atte, konnte ihm die Litanei nicht zufagen. Denn abgefehen bavon, 
daß fie ein formulittes Gebet war, während er eigentlih mur das 
freie Gebet ans dem Herzen wollte, fehlte es ihr in ihrer einfachen 
Objectivität an Wortfülle, an Salbung sc. Sie mußte alfo weichen, 
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und wurde anf folgende Weife befeitigt. Man benußte zuvörderſt 
ben Umſtand, daß die revidirte Mecklenburgiſche Kirchenordnung einen 
Wechſel zwifchen der Litanei und dem vorzulefenden FRirchengebet frei 
giebt, bevorzugte das Letztere, und brängte bie Titanei in bie Betſtun⸗ 
den und Bußtage zurüd. Sodann nahm man ihr das Einzige, was 
„ihr für die Gottesdienſte einen eigenthümlichen Werth verleihen fonnte, 
die Ausführung im Wechſelgeſang. Dean ließ fie vom Prediger leſen 
ober von ber Gemeine fingen, aber nicht als Wechſelgeſang. Und 
als fo die Gemeinen den Geſchmack daran verloren hatten, fchaffte 
man fie gefeblih ab, machte aber auch auf der auderen Seite mit 
ben formulisten SKirchengebet keinen Ernft, fondern ließ es in ein 
freies Gebet übergeben, und hatte dann, was man wollte. Ganz 
Aehnliches findet ſich bei faft alten liturgiſchen Stüden, vie fih zu 
Gunften des fubjectiven Gefühle irgend befeitigen ließen. Ueberhaupt 
trat, wenn bie an ber lutheriſchen Objectivität feſthaltende Richtung 
fid auf den bei den Gemeinen noch vorhandenen Sinn für das Alte, 
anf ihre von Alters ber gewohnte fromme Sitte des Kirchenbefuchs 
and bes regelmäßigen Abenpmahlsgenuffes ſtützte, jedesmal ihr ſo⸗ 
fort die fubjective Richtung entgegen mit der Erklärung, daß alle folde 
Gewohnheit und traditionelle Uebung verwerflich fei, indem alles Gott 
Wopigefällige Teviglih ans dem inneren Drang des Herzens hervor⸗ 
gehen müffe. Und wenn auf der anderen Seite die fubjective Rich⸗ 
tung, mit Geringſchätzung traditioneller Formen, vorläufig nur erfl 
wieder geiftlihes Leben zu erwecken bemüht‘ war, jo trat ihr wiederum 
die ordnende Richtung in ihrem ——— —— Charakter entgegen 
und warnte auf das Nachdrücklichſte vor einer ſubjectiven Willkür, bie 
unter dem Borwande der chriftlihen Freiheit wahrer Kinder Gottes, 
nur darauf ausgehe, das ganze beſtehende Kirchenthum völlig zu zer- 
flören. So riß denn in der That die eine Richtung nieder, was die 
andere hätte aufbauen mögen; eine raubte der anderen das Vertrauen 
ber Gemeinen, und der Schade traf die geſammte Kirche, 

Denn wenn auch der Spenerfhe Pietismus bei feiner Unzu⸗ 
friebenheit mit der Veräußerlihung des lirchlichen Gottesvienftes und 
feinem Dringen auf das „Praktiſche“ und Erwedlihe, immer nur 
das Ehriftlih- Praktiihe meinte und den Maßſtab feiner fubjectiven 
Kritik zunaͤchſt nicht an das Wort der Schrift und die Kirchenlehre 
legte, ſondern diefer vielmehr meift tren blieb, fo konnten doch die 
am eben diefe Zeit auftretenden Freunde einer neuerungsluftigen Auf- 
Härung für ihre Deftsebungen faum willlommenere Anknüpfungs⸗ 
punfte wünfchen, als ihnen bier dargeboten waren. Schon Spener 
hatte befanntlih drei Viertheile der heiligen Schrift als unerbeblid 
für den gottesdienſtlichen Gebraud erklärt, und feine Schule war von 
Anfang an geneigt gewefen, von ihrem Standpunkte aus einen Inter- 
fchied zwifchen „wetentlichen” und „unweſentlichen“ Glaubensartifeln 
zu nude War es ein Wunder, daß die Freunde der „Aufklaͤrung“ 
auch ihrerfeits und von ihrem Standpunkt aus einen Unterſchied zwi- 
ſchen wefentlihen und unmefentlihen Glaubensartikeln machten, und 
nicht bloß auf dem Gebiet der theologiſchen Wiffenfchaft zu Reſulta⸗ 
ten famen, die fih mit bem, was man bisher gelehrt und geglaubt 
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hatte, auf Feine Weiſe vereinigen ließen, fondern au in Beziehung 
auf den Firchlihen Gottesdienſt ihrem fubjectiven Belieben einen im- 
mer größeren Spielraum zu verfchaffen bemüht waren. Immer lau- 
ter ſprach fich daher zuvörderſt ihre Unzufriedenheit mit ben bisherigen 
alten Agenden aus, die mit ihren veralteten Formen und ihrem, bie 
verjährten Borurtheile einer früheren Zeit firirenden Inhalt den DBe- 
dürfniſſen eines aufgellärteren Zeitalters nicht mehr entfpräden, und 
immer eifriger wurbe das Beſtreben, zunächft in biefer Beziehung — 
denn die Oppofition gegen bie alten Agenden war jebenfalls gefahr- 
Iofer, als der offene Kampf gegen die Bibel- und Kirchenlehre — ben 
vermeintlichen Korberungen bes Zeitgeiftes und ber „fortgefchrittenen 
Bildung” zu genügen. . 

Nun konnte allerdings da, wo noch von Alters her eine der alt- 
Intherifchen Agenden im Gebrauch, und das Boll an fie fo gewöhnt 
war, daß es fich diefelbe nicht leicht nehmen ließ, nichts weiter ge- 
ſchehen, als daß man hier und ba in den Gebetsformularen Einiges 
änderte. Leichter war es bagegen ſchon da, wo wenigflens ein Theil 
ber Gemeine jo „gebildet und aufgeklaͤrt“ war, daß er den bisherigen 
Gottesdienſt zu altuäterifch, und die Agende im Inhalt, wie im Aus- 
druck, dem Geiſt der Zeit nicht mehr entfprechend fand; und ganz 
freien Spielraum hatte die Aufflärungsfucht bes Predigers da, wo 
bie gottesbienftliche Praris der reformirten Kirche eingeführt war, und 
bie Gemeine nur das fingen und hören durfte, was der Prediger für 
fie ausgewählt und ausgearbeitet hatte. Denn wer kounte es ihm in 
biefem Falle wehren, wenn er am erflen Ofterfeiertage, nach dem Ab- 
fingen eines froftigen Morgenliedes, am Altar ein felbfiverfaßtes Ge- 
bet vorlas, in welchem er unter ben Wohlthaten der chriſtlichen Reli- 
gion bauptfächlich die hervorhob, daß fie die Menfchen vom Irrthum 
und Aberglauben befreite; hierauf die Gemeine ein Lieb über die Ge- 
fpenfterfurdht Y) fingen ließ, und in der darauf folgenden Predigt von 
der Furcht der Weiber beim Anblid des weißgelleiveten Jönglings ir 
dem Grabe Jeſu Gelegenheit nahm, die —— — ausführlich 


—8 —* bt 8. —R —* —*8 für bie geift- und 
m e ternbeit jener Zeit a enug iſt, fo möge wenigftens ber 
ıfang beffelben Hier einen Platz finden: genus ſe möge 
Mel. Nun laſſet und den Leib ıc. 
Gott! deine Todten find in Rub, 
Den Leichnam deckt die Erbe zu; 
a Beift lebt in der Ewigkeit, 
o ihm nichts Irdiſches zerfirent. 
Zurück zur Erde kehrt er nicht, 
Er lebet bei dir feiner Pflicht; 
Der Reib, den bier das Grab unfchränft, 
Ward zur Berwefung eingefenft. 


Wie ſollt' es auch wohl benfbar fein, 
Daß du Werftorbene au: Dein, 


Schrecken bere , 
Se biefen Erbeupfab Ba ꝛc. 
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abzuhandeln? Selbſt das Baterunfer hörte man, wie bie zahlreichen 


[3 


gereimten und ungereimten Paraphraſen beweifen, häufig nicht in der 
Sprache der Bibel, fondern in ber poetiſchen Sprechweife des Pre— 
digers, und dem Einen war es fogar gelungen, auch ven Gegen in 
ein zierliches Diftichon umzuarbeiten. 

Ein Gottesdienſt aber, der den Gemeinen nichts Anderes bot, 
als geſchmackloſe Kirchenliever, trodene Gebetsformeln, und eine lang- 
weilige Predigt, die oft nur ein breites Salbadern über Gegenftände 
des alltäglichen, bürgerlichen und häuslichen Lebens war, das Nieman- 
den erbaute und Keinem frommte, mußte natürlich Teere Kirchen zur 
Folge haben. Die Ehriftlihgefinnten blieben weg, weil bie Kirche 
ihnen das Bedürfniß einer chriſtlichen Erbauung nicht befriedigte, und 
die Weltlichgefinnten, weil fie das Bedürfniß der Firhlichen Erbauung 
nit hatten und kannten. — Und doch follten auch fie es nur zu 
bald Tennen lernen! Der ungeheure Kampf gegen die Gottesgeißel 
bes Jahrhunderts nahm das feftefte Vertrauen auf Gett in Anfprud, 
und bie durch das Unglüd tiefgebeugten Herzen beburften des göftli- 
hen Troftes mehr, als fe. — Endlih war der furdtbare Dränger 
überwunden, und je weniger man den Sieg hatte hoffen dürfen, deſto 
mehr mußte er als ein fichtbares Gnadengeſchenk des barmberzigen 
Gottes erfcheinen, defto mehr aber auch den lebhaften Drang erzeugen, 

ch in Andacht vor dem Allmächtigen zu demäthigen, und ihm auf bag 
Inbrünſtigſte zu danken. Einem ſolchen ‚Gefühle religiöfer Erregung 
aber Eonnten natürlich Die Kormen des immer nüchterner gewordenen 
proteftantifhen Gottesdienſtes nicht genügen. Daher war es allen 
Denen, welche durch bie Abfchaffung der altkirchlichen Agenden aus 
dem Berbande mit dem glaubensfräftigen Zeitalter der Reformation 
ganz herausgelommen waren, in der That aus der Seele gefprochen, 
wenn es in dem Rönigl. Preuß. Publicandum vom 14. Sept. 1814 
ieß: 
hieß „Schon lange fühlt man ziemlich allgemein in ven Preuß. Staa⸗ 
ten, daß die Formen des Oottesdienſtes in den meiſten proteſtantiſchen 
Kirchen nicht das Erbauliche, Feierliche haben, was, die Gemüther er⸗ 
regend und ergreifend, fie zu religiöſen Empfindungen und frommen 
©efinnungen fiimmen und erheben könnte. Der Symbole giebt es 
wenige und -bie eingeführten find nicht immer die bedeutungsvollſten, 
oder haben einen Theil iger Bedeutſamkeit verloren; die Predigt wird 
als der wefentlihfte Theil des Gottespienftes angejehen, da fie doc, 
"obgleich Höchft wichtig, eigentlih nur Die Belehrung und Ermunte- 
rung zum Gottesdienſte if; vie Liturgien find theils fo unvollftännig, 
theils fo ungleich und unvollfommen, daß Vieles der Billfür der ein⸗ 
zelnen eiſugen überlaffen bleibt, und daß die Gleichfoͤrmigkeit der 
Firchlihen Gebräuche, eine der Hauptbedingungen ihrer wohlthätigen 
Wirkungen, beinahe ganz verloren geht. Diefe Mängel find fihtba- 
ver geworben in der legten Zeit, wo der, durch die großen Weltbege- 
benheiten, durch die Drangfale, ven Kampf und die Siege des Water- 
Yandes nenbelebte, religiöfe Sinn des Volkes das Bedürfniß, fih auf 
eine würdige Art auszudrücken und audzufprechen, Tebhaft und tief ge= 
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Diefes Bedürfniß zu befriedigen, war nun der Zwed 
der neuen Preußiſchen Agende, 
welche im Jahre 1822 zum erſten Mal erfchien, und das Fahr darauf, 
mit den, für zweckmaͤßig erachteten DVerbefferungen, aufs neue berans- 
gegeben wurde; und ihr zu Folge ıft ber Hanptgottesdienfi an Sonn⸗ 
and Kefttagen folgender: 
I. Der liturgifhe Theil. 


1) Ein Gefang der Gemeine, wie er in ben Iutherifchen 
und reformirten Kirchen von jeher üblich war, eröffnet in. Während 
bes Schlußverfes tritt der Geiftlihe vor den Altar, wo er ſtill für 
fih betet, nach Beendigung des Geſanges fih zu der Gemeine wen- 
bet, welche aufftehen und die Liturgie bis zum Schluß ſtehend anhören 
fol, die mit der, auch in der Fatholifchen Kirche den Gottesdienſt er- 
Öffnenden Weiheformel beginnt: 

„Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Gei⸗ 

ftes! Amen. 

„Unfere Hülfe fei im Namen des Herrn, der Himmel und Erde 

gemacht bat.‘ 
DT. 124, 8., welcher Spruch auch in der Fatholifchen Meffe dem Con- 
teor vorangeft). _ 

2) Das Sündenbelenntniß: „Allbarmberziger Gott und Ba- 
ter! in tiefee Demuth erlennen und befennen wir vor dir unfere viel- 
fahen Sünden und Vergehungen. Siehe erbarmend auf uns nieder, 
und vergieb uns NReuigen alle unfere Sünden, um bes Verbienfles dei- 
nes lieben Sohnes, unfers Heilandes, Jeſu Ehrifti, willen. Amen.‘ 

Die Voranftellung veffelben hat, wie bereits burch die vorange- 

angenen Darftellungen bargethan ift, die Agende mit der Prarie ber 
atholifchen, reformirten und anglicanifhen Kirche gemein, und die 
Worte find, wie befannt, die des ehemaligen, nur hier kürzer gefaßten, 
Beichtformulars, wie es früher nach der Predigt auf der Kanzel vor- 
gelefen wurde. Webrigens if dem Geiftlihen die Wahl unter mehre- 
ren, in ber Agende beigegebenen Formularen freigeftellt. 

3) Der Sprud nah dem Sündenbeleuntniß, entfprechend 
dem Introitus, welcher in ber katholiſchen Kirche an die Stelle des 
altchriftlihen Pfalmengefanges trat; und wie im Altertfum auf den 
Pſalmengeſang, fo folgt auch bier (wie in der Fatholifchen und angli- 
ranifchen Kirche) 

4) Das Meine Gloria: „Ehre fer dem Bater und dem Sohne 
und bem heiligen Geiſte, wie es war von Anbeginn, wie es ift, und 
wie es fein wird von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen. 

5) Das Kyrie, wie Luther es in feiner Formula Missae 
beibehalten hatte, und zwar feiner ausdrücklichen Exrflärung in ber 
„dentihen Meſſe“ gemäß, nur dreimal: Kyrie eleifon, Chrifte elei- 
fon, Kyrie eleifon. 

6) Das (große) Gloria, das aber in der längeren Form, wie 
es in ber katholiſchen Kirche jedesmal nach dem Kyrie gefungen ober 
geſprochen wird, in ber Regel nur an Befttagen gebräuchlich iſt, wäh- 
rend man fich für bie gewöhnlichen Sonntage mit den bibliſchen Wor- 
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ten: „Ehre fei Gott in der Höhe, Friede auf Exben und den Men- 
{hen ein Wohlgefallen“ begnügt. 

7) Der Öraß; „Der Herr fei mit euch 20.” (entiprechend 
dem »Dominus vobiscum. Et cum spiritu tao«, welches im Al⸗ 
terthum ber biblifchen Lection voranging). 

8) Die Eollecte. 

9) Die Epiftel, mit dem darauf folgenden Spruch und dem, 
vom Chor gefungenen Hallelujah, wie Luther fie in feiner For- 
mula Missae aus dem fatholifchen Ritual beibehielt. - 

10) Das Evangelium mit dem, von Alters ber darauf fol 
genen Jeſponſerium „Gelobt ſeiſt du, o Chriſtus“ (Laus tibi, 

iste). 

11) Das Glaubengbekenntniß, wie es in ber katholiſchen 
Kirche und in Luther’s Formula Missae auf das Evangelium folgt. 

12) Der Spruch nah dem Glaubensbekenntniß (entfpre- 
hend dem kurzen Pfalmengefang, der ſich in der Fatholifchen Kirche 
dem, auf das Credo folgenden Dffertorium anfchließt). 

13) Die Präfation, wie fie von alten Zeiten her auf das 
Offertorium folgte, und bie Einleitung zur Abendmahlsfeier bildete. 

Der Geiſtliche fpridt: 

„Richtet auf eure Herzen, und laffet ung danken dem Herrn, un- 
ferem Gott: 

„Recht ift es, und wahrhaft würdig und heilbringenn, dir, All⸗ 
mächtiger, Dank zu fagen zu allen Zeiten und an allen Orten, durch 
Sefum Ehriftum, unferen Heren, um beffentwillen du ung verfchonet 
haft, uns unfere Sünden vergiebft, und die ewige Seligkeit verheißeft, 
und mit allen Engeln und Erzengeln und bem ganzen Heere ber himm- 
Iifchen Heerfchaaren fingen wir bir und beiner unenblichen Herrlichkeit 
einen Lobgeſang.“ j 

Chor: Heilig, heilig, Heilig ift der Herr Zebaoth! Alle Lanbe 

find feiner Ehre voll. Hofianna in der Höh’! 

Gelodt fer, der da kommt im Namen des Heren! Hoflanna in 

der Haß’! 
(ganz eutfprechend dem alten Sanctus, Benedictus und Osanna in 
excelsis). 

14) Das allgemeine Kirchengebet und 

15) das Unfer Bater, in derfelben Weife, wie beibes im Al⸗ 
tertfum dem Genuß des Sacraments Horanging. 

Hieranf verläßt der Geiftlihe den Altar, und es folgt 


N. Der didvdaktiſche Teil. 


Seine einzelne Beftandtheile find: 

1. das Hauptlied, als Vorbereitung zur Prebigt; 

2. die Bredigt, welche mit einem kurzen Gebet oder Gegens- 
wunſche, und der darauf folgenden Borlefung des Zertes beginnt, und 
häufig mit dem Unfer Vater fhließt; 

3. bie Publicanda; 

4, der Segen, nad wein ber Geiſtliche bie Kanzel verläßt, 
und die Gemeine einen kurzen Geſang anſtimmt. 


1* 


⸗ 
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Sind nun, wie dies an Sonn- und Feſttagen meift der Fall iſt, 
feine Communicanten da, fo ift der Gottesdienſt hiermit gefchloffen; 
find aber welche da, fo folgt Hierauf 


I. Die Communion 


als dritter Theil defielben, den der, am Schluß des Geſanges wieder 
an dem Alter erfcheinende Geiftliche damit beginnt, daß er 

1. die Ermahnung an die Communicanten vorlieſt: 

„Geliebte in dem Herrn! Da wir jet das Gedächtnißmahl un- 
feres Herrn Jeſu Chriſti zu halten Willens find, das zur Stärkung 
und Befeſtigung unferes Glaubens von ihm eingefeßt worben ift, fo 
‚prüfe ein Jeder fich ſelbſt, wie uns hierzu der Apoftel Paulus er- 
mahnt; denn dies heilige Sacrament ift den betrübten Gewiflen, bie 
ihre Sünden befennen, Gott fürchten und die Erlöfung begehren, zur 
Stärkung und zum Troſte gegeben, wenn fie zugleich babei den ern⸗ 

n —* faften, fich zu beflern, die Sünde zu fliehen und ein recht- 
haffenes Leben zu führen. Da wir ung nun fünbhaft und ſchuldig 
erkennen müſſen, und uns felbft zu helfen unvermögend find, fo bat 
Chriſtus, der Sohn Gottes, unfer geliebter Herr, fih über uns er- 
darmt, und iſt um unferer Sünden willen Menſch geworben, auf daß 
er das Geſetz und den Willen Gottes für ung erfülle, und den Tod 
und Alles, was wir mit unferen Sünden verſchuldet haben, zu unſerer 
Erlöfung auf fih nehme und erdulde. lim biefes zu befräftigen, ſetzte 
Er fein heiliges Abendmahl ein, auf daß ein Jever, der von biefem 
Brote iffet, und ans dieſem Kelche krinfet, an bie dabei gefprochenen 
Worte und empfangenen Zeichen Jeſu Chrifti glaube, auf daß er in 
dem Herrn Chriſto und Chriſtus in ihm bleibe, und ewig lebe. Da- 
bei follen wir fein gedenten, und feinen Tod verfündigen, nämlich, daß 
er für unfere Sünden geflorben, und zu unferer Rechtfertigung wie- 
der anferfianden fei. Dankbar für diefe unausſprechliche Gnade nehme 
daher Jeder fein Kreuz auf fih, um ihm nachzufolgen, und uns nach 
feinen Geboten unter einander zu lieben, wie er ung geliebt hat: denn 
wir find alle Ein Leib, weil wir alle Eines Brotes theilhaftig find, 
und aus Einem Kelche trinfen. Wer aber unwürbig, d. i. mit unbuß- 
fertigem Herzen, ohne Glauben an die Verheißung Gottes, ohne Ber- 
föhnlichleit und ohne den Vorfab der Befferung von diefem Brote iffet 
und aus biefem Reiche trinfet, der ift fchuldig des Keibes und des Blu⸗ 
tes des Herrn und erntet die Verdammniß, wovor Gott ung alle gnä- 
diglich bewahren möge." 

2. Das kurze Gebet, welches hierauf folgt, lautet: 

„Herr, der du mit deinem Tode ber Welt das Reben gabſt, er- 
löfe uns von allen unferen Sünden und von allem Uebel; verleihe 
uns die Kraft des Willens, deinen Geboten immer treu zu bleiben, 
und gieb nicht zu, daß wir ung jemals von bir trennen, der du mit dem 
Bater und dem heiligen Geiſte regiereft in Ewigkeit. Amen." 

Hierauf folgt 

8, bie C onfecration, weldhe mit ver Anrede: „Knieet nieder, 
und vernehmet die Einfegungswortel" eingeleitet wird; 

4. der Friedenswunfd: „Der Kriebe bes Herrn fei mit euch 


Die neue Preußifche Agende. 325 


Allen! Amen, wie er ſchon im Alterthume dem Genuß bes Sarra- 
ments Yorangıng. 

5. Die Austheilung bes Abendmahls, während welcher bas 
„D Lamm Gottes" und andere Abenpmahlsliever gefungen werben. 
Bei der Austheilung bes Brotes find die in der Agende verorbneten 
Worte: „Unfer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus fpricht: das iſt mein 
Leib, der für euch gegeben wird; das thut zu meinem Gedächtniß,“ bei 
der bes Kelches: „Unſer Herr und Heiland Jeſus Chriftus fpricht: das 
iſt der Kelch, das Neue Teflament in meinem Blute, das für euch ver- 
goflen wird; folches thut zu meinem Gedächtniß.“ | 

6. Das Gebet (der Poftcommunion), das hierauf folgt, Iautet: 

„Almächtiger, ewiger Gott! wir fagen dir unferen inbrünftigen 
Dank für die unausiprechliche Gnade, deren wir durch ven Genuß dei⸗ 
nes heiligen Abendmahls theilhaftig agemoren find; wir bitten Dich 
demüthiglih, du wolleft ung der Wirkung deines heiligen Geiſtes 
ebenfo gewiß werben laflen, als wir dein heiliges Sacrament jebt 
empfangen haben, damit wir beine göttlihe Gnade, Vergebung ber 
Sünden, Bereinigung mit Chriſto und ein ewiges Leben, fo uns allen 
darin verheißen ıft, mit feflem Glauben ergreifen und ewig behalten 
mögen. Wir banken dir auch, Allmächtiger, daß du uns durch beine 
göttliche Gnade erquict haft, und bitten dich, daß deine Barmherzigkeit 
uns folches gedeihen laſſe zum ftarten Glauben an dich, zur brüderlichen 
Liebe gegen alle Menſchen, und uns zum Wachsthum in ber Gottfelig- 
feit und allen chriftlihen Tugenden, durch unferen Herrn Jeſum Chri- 
fium, ber vereint mit dir und dem heiligen Geiſte regiert in Ewigfeit. 
Amen." 

7. Der Segen und ein kurzer Geſaug der Gememe befchließt 
die Feier. 

Einfacher ift der Gottesdienſt in den Kirchen, in welchen, weil es 
theils an einem Sängerchor, theils an Zeit fehlt, der Auszug aus 
ber Liturgie gebräuchlich ift. 

1) Ein Morgenlied macht auch hier den Anfang, als Borberei- 
tung auf die Liturgie, bie der, am Schluß des Gefanges vor 
dem Altar erfcheinende Geiflihe mit der Weihformel: „Im 
Namen des Baters ꝛc.“ und dem darauf folgenden: „Unfere 
Hülfe 20." beginnt; darauf folgt 

2) das Sündenbelenntniß; 

3) das deutſche Kyrie: „Herr, erbarme dich über uns; Ehri- 
ſtus, erbarme dich über ung; Herr, erbarme dich über ung! ent- 
weder vom Geiftlichen gelefen, oder von der Gemeine gefungen; 

4) das Gloria: „Ehre 1A Gott in der Höhe, Friede auf Erben, 
und ben Menſchen ein Wohlgefallen! Amen.“ 

5) ver Gruß: „der Herr fer mit Euch!" 

6) die Eollecte; oo. . 

7) die biblifche Lection; in der Regel diejenige Perikope, über 

welche nicht gepredigt wird, da bie andere nachher auf der Kan⸗ 
zel vorgelefen wird; 

8) das Olaubensbelenutniß; 

9) das allgemeine Rirhengebet und daslinfer Vater, wel- 
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ches letztere jedoch häufig an dieſer Stelle wegbleibt, und am 
Schluß der Predigt auf der Kanzel geſprochen wird; 

10) das Hauptlied; - 

11) die Predigt, mit den an fie fih ſchließenden Kürbitten, 
Danffagungen, Belanntmahungen ıc.; 

12) der Segen und ein kurzer Schlußgeſang. 


— 


Bekanntlich hat nun diefe Agende von ihrem erften Erſcheinen an 
Iebhaften Widerfpruch gefunden, und obwohl fie feit längerer Zeit be- 
reits in den meiften evangelifchen Kirchen Preußens gebraucht worben 
ift, fo haben doch die neueflen Zeitereigniffe fattfam dargethan, daß 
jene Oppofition noch feinesweges aufgehört hat. 

Es mag hier unerörtert bleiben, ob jene, in ben Jahren 1823 
bis 1826 vielfach behandelte Frage: „Dat ein evangelifcher Lanbes- 
fürft als folcher das Recht, der Kirche eine neue Agende zu geben oder 
nicht?" die Folge einer’ Unzufrievenheit mit dem inhalt der Agenbe, 
ober der Grund zu jener Uinzufrievenheit war. Auch kommt für ben 
Zweit der gegenwärtigen Daritellung wenig darauf an, ob Dr. Au⸗ 
gufti, der in feiner „Kritik der Preußiſchen Kirchenagende“ (1823) 
durch einen gefchichtlichen Nachweis dem Landesfürſten diefes Recht zu 
pindiciren fuchte, von Schleiermadher in der Schrift „Ueber das 
Iiturgifche Recht evangelifcher Landesfürften; ein theologifches Beden⸗ 
fen von Parificns Sincerug‘ (1824) mit Recht angegriffen, ober 
von Marheinefe in ber Schrift „Ueber die wahre Stelle des Iitur- 
gifchen Rechtes" (1825) mit Recht in Schup genommen worden ifl. 
Denn diefe Frage beantwortet ſich leicht, wenn man „eine Liturgie 
oder Agende machen“ und „vie gemachte einführen ober ihr öffentliche 
Autorität geben" gehörig unterfcheivet. Bon einem Recht, Agenven 
u maden, Tann nun eigentlich nicht die Rede fein, da es ſich von 
* verſteht, daß, wie in allen anderen Fällen, fo auch hier zur Lö- 
fung einer ſolchen Aufgabe nur diejenigen die Befugniß haben können, 
welche bazu befähigt find; und wenn bie Augsburgiſche Confeſſion 
in ihrem 28. Artikel „Bon der Biſchöfe Gewalt‘! ausdrücklich den Bi⸗ 
Ihöfen und Pfarrern die Befugniß zufchreibt, die Ordnung des Got- 
tesdienftes der Schrift gemäß zu machen, fo geſchieht dies ficherlich 
nur darum, weil diefe vermöge ihres Berufes vor Anderen dazu be- 
fähigt und geſchickt fcheinen mußten. Etwas Anderes aber iſt es, ber 
von ihnen angefertigten Agende die Sanction ertheilen und fie öffentlich 
einführen, was nur dem. Rirchenregenten, fei dies nun ber Lanbesfürft 
oder ein Magiftrat, zuftehen kann, wie es denn au wirflih aus ben 
Zeiten der Reformation faum eine einzige Agende giebt, die nicht von 
Öottesgelehrten ausgearbeitet, aber im Namen bes Fürften oder Ma- 
giftrates publicirt and eingeführt worden wäre. 

Zaiöptiger als die, von biejer Seite ber gegen vie Neue gende 
erhobenen Bedenken, find unftreitig diejenigen, welche gegen ven In⸗ 
halt und die Form berfelben geltend gemacht wurben. Man fand es 
anftößig, daß fie, wentgftens in ihrer erſten Geftalt, ven Gottesdienſt 
auf den Zeitraum Einer Stunde befchränfe, wodurch er den Charakter 
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einer freiwilligen Andacht,‘ die fich nicht angſtlich an bie Zeit bindet, 
verliere; Man tadelte das „in feiner Wiederholung fehr Jangweilig 
werbende Herfagen des Glaubensbelenntniffeg,” ferner „die ermüdende 
Eintönigleit in den Sormularen, welde nur immer das Dogma von 
der Erbfünde und ber flelivertretenden Genugthuung Chriſti ansfprä- 
hen,” und enblih „die gänzlihe PVernachläffigung nenerer edlerer 
Spradformen in Folge einer fichtbaren Vorliebe für die Kormen bes 
XVl. Jahrhunderts.“ Bergebens erinnerte ein Publicandum des from«- 
men Königs vom 28. Mai 1825, die Agende habe nur den Zwed, - 
„den urfprünglichen Lehrbegriff der evangelifchen Kirche wiederzugeben 
und dadurch die evangelifihen Untertbanen gegen die Gefahren und 
Mißbräude einer, rvegellofe Zweifelfucht und Indifferentismus erzeu- 
genden Willkür zu ſchützen, und die verlorene Beiftesgemeinfchaft in 
der Geſammtheit ver Gemeinen wieder hberzuftellen.” Die Renitenten 
ließen fi nicht dazu bewegen, etwas anzuerkennen, was felbft bie 
oberflählichfte Kenntniß der Gefchichte des kirchlichen Gottesdienftes 
feit den Zeiten" der Reformation fie längft hätte -Iehren Tönnen und 

ſollen. Vergebens erinnerte ein Miniftertalvefeript vom 4. Juli 1825, 

die Willkür der Geiftlihen in der Liturgie fei fo groß geweien, daß 

man fie nicht länger habe dulden können; die Neue Agende begünftige 
nicht, wie man fälfchlich vorgebe, den Katholicismus, ſondern babe im 

Gegentbeil die Beftimmung, den evangeliihen Glauben und Gottes- 
dienſt gegen die Angriffe, durch vie er bedroht werde, zu fchügen. Man, 
wollte ſich davon nicht überzeugen laffen, und wenn ber Wiberfpruh 
fpäterhin allmälig aufhörte, und feit dem Jahre 1830 die Neue Agende . 

in ben meiften evangelifhen Kirchen des Preußifhen Staates einge- 
führt ward, fo geſchah dies weniger, weil bie vormalige Oppofitton 
einer anderen Ueberzeugung gewichen, als darum, weil ber Eifer für 
die Sache allmälig erlofhen war. Erſt die neueften Zeitereignifle 
haben auch bier, zur Entſcheidung drängend, auf der einen Seite bie 
bis dahin ſtill zurüdgehaltene Abneigung zur offenen Oppofition, anf 
der anderen bie bisher fill gebliebene Zuftimmung zum offenen und 
die Bedeutung des ganzen Streites immer klarer erfennenden Verthei- 
digungskampf werden laſſen, und daher mögen bier noch einige Worte 
über die Agende felbft ihren Plab finden. 

Wenn der Berliner Magiftrat damals (1825) in feinem Schrei- 
ben an das Minifterium den Sag auszuführen und geltend zu machen 
fuchte, daß es dem Landesherrn nicht zukomme, ohne Zuftimmung ber 
Gemeinen und ihrer Lehrer Agenden zu machen und einzuführen, ſo war 
dies an und für ſich gewiß vollfommen richtig, nur paßte es nicht für 
den in Rebe ſtehenden Fall. Denn die Agende Hält fich in der That, 
wie ihr oft genug zum Vorwurf gemacht worden iſt und ihr Inhalt 
auch genugfam barthut, fo fireng an die alten märfifhen Agenden 
von 1540 und 1572, daß es dem Unbefangenen nicht zweifelhait fein 
fonnte, es handle ſich hier nicht um eine von dem Landesherrn den 
Gemeinen aufgevrungene, neu erfundene Agende, fondern um bie Wie⸗ 
bereinführung besjenigen, was die Gemeinen im Reformationszeitalter 

ehabt, fpäterhin aber, ohne daß fie um ihre Zuftimmung befragt wor- 
en wären oder es felbft ausdrücklich und nachweislich gewollt Hätten, 
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im Laufe der Zeit verloren hatten. Und ebenfo wenig war ein ande- 
rer, in jenem Schreiben angeführter Grund von Bedeutung, daß eine 
allgemeine Bleichförmigfeit der Liturgie weder nöthig, noch nützlich fei. 
Denn auch diefer Sat war zwar ganz richtig, und wer ıhn hätte be- 
weifeln wollen, wäre burch die zahlreichen verſchiedenen Agenden im 
SReformationszeitalter leicht zu überzeugen gewejen. Aber damals ſprach 
fih in allen diefen Agenden troß der Berfchievenheit des Ausdrucks 
in: Inhalt immer berfelbe evangeliihe Glaube des Reformationgzeit- 
‚alters aus, während biefer der fpäteren Zeit mehr und mehr abhanden 
gelommen war; und die Agende hatte wejentlih nur den Zwed, ben 
Gemeinen das Eingebüßte wenigftens, jo weit es durch äußerliche 
- Maftregeln möglih war, zu erfegen und ferneren Verluſten vorzubeu- 
gen. Es fommt daher lediglich darauf an, ob es zu mißbilligen ober 
anzuerkennen iſt, daß die Agenvde „in Sprache und Glaubensanſichten 
fo ganz zu dem Grundton ber Liturgie des XVI. Yahrhunderts zu- 
‚ rüdging. Denn wollten die Gegner derfelben den Grund ihrer Ab- 
neigung recht offen und ehrlich angeben, fo war es bei den meiften, 
die fogenannten „Altlutheraner” ausgenommen, boch nur diefer: daß 
die Agende, wie es auch wirklich mehrfach theils angedeutet, theils 
offen ausgefprochen wurde, den veralteten Supernaturalismus einer 
früheren Zeit wieder herzuftellen fuche, aber darum, weil fie, ftatt fi 
mit der Lehre der Schrift zu begnügen, die dogmatiſchen Theorien 
‚eines Auguftin, Anfelmus, Luther und Ealvin fefthalten wolle, 
— dieſen ihren „überbibliſchen“ Charakter für unſere Zeit unbrauch⸗ 

ar fei. 

Was anf dergleihen dogmatiſche Bedenklichfeiten zu erwidern iſt, 
leuchtet dem Unbefangenen von felbft ein. Wären die Glaubensarti- 
kel Modeartikel, fo würden die Ausprüde „veraltet, „einer früheren 
Zeit angehörig, „dem Charakter der damaligen Theologie entfpre- . 
hend“ gewiß ganz am Drte fein. Dies iſt nie nicht der Kal, und 
es braucht Niemandem erft gefagt zu werben, daß es ſich, wie in der 
Wiffenfchaft überhaupt, fo auch in der Theologie nur darum handelt, 
ob etwas wahr iſt oder falſch. Infofern nun die Agende fi fireng 
an bie „Erklärungen der damaligen Theologie” Hält, diefe „vamalige 
Theologie‘ aber eben diejenige ift, welche in ben Bekenntnißſchriften 
ber evangelifhen Kirche ausgeſprochen und von Seiten ber leßteren 
noch nicht zurückgenommen worden ift, bedarf die Agende, vom Firdhli- 
hen Standpunkt aus betrachtet, Hinfichtlich ihres dogmatiſchen Eharaf- 
ters Feiner befonderen Rechtfertigung. 

‚ In Betreff ihres Titurgifchen Werthes aber muß man fih vor allen 
Dingen jenes oben kurz geſchilderte Zeitalter der Deftruction verge- 
genwärtigen, um zu begreifen, wie dringend nothwendig es war, daß 
dem, alle kirchlichen Formen auflöfenden, ſubjectiven Belieben irgend 
wie Einhalt gethan wurde; und wenn zu dieſem Zwed die kirchenrecht- 
lich wohl begründeten, Titurgifchen Formen des Neformationgzeitaltere 
wieder aufgenommen wurben, fo war damit zugleich von vorn herein 
dem Einwurf begegnet, als trete dem einen fubjectiven Belieben in 
ber Agende nur ein anderes ſubjectives Belieben entgegen. Ohnedies 
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waren bie liturgifchen Arbeiten der neueren Zeit !) meiſt von ber 
Art, daß fie den Wunfch, ftatt folcher Productionen lieber wieder das 
gediegenere, bewährte Alte zu haben, nur zu fehr vechtfertigten. 
Allerdings hat, mit ben liturgiſchen Anoronungen des chriftlichen 
Alterthums verglihen, - auch die dur die Neue Agende feftgeftellte 
Gottesdienſtordnung benfelben fragmentarifchen Charakter, der ung be- 
reits in dem römilchen Miffale entgegentritt. Denn während in dem 
altchriftlichen Gottesdienft das „Kyrie“ der Ausdruck der vorchriftlichen 
Sehnſucht nad der Erlöfung war, und die Gemeine yon dem, an die 
Geburt des Erlöfers erinnernden Gloria .an, die ganze irdifche Wirk⸗ 
famleit des Heren, die Berwaltung feines Lehramtes, feinen Berföh- 
nungstodb und ſeine Auferſtehung an jedem Sonntag gleihfam mit 
burchlebte bis zu feiner Bereinigung mit dem Olänbigen im Sacra- 
ment, erfcheinen die aus jener alten Liturgie beibehaltenen Stüde ſchon 
in der römijchen Meſſe mehr als einzelne Merkzeihen des urfprüng- 
lihen Berlaufs der gottespienftlichen Handlung, und ebenfo ift es ın 
ben altintherifchen Agenden und der auf biefe ſich gründenden Neuen 
enbe. jmmer aber ift es beffer, zumal wenn in der evangelifchen 
Kirche nicht, wie in der griechifhen und römifchen, die Predigt zu 
Ounften der Abenpmahlsfeier weichen foll, jene Stüde wenigſtens als 
kurz andentende Merkzeihen zu haben, als fie, weil es zu einer aus- 
führlichen Darftellung des Erlöfungswerles an Zeit fehlen würbe, ganz 
zu entbehren. Und mehr noch muß es anerfannt werben, daß bie 
Neue Agende auch dem alten Borwurf, als ſei der evangelifhe Sonn- 
tagsgottesdienft im Grunde doch nur eine Ratechumenenmefle, in einer, 
der Idee des chriftlichen Gottesvienftes überhaupt, wie nicht minder 
der evangelifhen Anfıcht von der Abendmahlsfeier entfprehenden Weile 
zu begegnen gewußt hat, indem fie fih auch bierin den alten Agenden 
der Iutherifchen Kirche von echtem Typus genau anſchloß. 
Durfte nämlich die Iutherifche Kirche von Anfang an nach ihrer 
Anficht vom Abendmahl Feine Abendmahlsfeier ftattfinden Taffen, wenn 
feine Gemeineglieder da waren, welche communiciren wollten, und 
mußte fie, ſtatt diefelben dazu zu zwingen, es vielmehr ehren, wenn 
ein Gemeineglied, das fih unwuͤrdig führte, vom Tiſch des Herrn zu- 
rüdtrat, fo konnte leicht der Kal eintreten, daß ein fonntäglicher 
Öottesdienft gehalten wurde, ohne daß Communicanten da waren, zu- 
mal da man diejenigen, welche im Laufe der Woche biefe geiftliche 
Speife zu empfangen begehrten, nicht füglich abweifen und auf die 
Zeit der fonntäglihen Spende vertröften konnte. Um nun auf ber 
einen Seite die chriſtliche Freiheit ber einzelnen Oemeineglieder nicht 
zu befchränfen, auf der anderen aber auch bie Abendmahlsfeier als in- 
tegrirenden Theil des chriſtlichen Gottesbienftes nicht aufgeben zu dür⸗ 
fen, hatte die Iutherifche Riche, wie Kliefoth in feiner Darftellung 
der Gottesdienſtordnung in den deutfch-Iutheriigen Kirchen fehr befrie= 


1) es fei Hier nur am bie Kurlandiſche Agende, vom Wehrt A788), un be 
Hamburger, von Pauli (1788), an die Pfalz⸗Sulzbacher, von Wetzel (1797), und 
vornehmlich an die Schleswig-Holfteinifche, von Adler (1797) eriment. 
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digend nachweift, folgenden Weg eingefihlagen. „Sie hat es als ideelle 
Anforderung hingeftellt, fowohl für den Gottesdienſt, daß er nicht ohne 
Eommunion fein dürfe, als auch für die Gemeine, daß immerfort ein 
Hunger nah dem Sacrament in ihr fein und ber Tiſch bes Herm nie 
ohne Säfte bleiben dürfe. Demgemäß ift in allen Iutherifhen Agen- 
den von echtem Typus — denn die zwifchen der Iutherifchen und der 
reformirten Praris in der Mitte edenden weichen hierin allerdinge 
ab — der fonntäglihe Hauptgottespienft fo georpnet, daß die Abent- 
mahlsfeier den das Ganze vollendenden Schlußtheil bildet. Aber die 
Kirche drängte wiederum auch feinen Einelnen zum Tifch des Herrn, 
fondern oronete für den Fall, daß verfelbe Teer bijeb, nur die Borle- 
fung der oben erwähnten „Vermahnung“ wegen Berfäumniß des Sa- 
eraments an, wobei fie auch darin große Vorſicht bewies, daß der 
Grediger diefe Vermahnung nicht frei aus fih heraus ſprechen durfte, 
fondern aus der Agende wörtlich vorlefen mußte, damit das objective 
Wort der Kirche ihn vor jeglihem Verdacht der Gemeine ſchütze.“ 

Die Neue Agende bat nun zwar diefe Vermahnung weggelaffen, 
aber für den Fall, daß keine Eommunicanten da find, einen Iiturgi- 
ſchen Sthlußtheil angeorbnet, wie ihn bereits Bugenhagen für 
dieſen Fall feftftellte (vergl. S.270.) und Jeder, der Gelegenheit ge- 
habt bat, dem auf folhe Weile in der Berliner Domkirche abgehalte- 
nen Öottesvienft beizuwohnen, wird, wenn er unbefaugen urtheilen 
will, gen zugeftehen, daß ein folcher dritter Theil (Präfation, Sanc- 
tus, Baterunfer, Schlußcolleete und Segen) nicht nur die gottesbienft- 
liche Feier würbiger abfchließt, ald wenn die Gemeine unmittelbar nah 
ber Predigt mit dem Segen entlaffen wird, fonvern auch eine, zwar 
fiumme, aber eben darum vielleicht defto einbringlichere Ermaßnung zur 
Theilnahme an der Abendpmahlsfeier ift. 

Was konnten indeß felbft die anerfennenswertheften Vorzüge der 
Agenve in Yiturgifcher Beziehung Helfen, um biejenigen Gegner mit 
ihr auszuföhnen, denen ihr dogmatifcher Charakter anftößig war, und 
die zwar nicht, wie die ftreng Intherifchgefinnten Opponenten von An⸗ 
fang an laut widerſprachen, fondern fich vielmehr den Anorbnungen 
der Kirchenbehörde willig fügten, ja, fih über die Agende freuten, weil 
diefe das Unterpfand einer Union fchien, bie ihrer Meinung nach nur 
burch voliftändige Befeitigung ber Iymbolifhen Bücher beider Kirchen 
zu Stande fommen konnte, wenn dieſe fombolfeindlihen Freunde ver 
Union fih von Tag zu Tage mehr überzeugen mußten, daß ihre Freude 
eine vergebliche und ihre Hoffnung eine eitele fei, indem das Kirchen- 
vegiment nicht bie mindeften Anftalten machte, um zur Ausführung zu 
bringen, was fie felbft durch die Agende fo fiher verbürgt glaubten? 
TE den erften Anfang ließ fich allerdings "nichts weiter thun, ale 

weigen. Denn wie hätte man gegen den Gebraud einer Agente, 
bie man, um einen recht entfchievenen Gegenſatz zu ben „feparatiftifchen 
Altlutheranern" zu bilden, mit fo großer Bereitwilligfeit angenommen, 
unmittelbar darauf proteftiren Eönnen? Aber die, längere Zeit hindurch 
im Schweigen verharrende Abneigung wurbe darum nicht ſchwaͤcher, 
und es bedurfte nur einer äußeren Beranlaffung, um fie laut werben 


zu laſſen. Diefe aber warb ihr, abgefehben von anderen Motiven, 
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deren Erörterung mehr in das Gebiet der Dogmatif und Dogmenge- 
ac gehört, vornehmlich durch dad Hervortreten der „d eutfhch- 
tholifchen‘ Partei gegeben, vie in Betreff ihrer gottesdienftlichen Ein⸗ 
richtungen bier nicht unerwähnt bleiben darf. 


H. Bie Peutfch - Katholiken. 

Gewöhnlih wird der von Johannes Ronge am 1. Oktober 
1844 gefchriebene Brief gegen den Biſchof Arnoldi in Trier, und 
das am 27. Oktober deffelben Jahres von Joh. Czerski und feiner 
ans dem Berband der römifch-Fatholifchen Kirche ausgeſchiedenen Ge⸗ 
meine zn Schneidemühl bei der Staatsbehörbe eingereichte Geſuch 
um Anerlennung als Anfangspunft der dur die Deutfch- Katholiken 
in ber Fatholifhen Kirche entftandenen Bewegung angefehen; und au⸗ 
Berlich betrachtet mögen dieſe beiden gleichzeitig und doch unabhängig 
von einander veröffentlichten Erklärungen auch immerhin dafür gelten. 
Nur wird man, um den Eindrud, den diefelben in ganz Deutſchland 
und weit über die Grenzen Deutichlands hinaus machten, richtig zu 
würdigen, nicht unbeachtet laſſen dürfen, daß fchon lange vorher Man- 
ches geſchehen war, was ſcheinbar fpurlos verſchwunden und vergeffen, 
die Gemüther darauf vorbereitet hatte. 

In Schleſien hatte ſchon am 2. November 1826 eine Anzahl Fa- 
tholiſcher Geiſtlichen dem Fürſtbiſchof von Breslau eine Bittfchrift 
überreicht ?), deren Inhalt deutlich erkennen läßt, daß, wie die Ver⸗ 
fafler ſich ausdrücken, „nicht Neuerungsſucht, nicht Menfchengefallen, 
nicht eigeuer Vortheil, ſondern nur das Heil der Kirche, das Wohl 
des Volkes, des Herzens tieffter Drang und bie laute Stimme bes 
Gewiſſens fie bewogen, auszufprechen, was Se. Fürftbifchöfl. Gnaden 
gewiß ſchon längft mit ihnen werde gefühlt und gewünfcht haben. 
Nicht mit Unrecht bemerken fie, nachdem fie vorher mit aller Befchei- 
denheit erflärt: „Sind unfere Anfichten irrig, fo irren wir aus reblicher 
Abſicht und eine liebevolle Belehrung werden wir .mit Liebe aufneh- 
men,” in Betreff des kirchlichen Sottesvienftes: „In hoher Würde und 
prunflofer Einfachheit ſtellt fih uns der katholiſche Gottesdienſt der 
erften Jahrhunderte als ein großes, feierlihes Ganze, als eine innige 
Gemeinschaft zwiſchen Priefter und Bolt, als ein unmittelbares Band 
zwifchen Gott und ber Menfchheit dar. Derjenige Theil unferer Ti 
turgifchen Formulare, der noch aus den erſten Jahrhunderten der Kirche 
ſtammt, bewährt jeßt durch Salbung und Kraft den lebendigen 
Geift der Frömmigkeit jener erften Zeiten. Aber ſchon früh fing man 


— — — 





1) Im Drud erſchien dieſelbe unter dem Titel: „Erſter Sieg des Lichtes über 
die Finſterniß in der Patholifchen Kirche Schlefiens. Ein Intereflantes Aftenfllic.” 
(Sannover, 1826.) 
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an, den Glanz unferes herrlichen Eultus zu verbunfeln. Um Suben 
und Heiden zur Annahme des Chriſtenthums geneigt zu machen, bil- 
dete man ihren Gebräuchen und Keften neue Gebräude und Fefte nach, 
gab ihnen eine chriftliche Bedeutung und nahm. fie ın ben Cultus der 
neuen Lehre auf. — So fam es, daß allmälıig eine Dienge von Miß- 
brauchen, welche die reine Lehre des Evangelii und den herrlichen Eul- 
tus der erften Kirche entflellten, ſich in die Liturgie einfchlihen. Ja, 
auch jener Theil des Eultus, der rein ift von fhiefen Begriffen und 
unreinen Empfindungen, muß oft den denkenden Seelforger und 2itur- 
gen ftören, infofern viele Handlungen, auf welche fi die noch ublı- 
hen Formulare beziehen, in unferer Liturgie gar nicht mehr flattfinden, 
oder wenigftens aus der Alten Ordnung herausgerifien find, woburd 
die Formulare beveutungslos geworben find, während andere, felbft 
die wichtigften Handlungen, ganz unerflärt daſtehen. Dieje Dishar- 
monie der Form mit der Danblung, des Zeichens mit dem Bezeichne- 
ten, bes Wortes mit der Sache, flört den Liturgen, der in ben Geiſt 
und die Bedeutung der Form eingedrungen iſt. Es flört ihn, Worte 
ohne Bedeutung ausiprechen und Handlungen ohne das lebendige Wort 
ı verrichten zu müſſen.“ .. 
Indem fich die Verfaſſer weiterhin auf die Titurgifchen Arbeiten 
eines Werkmeiſter, Winter, Pracher, Huber, Selmar, Bufd, 
Brenner und Brunner, ferner auf die „Wünfche, Borfchläge und 
Formulare in Latholifchen Zeitfchriften,"" wie die Ulmer Jahresfchrift für 
Theologie und Kirchenrecht der Katholifen, die Tübinger Duartalfchrift, 
das Archiv der Paftoralconferenzen des Bisthums Eonflanz ꝛc. beru- 
fen, geben fie fodann zur Darlegung ihrer fpeciellen Wünfche über; 
und das Erfte, was fie bier namhaft machen, iſt die Einführung bes 
firhlihen Gemeinegefangs und eines den VBebürfniffen der 
Gemeinen entfprechenden Geſangbuches, wobei fie darauf hinwei- 
fen, daB nicht nur im jüdifchen Tempel- und Synagogengottesdienſt 
ber Pfalmengefang üblih gewefen, fondern daß auch Chriſtus ſelbſt 
mit feinen Apofteln bei der feierlichen Einfeßung bes Abendmahls den 
Geſang geheiligt Habe, „Erſt zu der Zeit, da der Gottesdienſt unfe- 
- ver Kirche nicht mehr ein großes, feierliches Zufammenwirken der Prie⸗ 
fer und des Volkes darftellt, und man das Bolf von dem Heiligthum 
fern jr balten fucht, nimmt auch die Theilnahme deſſelben am Geſang 
ab, bis fie endlich ganz aufhört. Wir können daher nichts fehnlicher 
wünfchen, als daß der Geſang des Volkes wieder in unferen Gottes- 
dienſt zurückkehre — und Wehmuth, tiefe Wehmuth ergreift ung, wenn 
wir unferem Volk gar in fremder Sprache: vorfingen und vormuficiren 
laffen müffen, während es unthätig daſitzt, ſich langweilt, oder, wo es 
eifriger iſt, fich felbft zu erbauen fucht, und es doch wicht vermag.‘ 
— Der zweite Wunſch betrifft die Einführung der Mutterfprade 
beim Gottesdienſt. „Bedient ſich,“ erinnern die Verfafler Hierbei, 
„jedes Bolt der ihm von Gott verliefenen Sprache in allen übrigen 
Lebensverhältniffen, warum nur da nicht, wo es den fehönften Gebraud 
davon machen Könnte? Wahrlich, es müßte etwas unausſprechlich Se- 
genvolles für das Gemüth des Menſchen fein, in ber erhabenften 
Stimmung — unb bas ift doch gewiß ber Moment, wo er in die un- 
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mittelbare Verbindung mit Ehrifto, feinem Heiland, tritt, wie es in 
der Meſſe geichehen fol — fih da der Mutterfprache hedienen zu 
fönnen. — Was würde Paulus fagen, wenn er in unfere gottesdienft- 
Iihen Verſammlungen träte, und hörte die Priefter in einer dem Bolfe 
unverftändlichen Sprache reden? — Entgegnet man uns, die lateini- 
fhe Sprade fei ein paflendes Symbol der kirchlichen Einheit, fo er- 
widern wir: bie Einheit der katholiſchen Kirche befteht im Lehrbegriff, 
in ben wefentlichen Theilen des Eultus und in der von Chriſto ange- 
orbneten Berfaffung. Sind wir in diefen Punkten einig, wozu haben 
wir ein Symbol nöthig, da wir die Sache haben? Wären wir aber 
nicht einig, fo würde es etwas andeuten, was nicht da wäre und fo- 
mit täufhen; es würde glauben mahen, wir hätten die Sache, weil 
wir ihre Zeichen haben, und ung beruhigen, während wir erft recht 
auf die Sache hinarbeiten ſollten. Welche rührende Einheit kann es 
auch wohl fein, wenn feine Gemeine in der ganzen Fatholifhen Welt - 
ihre Prieſter verſteht? — Ein den Klerus und das Volk gleichmäßig 
erbauender Gottesdienſt aber iſt gewiß fo lange undenkbar, als die 
lateinische Sprache aus unferer Liturgie nicht. verbrängt iſt.“ 

Der dritte Wunſch betrifft die Berbefferung des Meßbu⸗— 
des. „An einer Ueberſetzung bes beftehenven Miſſale,“ erklären die 
Berfafler, ‚kann nichts gelegen fein. Wer kennt nicht, um nur Eines 
zu berühren, vie vielen Zerftüdelungen, Die das Meßbuch enthält? 
Wie viele Formulare giebt es, die im Meßbuch bebeutungslos daſte⸗ 
ben, weil bie Handlungen, worauf fie fich beziehen, nicht mehr da 
find. — Die alte Meſſe war ein großes heiliges Schaufpiel, beſtehend 
aus lauter handelnden Perfonen, ein lebendiger Verkehr zwifchen Prie⸗ 
fter und Voll. Aber ach, wie bat fich dies alles zum Nachtheil geän- 
dert! Die Predigt iſt jeßt aus dem Zufammenhang der großen Abend⸗ 
mahlsfeier herausgerifien und wirb entweber vor- oder nachgeſchickt, 
woraus bei nicht genug uuterrichteten Katholiken ver Wahn entfland, 
die Predigt gehöre nicht zum Weſen des Katholicismus. Daher muß 
nun der Sriefter in der Meſſe nah dem Evangelium ohne alle Be— 
deutung beten: Reinige, o Gott, mein Herz und meine Tippen, daß 
ich dein heiliges Evangelium würbig nach Gebühr verfündigen möge. 

9 bie Predigt vor der heiligen Mefje gehalten wird, kann fie dag 
nicht wirken, was fie follte, da bie ber Predigt beimohnende Menge 
noch nicht ganz verfammelt ift, noch viel weniger der Geift zur frucht- 
baren Aufnahme des göttlichen Wortes vorbereitet if. Die Paar 
Strophen des Prebigtliedes reichen bazu uicht hin. Während ber 
Meſſe felbft aber if die ehemals fo thätige Gemeine gar nicht mehr 
betheiligt, ſondern ſitzt ſtumm und ftill da, und um in ihr allen wahr- 
haft religiöfen Aufſchwung zu unterbrüäden, verrichtet der Priefler fei- 
nen Theil in unverftändlicher Sprache." — „Man könnte," fagen die 
Berfafler zum Schluß, „uns zurüdichreden durch den Zuruf: Ihr Prie- 
fter habt fein Recht, über kirchliche Inſtitutionen, namentlich über deren 
Berbefferung zu urtbeilen; dies geziemt allein ben Biſchöfen, und was 
dieſe euch darbieten, habt ihr mit Ehrfurcht zu befolgen. — „Aber 
auch wir,’ entgegnen fie darauf, „Ieben der Ueberzeugung, daß wir einſt 
Gott, unferem Heilande, über unjere Amtsführung, über feine uns an- 


334 Spätere Borgänge in der kathol. Kirche. 


vertrauten Gemeinen werden Rechenfchaft geben müflen, und es ſchwe⸗ 
ben uns die fohönen Tage der Kirche vor, da die heiligften und ehr- 
würdigfien Bifchöfe es nicht verfchmähten, bei allen Firchlichen Anorb- 
nungen bie Priefter zu Rathe zu ziehen. 

Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß in ber aus Kalfen- 
bain bei Schönau in Nieverfchlefien datirten Bittfchrift ſich unver- 
kennbar die erſte jugendlich friſche Vegeifterung für das geiftlihe Amt 
ausfpricht, — eine Begeifterung, welche dem Kürftbifchof vielleicht ſehr 
wohl gefallen mochte, ohne daR er darüber vergaß, wie oft fchon ber 
erfte glühende Eifer nur zu bald erlaltete, und biejenigen, welche als 
Kapläne bei ihrem Eintritt in das Amt Alles neu geftalten wollten, 
fpäterhin ale Pfarrer bei dem gemächlichen Alten fih nur zu wohl be- 
fanden und über ihre jugendlichen Reformpläne lächelten. Wäre er 
daher auch feinerfeitd von der Zweckmäßigkeit oder Nothwendigkeit je- 
ner angebeuteten Reformen noch fo fehr überzeugt gewefen, immer 
hätte es fchon die Rüdficht auf feine Höhe Kirchliche Stellung erforbert, 
abzuwarten, ob bas, was einige jugendlich begeifterte Priefter wünſch⸗ 
ten, auch ber gemeinfame Wunſch der ganzen katholiſchen Geiftlichkeit 
Schleſiens und ihrer Gemeinen fei. Dies aber fcheint in der That 
teinesweges der Fall gewefen zu fein, und es konnte daher faum et- 
was Anderes gefihehen, als daß man Einzelnes, wie 3. B. die Ein- 
führung eines Geſangbuches für die Gemeinen, die es wünſchten, ftill- 
ſchweigend duldete. 

Jene Reformwünſche waren auch wirklich nach und nach wieder 
in Vergeſſenheit gekommen, und wenn ſich auch zehn Jahre fpäter die 
Anhänger des Hermefianismus in der Fatholifch-theologiichen Fa- 
eultät zu Breslau dur das päpftliche Breve, das dieſe Philofophie 
verwarf, höchft unangenehm berührt fühlten, fo konnte fie bies doch 
nicht zum Ausſcheiden ans der katholiſchen Kiehe bewegen. Bielmebr 
mußten fie es für eine ihrer Dauptaufgaben anfehen, durch ihr Bei⸗ 
fpiel darzuthun, daß man ein eiftiger Vertheidiger dieſer Philoſophie 
und dabei zugleih ein fehr treues Glied ver Fatholifchen Kirchenge- 
meinfchaft fein und bleiben fünne. Auch der bald darauf gleichfalls 
durch den Kölner Erzbifhof Drofte von Bifhering angeregte 
Streit über bie gemitäten. Ehen konnte wohl friedlich gefinnte Ka⸗ 
tholifen unzufrieden machen mit dem Thun und Treiben ber ultramon- 
tanen Partei, nicht aber zum Ausfcheiven aus ihrer Kirche beflimmen. 
Denn gerade fie, als die Befonneneren, mußten am erflen fi fagen, 
daß eine Partei nicht die ganze Kirche fei, und man fehr wohl jene 
besavoniren koͤnne, ohne darum von dieſer fich Ioszufagen. Als daher 
in Schneidemühl eines der angefehenften und gebilvetften Gemet- 
neglieber, das bei Eingehung einer gemifchten Ehe ben verlangten Re- 
vers, die Kinder ans dieſer Ehe Fatholifch erziehen zu laſſen, verwei- 
gert hatte, von dem bortigen Propft darum von ber Kirchengemeinfchaft 
ausgefchloffen wurde, fo erbitterte bies zwar einen großen Theil der 
Gemeine, und da diefer außerdem fchon feit Tängerer Zeit durch flei⸗ 
ßiges Lefen der heiligen Schrift zu ber Meberzeugung gelommen war, 
ba mande Lehren der römifchen Hierarchie mit der reinen Lehre bed 
Evangelii im Wiverfpruch fländen, fo fehlen es, zumal ba auch ber im 
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März 1844 als Bicar nah Schneivemühl gefandte Joh. Czerski 
in feinen Vorträgen eine, der ihrigen ganz ähnliche Ueberzeugung aus- 
ſprach, den Diffiventen zwar nicht nur Recht, fondern auch Pflicht, fich 
von den „Menfchenfagungen der römifchen Hierarchie" öffentlich Tos- 
zufagen, immer aber dabei zu erklären: „Wir find und wollen fatho- 
lifhe Ehriften, das heißt, nicht römische, fondern apoftolifch- 
katholiſche Chriſten bleiben." — „Wir fagen,” beißt es in der Bitt- 
fohrift der Gemeine an die Königl, Regierung zu Bromberg, vom 
27. Ditob. 1844, „uns nicht los von unferen chriftlich - Katholischen 
Brüdern, wir fagen ung auch nicht los von der eigentlichen, wahren, 
durch Ehriftum geftifteten Kirche, wir fagen ung nur los von ber rö- 
mifchen Priefter- und Vaterfchaft und den durch diefelben in die chrift- 
liche Kirche eingeführten Menſchenſatzungen, welche mit der Lehre Jeſu 
nicht übereinftimmen. Wir find und wollen katholiſche Ehriften blei- 
ben; wir fuchen die Gemeinſchaft mit allen den Heiligen, welche den 
wahren Leib und das wahre Blut unferes Herrn Jeſu Chrifti durch 
ben Glauben als das einzige Mittel, wodurch wir am jüngften Tage 
werben auferweckt werben, und das buch Jeſum Ehriftum und feine 
heiligen Apoftel verfündigte Evangelium als die einzige und wahre 
chriſtliche Lehre betrachten." 

Es fann hier nicht darauf anfommen, zu unterfuchen, inwiefern ee 
mit dem von der Schneivemühler Gemeine ausgefprochenen Grundſatz, 
„daß fie die heilige Schrift als die einzig fichere Duelle des chriftlichen 
Glaubens und zwar in dem Sinne annehme, wie er einem jeven er- 
leuchteten frommen Chriften zugänglich iſt,“ übereinfiimme oder nicht, 
wenn fie fih in ihrem Glaubensbefenntnif zu ben fieben Sarramenten 
ver katholiſchen Kirche befennt, und in Betreff des Abendmahls erflärt: 
„Wir befennen auch, daß das Gedächtniß des bintigen Rreuzesopfers 
Jeſu Chriſti, welches in ver heiligen Meſſe gefeiert wird, den Leben- 
den und ben Todten müglich fein könne, daß in dem allerheiligften 
Altarsfacrament der Leib und das Blut unferes Herrn Jeſu Chriſti 
mit feiner Seele und Gottheit wahrhaft wirklich und weſentlich vor⸗ 
handen fei und daß die ganze Wefenheit des Brotes in den Leib und 
die ganze Wefenheit des Weines in das Blut durch den Glauben ver- 
wandelt werden. So viel indeß geht aus biefen Erflärungen dent⸗ 
lich hervor, daß die Schneivemühler von dem Lehrbegriff der Fatholifchen 
Kirche beibehalten wollten, was fih mit der Lehre der heiligen Schrift, 
wie fie diefelbe verſtanden, irgend vertrug, und in Feiner Weife daran 
dachten, ihn mit dem Lehrbegriff der evangelifchen Kirche zu vertau- 
fhen, fei es, weil fie den letzteren — und bei der Art und Weife, 
wie man FTatholifcherfeits dem Volke den Proteftantismus zu ſchildern 
pflegt, wäre dies natürlich geuug — mit einem gewiffen Dißtrauen 
betrachteten und fürdhteten, der Mebertritt zu ihm führe aus jeglicher 
Kirchengemeinfchaft heraus und hinein. in ein Gebiet der fchranfenlofe- 
fen inc ſei es, weil fie immer noch zu viel Pietät gegen bie 
Kiche, der fie bisher angehört, hegten, als daß fie diefelbe freiwillig 
hätten verlafien mögen, und vielleicht, wenigftens im Stillen, hofften, 
Daß ihr Beripiel, fände es allgemeinen Anklang, doch wohl das Kir⸗ 
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vertrauten Gemeinen werden Rechenſchaft geben müflen, und es ſchwe⸗ 
ben uns die ſchönen Tage der Kirche vor, da die heiligften und ehr⸗ 
wärdigften Bifchöfe es nicht verfhmähten, bei allen kirchlichen Anorb- 
nungen bie Priefter zu Rathe zu ziehen. 

Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß in ber aus Falfen- 
bain bei Schönau in Niederfchlefien datirten Bittſchrift ſich unver⸗ 
kennbar die erfte jugendlich friſche Begeifterung für das geifllihe Amt 
ausſpricht, — eine Begeifterung, welche dem Fürftbifchof vielleicht ſehr 
wohl gefallen mochte, ohne daß er darüber vergaß, wie oft ſchon ber 
erfte glühende Eifer nur zu bald erfaltete, und diejenigen, weldhe als 
Rapläne bei ihrem Eintritt in das Amt Alles nen geflalten wollten, 
fpäterhin als Pfarrer bei dem gemächlichen Alten fih nur zu wohl be- 
fanden und über ihre jugendlihen Reformpläne lächelten. Wäre er 
daher auch feinerfeits von der Zweckmäßigfeit oder Nothwendigkeit je- 
ner angebeuteten Reformen noch fo fehr überzeugt gewejen, immer 
hätte es ſchon die Rückſicht auf feine höhe kirchliche Stellung erfordert, 
abzuwarten, ob dag, was einige jugenblich begeifterte Priefter wünſch⸗ 
ten, auch der gemeinfame Wunfch der ganzen Fatholifchen Geiftlichkeit 
Schleſiens und ihrer Gemeinen fei. Dies aber fcheint in der That 
teinesweges der Hall gewefen zu fein, und es konnte daher faum et- 
was Anderes gefchehen, als daß man Einzelnes, wie 5. DB. die Ein- 
führung eines Sefangbuches für die Gemeinen, die es wünfchten, ftill- 
ſchweigend duldete. 

Jene Reformwünſche waren auch wirklich nach und nach wieder 
in Vergeſſenheit gekommen, und wenn ſich auch zehn Jahre fpäter die 
Anhänger des Hermefianismus in der Fatholifch-theologifchen Fa⸗ 
eultät zu Breslau durch das päpftliche Breve, das dieſe Philoſophie 
verwarf, höchft unangenehm berührt fühlten, jo Eonnte fie bies doch 
nicht zum Ausfcheiven aus der Fatholifchen Kirche bewegen. Vielmehr 
mußiten fie es für eine ihrer Hauptaufgaben anfehen, durch ihr Bei⸗ 
fpiel darzuthun, daß man ein eiftiger ertpeibiger dieſer Philoſophie 
und dabei zugleich ein ſehr treues Glied der Fatholifhen Kirchenge⸗ 
meinſchaft fein und bleiben koͤnne. Auch der bald darauf gleichfalls 
durch den Kölner Erzbifchof Droſte von Viſchering angeregte 
Streit über die gemitäten. Ehen konnte wohl friedlich gefinnte Ka⸗ 
tholifen ungufrieven machen mit dem Thun und Treiben der ultramon- 
tanen Partei, nicht aber zum Ausfcheiven aus ihrer Kirche beflimmen. 
Denn gerade fie, al die Befonneneren, mußten am erften ſich fagen, 
daß eine Partei nicht die ganze Kirche fei, und man fehr wohl jene 
desavoniren koͤnne, ohne barum von biefer ſich loszuſagen. Als daher 
in Schneidemühl eines der angefehenften und gebilvetften Gemei⸗ 
neglieder, das bei Eingehung einer gemifchten Ehe ben verlangten Re- 
vers, die Kinder ans biefer Ehe Fatholifch erziehen zu laſſen, verwei- 
gert Hatte, von dem dortigen Propft darum von ber Kirchengemeinfchaft 
ausgefchloffen wurde, fo erbitterte Dies zwar einen großen Theil ber 
Gemeine, und da diefer außerdem fchon feit Tängerer Zeit durch flei⸗ 
Biges Lefen der Heiligen Schrift zu der Ueberzeugung gelommen war, 
dag manche Lehren ber römiſchen Hierarchie mit der reinen Lehre bes 
Evangelii im Wiverfpruch fländen, fo fchlen es, zumal dba auch ber im 
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März 1844 als Bicar nah Schueidemühl gefandte Joh. Czerski 
in feinen Borträgen eine, der ihrigen ganz ähnliche Ueberzeugung aus- 
ſprach, den Diffidenten zwar nicht nur Recht, ſondern auc Pflicht, fich 
von den „Menfchenfagungen der römifchen Hierarchie” öffentlich los 
zufagen, immer aber babei zu erflären: „Wir find und wollen fatho- 
liſche Chriften, das heißt, nicht römifche, fondern apoftolifch- 
katholiſche Ehriften bleiben." — „Wir fagen,” Heißt es in der Bitt- 
fohrift der Gemeine an die Königl Regierung zu Bromberg, vom 
27. Ditob. 1844, „uns nicht los von unferen chriftlich -Fatholifchen 
Brüdern, wir fagen ung auch nicht los von der eigentlichen, wahren, 
durch Chriftum geftifteten Kirche, wir fagen ung nur [os von ber rö- 
mifhen Priefler- und Baterfchaft und den durch diefelben in die dhrift- 
liche Kirche eingeführten Menſchenſatzungen, welche mit der Lehre Jeſu 
nicht übereinfiimmen. Wir find und wollen fatholifche Ehriften blei- 
ben; wir fuchen die Gemeinfchaft mit allen den Heiligen, welde ben 
wahren Leib und das wahre Blut unferes Herrn Jeſu Chrifti durch 
den Glauben als das einzige Mittel, wodurch wir am jüngfien Tage 
werben auferweckt werben, und das buch Jeſum Ehriftum und feine 
heiligen Apoſtel verfündigte Evangelium als die einzige und wahre 
chriſtliche Lehre betrachten.” 

Es kann hier nicht darauf aukommen, zu unterſuchen, inwiefern es 
mit dem von der Schneivemähler Gemeine ausgefprochenen Grundſatz, 
„Daß fie die heilige Schrift als die einzig fichere Duelle des chriftfichen 
Glaubens und zwar in dem Sinne annehme, wie er einem jeden er- 
leuchteten frommen Chriſten zugänglich iſt,“ übereinflimme oder nicht, 
wenn fie ſich in ihrem Glaubensbekenntniß zu ben fieben Sarramenten 
der Fatholifchen Kirche bekennt, und in Betreff des Abendmahls erklärt: 
„Wir befennen au, daß das Gedächtniß des blutigen Kreuzesopfers 
Jeſu Chriſti, welches in der heiligen Meſſe gefeiert wird, den Leben⸗ 
ben und ben Todten nüslich fein könne, daß in dem allerheiligften 
Altarsfacrament der Leib und das Blut umferes Herrn Jeſu Chrifti 
mit feiner Seele und Gottheit wahrhaft wirklich und wefentlih vor- 
handen fei und daß bie ganze Weſenheit des Brotes in den Leib und 
die ganze Wefenheit des Weines in das Blut durch den Glauben ver- 
wandelt werden. So viel indeß geht aus diefen Erflärungen beut- 
lich hervor, daß bie Schneivemühler von dem Lehrbegriff ber katholischen 
Kirche beibehalten wollten, was ſich mit der Lehre der heiligen Schrift, 
wie fie diefelbe verflanden, irgend vertrug, und in Feiner Beife daran 
dachten, ihn mit dem Lehrbegriff der evangelifchen Kirche zu vertau- 
ſchen, fei es, weil fie den letzteren — und bei der Art und Weife, 
wie man fatholifcherfeits dem Volke ven Proteflantismus zu ſchildern 
pflegt, wäre dies natürlich genug — mit einem gewiffen Mißtrauen 
betrachteten und fürdteten, der Webertritt zu ihm führe aus jeglicher 
Richengemeinfaft heraus und hinein. in ein Gebiet ber fchranfenlofe- 
ſten Willkür; fei es, weil fie immer noch zu viel Pietät gegen bie 
Kirche, der fie bisher angehört, hegten, als daß fie biefelbe freiwillig 
hätten el mögen, und vielleicht, wenigftens im Stillen, hofften, 
daß ihr Beiſpiel, fände es allgemeinen Anklang, doch wohl das Kir⸗ 
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chenregiment bewegen Tönne, die von ihnen bezeichneten Mißbraͤuche 
abzuſchaffen. 

Dieſer allgemeine Anklang blieb auch nicht aus, und namentlich 
hatte der bekannte Brief Ronge's an. den Biſchof Arnoldi von 
Trier die Folge, daß in ganz Deutſchland das lebhafteſte Intereſſe für 
jene Reformbeftrebungen rege wurde. Ueberall, wo Ronge ſich zeigte, 
wurde er von einer großen Zahl begeifterter Freunde mit Jubel be- 
grüßt und als der „Luther unferes Yahrhunderts gepriefen; nnd 
wenn er durch ſolche Huldigungen, die ihm mitunter auch von denen 
dargebracht wurden, welche für die große Mafle Autoritäten find, be- 
rauſcht allmälig felbft zu glauben anfing, was ihm von enthufiaftifchen 
BVerehrern fort: und fort vorgeredet wurde, daß er nämlich der lang 
erfehnte Netter fei, der endlich vollenden werbe, was Luther damals 
nur begonnen, fo bewies er damit nur, wie überans fchwer es ıfl, 
einer maßlos fihwärmenden Begeifterung gegenüber bie klare Beſon⸗ 
nenheit und Ruhe zu behalten, und nicht zu vergeffen, daß biefelbe 
Maffe, die ihren Helden heut jubelnd umtobt, morgen, wenn fie von 
ihrem Toben müde geworben ıft, achtlos an ihm vorübergeht, um fich 
einen anderen Gegenſtand der Unterhaltung aufzufuhen. Erwägt man 
die ganze Schwierigkeit einer folchen Aufgabe, fo wird man ſelbſt die- 
jenigen Aengerungen Ronge’s, welche fonft für die flärkfien Beweile 
von Selbftüberfhägung gelten Fönnten, leichter entſchuldigen. Denn 
meift find fie doch nur das fchwärhere Echo von dem, was er felhk 
täglich und ftündlich hatte hören müffen, und zwar nicht nur von Ka⸗ 
tholifen, fondern auch von Proteflanten. Was aber diefe Lepteren zu 
fo begeifterten Berehrern des „neuen Reformatore" machte, erräth man 
leicht, wenn man fi der damals oft wiederholten Mahnung an bie 
Deuntſch⸗Katholiken erinnert: „Tretet ja nicht über zu unferer evange- 
liſchen Kirche, fonft würdet ihr nur das eine Joch der römichen Hie⸗ 
rarchie mit dem anderen des Symbolzwanges vertaufchen, ihr habt 
euch frei gemacht von jenem, haltet euch nun auch frei von dieſem.“ 
— Wer möchte ſich daher wundern, daß, wie fehr fi) auch die Fatho- 
lichen Diffiventen anfangs gegen die Aufnahme proteftantijher Mit- 
glieder fträubten, dennoch die Zahl der Lebteren von Tag zu Tage 
wuchs. Es muß dahin geftellt bleiben, ob die „Unzufriedenheit mit 
dem in ber evangeliſchen Kirche herrſchenden Symbolzwang ber alleinige 
oder der mit anderen Gründen ber Unzufriedenheit fi verbindende 
Beweggrund für die Austretenden war; jedenfalls wurde diefer vor- 
zugsweife genannt 1), und je mehr die „neue Kirche” namentlich von 


1) „Je länger und fefter,” erflärten 5. 8. der Rector und Hülfspredi Bf s 
feriöhter umd der Candidat Vogtherr am 9. April 1845, „unfer religiötes lau⸗ 
en und Hoffen in demſelben Grunde wurzelte, welcher bie neuen, allgemein chriftlichen 
Gemeinen nah und fern entiteben lieh; je offener und reblicher wir gegen “Sebermann 
unfere, von den, aus fcholaftifcher Theologie hervorgegangenen Symbolen ber. proteftans 
sifchen Kirche abweichenden Anfichten befannten; — hmiger wir überzeugt find, daß 
die Lehre und die hohe Abficht umferes Hellandes in ihrer einfachen Klarheit von ber 
neu erftandenen Kirche lebendig erfannt worden feis je gewiffer es ums geworben iſt, 
daß fi) nur in der Kirche, welche, die Geiftesfreibeit ulcht befchränfend, die brüder⸗ 
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‚proteftantifcher Seite her dringend gewarnt wurde, ſich ihre Freiheit 
nicht durch die Annahme äfterer oder Aufftellung neuer, die geiflige 
Entwidelung hemmender Bekenntnißformeln felbft zu befchränfen, defto 
leichter begreift man, wie die Leipziger Berfammlung, nm es aud 
biefer Parter recht zu machen, im März 1845 fich in der Annahme die- 
fes Befenntniffes einigte: 

„Ich glaube an Gott, den Bater, der durch fein allmächtiges Wort 
die Welt gefchaffen, und fie in Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe 
regiert. 

ß Ich glaube an Jeſum Chriſtum, unſeren Heiland. 

Ich glaube an ven heiligen Geiſt, eine heilige allgemeine chriſt⸗ 
liche Kirche, Vergebung der Sünden und ein ewiges Leben. Amen." 

Sedenfalls durfte fie dabei auf den Beifall des Ober-Eonfiftorial- 
Directors und General- Snperintendenten Dr. Bretſchneider red- 
nen, ber in feinem Votum „für die Deutfch-Katholifen” (Jena, 1845) 
ausdrüdlich erinnert: „Das Erfte ift: machet das Bekenntniß kurz, Flei- 
bet es in Ausprüde der Schrift, und fpredht nur die Hauptſache aus, 
was den Ehriften zum Chriften macht, und was in der heiligen Schrift 
als nothwendige Bedingung des Heils aufgeftellt wird. Denn weit- 
läuftige Glaubensbekenntniſſe, die tief in das Einzelne der Glaubens- 
vorftelungen eingehen, haben nad) der Erfahrung aller Zeiten immer 
mehr trennend, als verbindend gewirkt. DVerfchiedenheiten der Anfich- 
ten über einzelne Glaubensvorftellungen find zu aller Zeit vorhanden 
gewefen und werben immer bleiben. — Eine gänzlide Einerleiheit 
aller und jeder Glaubensvorftellungen iſt aber auch für Das Beftehen 
und die Einheit der Kirche micht nöthig. — Das Zweite, was ich euch 
dabei anrathen möchte, iſt diefes: ftellet euer Glaubensbekenntniß nur 
auf als Bekenntniß, nicht aber als Glaubensregel für ewige Zeiten, 
fondern fprecht es ausdrücklich aus, daß ihr dabei euch und euren Nach- 
kommen das Recht vorbehaltet, dieſes Bekenntniß zu prüfen und gele- 
gentlih zu verbeſſern. Es Tiegt in der Natur ber Sache, daß ihr, 
die ihr jet lebt und zufammenfommt, in eurem Bekenntiniß eure 
Glaubensüberzeugung ausſprecht; denn welche Borftellungen und Neber- 
zeugungen bie ſpäteren Geſchlechter haben dürften, das könnt ihr jeßt 
noch nicht willen. Es Tiegt aber auch ebenfo in ber Natur der Sache, 
daß ihr Fein Recht habt, euren Nachkommen vorzuſchreiben, was fie 
glauben ſollen.“ | 


liche Cinigfeit nicht in emerlei Glaubenemeinungen, fondern in einerlei Liebe fucht, 
die Verheißung erfüllen könne: Es wird Eine Herde und Ein Hirt fein — vefto 
freubiger haben wir uns nach zeiflicher Prüfung ber chriſtkatholiſchen Gemeine ange: 
ſchloſſen. Indem wir aus ber evangellſch⸗unirten Kirche fcheiden, "haften wir uns in 
der feſten Zuverſicht, daß bie Redlichen und Einfichtsvollen einen Schritt nicht miß⸗ 
billigen werden, den das Wort der Schrift uns anbefahl: Prüfer Alles und das Befie 
bebaltet! Unſer Gewiffen bat uns zu biefem Schritt gedrängt. Wir haben erfannt, 
dag mir nur durch biefes offene Bekenmtniß unferem Berufe ale Diener bes Evange— 
liume genügen können. Mit liebevoller Theilnahme werden mir ben Beftrebungen 
ber Kirche folgen, bie uns aufzog, und ber Scheidegruß am biefelbe fei feine Klage, 
fondern die erhebende Hoffnung, daß ein Jeder erkennen und ergreifen werde, was zu 
feinem Arieden dient, und die Zuverficht, daß die Kiebe uns einct.“ 
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Das hat denn auch der Leipziger Verſammlung eingeleuchtet, ent» 
weder in Folge der änßerft Flaren Auseinanderfegung Bretfhnei- 
der’s oder ſchon vorher — denn auch das wäre nicht ganz unbenf- 
bar — und daher hat fie in dem Schlußparagraph ihrer Urkunde aus- 
drücklich erflärt: „Alle diefe Beftimmungen find jeboch nicht 
oder Sollen nicht für alle Zeiten feftgefegt Fein und werben, fon- 
bern können und müſſen nach dem jevesmaligen Zeitbewußtfein von 
der Kirchengemeine abgeändert werben.“ 

Und wirklich machte fi) au die Nothwendigfeit, „dem jedesmali- 

en Zeitbewußtfein” nachzugeben, auf ver Stelle, noch während ber 
Beraibungen, geltend. Denn während "das durch Czerski und Man- 
zitins Müller rvepräfentirte Zeitbewußtfein die Aufnahme des Be- 
fenntniffes der Gottheit Chriſti ın das Glaubensbekenntniß als weſentlich 
nothwendig forderte, meinte das durch Rob. Blum und Wigard ver- 
tretene Zeitbewaßtfein, die Aufnahme diefer Beftimmung ſei mißlich; 
und eine Einigung über ven ftreitigen Punkt warb nur dadurch mög- 
lich, daß es "Bier wie überall, den einzelnen Gemeinen freigeftellt blei- 
ben follte, die Göttlichfeit Chrifti in ihre befonderen Glaubensbelennt- 
niffe aufzunehmen.” 

Ein Gottesdienſt nun, welder auf einem Glaubensbekenntniß ruht, 
das, um es alfen Theilen recht zu machen, in feinem zweiten Artikel 
von Chrifto fih auf den Ausdruck „unfer Heiland” befchränft, alles 
Vebrige aber, was fonft in chriftlichen Glaubensbefenntniffen von Ehrifto 
ausgejagt ift, wegläßt, nicht, weil es fi) von felbft verfteht, ſondern 
weil Manche daran Anftoß nehmen könnten, hätte nothwendig fehr 
kahl und dürftig ausfallen müffen. Zum Glück aber ift die Praxis 
häufig verftändiger, als die Theorie, und — mag man fich deſſen mun 
bewußt gewefen bh oder nicht, — auch in den Gottesvienflordnungen 
der Deutſch⸗Katholiken ift es, namentlich in Folge der verbienftlichen 
Arbeiten eines Theiner, deren Titurgifcher Werth doch zu beven- 
tend ſchien, als daß bie „Freiſinnigen“ fie ganz zu ignoriren gewagt 
hätten, wie in der altchriftlichen, griechifchen, römifchen und Iutherifchen 
Liturgie das heilige Leben des Erlöfers von der durch das Gloria 
angebenteten Geburt an big ge feiner Bereinigung mit dem Gläubigen 
im Sacrament, welches die Beftandtheile des Gottesdienfles und deren 
Reihefolge beftimmt. 

Er beginnt nämli mit einem einleitenden und auf das nadhfol- 
gende Sündenbekenntniß vorbereitenden Lieve der Gemeine, 3. B. 

„Hier liegt vor deiner Majeftät 
Im Staub bie Ehriftenfchaar, 
Das Herz zu bir, o Gott, erhoͤht, 
Die Augen zum Altar. 
Schenf ums, o Bater, beine Huld, 
Bergieb uns unfte Sünbenfchuld! 
D Bott, von beinem Angeficht 
Verſtoß uns arme Sünder nicht, 
Berfloß uns nicht, verftoh uns Sünder nicht.“ 
Sireeuf [opt das Sündenbekenntniß (Confiteor), bag der 


während des Geſanges an den Altar Bi 
formel einfeitet: 8 getretene Geiftlihe mit ber Weihe 
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„Sm Namen des Vaters, ber bie Liebe if, im Namen Jeſu Chriſti, 
unferes Heilandes und Erlöfers, im Namen des Geifles, der 
ung heiliget. Amen! 

Gemeine: Amen. 

Geiftliher: Laffet ung beten: Herr bes Himmels und ber 
Erde !), ewiger, barmherziger, gnäbiger Gott, dem wir durch Jeſum 
Chriftum als Bater anrufen dürfen, dir fei Lob und Dank dafür, daß 
bu uns bisher behütet haft und biefen Tag erleben ließeſt. Deine 
Barmherzigkeit hat kein Ende, ſondern fie ıfl alle Morgen nem und 
beine Treue ift groß. Deiner Anbetung, der Erhebung unferes Ge- 
müthes zu bir, der frommen Erbauung aus deinem Worte, das du 
durch deinen Sohn Jeſum Chriftum uns geoffenbart Haft, uud unferer 
ernenerten Bergewifferung deiner Gnade iſt diefer Tag gewidmet. 
Darum gieße aus in unfere Seelen deinen heiligen Geift, den Geift 
der Wahrheit. Stehe du uns hülfreich bei, daß wir in frommer An- 
dacht zu bir beten mögen. Wecke in uns ein herzliches Verlangen 
nach der Erfenntniß alles deſſen, was zu unferem Heil dient. Crfülle 
ung mit findlicher Gottesfurcht. Laß uns die Unterweifungen und bie 
Berheißungen deines Evangeliums, wie Chriſtus und feine Apoftel fie 
uns verfündigt haben, als das höchſte Geſchenk deiner Gnade erkennen. 
Hilf uns fie mit frommer Demuth, mit kindlichem Glauben und mit 
froher Hoffnung in einem guten Herzen bewahren, auf daß wir unfe- 
ren Wandel darnach prüfen, unfer Leben ganz nah ihrer Borfchrift 
einrichten und bei dem Bewußtſein unferer Schuld uns deiner Barm⸗ 
herzigfeit tröften. — Und ım Vertrauen anf dein unendliches Erbarmen, 
im Bertrauen auf dein Trofiwort, daß du nicht willfi den Tob des 
Sünders, fondern daß er fich befehre und lebe im Glauben, daß du 
deinen Sohn zur Erlöfung der Sünder in die Welt gefandt haft, neh- 
men wir unfere Zuflucht zu dir, o Gott, und bemüthigen ung vor dir 
in dem Bekenntniß unferer Süunbdenfhuld. Höre unfer Bitten, ver- 
nimm mein demutbsvolles Flehen: | 

Ich armer, fündiger Menſch, befenne vor dir, o Oott, Binmiifiher 
Bater: ich habe gefündiget, oft gefündiget, in Gedanken, Worten und 
Werfen, und verdiene nicht mehr dein Rind zu heißen. Aber von 
Grund meines Herzens bereue ich meine Sünden, und gelobe dir auf- 
richtige und beftändige Beflerung meines Lebens. Sei mir gnäbig am 
Jeſu Eprifti willen. 

Ich bitte euch, ihre Brüder, flehet für mich zu Gott, unferem 

errn. 
⸗ Gemeine: Es erbarme ſich deiner der allmaͤchtige Gott, er ver⸗ 
gebe dir deine Sünden und führe dich zum ewigen Leben. 
Geiſtlicher: Amen. . 

Gemeine: Ich armer, fündiger Menſch befenne vor bir, o 

Gott ꝛc. (wie oben). 





— —⸗ 


1) Diefes, wie die meiften der hier mirgetbeitten Kormulare, iſt aus Dr. Theis 
ner’6 Meforbuung eninommen. Andere Kormulare |. in Rob. Blum's „Bebetr \ 
und Geſangbuch deutfch-tathotifche Chriſten.“ Keipzig 15. . 
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Ich bitte dich, o Priefter, flehe für mich zu Gott, unferem Herrn. 
Geiſtlicher: Es erbarme fih euer der allmächtige Gott ıc. 
Gemeine: Amen. 
Geiſtlicher: Vergebung der Sünden und Verzeihung unferer 
Miſſethaten verleihe ung der allmächtige und allbarmherzige Gott. 
Gemeine: Amen. 
Geiſtlicher: Herr, erbarme dich unfer! 

Gemeine: Herr, erbarme dich unfer! 

Hierauf folgt in Theiner’s Meßordnung abermals ein Gebet 
um Gnade und um den Beiftand des heiligen Geiftes zur Befeftigung 
im Guten und zur Stärfung im Glaube an Jeſum, das mit den 
Worten fchließt: Im Nuffehen auf deine ewige Gnade und dein greu- 
zenlofes Erbarmen rufen wir aus ber Tiefe unferes Herzens: 

. Ehre fei Gott in der Höhe! 

In dem Gefangbud für die Magdeburger deutfh-Fatholifche 
Gemeine folgt dagegen auf das Sünvenbefenntniß ein Gefang der Ge- 
meine, 3. B. 

Mit ftarfem Glauben an bein Wort 
Will ich dich mächtig faflen ; 
an will von dir, mein Fels und Sort, 
n Eigten nicht laffen. 
Wie viel auch meiner Sünden find, . 
Bin Ich durch Jeſum doch bein Kind, 
Du mein verföhnter Vater, 
worauf der Geiftliche intonirt: „Ehre fei Bott in der Höhe!“ 

Chor: Und Friede auf Erden, an den Menſchen Wohlgefallen! 

Hierauf flimmt die Gemeine zur Vorbereitung auf die Epiftel- 
und Evangelienlection einen Geſang an, 3. B. 

Dein Wort iſt meines Weges Licht, 
D Bott, im finſt'ren Thale; 
Das Gramm der Nächte ſchreckt mich nicht, 
Bei feinem milden Strahle. 
Du bift, o Wort 
Des Herrn, mein Hort, 
“ Darauf ich ewig traue 
| Und meine Wohlfahrt baue. - 

Geiſtlicher: Der Herr fei mit euch! 

Gemeine: Und mit deinem G©eifte! - 

Geiftliher: Laffet und beten! Ya, Herr, dir fer Lob und 
Dank! Du haft dich an uns Unmürbigen nicht unbezengt gelaflen, 
Haft uns taufenpfältig Gutes erwiefen und uns vor unzähligen Uebeln 
und Gefahren behütet. Was uns auch Trauriges widerfuhr, was auch 
zu Zeiten unfer Herz mit Sorge und Kummer erfüllte, alle Prüfun- 
gen, die du ung auferlegteft, haft du ung tragen helfen, alle Roth uns 
überwinden laffen. Gern befennen wir, daß wir zu gering find aller 
Barmherzigkeit und Treue, die du an uns, beinen Knechten, geübt haft, 
und daß wir gar nichts vermögen, ale bir demüthig zu banfen. So 
nimm denn, Allgütiger, den ſchwachen Danf unferes Herzens für alle 
leiblihen und geiftigen Woplthaten, die du ung zugewendet, für allen 
Schuß gegen Unglüd und Elend, das du von und gnädig abgewendet, 
aber auch für die Trübfal, womit du uns heimgefucht, und für bie 
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Kraft, die du ung verliehen, des Lebens Nöthen zu ertragen. linfere 
Seele Iobet dich, den Herrn, und Alles, was in ung ift, preifet deinen 
heiligen Namen. Wir danken bir, wir preifen dich, wir beten dich an, 
Gott, himmliſcher Bater, durch Jeſum Chriftum, unferen Herrn. 

Gemeine: Amen. RE 

Geiftliher: Gott, himmlifcher Vater, du haft nach deiner gro- 
Ben, unausfprechlihen Liebe Jeſum Chriftum, deinen Sohn, in die 
Welt gefandt, um die irrenden Schafe zurüdzuführen, und ung allen 
den Weg des ewigen Heilg zu zeigen. Gieb, daß wir durch ihn im- 
mer reicher werden an gottfeliger Erkenntniß. Schreibe fein heiliges 
Wort in unfer Herz; nimm von uns allen Trotz, allen thörichten Dun- 
fet, alles unchriſtliche Selbftvertrauen, allen fträflichen Leichtfinn, und 
ſchaffe in uns ein reines Herz und einen neuen gewiffen Geiſt. Amen. 

Gemeine: Amen. 

Geiftliher: Bereitet euch, geliebte Mitchriften, mit frommer 
Andacht zu vernehmen die Worte des ewigen Lebens, welche Chriftus 
und die von feinem Geiſt erfüllten Apoftel ung verfündiget haben, und 
bittet Gott, daß fie fi uns als Kraft erweifen, ung felig zu machen. 

Dieranf folgt die Vorleſung der Epiftel und des Evange- 
—— welcher die Gemeine einen kurzen Geſang anzuſtimmen 

at, d» . * 
D laßt uns dankend ehren 
Das Evangelium, 
Und folgen ſeinen Lehren, 
Das iſt der Chriſten Ruhm. 
Es lehrt, beglückt auf Erden, 
Lehrt And'ren nüglich fein, 
Giebt Freuden in Beſchwerden 
Und Muth in Todespein. 

Der Breslauer Liturgie zufolge fol nach der Epiftellection von 
der Gemeine ein furzer Geſang angeftimmt, alsdann das Evangelium 
vorgelefen und vie Lection mit den Worten gefchloffen werben; 

Herr, laß dein Wort unferes Fußes Leuchte, ein Licht auf unfe- 
rem Wege fein, um unfer Thun und Laſſen nach demfelben zu richten, 
auf daß dein Name geheiliget, dein Reich immer weiter ausgebreitet 
werde. Amen. 

Hierauf fingt die Gemeine das Predigtlied, 3. B. das auch ſchon 
‚früher beim katholiſchen Gottesdienſt vielfach gebräuchliche: 

Was führt den Pilger diefer Erbe 

Zum Ziele feiner Wanderfchaft ? 

Was giebt, daß er nicht müde werde, 
Ihm boben Muth und Heldenkraft? 

Herr, dieſes Lebens dunkle Pfade 

Erhellet deines Wortes Licht, 

Hier Ichrft du ſelbſt voll Huld und Gnade 
Uns, beine Kinder, unfre Pilicht. 

Während des Gefanges begiebt fi der Geiftlihe auf die Kanzel, 
um dort nach Borlefung bes, feinem Vortrag zum Grunde gelegten 
Bibeltertes die Predigt zu halten, welcher fi die „Bermeldungen” 
und ein Gebet anfchließen, worauf die Gemeine, während der Geiftliche 
die Kanzel verläßt, abermals einen Liedervers fingt, 3. B. 
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Wir haben, Herr, der Seelen Speiſe 
Empfang, Deiner Wahrheit Wort, 
Und geben nun geftärtt zur Meile 
Durch dieſes Erdenleben fort. 
Uns leitet unſres Glaubens Fahne, 
Wir folgen Deinem Sohne nach, 
Der zur Unſterblichkeit die Bahne 
Drurch Leiden und durch Tod uns brach. 

Inzwiſchen iſt der Geiſtliche abermals an den Altar getreten, w 
er beginnt: 

Geſtärkt und beſeliget durch das Wort der Lehre bes Herrn be- 
fennen wir den Glauben der Chriften: 

Ich glaube an Gott, den Vater, ber durch fein allmächtiges Wort 
die Welt gefchaffen und fie in Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe 
regiert. Ä 

Ich laube an Jeſum Chriftum, ünferen Heiland. 

Sch glaube an den heiligen Geift, eine heilige allgemeine chriſtliche 
Kirche, Vergebung der Sünden und ewiges Leben. Amen. 

Ehor: Amen, 

Geiftliher: In dem Sohne hat fih uns die Liebe des Baters 
offeubaret. Er ift der Führer unferer Seelen zu Gott. Er iſt uns 
vorangegangen im Gehorfam gegen Gott bis zum Tode, ja bis zum 
Tode am Kreuz. In Vollendung biefes Gehorfams, aus Liebe zu 
ung, hat er den Tod erbuldet. Unſerer Sünden wegen wurde er ba- 
bingegeben, und um unferer Gerechtigkeit willen auferwedt. Durd 
ihn follen wir das Leben gewinnen. Durch ihn fommen wir zum Ba- 
ter. Er hat in der Nacht, da er verrathen ward, das heilige Gebädht- 
nißmahl eingefegt, bamit wir fein ganzes Erlöfungswerf lebendig im 
Geiſt und Gemüth erfaflen, mit ihm in eine beſeligende Gemeinſchaft 
treten, uns des Rathſchluſſes Gottes zu unferer Erlöfung durch ihn 
tröften und der Früchte feines Todes theilhaftig werben möhten. — 
Meine Brüder und Schweftern, die ihr mit mir vereint feld, zu voll⸗ 
ziehen die Anordnung unferes Herrn Jeſu Chrifti, fammelt euch zur 
Lobpreifung des Vaters. . . 

Der Herr fei mit end. 

Chor: Und mit deinem Geifte. 

Geiftliher: Erhebet eure Herzen. 

Chor: Wir erheben fie zum Herrn. 

Geiftliher: Laffet uns danken unferem Gott. 

Chor: Wie e8 würdig und recht if. 

‚ Beiftliger: Ja es geziemt ſich in Wahrheit und wir find fchul- 
big, dich über Alles zu preifen. Du bift der Allmächtige, der Heilige! 
Mit Majeftät und Herrlichfeit bift du befleidet und unausſprechlich iſt 
deine Größe. Der Himmel iſt bein Thron, die Erde deiner Küße 
Schemel, die ganze Welt deiner Hände Werl. Bor dir beugt fi 
Alles, was im Himmel und auf Erben iſt. Ein Tag ſagt's dem an- 
beren und eine Nacht thut's Fund ber anderen, daß bu groß und Heilig 
biſt. Du biſt ber Urquell alles Xebens, aller Kraft. Deine Güte 
reicht fo weit ber Himmel if. Du weifeft ben Sternen ihre Bahn, 
‚ber Sonne ihren Lauf, Dem Meere böhleft du die Tiefe aus. Die 
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Ströme Ienfeft du, den Stürmen zeichneft du den Weg. Du ſprichſt, 
fo geſchieht's, du gebeutft, fo ſteht's da. Du nimmft den Odem 
weg, und es vergeht. Du bevarfft Niemandes; Allen giebſt du Alles. 
Was ift das Menfchenkind, der Mächtigfte, der Weifefte der Sterbli- 
hen? Staub find fie aflzumal. Du bift ihr Licht, ihr Heil und ihres 
Lebens Kraft. Du führeft fie väterlih und deine Batertreue wanfet 
nicht. Du bift der Ewige, du warf, du bift und bleibeft Bott von 
Ewigkeit zu Ewigfeit. Dein Reich ift ewig, und beine Herrichaft wäh- 
ret Far und für. Dich preifet der Himmel und bie Erde. Deiner 
frenet fih die unermeßliche Schöpfung. Dich beten an die himmliſchen 
Geifter alle. In Heiliger Ehrfurcht rufen wir: Preis dir, Anbetung 
bir, o Ewiger! 

Ehor: Du biſt die Liebe, du biſt unfer rechter Bater. 

Beiftliher: Du ſchufſt den Menſchen nah deinem Ebenbilve. 
Licht von beinem Licht fenkteft du in feine Seele. In fein Herz 
fohriebft du dein heiliges Geſetz. Du leiteft fein Geſchick, du führeft 
FR an deiner Vaterhand und verläffeft ihn nie. Wie ein Bater feine 

inder, fo erziehft du beine Menfchenfinder. Wer erzählt dein Wohl- 

thun, das du an uns beweiſeſt? Auch in Leiden und Prüfungen, von 
der Wiege bis zum Grabe und über das Grab hinaus biff und bleibft 
du unfer Bater. In dir leben, weben und find wir. Für den Hin- 
mel, die wahre Heimath, für ein unfterbliches Leben erziehſt du ung. 
Sehet, wel eine Liebe Hat uns der Vater erzeiget, daß wir feine 
Kinder heißen follen! In ber Fülle der Zeit fandte er feinen einge- 
borenen Sohn, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, 
fondern das ewige Leben haben. Fu ung, die wir verloren waren in 
Irrthum, in Knechtſchaft der Sünde und ihrem Elend, in Opttentfrem- 
dung, Furcht und Hoffnungslofigfeit, ſandte er feinen Sohn, damit 
wir Rettung und Seligfeit fänden; gab ihn unermeßlidher Liebe voll 
bin bis zum Tode am Kreuz. Gott iſt die Liebe. Ihn preife jebe 
menfhlihe Seele. Danterfüllt erhebe ihn das Lied feiner Kinder, der 
Geretteten, und mit dem Wonnegefühl unfterblicher Geiſter vereinige 
fih unfer inbrünftiges Rufen: 

Heilig, Heilig, Heilig biſt du, o Gott der Heerfchaaren! Alle Welt 

ift deiner Herrlichkeit, deiner Liebe voll. 
®emeine oder Chor: ® 
Dreimal heilig fei gepriefen 
Unfer Gott Sabaotb 


Der uns Gnade bat erwiefen. 


Beiftlider: Abermals, liebe Brüder und Schwellen! Bir 
feiern das Abendmahl des Herrn, das Gebächtniß feines Todes und 
feiner Liebe. Unſer Herr in der Nacht, da er verratben ward, nahm 
er das Brot, dankte, fegnete +, brach es und gab es den Jüngern und 
ſprach: Nehmet Hin und effet: 

Dies ift mein Leib, der für euch dahin gegeben wird. 
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Desgleihen nahm Jeſus auch den Kelch, dankte +, gab ihn fer- 
nen Süngern und ſprach: Tinfet Alle daraus: 

Das ift mein Blut des neuen Bundes, das für Biele vergofien 

wird zur Vergebung der Sünden. 

Gemeine: Amen. 

Geiftliher: Noch fprad der Herr: thut dies zu meinem Ge— 
dächtniß. 
So feiern wir denn, geliebte Mitchriſten, das Gedächtniß unſeres 
Erlöſers. Ja, wir feiern dein heiliges Mahl, Jeſus Chriſtus, einge- 
borener Sohn Gottes, zum Gedaͤchtniß deines verſöhnenden Todes 
und zur gläubigen Aneignung deines Erlöſungswerkes. Du kamſt 
vom Himmel und wandelteſt in Knechtsgeſtalt einher. Du bezeichneteſt 
alle deine Schritte mit Wohlthun und reich warſt du an Segen für 
die Menſchheit. Du brachteſt dem armen verlaſſenen Volk, das wie 
eine birtenlofe Heerde in der Irre ging, das Wort deiner felig ma- 
chenden Wahrheit. Du erquickteſt die Mübhfeligen und Beladenen mit 
beinem Frieden. Du predigteft den Sündern die Buße. Du erwarbft 
den Neuigen Vergebung der Sünden und zeigteft den Arommen und 
Büßenden den Lohn des ewigen Lebens in unvergänglichem Anſchauen 
der Majeftät des Vaters und deiner Herrlichkeit. 

Gemeine: Wir danfen dir, Herr Yeful ?) 

©eiftliher: Er kam in fein Eigenthum und die Seinen nah- 
men ihn nicht auf. Er hatte nicht, da er fein Haupt hinlegen fonnte. 
Er warb verleumdet, verfolgt, gefangen genommen, gemißhanbelt, mit 
Dornen gefrönt, and Kreuz gefchlagen, und verfpottet von denen, für 
bie er litt. Aus Gehorfam gegen den Willen des Vaters, aus Liebe 
zu uns, ging er. willig in den Tod. Aber Gott hat ihn auferweckt 
von den Todten, ihn mit Preis und Ehre gekrönt und zur ewigen 
Herrlichkeit aufgenommen. Er bat ihm einen Namen gegeben, vor 
dem fih alle Kniee beugen im Himmel und auf Erden. Er hat ihn 
am Haupt und Hirten feiner Gemeine gemacht, die er mit feinem 

Int erworben. Er herrſcht nun beim Vater, und zieht Die Seinen 

zu ſich in den- Himmel. 

Gemeine: Gelobt fer Jeſus Chriſtus, unfer Erlöfer, unfer Mitt- 
ler, unfer Bollender. 

Goiſtlicher: Er erfüllt noch immer feine Verheißung: Wo 
zwei oder brei verſammelt find in meinem Namen, da bin sich mitten 


1) Statt biefer, aus Theiner’s Meffeler mitgetbeilten und burdy ihren Inbalt 
wie durch Ihre dialogiſche Form an die altchriftliche Liturgie erinnernden Vorbereitung 
auf dem Genuß des Abentmahls, foll nad) der in Magdeburg, Breslau mb 
bei den übrigen Gemeinen in Schlefien eingeführten Liturgie auf die Worte: 

„So feiern wir dem, geliebte Mitchriiten, das Gedächtniß unferes Eridiers. 
Wir feiern das heilige Mahl Jeſu Chriiti zum Gedächmiß feines die Wei 
erlöfenden Todes und zur gläubigen Aneignung feines Erlsſungswerkes. Tre: 
tet beran, Geliebte, bie ihr am Mahl bes Herrn Theil nehme“ 

eine furze Anfprache an die Communicanten mit einem furzen Gebet oder mit Aus: 
fprühen Jefn, weiche das Bieiben in ihm und in Bott verfündigen und fortern, 
bierauf bie —— es heillgen Abendmahls, während weicher ein Commumionlied 
zu fingen iſt, ſodann ein Schlußlieb, Schlußgebet umd der Segen folgen. 
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unter ihnen. Sefad Chriftus ift mitten unter ung mit feinem göttli- 
hen Lebensgeiſt. Er heilt ven Rranfen, tröftet den Betrübten, ſpeiſt 
mit Himmelsbrot den Hungrigen, erweckt vom Todesfchlaf den Sün- 
der, und bat in feines Vaters Haufe allen feinen Frommen eine Woh— 
nung bereitet. Droben ift er unfer Zürfprecher, duch ihn haben wir 
Gnade vor Gott und finden Erhörung unferer Bitte. In feinem Na- 
men laflet uns beten: 

Laß ewiger himmlifher Vater dein Reich, das Reich deines Soh- 
nes, das Reich deiner Erfenntniß, der Tugend und Glückſeligkeit immer 
tiefere Wurzel in uns faflen. Stehe bei den Berfündigern deines 
Wortes und uns allen, damit wir Dich recht erfennen, dich und unferen 
Heiland preifen in frommem Wandel und würdig werben beiner felige- 
ren Nähe im Himmel. 

Gemeine: Zu uns fomme bein Reich; dein Wille gefchehe, wie 
im Himmel, alfo aud auf Erben. 

Geiftliher: Gott, der du der König der Könige, der Herr der 
FA bift, erhalte und fchüte den König, den du über ung geftellt 

aft, die Königin, feine Gemahlin, und das ganze Föniglihe Haus, 
Erleuchte und ftärfe unferen König und feine Diener, die Obrigfeiten, 
daß fie Alles befördern, was zu deiner Ehre, zu unferem Heil und 
zur Wohlfahrt der Chriftenheit gedeihen mag. Laß fein Heer die un- 
bezwingliche Schugwehr des Thrones und des Baterlandes fein. Segne 
alle Stände des Vaterlandes. 

Gemeine: Wir bitten dich, erhöre ung! 

Geiſtlicher: Segne die zarten Finder, daß fie gebeihen und 
verbleiben in ihrem unfchuldigen, Eindlihen Sinn. Beſchütze die Füng- 
linge und Jungfrauen, daß bei den Berfuchungen der Welt ihre Seele 
rein, ihr Leib unbefledt und ein Tempel des heiligen Geiſtes bleibe. 
Halte das Gift der Verführung fern von ihnen, und bewahre ung, 
baß wir nichts reden, noch thun, was ihnen zum Aerger und zum Fall 

ereiche. 
ß Gem eine: Wir bitten dich, erhöre ung! 

Geiftliher: Sieb Gnade den Eheleuten, den Vätern und Müt- 
tern und allen Öliedern der Familien, daß fie in aller Furcht und 
Ehrbarfeit dir dienen und ihre Pflichten in Freudigkeit wechfelfeitig er- 

iflen. 
" Gemeine: Wir bitten dich, erhöre ung! 

Geiſtlicher: Erbarme dich aller Nothleivenden, aller Berlaflenen, 
aller Wittwen und Waifen, aller Betrübten und aller Kranfen. Sende 
ihnen gute Menfchen zum Troſt und Schub. Get ihnen nahe mit 
deiner Hülfe, mit deinem Beiftand in den Dedrängnifien bes Lebens. 
Dein beiliger Geift erhalte fie auf ver Bahn des Rechten, daß fie ir- 
bifhes Gut nicht mit dem Schaden ihrer Seele ſuchen. Erquicke bie 
Kranken und befreie fie von ihren Leiden, wenn es zu ihrem Heile 
dient. Gieb Allen Standhaftigkeit in Trübfal, damit fie in der Zu- 
verficht auf dich das Heil ihrer Seele gewinnen. Sei. der Sterbenden 
Troft und fefte Hoffnung. 

Gemeine: Bir bitten dich, erhöre uns! - 

Geiſtlicher: Zu bir, o Gott, flehen wir für alle Irrenden, für 
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alle Sünder, für Alle, die ın Gefahr find, zu fallen. Führe fie zum 
Erkenntniß des Rechten und Wahren, anf den Weg ber Beflerung, 
anf bie Pfade der Tugend und des Heils. Erbarme dich ihrer Aller. 

Gemeine: Wir bitten dich, erhöre uns! 

Geiſtlicher: Wir danken dir für alle Wohlthäter und Freunde, 
die deine Liebe uns zugeführt hat. Vergelte ihnen, erhalte und ſegne 
fie duch deine Gnade. 

Gemeine: Bir bitten dich, erhöre ung! 

Geiſtlicher: Bergieb, o Herr, unferen Feinden, denen, die uns 
Unrecht thuen, und führe fie auf den Weg demer Wahrheit. Uns aber 
verleihe die Kraft, daß auch wir ihnen von Herzen verzeihen, und allen 
Haß, alle feindliche Geſinnung von ung fern halten. 

Gemeine: Bergieb ung unfere Schuld, wie auch wir vergeben 
unferen Schuldigern. 

Geiftlider: Wir beten Einer für den Anderen zu dir und 
empfehlen gegenfeitig dir unfere geheimen Anliegen. Du fennft alle 
unfere Bedürfniffe und unfere Wünfhe. Du hoͤreſt unfere Seufzer 
und bift nahe denen, die dich anrufen. Dir übergeben wir uus und 
unfere Schieffale mit kindlicher Zuverfiht. Du weißt am beiten, was 
zu unferem Heile dient. Dein Wille fei unfer Wille. Führe uns an 
deiner Hand und laß uns im Glauben und in der Tugend verharren 
bis ans Ende. | 

Gemeine: Herr, erbarme dich unfer! 

Geiftliher: Wir gedenken, o Herr, beiner Heiligen im Himmel, 
die mit deiner Hülfe auf Erden im Segen gewandelt, gewirkt, ge- 
fampft, glorreich gefiegt und zuleßt durd deine Gnade den Lohn dee 
Himmels erworben haben. Schenfe uns deine Gnade, damit auch wir 
einft des Lohnes deiner Seligen theilhaftig werben. 

Gemeine: Hilf uns zu deinem himmliſchen Neih, zu deiner 
ewigen Seligfeit! . 

Geiſtlicher: Wir gedenken auch unferer Verftorbenen. Deine 
Gnade und dein Friede werbe ihnen Allen zu Theil. 

Gemeine: Gieb ihnen, o Herr, die ewige Ruhe, und dein ewi- 
ges Licht Teuchte ihnen! 

Geiftliher: Ja, Herr, zu bir flehen wir. Nimm dich unfer 
Aller an, verlaß uns nicht, bleibe unfer Vater in Zeit und in Ewigkeit. 
Darum bitten wir dich in bem Gebet, das dein Sohn’ uns gelehrt. 

Geiftliher und Gemeine: Vater unfer, der du biſt im Him- 
mel — fondern erlöfe uns von dem Uebel. Amen. 

Geiſtlicher: Geliebteſte! Bereitet eu nun mit mir, die inmige, 
unfihtbare und geiftige Gemeinfchaft mit Jeſu, dem heiligen Haupt 
feiner Gemeine, dem Führer unferer Seelen zu erneuern, auf die er 
uns burch die Einfegung feines heiligen Abendmahls bingewiefen hat, 
und deren wir in dem gefegneten Brot und in dem gefegneten Kelch, 
feinem Leib und Blut, beit aftig werben follen. Komm zu ung, Gef | 
des Vaters, Geift Jeſu Chriſti, Iebe in uns. Erleuchte, —* ſtaͤrke 
uns. Die Gemeinſchaft Gottes und Jeſu fei mit une. 

‚ SG bin bei eu alle Tage bis an der Welt Ende, iſt die Ber- 
heißung bes Her. — Wer an mich glaubt, fpricgt Er, der hat bas 
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ewige Leben. — Ich bin das Brot bes Lebens; wer von biefem 
Brot ißt, der wirb leben in Ewigkeit. Das Brot, das ich geben 
werde, ift mein Kleifch, welches ich geben werde für das Reben ber 
Welt. Wer mein Fleifh -iffet und trinfet mein Blut, der bleibet in 
mir und ih in ihm. — Wer mich liebt, wird meine Gebote halten, 
und mein Bater wird ihn Lieben, und wir werben fommen zu ihm 
und Wohnung bei ihm machen. — Tretet, Geliebte im Geift, in felige 
Gemeinfchaft mit Jeſu, damit’ihr das Leben gewinnet. Bergegenwär- 
tiget euch Jeſum Chriſtum, den Abglanz der Herrlichkeit des Vaters, 
den Lehrer himmlifcher Weisheit, das heilige Borbild bimmlifchen 
Wandels. | 

Gemeine: Herr, wir ſchauen deine Herrlihleit als des eingebo- 
renen Sohnes vom Vater. Du haft Worte des ewigen Lebens. Kin 
Segliger von uns fei gefinnet, wie du gefinnet warft. 

eiftliher: Gedenket Jeſn Eprifti, des Gekrenzigten. Er war 
ohne Sünde, aber um unferer Sünde willen warb er dahin gegeben. 
Er Hat unjere Schmerzen auf fih genommen, und durch feine Wunden 
find wir geheilt worden. Seinen Top, den Tob der Berföhnung für 
das Heil der Welt verfündigen wir bier bei dem heiligen Mahl, 

Gemeine: Wir gedenken deines Todes. für und, o Herr! Wir 
entfagen der Sünde; reinige unfer Herz durch deinen heiligen Pa 

Geiftlider: Geben et Jeſu Chriſti, der feinem Vater gehorfam 
war bis zum Tode, der uns geliebt hat bis zum Tode, der aber auch 
das Gebot ung gegeben: Liebet einander! — Gebet, das Mahl des 
Herm! Ein Brot ift es, von dem wir Alle effen, und fo find wir 
viele Ein Leib, der Leib Chrifti, die Gemeine der Heiligen. Alle Glie- 
der diejes Leibes Haben Einen Bater, Gott, Einen Herm und Erlöfer, 
Jeſum Chriftum, Einen Tröfter, den heiligen Geift, Ein Gebot, das 
ber Liebe, und Eine Hoffnung, Vergebung der Sünden und ein ewi- 
ges Leben. Laffet uns ihn Lieben, denn er hat uns zuerft geliebt. 

Gemeine: Der Geift der Liebe zu Gott, zu Jeſu und zu dem 
Naͤchſten befeele uns! 

Geiſtlicher: Wir blicken auf zu Jeſn, dem Bollendeten, dem 
Berllärten. Er ift beim Vater und bereitet uns die Wohnungen bei 
ihm. Ex, der Todesüberwinder, hat das Leben gebracht und giebt den _ 
Semen das Reben, 

Gemeine: Dank dir, Erlöfer, für die felige Gewißheit der Un⸗ 
ſterblichkeit. Nimm einft uns auf in bein ewiges Reid, das deinen 
Erlöften bereitet if. 

„Sommunieiren,” heißt es in Theiner’s Meffeier weiter, „Mite 
glieder der Gemeine, fo fordert der Priefter fie auf, fih dem Altar 
a nahen, richtet an fie eine zweckmaͤßige Anſprache und verrichtet mit 

nen Fnieend ein Communiongebet. ft jenes nicht der Fall, fo com⸗ 
municirt nur der Priefter ür fih und als Nepräfentant der Gemeine, 
die im Geiſt mit ihm vereint iſt.“ 9) 


1) Die „Schtefi Biturgie” enthält für diefen Fall folgende Beftimmung: 
„tr die —— — a — der Abendmahlsfeier, ohne Communickren des 
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Geiſtlicher (das Brot in Die Hand- nehmend): Chriflus, das 
Lamm Gottes, welches binwegnimmt die Sünden der Welt. Der 
Herr fpriht: Kommet her zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen 
feid, ich will euch erquiden. Herr, wir find nicht würdig, daß du ein- 

ebft in unfer Herz. Gott fei ung gnäbig. Herr, erbarme dich nufer, 
eilige ung! 

Hierauf genießt er das Brot mit den Worten: „Der Leib unferes 
Herrn Zefu Chriſti bewahre meine Seele zum ewigen Leben,‘ und 
den Kelch mit den Worten: „Das Blut unferes Heren Jeſu Chriſti 
bewahre meine Seele zum ewigen Leben." In gleiher Weife wird 
beides den anmwefenden Communicanten gereicht und während der Aus- 
theilung dag Lied: „D Lamm Gottes unfchuldig" gefungen. Nah Be- 
enbigung der Communion betet ber 

Geiftlihe: Herr, allmächtiger Gott, Vater unferes Herrn ein 
Chriſti! Dir fei Lob und Danf gejagt für alle Belehrung, allen 
Troft, alle Stärkung und alle Hoffnung, womit bu ung befeliget bafl. 
Heilige ung mit dir ganz und gar. Kehre mit deinem göttlihen Geiſt 
ein in die gläubig -demüthigen Herzen; erfülle fie mit deiner Gegen- 
wart und ziehe fie an dich mit der Kraft deiner Gnade. Ergreife die 
Lauen, befeftige die Wanfelmüthigen, erweiche die Herzen der verhär- 
teten Sünder, erfülfe ung Alle mit Reue über unfere Sünden nnd 
entflamme unfere Seelen zum ernften heiligen Eifer für das Gute. 
Gieb Ruhe und Frieden der Seele, die die Welt und ihre vergängli- 
hen Güter und nicht geben können. Hilf une, daß wir unfer Her; 
Iosreißen von dem Zeitlihen und erheben zum Himmlifchen. Laß uns 
empfinden das Glück des Glaubens, bie Seligfeit der Liebe, die in bir 
lebt, jo wie die Ruhe der chriftlichen Hoffuung. Den Geift Eprifi 
laß leben in uns. Leite durch deinen Geift uns alle auf ebener Bahn. 
Wir bitten dich durch Jeſum Chriſtum. 

ne: Amen, 

ierauf flimmt fie ven Schlußgefang an, nach deffen Beendigun 
der G©eiftliche folgendes Sihtuheehse re ‚m deß 

‚Dimmlifcher Vater, zu dir fteigt noch unfer bemüthiger Dank, un- 
fer inbrünftiges Flehen empor. Du wandteft uns im Zeitlihen und 
Ewigen deine ©nade zu. Laß uns auch weiter in deiner Gnade und 
Liebe Ieben, und mit Freudigfeit dem Beruf vorftehen, ber une nad 
deinem heiligen Willen angewiefen if. Zu dir richten wir unfer Ge- 
bet, daß du unferen Fleiß ſegnen und uns väterlich mit Allem verfor- 
gen wolleft, was wir bebürfen. Laß den Glauben an dich feft in uns 
ruhen und erleuchte ung, bamit er Liebe, Hoffnung, Demuth, Sanft- 
muth und Geduld bringe. Erleichtere ung das Beftreben, dir unferen 
Willen zu opfern und alle unfere Gedanken und Werfe, unfere Lei— 
den und Freuden anf dich zu beziehen, und unfer Thun und Laffen 


— 


Geiſtlichen und ber Gemeineglieber verrichtet, fo fordert der Beiftliche nach Verkündi⸗ 
—2 — Einſetzungsworte die Gemeine auf, ſich recht lebendig die Thatſache ber 





egung zu vergegenwärtigen, fich zu inniger geiftiger Gemeinfchaft mit Ghriftus 


u erheben und ſpri - ⸗ 
—** & scht, baranf das (meiter unten folgende) Schlußgebet, das Vater⸗ 
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nach deinen heiligen Abfichten einzurichten. Was du willft, foll unfer 
Wille fein, was du über uns verhängft, wollen wir im Glauben und 
Bertrauen tragen. Bleibe ung ein Bater der Gnade und Barmberzig- 
feit. Dein wollen wir bleiben im Leben und im Tode durch Zelum 
Chriftum. Amen. | 

Gemeine: Amen. 

Geiſtlicher: Die Gnade Gottes bleibe in euh! Der Geiſt 
Gottes fei mit euch! Es fegne uns + der allmächtige und barmberzige 
Gott durch Jeſum Chriſtum, unferen Herrn. Amen. 

Gemeine: Amen. Ä 


\ 1 


J. Bie freien proteſtantiſchen Gemeinen. 


Eine ganz aͤhnliche Erſcheinung, wie innerhalb der katholiſchen 
Kirche die deutſch-katholiſchen Gemeinen, bieten innerhalb der proteftan- 
tifchen Kirche die „Freien proteftantifhen Gemeinen“ dar, bie 
fih in neuefter Zeit in Königsberg (Januar 1846), Halle, (Sey- 
tember 1856), Nordhauſen (Jannar 1847) und Magdeburg 
(November 1847) gebildet haben, und deren Mitglieder, ihren ausdrüd- 
lichen Erklärungen zufolge, zwar nad wie vor Glieder der evangeli- 
ſchen Kirche bleiben, aber nicht länger der Landeskirche angehören 
wollen, die in ihrer gegenwärtigen Geftalt weder in ver Lehre, noch 
in der Berfaffüng und Verwaltung ihren Borftellungen von einer wahr- 
baft apoſtoliſch⸗chriſtlichen Kirche entfpricht. 

In Betreff der Lehre war es zuvorderſt der alte Nationalismus 
mit feiner befannten Polemik gegen die Befenntnipfehriften der Kirche, 
welcher, nachdem er auf dem Gebiet der Wiffenfchaft feine Rolle aus- 
gefpielt hatte, und faum noch Einen fand, ber ihn einer Widerlegung 
würdigte, in den Kreiſen des bürgerlichen Lebens Erfab fuchte für das, 
was er eingebüßt hatte. Bereits im Frühling 1841 hatte der dama- 
Iige Landprebiger Uhlich in Pömmelte bei Schönebed mehrere gleich" 
gefinnte Freunde unter feinen Amtsgenoffen zu perivdifchen Zufanımen- 
fünften aufgefordert. Denn immer offenbarer trete, wie er meinte, 
das Streben einer gewiffen Partei hervor, welche die hriftliche Einficht 
durch die Satungen der Vergangenheit binden wolle; und ba jeder 
von ihnen in den Fall fommen könne, daß diefe Partei ihm feindlich 
in den Weg trete, fo fei es wünfchenswerth, einen Kreis von Freun- 
den · zu —5 bei denen man ſich nöthigenfalls Raths erholen, und 
mit denen man ſich über die rechte Fafſung des vernunftgemäßen Chri- 
ſtenthums verftändigen könne. Diefe Aufforderung fand Beifall und 
am 29. Zuni 1841 wurde in Gnadau bie erfte Zufammenfunft gehal- 
ten, bei welcher fechszehn Geiftlihe aus Preußen und dem Herzogthum 
Anhalt anwefend waren. Für’ Michaelis warb eine zweite Zufammen- 
kunft in Halle verabredet, zu der ſich ſechs und fünfzig Mitglieder, aus 
Preußen, Sachſen, Altenburg und Anhalt, theils Geiſtliche, theils Laien 
einfanden. Bon da an fanden jährlich zwei Verfammlungen flatt in 
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Köthen, als dem Knotenpunkt mehrerer Eiſenbahnen, bei denen die 
Zahl der Theilnehmer nach und nach bis auf Zweitauſend ſtieg. Laien, 
wie Geiſtliche, hatten dabei freien Zutritt, und die Form war die 
freiefte, indem es weder Aemter, noch Statuten, Protokolle oder Ber 
zeichniffe der Mitglieder, mit einem Wort nichts gab, was irgendwie 
an eine geſchloſſene Geſellſchaft erinnert hätte. Die Hauptfpredher kei 
den Zufammenkünften diefer „proteftantifhen Freunde," wie fie 
felhft genannt fein wollten, oder „Lichtfreunde,” wie fie das größere 
Publifum zu rennen fi gewöhnte, waren nähft dem ˖ Pfarrer Uhliq 
die Pfarrer König in Anderbed bei Magdeburg, Wislicenus un 
Halle und Fiſcher in Leipzig, und die Tendenz diefer VBerfammzlungen 
ift treffend genug in den Worten charalterifirt, mit denen ber inzwi⸗ 
ſchen verftorbene Paſtor König das zweite Heft feines „rechten Stant- 
punktes“ ſchloß. „Thatfache,” erflärte er, „bleibt, daß mit mir Hm- 
derttaufende vorhanden find, die meine, Anficht" — von der heiligen 
Schrift, daß fie nicht geoffenbarte göttliche Wahrheit, ſondern theils 
vernünftige, theils unvernünftige menfchliche Gedanken, manches Unjitt- 
liche und Anftößige, manches Unnüge und Widerfprechenve enthalte 
und überhaupt ihren rein menfchlichen Urfprung an der Stirn trage — 
„theilen. Der Kampf Hierüber ift in das britte Stadium eingetreten. 
Im erftlen Stabiv war das von mir hier Vorgetragene das Reſultat 
des Forſchens der Gelehrten auf unferen Hochſchulen. Im zweiten 
Stadio wurde ed von den ansgezeichnetften Beiftlihen anf den Kanzeln 
verfündigt. Jetzt, im dritten Stadio, ergreift das Volk die Sade 
und macht fie zu der ſeinigen.“ 

Auf Grund folder Anfichten fonnte denn auh Wislicenus kei- 
nen Anſtand nehmen, in der Verfammlung der proteftantifchen Freunde 


zu Köthen am 29. Mai 1844 vor einem fehr gemifhten Publıfum, 


das zu drei Viertheilen aus Nichttheologen, meift Köthenſchen und An- 
haltichen Handwerkern, Bürgern und Bauern, beftanv, jenen befannten 
Bortrag: „Ob Schrift, ob Seit zu halten, und in vielem unter an- 
beren ganz unverholen zu erklären: Wir glauben nicht, daß Jeſus 
empfangen fei vom heiligen Geift und geboren von einer Jungfran, 
fondern glauben, daß er ebenfo entflanden tft, wie jeder andere Menſch; 
wir erflären offen und furchtlos wenn man uns mit der Schriftauto- 
rität entgegentritt, daß unfere Lehre nicht fehriftgemäß fei ꝛc. Solche 
Aenferungen mußten natürlich allgemeines Auffehen erregen und zahl⸗ 
reiche Proteftationen hervorrufen. Daher fuchte auch Uhlich in ber 
Herbfiverfammlung der proteftantifchen Freunde (zu Köthen, am 4. 
September 1844) in einer Erörterung der Frage nach dem Verhaältniß 
der Bibel zum Chriftentbum, das Schroffe in den Aeußerungen bes 
Paftors Wislicenus möglichft zu mildern. Die Bibel, erinnerte er, 
verbiene als Spenderin der höchſten und heiligſten Wahrheiten, als 
ber trefflihfte Rahmen des herrlichſten und erhabenften Borbilves der 
Menſchheit, die höchſte Ehrfurcht, und es fei unbeftreitbar gewiß, daß 
die Menſchheit noch lange nicht über den Inhalt derfelben binans fei; 
indeß fei eben fo unleugbar, daß erſt ein vernünftiger Gebrauch ihr 
ben wahren Werth gebe, daß erft dadurch, daß ſich ihre Berfaffer ganz 
fo geben, wie fie find, in ihrer menfchlihen Unvollkommenheit und als 
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Kinder ihrer Zeit, das von ihnen Erzählte recht glaubwärbig werde, 
das Chriſtenthum aber dadurch nicht das Geringfte von feiner Glaub- 
würbigfeit verliere, Diele Anficht, fügte er Hinzu, würde auch ganz 
natürlich und gerecht genannt werden, wenn fie nicht Durch bie Prie- 
fier und Schriftgelehrten von Jahrhundert zu Jahrhundert mit dem 
Fluch der Ketzerei belegt worden wäre. — Nah ihm ſprach Wisli- 
cenus, der in Uebereinftimmung mit feinem früheren Bortrag und 
zur Erläuterung deſſelben, im Weſentlichen Folgendes äußerte: „Wenn 
wir Bieles, was die Bibel enthält, nicht für wirklich geſchehen halten, 
obwohl fie es ung berichtet, fo ftellen wir uns mit unferem Urtheil 
offenbar über fie. Sie iſt ung alfo nicht Autorität, denn fonft müß- 
ten wir unfer Urtheil dem ihrigen unterwerfen; fie ift ung nicht abfo- 
Iutes Gotteswort, denn fonft müßten wir alle unfere Menfchengedan- 
fen ihren Ausiprüchen gegenüber für nichts achten; fie iſt ung nicht 
-abfolnte Glaubensnorm, denn fonft müßten wir unferen Glauben im 
allen Dingen nach dem ihrigen einrichten. Wenn aber unfer Denken 
mit den Ausſprüchen der Schrift in einen ernften Widerfpruch kommt, 
fo fagen wir: die Bernunft hat Recht, und entfcheidet über die Schrift. 
Wir haben alfo ein anderes Formalprincip allmälig angenommen, als 
es die alte Kirche hatte. Wir haben eine andere höchſte Autorität, 
als die Schrift, nämlich den in ung felbft lebendigen Geiſt. Und dies 
eben if der heilige Geift, freilich nicht nach kirchlicher Satzung eine 
befondere Perfon in der Gottheit, wohl aber das Göttlihe in der 
Menfchheit. Es ift der Geiſt, der von Anfang an die Menfchen ge⸗ 
trieben hat, nach der Erkenntniß der Wahrheit zu ringen und fich als 
Brüder zu lieben. Es ift ber Geiſt, ber die Menſchen begeiftert hat 
von Anbeginn, lieber im Licht, als im Dämmerfchein over in der Fin- - 
fterniß zu leben, ſich felbft zu verleugnen mit ihren Borurtheilen und 
ihrem Daß und ihrer Selbftfucht, und fich dem allgemeinen Leben, der 
Wahrheit und der Menfchheit hinzugeben. Es ift der Geift, der alles 
Gute hervorbringt, der den großen Denker befeelt und ans dem Auge 
des Kindes Ieuchtet, wenn eine neue Erfenntniß ihm aufgeht, der Chri⸗ 
ſtum an das Kreuz getrieben und alle Märtyrer für Wahrheit und 
Gerechtigkeit geftärkt hat, und. der auch das Bater- und Mutterherz 
in den Rindern leben lehrt. Diefer Geiſt fpricht: Wie auch die Wahr- 
heit laute, ich will fie erfennen und weiß im Voraus gewiß, daß fie 
mich nur zum rechten Leben und ‚zur wahren Seligkeit führen Tann. 
Diefer Geift ift nun zwar in einzelnen Zeiten und Menſchen ganz 
befonders mächtig anfgeflammt, aber er iſt nicht zu irgend einer ein- 
zelnen Zeit ganz nen und plöglich gefommen, bat ſich auch in Feiner 
erſchoͤpft, Hat niemals fein Werf befchloflen, hat nie Worte und Schrif- 
ten hervorgebracht, die für ewige Zeiten Geſetz für ihn felber wären, 
fondern er treibt immer nene höhere Geftalten, erfennt fich ſelbſt und 
die Welt immer Flarer, und ift in einer ewigen WWeiterentwidelung 
begriffen, wie der einzelne Menſch. Diefer Geift if} ung nun nit 
Autorität, wie er zu irgend einer vergangenen Zeit gewefen iſt, ſon⸗ 
dern wie er in unferer Zeit iſt. Der Geift ber Zeit will Wahrheit 
tn allen Dingen, jagt ihr unermüdlich nad, und prebigt fie von den 
Dächern. Er will Gerechtigkeit im Leben und nicht bloß Liebe im 
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Munde. Er will nicht. bloß hie und da ein Almofen hinwerfen, und 
etwa um der Seelen Seligfeit willen hie und da eine milde Stiftung 
gründen. Er fucht nach gründlicher Abhülfe des Elends, und bat noch 
niemals fo ernftlih daran gedacht, die Menſchen wirflih zu einem 
Brudervolk zu.mahen, wie jest. Dem guten Zeitgeift gehört denn 
auch die Wilfenfchaft an, diefe gewaltige Macht der neuen Zeit, näm- 
lich die wirkliche, ernft gemeinte, freie Wiffenfchaft, die fich nicht beugt 
unter die Phantaſie und fich nicht von dem eigenwilligen Herzen bran= 
hen läßt, Ya zu fagen zu dem, was ihm beliebt, fondern vielmehr 
die Dinge in ihrer Wahrheit erfennt, den falfehen Dunft zerftreut unt 
das Herz erft Täutert und ſtaͤrkt.“ — Ein anderer, nicht minder wich⸗ 
tiger Gegenftand war die, von dem Prof. Niemeyer aus Halle ge- 
leitete Befprehung über die Geltung des apoftolifhen Glaubensbe⸗ 
Tenntniffes, in Betreff deffen man fich dahin einigte, daß es nie allge- 
meine Geltung in der chriftlichen Kirche gehabt habe, überdies auch ftete 
verfchieden gedeutet und gefaßt gewefen fet, fo daß e8 gewiß unzweckmaßig 
genannt werben müffe, wenn es den Glauben der jegigen Gemeinen 
ausdrücken folle, in einer Kirche, die Gott im Geift und in der Wabr- 
heit verehren wolle, und in Sachen des Glaubens jedes menſchliche 
Anfehen zurücdweife. Zudem werde, wie man bemerkte, in der Agente 
des XVII. Jahrhunderts das ganze apoftoliihe Symbolum bei ber 
Taufe ale Nebenfache betrachtet und feine Anwendung dem Ermeffen 
des Taufenvden überlaffen. Ja auch vom juriſtiſchen Standpunkt aus, 
erörterte ein anweſender Affeffor, fei daffelbe nicht verbindlich. 

Der firhlihen Behörde wollte dies indeß doch nicht fo ganz ein- 
leuchten, und da Wislicenus, während Uhlich vorfichtig genug 
war, wenigftens in dem vorfchriftsmäßigen Gebraud der Ngende ſich 
feine willfürlihen Aenverungen zu erlauben, das apoflolifhe Glau⸗ 
bensbefenntniß nicht nur bei dem fonntäglichen Gottesdienſt und der 
Taufe ganz wegließ, fondern bei der letzteren auch, ftatt auf den Ba- 
ter, Sohn und heiligen Geift, auf den Geift der Wahrheit und Liebe 
taufte, und beim Abendmahl Brot und Wein mit einem bloßen: „Neh⸗ 
met hin unb eſſet,“ ohne zu fagen was?- barreichte, fo fah ſich das 
Eonfiftorium der Provinz Sachſen, weil auch ein Colloguium mit ihm 
(zu Wittenberg, am 15. Mai 1845) erfolglos war, genötbigt, ihn 
„wegen grober Verlegung der für Liturgie und Lehre in der evangeli- 
ſchen Landeslirche beftehenden Ordnungen“ feines Amtes als Pfarrer 
an der St. Laurentü-firche zu Halle zu entfeben. 

Inzwiſchen Hatte gleichzeitig mit dem Wittenberger Colloguium 
die letzte Frübjahrsverfammlung der proteftantifhen Freunde flattge- 
funden, an welcher über Zweitaufend Theil genommen haben follen, 
und bier war es, wo Uhlich dreizehn Saͤtze über ben Begriff und 
das Wefen der Kirche aufftellte, die nach einigen Erörterungen von ben 
Anwefenden einflimmig angenommen wurden und daher ale eine Art 
Glaubensbekenntniß der Lichtfreunde gelten Finnen. Es find folgende: 


1. „Jeſus fliftete ein Deich Gottes, In welchem er zwei Sauptelemente anbeutet: 

q ben | Geiſt und hai an Berein. Gze 

. Die Apoſtel, fanımt en en, ma eine lebendi 6, in 
weicher ber Geiſt zu feinem RNechte — bendige Sememe aus, 


10. 


11. 


12. 
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* den folgenten Jahrhunderten erflarrt die Gemeine, und ber Geiſt wird 
unden. Der Begriff der „heiligen“ Kirdye bildet fih bis zur Ungebäbr 


u6. 
. Die Neformation verhilft dem Geiſt in der Gemeine, gegenüber ben Prieſtern 


mb bem Herfommen, und dem Geiſt in den Einzelnen, gegenfiber ber Mehrheit, 
wieder zu feinem Rechte. 


. ber bald erftarrt auch in der proteftantifchen Ehriftenheit wiederum bie leben⸗ 


dige Gemeine, unb ber Geift verfümmert, indem Bieles von dem bergebrachten 
Pr ber „heiligen“ Kirche in die neue Gemeinfchaft PH a 


wird. 

dert bricht der G bermals durch. Er aber bis 
auf —— — ideen — der Sirche ng —— volle 
Anerfenmung verſchaffen können. 


. Die Geſchichte der hriftlichen Kirche — alſo Gegenſätze, bie mit einan⸗ 


der ringen, um ſich in das rechte Berhältniß zu ſetzen. Dieſe Gegenſätze ſind: 
die * und der lebendige Geiſt, die Macht der Bergangenheit und das 
Recht der Gegenwart, bie Macht der Mehrbeit und das Recht bes Einzelnen. 
Das Ergebniß war bis jetzt, daß das Erſte das N erfirebt und ers 
langt, bi6 fich von Zeit zu Zeit bas Zweite fein Recht verfchafft. 

dem wir bas Zweite Über bas Erfte flellm, ben Geiſt über bie ‚bie 

egenwart und das Recht des Einzelnen (die Subjectivität), fofern fie fich gei⸗ 
flig ausweiſen, über errgangembeit und Mehrheit, eben wir mit vollem 
Recht in der chriſtlichen, Insbefondere in der proteftantifchen 


che. 
. Wir erkennen in ber chriftlichen Kirche nichts Anderes, als bie lebendige Be: 


meine ber Ehriften, die in der gerade gegenwärtigen Zeit leben. 

Wie fih ein Zuſtand ber Kirche bewähren werde, in welchem ein Borwiegen 
des Zweiten tiber das Erfte, völlige Freiheit für das Walten des Geiſtes feft: 
geftellt fen wird, dafür giebt es noch feine Erfahrung, oder vielmehr bie ganze 
* chechee reicht dieſe Erfahrung denen bar, welche mit ſehenden Augen 

e mm. 

Bor allen Dingen find die Wege zu vermeiden, auf denen die Kirche nicht 
Fre wenn fie nicht dem Geiſt, alfo bem Meich Gottes Eintrag 
un will. 

a) Das Gebot der Staatsgewalt gehört ae In das Reich Gottes. 

b) Das gefchichtliche Necht hat nur eine lehrende, nicht aber eine maßgebende 
Stellung in ber Kirche. 

c) Auch bei der Mehrheit darf nicht ſchlechthin bie Entfcheidung den Einzel: 
nm gegmüber liegen. 

d) ber aud) der Beift an fih, den man abwartenb walten laffen will, ift 
nichts als eine Mebensart, hinter der fich Unentichloffenheit, Furcht und 
Zeiten verſtecken. 

e) Unchriſtlich iſt jeder Weg, auf dem man ber Kirche auf Koſten bes Geis 
fies, alfo des wahren Reiches Bottes, zu nützen fucht. 

Sorgfältig find bie Regeln zu beachten, nad) denen die Kirche aus Ihrem jetzi⸗ 

gen Zuftand, der ein Zuſtand des Schwanfens, der Unmahrbeit und Unfreibeit, 
8 my hr mucher Zuſtand iſt, in einen befferen hinübergeführt werden kann. 
eiayt jo: 

a) Der Geiſt allen giebt ber Form Werth. 

b) Die Gegenwart gilt ebenfo viel, ale jede andere Zeit, und Infofern fie Er: 
bin der Bergangenbeit iſt, gift fie mehr als biefe. 

c) Der Einzelne gilt in der Kirche fo viel, als er ſich vermöge des Geiſtes 
ettend machen fann. 

d) Das Blaubensbefammiß entfalte nur die Hauptlehren, und biefe feien fläfs 
fige Ideen, nicht fefte Lchrfäge. 

e) Zür die Form iſt die Korberum billig, daß fi) ber Einzelne der Ges 
em mtheit, bei gewichtigen Griinden bie Gegenwart ber Vergangenheit 
unterorbne. 

f) Zür die Fortblidung bes Ebriftentbume werde eine fr Fi Berfaflung ges 

% 
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ſchaffen, im weicher ber Geiſt ſeinen berechtigten Ausdruck nigtäh fit 
tan. Dabei finb freie Yresbyterien und freie Synoden Bed 

13. Die chriftliche Kirche, als die lebendige Gemeine der Ehriften in gerabe gegen: 

wärtiger Zeit it nichts Heiliges. Sie trägt das Hellige in ihrem Rt, 

und dicht daneben firte Verſuchung. Die ſchlimmſte Werfuchung liegt im Ei: 

‚mente der Hobenpriefter, Phartfäer und Schriftgeleheten.“ 

Bemerkungen zu diefen Sägen zu machen, iſt in der That nicht 
erſt nöthigz; ihre Beurtheiluug bleibt am Beſten dem Lefer ſelbſt über- 
laffen. Dagegen fei hier nur daran erinnert, daß die obengenannten 
„freien Gemeinen“ bereits verfucht haben, das von Uhlich fkizzite 
Ideal einer chrifllihen Gemeine zu verwirklichen. 

Zunähft geſchah dies von der „freien Gemeine" zu Rönige- 
berg, die fich feit Anfang des Jahres 1846 um Dr. Rupp gefam- 
melt und über ihren Zwed und ihre Lebensoronung im Wefentlicer 
' Kolgendes erklärt hat: U) 

1. Der Zweck unferer freien evangelifchen Gemeine iſt, daß bie 
Wahrheit in ihr, und durch fie in Anderen, Kraft und That, Madt 
und Wirklichkeit werde, daß Gott fih in ihr und durch fie im Anderen 
solllommen auf Erden offenbare. 

2. Was Wahrheit ifi, erfennt jeder Menſch, wie Zeus, indem 
er die Weifen der Völker prüfend hört und gewiffenhaft lebt. That 
der Menfch das, fo wird die Wahrheit immer vollfommener offenbar 
von Geſchlecht zu Gefchleht. Wir find auf diefem Wege, auf welchem 
wir unfere Nachfommen unermüdet fortzufahren auffordern, dazu ge 
fommen, die Wahrheit des Menfchenlebens als Selbftbeftimmung 
zur Liebe oder als freie Liebe zu erkennen. 

3. Die Waprfeit iſt Selbſtbeſtimmung. Der Geift und bie 
Freiheit, eigene Erkenntniß und Meberzeugung allein führen zur Wabr⸗ 
heit. — Darum wollen wir feine Lehre verkünden, Fein Bekenntniß 
ablegen hören, das nicht aus der Tiefe eigener Ueberzeugung fommt. 
Darum können wir feine Borfchrift dulden über das, mas unfere 
Prediger lehren, oder was wir glauben oder nicht glauben jollen. 
Wir willen, daß die Anfichten über Chriſtus und Chriftenttum in un- 
ferer Gemeine vielfach von einander abweichen, fi) auch durch Worte 
und Beweiſe nie vereinigen laſſen. Wir glauben, daß dieſe Verſchie 
denheit in jeder Gemeine lebt und Ieben fol, weil Gott in jedes 
Menfhen Leben und Erkenntniß fih nach eines Jeden Perfönligkeit 
verſchieden geftaltet und feines Glaubens Ieben fol. Wir wollen 
uns folder Mannigfaltigfeit der Anfichten als einer göttlichen Ord⸗ 
nung bewußt bleiben. eve Glaubensanficht findet unter une free 
Wort und gewiffenhafte Beachtung, fo lange fie die abweichenden mi 
brüderlicher Liebe und Achtung aufnimmt. 

4. Unfer Zwed if alfo Verwirklichung ber Wahrheit, d-t 
ber freien Liebe; und indem wir zu biefem Zweck uns und Allen u 
Liebe und Geduld helfend die Hand bieten wollen, fehen wir einer im 





1) Bergl. „Die freie edangelifche Kirche. b 
herausgegeben von Xul. FO oe 5 irdhe “, zu | Berbindung mit Gleichgefiuntet 
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mer völligeren Einigung mit dem Göttlihen und dadurch auch unter 
einander hoffend entgegen. 

. Unfere freie evangelifche Gemeine befennt: 

a) daß fie des frohen Glaubens lebt, eine hriftliche und eine pro- 
teftantifche Gemeine zu bilden; 

b) daß die Wahrheit, die ihr Geſetz ift, ſich weder in den be- 
ſtehenden Verhältniffen der Gegenwart offenbart, noch das 
Streben der Mehrheit in unferem Volke beherrſcht; 

c) daß fie fich freut, in dem bewußten und öffentlich ausgeipro- 
chenen Streben nach der Wahrheit mit ven Deutſch⸗Katholi⸗ 
fihen, den in der proteflantifchen Kirche entflandenen freien 
evangelifchen Gemeinen und denjenigen Juden vereint zu fein, 
welche in den Geſetzen ihres Volfes nichts finden, was fie 
hindert, die dankbare Verehrung, mit der wir die Weifen 
ihres Bolfes betrachten, ihrerſeits Jeſus von Nazareth zu 
wibmen, und in Freiheit und Liebe die Wahrheit des Men- 
fihenlebens gu erfennen. 

6. Trotz ihrer Losfagung von ben bisherigen kirchlichen Behörden 
— oder von der „Conſiſtorialkirche,“ wie Rupp und feine Anhänger 
bie evangelifche Landeskirche nennen — weiß fie fih demnach ale 
eine Gemeine der proteftantifchen Kirche, indem fie auf Grund ber Er- 
Märung im 7. Artitel der Augsburger Confeſſion daran fefthält, daß 
die Kirche überhaupt „die VBerfammlung aller Gläubigen tft, bei benen 
das Evangelium rein geprebigt und die Sacramente laut des Evangelii 
verwaltet werben.” 

7. Die Kirche aber bilden nach unferer Lehre Alle, die an bie 
freie %ebe glauben; alle münbigen männlichen und weiblichen Mitglie- 
ber der Gemeine find gleich berechtigt. Die Kirche befteht, wo das 
Evangelium rein gepredigt, d. ti. wo es als die freie Liebe verkündet 
und fein bürgerliches Vorrecht und fein äußerer Vortheil an das Be— 
kenntniß dieſes Evangelii gefmüpft wird. Die Kirche beftebt, wo bie 
Sarramente laut des Evangelii gereicht werden, d. i. wo man nicht 
vergißt, daß auch der Gebrauch der ehrwürdigften Formen der Taufe 
und des Abendmahls, zum Buchftabendienft entartet, wenn man fie dem 
Geifte gleichftellt. 1) 

8. Untere freie evangelifhe Gemeine Hält es für eine ihrer hei- 


- ligſten Pflichten, in enger, auch äußerer Verbindung mit den, unter 


Katholiken, Proteftanten und Juden fih bildenden freien Gemeinen bie 
Zeit vorzubereiten, in ber ſich einft unfer ganzes Bolt zu einer freien 
Gemeine deutſcher Brüder vereinigt. ”) 


1) Daher bindet fih Dr. Rupp auch bei der Taufe nie an irgend ein Formu⸗ 
far, am mwenigften an bie von Ehrifto felbft verordnete Taufforınel. Bei einer am 
7. März 1847 vollgogenm Taufe z. B. ſprach er: „Ich taufe dich, Amalie, nach 
der alten apoftolifchen Taufe, daß Jeſus der Chrift fei, der Heiland des Menfchenges 
ſchlechtes: ich nee bein Haupt mit Waffer, zum Zeichen, daß deine Seele rein bleibe, 
rein, wie ber Duell aus den Bergen rinnt. Wie die Waffer gen Himmel auffteigen 
und wieder zur Erde zurücktehren, fo mögeſt bu ſtets deines himmlischen Baterlandes 
eingedent fein.“ 

2) Daß es übrigens mit der „wahren Söruderliebe” auch ber gor geberger freien 

E | 
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Zur Erreihung dieſes Zweckes hat fi) die Gemeine vorläufig — 
denn feine von diefen Beitimmungen fol, wie ausprüdlih erinnert 
wird, ein Geſetz fein, von deſſen Anerkennung und Befolgung die Tbeil- 
nahme an der Gemeine abhängt; vielmehr will damit die Mehrheit 
nur ihre Rathfchläge und Wünfche ausgefprochen haben — über folgende 
„Lebensoronung‘ geeinigt. 

. Die Aufnahme in.die Gemeine erfolgt, indem der Aufzu⸗ 
nehmende fi (vor dem Vorftande) bereit erklärt, zur Crreihung des 
von der Gemeine aufgeftellten Zwedes mitzuwirken und feinen Namen 
in das Gemeinebuch einträgt. Die Gemeine weift Keinen zurüd, fießt 
es aber gern, wenn ber Aufzunehmende felbft vor der verfammelten 
Gemeine ausfpricht, warum er die Aufnahme nadhfucht. !) 


— 


Gemeine noch nicht fo ganz Ernft war, mußte Rupp fehr bald aus ber Hartnäckig⸗ 
feit entnehmen, wit der man fich einer von ihm geftellten und leicht zu erfüllenden 
Bedingung mwiberfeßte. Er forberte, wie unter Anderen Hartmann Raſche, ein 
Mitglied der Gemeine und Rupp’s Fremd, referirt, das „Du, im bem fich jebes 
Ich felbft verleugnen und gerade darum wiederfinden follte. „Der Verſtand fagte: Iſt 
es nicht umngereimt, daß man Bott, Verbrecher, Berftorbene, Kinder, Vermanktt, 
Freunde und Dienftboten mit „Du,” die Uebrigm mit „Sie“ anrevet? Rupp aber, 
der feine bloße Berftandescombination, fondern Wahrheit und Liebe will, beftand barauf, 
daß fich die Mitglieder der Gemeine, wenn fie ſich wirflich al6 Brüder betrachteten, 
auch wie Brüder mit „Du anreben müßten.” Und democh rubte man nicht cher, 
als bis er von feiner Korberung abftanb. 


1) Ein für diefen Zweck zur Melodie „Hier liegt vor deiner Majeftär gedich⸗ 
tetes Lied von Hartmann Rafche (autet: s 


Zu ibm, der über Sternen thront, 

Erhebt fi) unſer Dat, 

Die Liebe, die im Innern wohnt, 

Ergießt fi) im Belang. 

Die ihre euch heut dem’ Vater weibt . 

Und Bürger feines Neiches feid, 

Wir reichen euch die Bruderhand, 

Ad, uns umfchlicht ein heilig Band, 
Ein Heilig Want, 

Ein theures, heil'ges Band. 


So wie bie Blieder an bem Leib, 

Ein Herzblut al durchglüßt; 

Wie mit dem Man das treue Weib 

Weit in die Fremde zieht: 

So herrfcht In der Gemein’ Ein Geift, 

Der uns den Brüdern dienen beißt; 

Bor Bottes ew'gem Angeficht 

Stehn wir vereint und wanken nicht, 
Wir wanfen nidıt, 

Die Brüder wanfen nicht. 


3 habt ber Lügentyrannei 

it Leib und Seel entfagt; 

Bom Prieſterjoche feib Ihr frei,. 

Weil frei zu fein Ihr wagt. 

Biel Dpfer gez ſtehn euch bevor, 
Doch zum Eriöfer ſchaut enıpor; 

Den Frieden, den bie Welt nicht giebt, 
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2. Die freie evangelifhe Gemeine erkennt alle ihre mündigen 
männlichen und weiblihen Mitglieder für gleich berechtigt bei der Ent- 
ſcheidung der in ihr emtftehenden Fragen. Mündig wird man in ber 
Gemeine mit dem vollendeten zwanzigften Jahre. 

3. Was die Gemeineverfammlungen betrifft, fo finvet 
jeven Sonn- und Feiertag und jeden Freitag eine orventliche 
Berfammlung ftatt. 

In der Sonn- und Feiertagsverfammlung hält einer der Prebi- 
ger einen Bortrag. Gefang der Gemeine beginnt und fchließt 
die Berfammlung. In ihr werben gewöhnlih auch Taufe und Lie— 
besmahl gefeiert. 

Die Freitagsverfammlung ift theils der Befprechung über Vor— 
ſchläge zu neuen Beflimmungen und Einrichtungen, oder Abänderung 
betebenter und zur Wahl der Gemeinebeamten, theils der Befprechung 
ber neueften, in der Lefegefellfchaft umlaufenden Schriften, und Bor- 
trägen über die Bildung des Menfchengefchlechtes zur Wahrheit, Frei- 
heit und Liebe gewidmet. 

4. Den Borftand der Gemeine bilden fünf, aus der Mitte der- 
felben gewählte Glieder. Er hat die Einnahmen und Ausgaben der 
Gemeine, ferner die Locale zu den Gemeineverfammlungen zu beforgen, 
bie Kirchenbücher zu führen und alle fonftigen Anorbnungen der Gemeine 
zu vollziehen. | 

5. Alles, was in der Gemeine zur Berathung kommen foll, iſt 
vorher von den „Aelteften, einem Collegium von fünfzehn Perfonen, 
in einer Borberathung zu prüfen. 

6. Die religiös-fittliche Heranbildung der nachwachfenden Ge- 
meineglieder, und die öffentliche Verkündigung des Gemeinebewußtſeins 
vertraut die Gemeine einem Prediger, der die erforderliche wiffenfchaft- 
liche Bildung durch LUniverfitätsftudien erlangt und der Gemeine be- 
währt bat. Der Prediger hat 

a) den Eonfirmanden-Unterricht zu ertheilen, 

b) an den Sonn- und Kefttagen der Gemeine einmal zu prebi- 

gen und bie gottesbienftlihen Handlungen zu verrichten, 

c) Sit ohne Stimme in den Zuſammenkünften der Xelteften und 

des Vorſtandes. 

7. Die freie evangelifhe Gemeine ftiftet eine Lefegefell- 
fhaft, um die Benugung der Hilfsmittel, welche bie Literatur für 
Bildung zur Wahrheit, Freiheit und Liebe darbietet, zu erleichtern. Die 
Zeitſchriften, Flugſchriften und Bücher diefer Lefegefellfchaft, deren Aus- 
wahl, Anfchaffung und Austheilung von einem Leſeausſchuß unentgelv- 
lich beforgt wird, kann Jeder gegen einen monatlichen Beitrag von 
3 — 5 Sgr. benußen. 

8. Behufs ver Armenpflege ftiftet die freie evangelifhe Ge- 
meine einen Berein, der feine Thätigfeit nicht nur ben Armen ber 
Gemeine, fondern auch Anderen ohne Unterfchieb der Religion widmet, 


Giebt er dem, der die Wahrheit liebt, 
Die Wahrheit liebt, 
Die ew'ge Wahrheit liebt. 
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— ſeine Mittel es erlauben. Dieſer Verein umfaßt vier beſondere 
en: 


a) eine Erziehungsanftalt für die Kinder gänzlich gefunfener 
- amd verborbener Perfonen. ver ärmſten Bolfsflaflen; 
b) einen Sparverein für Perfonen der arbeitenden Klaffen, 
die für ihre wöchentlichen Einzahlungen in die Sparfafle ven 
Vortheil haben follen, die im Großen und Ganzen, und daher 
> Me eingefauften Lebensbepürfniffe bei weitem billiger zu 
erhalten, 
2 eine Anftalt zum Nachweis von Arbeit, 
d) eine Unterftügungsanftalt für Arbeitsunfähige, Fejon- 
ders Kranke. 

Man fieht, auf dem Papier ift Alles bereits in ber beſten Ord⸗ 
nung, und es kommt nur barauf an, daß bie fihönen Worte zur 
That werben, wie es Rupp und feine freunde fo oft und eindringlich 
—— wovon ſich bis jetzt allerdings noch nicht viel hat verfpuren 
aſſe 


n. 
Mit ganz ähnlichen Weltbeglüdungsplänen geben auch die freien 
Gemeinen in Halle unter der Leitung des ©. A. WVislicenus un 
zu Nordhauſen unter Ed. Baltzer um, und namentlich Heißt es 
von ber. letteren in dem 2. Heft der „Freien Kirche” von Dr. 
Behnſch (S. 122.): „Klar liegt das Streben der freien Gemeine 
zu Nordhauſen vor uns. Es ift, die Menfchheit zur Kirche Chriſti 
durch Wahrheit und Liebe zu erheben, und diefes Ideal zuerft ın 
einer „Deutfhen Kirche” zur Anfhauung zu bringen.” Wie in 
Königsberg und Halle, fanden nämlich auch in Nordhaufen die Freunde 
bes Predigers Baltz er, in Uebereinflimmung mit ihm, es unmöglich, 
„ihr proteftantifcheg Recht, ihre freie religiöfe Ueberzeugung andere, 
als dadurch zu wahren, daß fie ang der Preußiſchen Lanveskirche 
ausſchieden.“ Und wenn die freie proteftantifche Kirche vom Kichen- 
vegiment unterjocht würde, jo glaubte man bo, ſich nicht mit unter- 
werfen, oder aus leidiger Indifferenz es gefcheben laflen zu dürfen, 
dag ein lange und fein gewobenes Netz über die Gewiflen geworfen 
werde, ohne daß fih Männer fänden, die es mit ficherer Hand zerrei- 
Ben.!) Die „Männer” nun, die dazu Luft hatten, waren bald gefun- 
den. Es handelte fih nur um das Wie? Dean fragte in einer ge- 
meinfamen Berathung (am 5. Januar 1847), ob es nicht am DBeften 
fei, zu den „Deutſch-Katholiken“ überzugehen. Dagegen aber hatte 
Baltzeer Manderlei einzuwenden. Einmal erinnerte er, wiffen wir 
gar nicht, ob den Deutich-Katholifen der Zutritt proteftantifcher Ge- 
meinen erwünfcht ift, oder nicht. Ferner würde diefer Schritt ein Auf- 
geben unferer proteftantifhen Brudergemeinen in Königsberg und Halle, 
ja ein Aufgeben des proteftantifchen Bodens felbft fein. Endlich fer 
es doch noch die Frage, ob der Deutfch-Ratholicismus der reine Ans- 
druck deſſen fei, was wir wollen. Der Deutſch-Katholicismus laffe 





1) Bergl. „Freie proteftantifch ei . j 
Baltzer, ee 1. —— Nordhauſen.“ Mittheilimgen von Er. 
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fih doppelt beurtheilen: nach feinem Statut und nad feinem wirfli- 
en Leben und Befen. In letzterer Hinfiht, meinte Balter, fei 
er innerlih Deutfh-KRatholit und könne es alfo auch äußerlich unter 
Umftänden werben. In erflerer Hinfiht dagegen fei er Feind des 
Deutſch⸗Katholieismus; denn, um nur Eines anzuführen, er mache bie 
Angehörigfeit des bewußten Chriften von — Dogmen, d. 5. von 
menfchligen Borftellungen über göttlihe Dinge abhängig, und ſtoße 
den übrigens gleihglaubenden Nichtihriften von fich, wenn er fich nicht 
mit Wafler beiprengen und gewiſſe Formeln über ſich fprechen Iaffe. 
Rurz, feinem Statut nach fei der Deutfch - Ratholicismus eine Secte 
unter den vielen Secten der Chriftenheit, und hinke ale ſolche ver 
alten Kirche nad. Es fei etwas Anderes, Vorhandenes veformiren, 
und etwas Anderes, Neues beginnen. 

Die verfammelten Sreunde entfchieven fih für das Letztere und 
einigten fih bald in folgender Erklärung. Die oberftien Grundfäge 
follen fein: 

1. Die Wahrheit über Alles! Wer fie liebt und thut, iſt unfer. 

2. Alles in der Liebe! Wer in ver Liebe bleibt, der bleibt unfer. 

As Glaubensfähe wurden aufgeftellt: 

1. Gott ift Allvater, der lebendige Gott, der ewige Beift, der All⸗ 
gegenwärtige, ber einige Herr ber Welten: Wahrheit und Liebe 
iſt fein Walten ewiglich. 

2. Jeſus ift Ehriftus, der Heiland der Menſchen: Wahrheit und Liebe 
ift feine verjöhnende Botſchaft für und für. 

3. Der Geift ift heilig in feinem Wefen, er erfüllt ven Weltkreis 
und läßt ung von Gott kommen in unferer Geburt, dur Gott 
fein in unferem Leben, zu Gott gehen in unferem Tode: Wahr- 
heit und Liebe ıft fein Gegen immerbar. 

4 Die pa oder Gemeine Ehrifti ıft die durch Wahrheit und 
Liebe in feinem Namen verbundene Menfchheit. Wenn fie voll⸗ 
endet fein wird durch den heiligen Geift, ift fie das Reich Got⸗ 
tes auf Erden. 

A In Betreff der gottespienfllichen Berhältniffe warb Folgendes fe- 
geftellt: 

1. Außer den monatlihen Berfammlungen, welche zu den Bera⸗ 
thungen über Gemeine-Angelegenheiten beftimmt find, hält die Gemeine 
eine flebende Andachtsverſammlung an allen Sonntagen des Jahres, 
an denjenigen Zefttagen, welche in Nordhaufen von der proteftantifchen 
Kirche als volle Fefltage gefeiert werden, und am Stiftungstage der 
Gemeine (5. Sanuar). 

2. Die Feier diefer Anbagiteverfammiungen ſoll ®emeinege- 
fang, wo möglich unterflüht von der Kunſt, Bortrag aus der Di- 
bei, freien Bortrag bes Predigers zu ihren wefentlihen Beftand- 
theilen Haben. — Der Prediger fann durch Jeden, dem ber Vorſtand 
dazu Bollmadht ertheilt, nöthigenfalls vertreten werben. 

Bon den bisherigen kirchlichen Handlungen behalten wir na- 
mentlih in freiem Gebrauch: die Taufe, die Konfirmation, Das 
Abendmahl, die Trauung, und zwar nach Maßgabe folgender Beſtim⸗ 
mungen, 
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4. Die Taufe wird an den neugeborenen Kindern vollzogen 
und es foll dazu gehören: die Anwefenheit einiger Zeugen und we 
möglich der Eltern, ber Hebamme und des Predigers, religiöfe An- 
fprache des Täufers, Namengebung, Befprengung des Kindes mit Waf- 
fer unter Beifügung der Worte: „Wir taufen dich hiermit auf 
den Namen Jeſu Chriſti,“ Segenswunfc, über Mutter und Kind, 
und vorfchriftsmäßige Eintragung in das Kirchenbuch. 

5. Die Eonfirmation, zu welder erforberlih iſt, Daß der 
zu Eonfirmirende im Laufe des Jahres mindeftens das 14. Jahr 
erreiche und die nöthigen Eigenfchaften befide, über deren Zulänglich 
feit der Prediger und nöthigenfalls der Vorſtand zu enticheiden Hat, 
geſchieht auf das Belenntnig der Gemeine, und findet in ber Regel 
am Sonntag vor Oftern in der Gemeine felbft flatt, verbunden mit 
einer religiöfen Feier. Voran geht ihr ber von bem Prediger zu er- 
theilende Religionsunterriht und die Eonfirmirten find dann zur Feier 
des Abendmahls und zu den Gemeineverfammlungen zuzulaſſen. — 
Deim Zutritt erwachſener Chriſten und Nichtchriſten ge- 
nügt das ſchriftliche Bekenntniß zur Gemeine: 

6. Das Abendmahl als Gedächtnißmahl Jeſu und als Bun- 
desmahl der Gemeine, hat am Charfreitag und am Todtenfeſte 
feine natürlihfie Stelle, wo die Gemeine zur Feier beffelben eingela- 
den werden fol. Die Feier veffelben tritt dann an die Stelle ber 
ftehenden Andachtsverfammlungen. In ihr follen Gemeinegefänge, An: 
fprahe des Predigers, die Einfesungsworte, Genuß von Brot..und 
Wein, und eine Eollecte für die Armen der Gemeine die wefentlichften 
Elemente fein. 

7. Die Ehe wird von ben Mitgliedern der Gemeine anerfannt; 
bie Verſchiedenheit des Religionsbefenntwiffes begründet Kein Ehehinder- 
niß; Die Trauung burch den Prediger wird als religiöfer Act beibehal- 
ten; im Webrigen unterwirft ſich die Gemeine rüdffichtlih der Ehe den 
Staatsgefeten. 

Ganz neuerbings ift außerdem die Erflärung einer um Uß- 
lich fih fammelnden „freien Gemeine” in Magdeburg, verfaßt von 
uhlich und mitgetheilt in ver Berliner Allgem. K. 3. (1847. Nr. 94.), 
erſchienen, welche folgende Säte enthält: ° 

1. Wir können den Drud des gegenwärtigen Kirchenregimentes 
nicht mehr ertragen; darum fcheiden wir aus der Staatskirche unferes 
Landes aus. 

2. Bir bleiben, was wir find und waren — evangelifche Chri⸗ 
ſten. („Unſere Brüder in der evangelifchen Kirche unferes Landes," 
heißt e8 in der weiteren Ausführung, „werben ung, wie bisher, als 
Brüder anerfennen, wie wir aud fie dafür erfennen; fie verſchulden 
jenen Drud nicht, fie Leiden felbft darunter — auch fchließen wir und 
wie * Kirchenbehörde an, wenn fie zur evangeliſchen Freiheit zu⸗ 
rückkehrt. 

Wir erkennen, wie bisher, die Bibel für die Urkunde des 
Chriſtenthums. („Das alte Teſtament,“ wird hierbei bemerkt, „iſt die 
„ Borbereitung auf das Evangelium, - die Schriften der jünger außer 

ven Evangeliften enthalten die erfte Vorbereitung beffelben. Die Bi- 
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belanslegung vergangener Zeiten kann uns zur Belehrung dienen, aber 
fie kann ung nicht binden 2c.”) 

4. Unfer Belenntniß lautet: Ich glaube an Gott und fein ewi- 
ges Reich, welches Jeſus Chriftus in die Welt eingeführt hat. („Aus 
der Anfftellung ausführlicher Glaubensbefenntniffe,” wird weiterhin er- 
innert, „ift ſtets Knechtung, Heuchelei, Zertrennung entflanden, da doch 
Ehrifius Freiheit, Wahrhaftigkeit, Einigung wollte. — „Unfer crift- 
liher Glaube begreift alfo in fih bie Glaubensſätze vom himmli- 


fen Bater, von der Liebe und vom ewigen Himmelreih, und die - 


Grundfäge der Wahrhaftigkeit, Brüderlichleit und Freiheit, wo- 
bei wir in Jeſus von biefem Allem den Zeugen und Bollzieher er- 
feunen.‘‘) 

- 5. Unſere Oottesverehrung bleibt bei Freiheit und Mannigfaltig- 
feit der Formen die bisherige. („Wir haben,” beißt es weiter, „das 
Bedürfniß gemeinfchaftliher Erbauung; darum kommen wir zu Ge- 
fang, Gebet und Predigt zufammen. Die Kleinen weihen wir 
zum Reich Gottes dur die Taufe. Durch die Einfegnung ber 
Jugend erneuern wir dieſe Weihe. Wir feiern das Abendmahl als 
Erinnerungsfeft an. Jeſus und als Bundesmahl der Bruderliebe. Wir 
weihen den Ehebund durch religiöfe Feier. Die Form dabei ift ung 
Nebeuſache; der hergebrachten Formulare bedienen wir ung nad) Zwed- 
mäßigfeit und Bedürfniß in Freiheit.) | 

In Betreff der „Erbauung' wird weiterhin beftimmt: „Jeden 
Sonntag Vormittag hält der Paftor eine Predigt, eingeleitet und 
beſchloſſen durh Gebet und Gemeinegefang. even Sonntag 
Nachmittag findet die Erbauung in ähnlicher Werfe flat. Nach Be— 
bürfniß werden auch Erbauungsftunden an Wochentagen gehalten. Je— 
den erfien Sonniag des Monats nah der Bormittagserbauung ift 
Taufe, in Gegenwart der Gemeine. Jeden lebten Sonntag im Mo- 
nat, zum Schluß der Bormittagserbaunng, Abendmahlsfeier in Gegen- 
wart der Gemeine. Am Palmſonntag iſt Einfegnung ber Jugend, 
Außer dem Paftor fpricht im Namen der Gemeine einer ber Aelteſten 
zu den jungen Ehriften. Die Trauung geſchieht in der Regel vor der 
Gemeine." 

Wie wenig übrigens die Magdeburger trotz ihres Ausfcheivens 
aus der „Staatskirche“ gefonnen find, von dem am 30. März 1847 
gegebenen Patent des Königs, das die Bildung eigener, für fich be- 
fiebender Religionsgefelichaften vollfommen freigiebt, Gebrauh zu 
machen, erklärten fie in einer vom 26. September 1847 batirten „Vor⸗ 
fiellung an Se. Majeftät den König, veranlaßt durch die Suspenfion 
des Predigers Uhl ich,“ in der es unter anderem beißt: !) 

„Durch nenerlihe Maßnahmen des Eonfiftoriums für bie Pro- 
vinz Sachſen ift von unferer Stadt der Frieden gewichen — wir jehen 
theure Güter, die Exbichaft after und glorreicher Zeit, von unferen 
Borfahren um den Preis von Gut und Blut errungen, gefährdet ; 
wir ſehen vor uns ein Irrſal von Zerwirfniflen, tiefe Spaltungen 


1) Bergl. Berliner Allgem. 8.3. 1847. Nr. 95. 


362 Die freie Gemeine in Magdeburg. 


des Tirchlichen und bürgerlichen Lebens bis in die Familien hinein. — 
Die Einführung der Agende für bie Preußiſche Landeskirche in vie 
biefigen Kirchen iſt feiner Zeit auf Grund von Berbanplungen mit ven 
Geiftlichen erfolgt. Die Gemeinen ſelbſt wurden in feiner Weife be 
fragt oder gehört. Wohl haben auch viele Geiſtliche damals im Hin- 
bit auf die in den Gemeinen berrfchende religiöfe Weberzeugung 
Bedenken geäußert, — allein fie berubigten fich auf die Berficherung 
ihrer kirchlichen Dberen, daB in dem Gebrauch der Agende eine biflige 
Freiheit walten, und nur ein Borbild für die liturgiſche Orbuung dee 
Gottesdienftes gegeben werben folle.. — So hat fich eine freie Prari⸗ 
in ber Anwendung der Agende gebilvet; fie if von ber Mehrzahl 
unferer Geiftlichen viele Jahre gehandhabt worden, ohne daß weder 
das Kirchenregiment daran Anftoß nahm, noch bie Gemeinen fi in 
ihrem Glauben verlegt fühlten. Erſt in neuerer Zeit hat das Con⸗ 
fiftorium aus eigener Bewegung bie Forderungen gefteigert. — Der 
Prediger Uhlich if in der Führung feines Amtes ſuspendirt worber. 

Nicht die unbegrenzte Anhänglichkeit feiner Gemeine, nicht die Achtung 

und Liebe, welche er in allen Klaffen der Bevölferung geniekt, wicht 

die wiederholten Vorftellungen des Kirchencollegiums und des Magi- 

ſtrats find im Stande gewefen, diefes Berfahren zu hemmen. In vem 

einen Manne werben alle diejenigen Geiftlichen gefährdet, welche, wie 

er, in der Lehre dem Grundſatz freier Shriftforfäung gefolgt find, 

und in dem Gottesdienſt die Agende auf eine freie, dem Gemeine» 

bewußtfein entfprechende Weife gebraucht haben. — Was aber diefen 

Männern zur Laſt gelegt wird, iſt zum guten Theil eine Schuld, die 

uns trifft; wir müflen für fie einftehen. Die uhterthänigft Unterzeich- 

neten — die Bittfchrift enthält gegen 8000 Unterfchriften — Männer 

und Frauen aus jedem Stande und von jeder Lebensfinfe, haben ihre 

‚Bildung in einer Zeit erhalten, welche die alten Bekenntniſſe der Kirche 

ruhen ließ. — Dagegen verlangt das Taufformular der Agende von 
ung das Bekenntniß zum apoftoliihen Symbol, das Eonfirmationsfor- 
mular dafjelbe von unferen Rindern. Hier iſt der Punkt, wo die 
Agende den einzelnen Gemeineglievern nahe tritt nnd an die Gewil- 
fen klopft. Wir mögen ſelbſt nicht heucheln, noch fünnen wir ertragen, 
dag unfere Rinder ın der feierlichfien Stunde ihres Lebens mit ben 
Lippen befennen, wovon das dert nichts weiß. Und doch müffen wir 
fagen, daß das apoftolifhe Symbol in feinem zweiten Artikel Säge 
enthält, die unfer Glaube nicht erreicht, Saͤtze, die der Fafſungskraft 
des ſchlichten Sinnes fi ftets entziehen. — Wir fennen ſehr wohl 
die äußere Geltung des apoftolifchen Symbole bei ben verfchiebenen 
chriftlihen Eonfeffionen, insbefondere in der evangelifchen Kirche. Cs 
wäre vermeffen, feine Entfernung aus dem kirchlichen Gebraude zu 
fordern, ſchon um derjenigen willen, denen es ein theurer Schaß iſt. 
Da aber, wo es als eigenftes Bekenntniß des Einzelnen gelten will, 
befhwert es viele Gewiſſen, nicht bloß die unfrigen. So bei ber 
Tanf- und Confirmationshandlung. Nun aber hat es von Luther an 
in ben verfchiedenen Landeskirchen zu allen Zeiten gar manderlei Tauf- 
formulare gegeben, bie das Symbol nicht enthalten, es giebt deren 
noch jept in berechtigtem Gebrauche, darunter ein rein Biblifches — 
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und der Weg ift geiwiefen, die Gewiffen zu berußigen, ohne ben kirch⸗ 
lichen Beftand anzutaften. Eure Rönigl. Majeftät wolle uns nicht, 
darum bitten wir inftänbigft, deu Weg weifen, welchen das Patent 
vom 30. März d. 3. eröffnet hat. ) Wenn wir gleich nicht ın ben 


1) Auch) Dr. Rupp (vergl. „Die freie evangeliſche Kirche,“ 2. Heft, S. 136 ff.) 
erflärte, daß er das Patent nicht auf ſich anwenden föünme. „ kann es,“ find 
feine Worte, „einfach deshalb nicht, weil Ich aue der evangeliſchen Kirche nich 


t 
ausgetreten bin, das Patent aber ausfchliehlich von Solchen ſpricht. — Se 
lange es noch fein Patent gab, weiches den Einwohnern Preußens die in dem 


Allgem. Land:Recht ausgefprochene Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit unverfünmert aufs ' 


recht zu erhalten verbeikt, habe ich, fo oft bie —A unferer freien evangeliſchen 
Gemeine es wünfchten, ungeftört taufen, trauen und Communion halten dürfen. Kaum 
tft das Patent erfchienen, fo erfcheint auch) ein Schreiben bes Polizei: Präfidenten, wel: 
dyes mir jebe, wie ex es nennt, geiftliche Amtshanblung umterfagt, bevor ich meinen 
Austritt aus der evangelifchen Kirche vor dem Ortsrichter gemeldet. — Es heißt: Ihe 
müßt austreten! Simmel! ift es denn über Nacht firafbar geworden, ſich zur evan⸗ 
gelifchen Kirche zu rechnen? Iſt 26 denn ploͤtzlich ein Verbrechen, fie nicht verlaſſen 
zu wollen?“ — — Nein, bürfte denjenigen, die alfo fragen, gu antworten fein, das 
allerdings nicht. Wer aber könnte baran zweifeln, daß ber Landesherr, als folcher, 
nur eine feiner heiligſten Pflichten erfüllt, wenn es fein fefter Entfchluß ift, wie es 
in dem Patent beißt, den geichichtlich und nach Staatsverträgen bevorrechteten Kir: 
chen, der evangeliichen unb ber römifdy = fatholifchen, nad) mie vor ben Fräftigften, 
landesherrlichen er: angebeihen zu laffen, und nächft ihnen ſolchen neu ſich bil: 
denden Religionegefeltichaften, die fich „In Hinficht auf Lehre und Bekenntniß mit 
einer, ber durch) den weftphälifchen Kriebensfchluß in Deutſchland anerfannten chriſt⸗ 
lichen Neligionsparteien im weſentlicher Uebereinftinnmung befinden, die Berechtigung 
zuzugeſtehen, daß die bei Ihnen vorkommenden Amtshandiungen bes GBeiftlichen, welche 
auf die Begründung oder Feſtſtellung biirgerlicher Nechtsverhältniffe Bezug baben, 
volle civilrechtliche Sirfung baben jollen. Wenn dagegen denjenigen, „welche in 
Ihrem Geniffen mit dem Glauben und Bekennmiß ihrer Kirche nicht in Ueberein⸗ 
ſtimmung zu bleiben vermögen, und ſich demzufolge zu einer beſonderen Religionsge⸗ 
ſellſchaft vereinigen,“ nicht nur volle Freiheit des Austrittes und nach Maßgabe ber 
allgemeine Zandesgefeße bie Areiheit ber Bereinigung zu einem gemeinfamen Bekennt⸗ 
nie und Gottesbienft, fondern auch ber Genuß ihrer bürgerlicyen Rechte zugefichert 
wird, und fie nur des Antbeils an den verfaffungsmäßigen Rechten eigen Kirche, 
aus welcher fie aufgetreten find, verluftig gehen, und benmad) bei ihren geiftlichen 
Amtshandlungen den Mangel ber nicht zugeftandenen cinilrechtlichen GBeltumg durch 
eine Anzjeige bei der Berichtsbehörbe ergänzen follen, fo ift ihnen im ber That Alles 
ewährt, was fie in einem Staate verlangen können, der auf ber einen Seite allen 
einen Umerthanen vollkommene Glaubens: und Gewiffensfreibeit verbürgt, auf ber 
anderen aber, ehe er ihnen gleiches Vertrauen ſchenkt, wie denjenigen, welche fich bie 


Anerkennung erſt durch langwierige, biutige Kämpfe errungen und in Folge von 


Stantsnerträgen gegründete Anfprüche auf daſſelbe haben, eine andere Blirg vers 
langt, als die bloße mündliche Verſicherung, dag man troß ber Losfagung von bem 
bisherigen Befenntmiß der evangeliſchen Kirche dennoch mit Necht ihr angehöre. Es 
ift möglich, daß Dr. Rupp md noch manche andere Mitglieder ber „freim Ges 
meinen?‘ innerlich der enangelifchen Kirche mehr angehören, als hundert Andere, denen 
«6 nie einfällt, aus der Landesficche auszufcheiden. Aber das Urtbeil fiber die Mit: 
glledſchaft in diefem Sinne muß einzig und allein Dem anheim geftellt bleiben, ber 
Herzen und Nieren prüft. Menichen können nur nad) Thatfacyen urtbeilm, unb 
— wen die — Bemeinen offen vor ber guet een ae — 
aud) 0 enigen Bebingungen, an bie bie jet bie ⸗ 
nüpft iſt, Alles Leiten fönne, was von den Bliebern ber enangeliichen Kirche bie 

eleiftet werben, — erft dann werben fie erwarten dürfen, daß der Staat feiner 
—* an bie Stelle des bisherigen Begriffs „Mitglied der evangeliſchen Kirche“ einen 


— 
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Belenntniffen der Reformation ein abgefchloffenes, für alle Zeiten m 
abänderliches Gefeß erkennen, fo fühlen wir ung doch mit den Grunt- 
fägen der NReformatoren im Einkflange. Wir wollen niht den Zuſan⸗ 
menhang mit drei Jahrhunderten, nicht den mit vielen Millionen evan- 
gelifcher Brüder zerreißen; wir wollen nicht aus unferen Gotteshäufer, 
nicht von den Frienhöfen unferer Todten ſcheiden, — und bitten daber 
unterthänigft 
1. den Geiftlihen denjenigen freieren Gebrauch der Agende fer- 
nerhin zu geftatten, welcher ihnen bei der Einführung in die hie- 
figen Kirchen gefichert und in vieljähriger Praris gebuldet if; 
2. Allergnäpigft zu befehlen, daß der Agende Formulare für die 
Tauf- und Confirmationshandlung hinzugefügt werben, in benm 
Das Belenntniß zum apoſtoliſchen Symbolum nicht gefordert 
wird. 

Was konnte ein hochherziger König, der auf der einen Seite ge- 
gen eine Kirche, zu der er fich felbft mit Herz und Mund belennt, 
die heilige Verpflichtung des Iandesherrlihen Schuges hat, und auf den 
Millionen, nicht nur in Preußen, fondern in ganz Europa, ja aller- 
wärts, fo weit überhaupt Glieder der evangeliichen Kirche leben, wit 
vertrauensvoller Zuverſicht hinblicken, auf der anderen Geite Bittende 
vor ſich ſieht, die er ſchon darum nicht ſtreng zurückweiſen kann, weil 

erade vom chriſtlichen Standpunkt aus es — zwar oft genng ver⸗ 
annt worden iſt, aber — nie verkannt werden Volke, daß das glau- 
bensfrobe Belenntniß zu den Hetlswahrheiten des Evangelii ein Ona- 
dengefchen? von Dben tft — was fonnte er auf eine folde Bitte 
antworten, um beiden Theilen gerecht zu werden? Gewiß nichts An- 
beres, als was er am 23. Ortober einigen Deputirten ber Magdebur- 
ger Stadtbehörden mündlich geantwortet hat. Sie werben zuvoͤrderſt 
auf das Patent vom 30. März bingewiefen. Diefes habe der Oe⸗ 
wiſſensfreiheit die Bekenntnißfreiheit zugefellt; fie gewähre dem Un- 
gläubigen, wie dem Webergläubigen den weiteften Spielraum der Be⸗ 
wegung; fie fichere jedem der Untertanen mit der Gewißbeit prafti- 
fher Anwendung ein Maß der Firchlichen Freiheit, wie außer England 
und Amerika kein anderes Land fie befite, diejenigen Länder ausge: 
nommen, die völlig inbifferent feien, von denen der Sag gelte: »l’etat 
est athee.« Das Patent liege nun vor, Jeder könne es benutzen. 
Freilich, wer ihn frage, dem fage Er als Freund: „Thue es nicht, 
harre aus." Die Unterzeichner der Vorftellung aber verlangten nicht 
den Austritt aus ber Kirche — der ihnen unbedingt freiftehe —, nicht 
die Bildung einer nenen NReligionsgemeinfchaft — die ihnen ebenfo 
wenig verwehrt werde, fofern nur die allgemeinen Bedingungen bes 
Landrechts, Ehrfurcht gegen die Gottheit, Gehorfam gegen die Geſehe, 
Treue gegen den Staat und gute Sitten, nicht verletzt würden. Nein, 


anderen, weiter gefaßten treten lafle, b einfchließt, und I i e. 
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fie verlangten innerhalb der Kirche die Entbindung von dem apo⸗ 
ftolifhen Glaubensbekenntniß, das fie zwar beim Gottesdienſt noch al- 
lenfalls dulden wollten, nicht aber bei zwei der wichtigften Handlungen, 
ver Taufe und der Confirmation, wobei fie nicht einmal felbft unmit- 
telbar betheiligt feien, fondern wo es fih um die Aufnahme Unmünbi- 
ger in den Kirchenbund handele. — Das apoftolifche Glaubensbekennt⸗ 
niß fei das gemeinfame Band, welches die ganze Chriftenheit im Drient 
und Oceident feit"minbeftene funfzehn Jahrhunderten vereinigt habe, 
Diefes gemeinfame Band folle nun zerriffen werden, und zwar unter 
Seiner, des Könige, Mitwirtung und Autorifation. Er habe mehr- 
fach die Abſicht ausgeſprochen, daß die Kirche fich felbft wieder auf- 
bauen möge, um ihr dann in ihren eigenen Angelegenheiten die größte 
Freiheit zu geben, und eine fehr freie Berfaffung der Kirche werde 
bereits vorbereitet. Er ⸗habe durch Wiederbelebung der, unter dem 
vorigen Minifterium verbotenen Kreisfynoden, durch Confkituirung ber 
Provinzialfynoden, endlich durch die Generalfynode den Anfang ge- 
macht; die Bollendung fei zu erwarten, laffe ſich aber der Natur der 
Sache nad nicht fo fchnell herbeiführen. Bis dahin fei es Seine 
Pflicht, als oberfter Vorſteher ver evangelifchen Kirche des Landes, 
diefelbe unangetaftet zu erhalten. Seiner Seits könne und dürfe er 
daher zu einem ſolchen Riß innerhalb der Kirche die Hand nicht bieten. 
Erinnere die Bittfchrift an die Erbſchaft der Vorfahren, fo fei wohl 
zu beachten, daß die Bürger Magbeburgs Gut, Blut und Leben nicht 
für einen verneinenden Glauben bingegeben hätten. Was fie verfoch- 
ten, fei der alte Kirchenglaube geweien; nur biefer, nicht die bloße 
Berneinung habe von jeher Großes gewirkt, und auch die Reformation 
habe ihre Macht darin gefunden, aufzubauen, nicht anfzulöfen. — Meine 
man durch die Maffe von vielleicht zwanzigtaufend Unterfchriften zu 
imponiren, fo lehre bie Gefchichte der Kirche, daß die Wahrheit nie in- 
den Maſſen gewefen fei, vielmehr in viefe erſt einpringen müffe. Die 
feit einem Jahrhundert, nicht dur Seine Schuld, desorganifirte Kirche 
erwache zu neuem Leben. Bor vierzig Jahren fei das Häuflein ber 
Gläubigen Hein geweſen; jet fei es mächtig angewachfen, und ber 
beabfichtigte Schritt würde für viele Taufende, ja Millionen eins der 
größten Aergerniſſe herbeiführen. Aus allen diefen Gründen wolle Er 
für jegt die Bittfchrift nicht annehmen, um ben Bittftellern Gelegenheit 
zu geben, die Sache nochmals in reiflichfte Erwägung zu nehmen. Blie- 
ben fie dann bei ihrer Anficht ftehen, wollten fie die Eingabe erneuern, 
fo hätten fie dann feine Antwort zu gewärtigen. Er hoffe, diefe Ernene- 
rung werbe nicht erfolgen. a 

Daß hiermit zugleich allen übrigen „freien Gemeinen“ in ebenfo. 
überzeugender, als Herz gewinnender Weife in Betreff ihrer Reform⸗ 
beftrebungen geantwortet ift, bebarf Feiner Erinnerung, und es bleibt, 
nachdem wir die Entwidelungsgefchichte der gottespienftlihen Berhält- 
niffe bis zu diefem Punkt verfolgt haben, nur noch übrig, bie verfchie- 
benen Formen bes hriftlichen Gottesbienftes, fo weit fie gegenwärt 
im Bereich der gefammten chriſtlichen Kirche in den verfchiedenen Thei- 
Ien der Erde gebräuchlich find, in einem Totalbild zu veranfchaulichen. 
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K. Ueberſicht der gegenwärtig nblicyen verfchiedenen Sormen | 
des hriftlihen Gottesdienftes. 


Laffen ſich gleich alle Formen des chriftlichen Gottesbienftes, fr 
viele ihrer bis auf den hentigen Tag bei den verfchievenen Bölten 
im Gebraud find, auf bie vier Hauptformen zurüdführen, die ſich uns 
in dem orientalifhen, römifch-ETatholtfhen, evangelifd- 
Iutherifhen und reformirten Gottesdienft varftellen, ja fell 
biefe fich auf jene zwei Haupt- und Örundformen reduciren, von dener 
die eine, den orientalifchen nnd römifch=Fatholifchen Eultus umfaflert, 
die Feier des Altarfacramentes und das dadurch bedingte Iiturgifde 
Element zur Hauptfache macht, während die anvere, den lutheriſches 
und reformirten Eultus umfaffend, mehr das didaktiſche Element m 
ben Vorbergrund treten läßt, fo haben doch die verſchiedenen, obwohl 
im MWefentlihen zu einer und derſelben Hauptkirche gehörigen Kirden- 
gemeinfchaften in Liturgifcher, wie in bogmatifcher Hinficht manche Eigen- 
thümlichleiten, die hier wenigftens in ber Kürze angedentet werben 
foffen. Beginnen wir auch bei diefer Ueberſicht 

I. mit der Drientalifhen Kirche, fo iſt bereits oben bemeiit 
worden, daß fie eine dreifache Liturgie befigt: 

1. Die Liturgie des heiligen Jakobus oder die Liturgie 
von Jernuſalem, die ungefähr im V. Jahrhundert und zwar zuerft 
griechifch verfaßt, fpäterhin auch ins Syrifche überfegt wurde nad 
in Zerufalem noch jet einmal im Jahre, am Feft des Heiligen Jakobrs, 
gebraucht wird. 

2. Die Liturgie des heiligen Bafilins, Biſchof von Eäfaren, 
gleichfalls urſprünglich griechifch verfaßt, aber auch ins Syriſche und 
in die Ranbesfprachen ber übrigen, zur morgenlänbifchen Kirche gehören- 
den Völker überfegt, nad welder an den Vigilien vor Weihnachten 
and dem Epiphaniasfeft, an den Faftenfonntagen, mit Ausnahme des 
Palmſonntags, am Gründonnerftage, am Ofterfonnabend und am Ge- 
dächtnißtag des heiligen Bafılius der Gottesdienft abgehalten wird. 

3. Die Liturgie des heiligen Chryſoſtomus oder die Liturgie 
von Konftantinopel, welche von den unirten, wie den nicht-unirten 
Griechen gebraucht wird, ganz fo, wie Dies oben S. 202 ff. angegeben if. 

Zu diefen drei Liturgien fommt nun 

4. Die Armenifhe Liturgie, welche dem heiligen Grego— 
rius Illuminator, dem Apoftel der Armenier, zugefchrieben wird, 
und unter allen Liturgien des Orientes und Oceidentes eine ber ſchön⸗ 
- ften ift, wie dies eine kurze Darftellung des Armenifchen Gottesdienſtes 
alsbald darthun wird, 

Was das Innere betrifft, fo find die Armenifchen Kirchen faſt 
ebenfo eingerichtet, wie alle übrigen Kirchen des Drientes. Wie dieſe, 
haben aud fie nur Einen Altar, der in der Mitte des, durch eine Git⸗ 
terwand von dem Schiff der Kirche getrennten Sanctnariums ficht. 
Mitten auf dem Altar fteht ein einfaches Kreuz, rechts und links davor 
eine brennende Kerze, und neben biefer wiederum auf jeder Seite ein 
anderes Kreuz. Die Wände des Sanctuariums find, namentlich in 
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ver prächtig ansgeflatteten Kathedrale zu Ezmiazim, ringeun mit car- 
moiſinrothem Sammet ausgefchlagen, der Fußboden mit reichen Tep⸗ 
pichen bedeckt, und bie Altargefäße, Lampen und Leuchter von Gold 
oder Sieber. 

Die Meile wird nur am Sonntag, Donnerflag und Sonnabend 
gelefen, weil dies die Tage find, an denen nicht gefaftel werben darf. 
Uebrigene ift ber Gottesdienſt auch hier nicht allgemein verftänblich, 
fondern nur denen, welde die alt=armenifche Kirchenſprache beſonders 
ftubirt haben. 

Er beginnt, nachdem der Meßpriefter und feine Affiftenten fih an- 
gefleivet haben und die Vorbereitungen zum Meßopfer getroffen find, 
Damit, daß der erftere an den Stufen bes Altars in dem ihm darge» 
reichten Becken feine Hände wäfcht, wobei er zuerfi dag »Lavabo« 
(Pſ. 36, 6.: „Ich wafche meine Hände in Unſchuld, und halte mich, 
o Herr, zu deinem Altar’) und darauf den ganzen Pfahn recitirt. 
Alsdann bittet er die Jungfrau Maria in einem Gebet, das der Dia- 
fon zuvor dem Boll angekündigt hat, um ihre Fürſprache bei Gott, 
nach deſſen Beendigung er das allgemeine Sündenbefenntnif ab- 
legt, das fih nur wenig von dem Confiteor der römifchen Kirche un- 
terfcheivet, und wie in diefer unmittelbar darauf von dem Affiftenten 
in gleicher Weife geſprochen wird. 

Hierauf folgt nach einigen kürzeren Decfelgelingen zwifchen dem 
Meßpriefter und dem Ehor ver Gefang des 100. Palm: „Tauchzet 
dem Herrn, alle Welt” ıc., worauf nach einem flillen Gebet der Meß⸗ 
priefter die Stufen des Altars hinauffteigt, und ber Ehor, während 
die Vorhänge an ber Gitterwand vorgezogen werben, ein Grabuale 
anftimmt, wie es zu bem jebesmaligen Feſte paßt. Das für ben Ofter- 
fonntag beftimmte z. B. lautet: „Ich verfündige die Stimme des Loͤ⸗ 
wen, bie vom Kreuz ertönte." — „Er ließ feine Stimme in der Un- 
terwelt ertoͤnen.“ 

Alsdann wird, während der Chor einen anderen Hymnus anſtimmt, 
der Altar beränchert und hieranf die Vorbereitung zum Meßopfer vor- 
genommen. Der Priefter beginnt: " 

„Freue Dich, Tochter des Lichts, heilige gemeinfame Mutter, freue 
dich mit deinen Kindern! Sion, du auserwählte Braut, Altar, der 
du leuchtet wie das Licht des Himmels, zeige deinen Glanz. Denn 
Ehriftus, der Gefalbte, warb einmal in Serufalem ale Opfer darge- 
bracht, um uns ausznföhnen mit dem Bater, und fortwährend wird er 
noch Hier geopfert, und wird doch nicht verzehrt.‘ > 

Am Schluß diefes Gebetes bittet der Diakon den Prieſter um 
den Segen, welchen lebterer nnter Anrufung ber allerbeiligften Drei⸗ 
einigfeit ihm ertheilt. Der Diakon überreicht Todann dem Priefter bie 
Patene mit der Hoftie und den noch leeren Kelch; und mit den Wor- 
ten: „Machet die Thore weit und die Thüren in der Welt hoch, daß 
der König der Ehren einziehe (Pf. 24, 7.), nimmt diefer das über 
die Hoſtie gedeckte Tuch ab. Alsdann reicht der Diakon den Wein 
dar, den ber Priefter mit den Worten: „Zum Andenken an das Blut, 
das ans feiner heiligen Seite floß," in den Kelch gießt, worauf er das 
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aus der Liturgie des heiligen Jakobus entnommene Opfergebet recitirt, 
welches vreimal wieberholt wird. 

Alsdann werden Kelch und Patene wiederum mit dem Belum be- 
deckt; der Prieſter recitirt den 93. Pfalm: „Der Herr ift König um 
herrlich geſchmückt zc., worauf er den Altar beräuchert, und dann das 
Rauchfaß dem Diakon übergiebt, ber dag Schiff der Kirche emtlang 
gehend auf der einen Seite hin den männlichen, auf ber anberen ben 
weiblichen Theil der Gemeine beräuchert. Iſt dies gefchehen, fo ertheilt 
der Prieſter den Segen, worauf nach einem furzen Chorgefang der 
Diakon beginnt: 

„Laßt ung fleben zum Herrn des Friedens !'‘ 

bor: Herr, erbarme dich unfer! 

Diakon: Erbarme dich unfer und errette uns! 

Chor: Nette ung, o Herr! | 

Dialon: Ertheile uns, o Herr, deinen Segen. 

Bei diefen Worten verneigt fi) der Priefter und erflebt in einen 
Gebet den ‚göttlihen Segen. Inzwiſchen ftellen fih die Chorfänger 
dem Prieſter gegenüber, der die Hände über fie ausbreiten» folgendes 
Gebet recitirt: 

„Herr, unfer Gott, der du im Himmel die Ehöre der heiligen 
Engel und Erzengel zu deiner Berberrlihung beftimmt haft, verleibe, 
daß diefe höheren Geifter mit uns zugleich in biefen Tempel treten 
and zum Preife deiner Güte ihre Stimmen vereinigen mit ben unfr- 
gen. Denn bein ift das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit von 
Ewigkeit zu Ewigleit. Amen.“ 

Nah Beendigung des Hymnus forbert ber Diakon das Boll zum 
aufmerffamen Anhören der biblifchen Lection auf. Der Priefler 
hält das Evangelienbuh Hoch in die Höhe und geht damit um den 
Altar herum. Inzwiſchen fingt der Chor das Trisagion: 

„Heiliger u’ heiliger Starfer, heiliger Unfterbiider, erbarme 

bich unfer! 
- worauf ein längeree Gebet folgt, deſſen Inhalt Fürbitten für den Frie- 
ben, für die Wohlfahrt der Kirche, für bie Biſchöfe und ven ganzen 
Klerus, für den Regenten, für die Verftorbenen und bie Lebenden bil- 
den, auf welche der Chor jedesmal „Herr, erbarme dich !" reſpondirt. 

Nunmehr beginnen, nachdem der Diakon den Priefter um die De- 
nebiction gebeten und fie erhalten hat, die biblifchen Lectionen. Den 
Anfang macht ein Pfalm, wie er zu der jevesmaligen gottesbienftli- 
hen Feier paßt. Darauf folgt ein Abfchnitt aus den prophetiſchen 
Schriften des Alten Teftamentes, auf biefen einer aus den apoſtoliſchen 
Schriften des Neuen Teftamentes, worauf der Diakon der Verſammlung 
zuruft: „Stehet auf!" 

‚ Priefter: Der Friede Gottes fer mit euch Allen! 

Dialon: Höret an mit Furcht des Herrn. 

Chor: Preis bir, o Herr! 

Dialon: Höret mit Andacht! 

s a en vebet: E⸗ 

ierauf lieſt der Diakon das augelium vor, an wel 
der Geſang des Slaubensbefenntniftes: „Bir glauben —8 
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ven Bater, allmäcdtigen Schöpfer Himmels und der Erbe” ıc., anfchließt, 
worauf der Diafon, während der Priefter den Altar küßt und fl für 
fich betet, mit lauter Stimme ruft: 

„Bir vereinigen unfere Stimmen, um ben zn preifen, ber von 
Ewigkeit her iſt; wir wollen die allerheiligſte Dreieinigfeit, die Gott⸗ 
heit des Baters und des Sohnes und des heiligen Geiftes anbeten 
jett und immerdar.“ 

Und wieberum fchließen fi eine Dienge Fürbitten an, auf welche 
ber Chor jedesmal „Herr, erhöre uns und erbarme bich unſer“ xefpon- 
dirt, und nachdem noch Die Gebete für die Katechumenen und Büßen- 
den reritirt worben find, werben dieſe entlaffen, womit ber erfte Theil 
des Gottesbienftes, Die Ratechumenenmefle, beendigt iſt. 

Der zweite Theil, die Meſſe der Gläubigen, beginnt mit dem 
Chorgeſang: „Dies ift der Leib und das Blut des Erlöfere, und un- 
aufhörlich rufen die feligen Geifter: Heilig, Heilig, Heilig iſt der Herr 
der Stärke.‘ 

‚  Dialon (dem Chor fih zuwendend): „Singet unferem Gott 
einen Pfalm und ftimmet an den Lobgeſang,“ worauf ber Chor einen 
anf das Zeft fich beziehenden Hymnus fingt, während beffen der „große 
Gang mit dem Sacrament” flattfindet. Brot und Wein werben 
nämlih unter unaufhörlichem Räudern in feierficher Proceſſion die 
ganze Kirche entlang bis zu den Thüren, und von da wieder znrüd 
an die Gitterwand vor die heiligen Thüren getragen. Hier angelangt, 
recitirt der Diakon Pf. 24, 7.: 

„Machet die Thore weit und die Thüren in der Welt hoch, daß 

der König der Ehren einziehe." 

Prieſter: Wer ift derfelbe König der Ehren? 

Diafon: Es ift der Herr ſtark und mächtig, dei Herr mächtig 
im Gtreit. 

Prieſter (die Patene und den Kelch in Empfang nehmend und 
mit beiden über das Volk das Zeichen des Kreuzes machend): Gelobt 
fei, der da kommt im Namen des Herrn, Hofianna in der Höhe. 

Hierauf ermahnt der Diakon in einem längeren Gebet die Gemeine 
zur Andacht; der Ehor refpondirt: „Nette ung, o Herr, und erbarme 
dich unſer.“ 

Diakon: Segne ung, o Herr! 

Alsdann entblößt der Priefter, der bis dahin eine mit Gold 
durchwirkte, ſpitz zu laufende und oben mit einem Kreuz geſchmückte 
Müse (Sagavord) getragen, fein Haupt, betet breimal ben Altar 
an, küßt ihn, macht das Zeichen bes Kreuzes über Die Gemeine und 
recitirt, die Arme ausbreitend, fill für ſich ein Gebet, das er laut mit 
-Anrufung der heiligen Dreieinigkeit befchließt. 

Chor: Amen. 

Prieſter: Der Friede Gottes fei mit euch allen. 

Chor: Und mit deinem Geifte. 

Diakon: Laßt uns beten zu Gott. 

Ehor: Zu dir, o Herr _, 
Diakon: Ertheilet ench den heiligen Briebenafoß ,‚ und ihr, bie 
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ihr an dem Empfang der Heiligen Sacramente nicht Theil nehmen kön, 


begebt euch zu den Thüren und betet bafelbft. 

Die Gläubigen geben einander den Friedenskuß, der Pri fapı 
den Kelch, legt bie Sände freuzweife auf den Altar und betradptet m 
ſtiller Andacht die Opfergaben, während der Chor fingt: 

„Zeige dich uns, Jeſu Ehrifte, wahrer Gott, und tritt im unfere 
Mitte! Dein Friedenswort ertöne ung, Feindfchaft verſchwinde um 
Liebe fer ausgegoffen in Aller Herzen! Auf, ihr Diener des Herrn! 
finget mit lauter Stimme wie mit Einem Munde das Lob des unficht- 
baren Gottes, dem die Seraphim das Dreimalheilig zurufen.“ 

Dialon (zur Gemeine): „Richtet forgfältig euer Augenmerk osf 
Pr heiligen Thüren, und erhebet eure Herzen voll Gottesfurcht zum 

errn. u 


Chor: Wir haben fie erhoben zu dir, o Gott und Herr Der Herren. 

Diakon: Danket dem Herrn aus vollem Herzen. 

Chor: Das ift recht und billig. 

Priefter: Wahrhaft billig und recht ift es, bir zu baufen und 
deinen großen Namen zu preifen ıc., worauf das vom Chor gefungene 
Sanctus und Benedictus folgt, ganz ebenfo, wie in der griechiſchen 
und römifchen Kirche, nur daß es flatt „Gelobt fei, ber va kommt‘ 
im Armeniichen Meßtert heißt: „Gelobt fei, der gekommen iſt, Hofanna 
in der Hoͤhe.“ 

Hierauf folgt der eigentlihe Meßkanon, in welchem ſich an dat 
einleitende, an die Liebe Jeſu Chriſti erinnernde Einleitungsgebet un- 
mittelbar die Eonfecrationsworte anjchließen. Alsdann betet, während 
der Chor einen Hymnus anflimmt, der Priefter, daß der heilige Geiſt 
auf die Opfergaben herabfommen und fie in den Leib und das Blut 
des Deren verwandeln möge; worauf er das allgemeine Kirchengebet 
recitirt, welches die Bitten um ben Frieden und die Eintracht der 
Kiche, für die Biſchöfe, Priefter, Diakonen, Regenten, um geſunde 
Witterung, Fruchtbarkeit der Erde, Genefung der Kranten und die Ruhe 
der Berftorbenen enthält. „Wir wollen,” fährt er darauf fort, „ferner 
eingeben? fein ber Gottgebärerin, ber heiligen Jungfrau Maria, des 
„heiligen Johannes des Täufers, des Protomartyrs Stephanns und aller 
Heiligen Gottes. 

Ehor: Herr, fei unfer eingeben? und erbarme dich unfer. 

Hierauf ftellt fih der Diakon auf die rechte Seite des Altare, 
wendet das Antlig gegen bas heilige Sarrament und fpricht: „Wi 
bitten, daß dieſes Opfer dargebracht werde zum Andenken der heiligen 
Apoftel (wobei er insbefondere bie Apoftel Armeniens: Thaddaͤus, 
Bartholomäus, Gregorius, Ariftarhus, Vertanis und Oschan nennt), 
der heiligen Einfiedler (Paulus, Antonius, Makarins, Onupprius und 
Serapion), der heiligen Könige (Abgarus, Konſtantin und Tiridates) 
und aller Gläubigen, die im Ruf der Heiligleit geftorben find; und 
auf jede dieſer Bitten vefponbirt der 

Ehor: Herr, fei unfer eingedenk unb erbarme bich unfer! 

Dieran ſchließt fi der Gefang des Baterunfer, worauf be 


Priefter vie Hoftie ergreift und mit . > 
Heiligen". re t. greift den Worten: „Das Heilige den 
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Chor: Einer ift heilig, Einer ift der Herr us Chriftus, in b 
Herrlichkeit des Vaters, Ainen, R der derr, Jeſas Epriftae, er 
Prie ſter: Geprieſen ſei der heilige Vater, der wahre Gott. 

Chor: Amen. 

Briefter: Gepriefen fei der heilige Sohn, der wahre Gott. 

Ehor: Amen. 

Priefter: Geprieſen fei der heilige Geift, der wahre Gott. 

Chor: Amen. 

Priefter (mit der Hoftie über ven Kelch das Zeichen bes Kreu⸗ 
zes machend) Ehre fei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen 
Geifte jeut und immerbar. 

Ehor: Amen. 

Priefter (die Hoſtie in den Kelch eintauchend): Diefen heiligen 
Leib und diefes heilige Blut unferes Herrn und Heilandes Jeſu Eprifti 
wollen wir würdig genießen. Er flieg bernieder vom Himmel und 
wirb unter uns vertheilt. Cr ift das Leben, die Hoffnung, die Aufer- 
ftehung, die Sühnung und Vergebung unferer Sünden. Darum flim- 
met an einen Lobgefang unferem Gott, dem himmlifchen und unfterbli- 
hen König, der bier gegenwärtig ift, dem Gott, der auf dem Wagen 
der Cherubim fist. 

Chor: Chriſtus wird geopfert und unter ung vertheilt. Hallelu- 
jah! Nahet euch mit erleuchtetem Geifte dem Herrn! Hallelujah! 
Schmecket und fehet, wie freundlich der Herr if. Hallelnjah! Preiſet 
den Herrn in den Himmeln. Hallelnjah! Ihr Mächte des Himmels, 
preifet ihn. Hallelnjah! 

Hierauf folgt das dreimalige Agnus Dei, alsdann ein längeres 
Gebet des Priefters, worauf er mit den Worten: „Ich genieße gläubig 
deinen heiligen und lebendigen Leib, mein Gott und Herr, Jeſus Epri- 
flus, zur Vergebung meiner Sünden,” ein Theilhen von dem Einen, 
für Alle beftimmten Brot genießt, ſodann mit den Worten: „Sch trinke 
gläubig dein Foflbares Blut, mein Gott und Herr, Jeſus Ehriftus, 
zur Bergebung meiner Sünden,” aus dem Kelch trinkt, und nach bem 
Genug den Mund mit dem Zeichen des Kreuzes bezeichnet, indem er 
fpricht: „Dein Leib fei für mich das Leben und dein Blut die Sühnung 
und Tilgung meiner Sünden.” 

Sind no andere Eommunicanten außer ber Geiftlichkeit vorhan⸗ 
den, fo wendet fi der Diafon zu ihnen mit ven Worten: „Nahet 
euch mit Gottesfurdt und Glauben und nehmet Theil an dem Heili- 
gen. Wir glauben an ven Vater als den wahren Gott, an ben Sohn 
als deu wahren Bott, und an den heiligen Geift als den wahren Gott. 
Wir glauben, daß dies ber wahre Leib und das wahre Blut Jeſu 
Eprifi fei.' | 0 

Hierauf legt der Priefter jedem Einzelnen dev Eommunicanten ein 
m den Kelch getauchtes Theilchen von dem Abennmahlsbrot auf bie 
Zunge, wobei er in befien Namen fpriht: „Ich glaube, daß dies ber 
Leib und das Blut des Sohnes Gottes ifl, der die Sünden der Welt 
Denveguimant, und nicht bloß unfer Heil, fondern das Heil der ganzen 

elt if.‘ 

Nach beendigter Communion macht ber Priefter das Zeichen dee 
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Kreuzes über die Gemeine mit den Worten: „Bewahre, o Herr, dein 
Bolt, und fegne dein Erbtheil, leite und erhalte es immerbar!’ worauf 
das Gebet der Poftcommunion folgt, nach welchem der Chor dreimal: 
„Der Name des Herrn fei gepriefen jebt und immerdar“ fingt. 

Prieſter: Chriftus, du bift vie Erfüllung des Geſetzes und ber 
Propheten; du haft den Willen des himmlifchen Vaters ganz erfüllt. 
Erfülle auch uns mit deinem Geiſte. 

Hierauf wird der 34. Pfalm: „Sch will den Herrn Ioben aflezeit" ıc. 
angeftimmt, und nad Beendigung deſſelben entläßt der Prieſter bie 
Gemeine mit den Worten: 

„Es fegne euch die Gnade des heiligen Beiftes, gehet in Frieden 
und der Herr fei mit euch." 

Zu den von der Liturgie ber griechifchen Kirche hin und wieder 
abweichenden gehört ferner 

die Neftorianifche, welche je nach den verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern, in benen fie eingeführt ift, in fyrifcher, arabifcher, türkifcher, per- 
fifcher und indiſcher Sprache abgehalten wird und namentlich and bie 
Grundlage zu der Malabarifchen Liturgie oder zu ber „Meſſe der al- 
ten Thomaschriften in den Gebirgen von Malabar im öftlichen Jndien“ 
bildet, welche „verbeflert und von den Irrthümern und Gottesläferu- 
en ber Neflorianer gereinigt, aus dem Spyrifchen ins Lateinifche über- 
I 1599 in Portugal im Drud erfhienen und neuerdings in dem 
"IV. Bande des großen Werkes von Lebrün unter dem Titel: Sacri- 
ficium beatorum Apostolorum wieder abgedrudt ift. 

Ihr zufolge beginnt der Gottesdienſt damit, daß ber Priefter, von 
einem Diakon begleitet, der fortwährend das Rauchfaß fohwingt, am 
Fuß des Altars die Hände erhebt und die Worte fpricht: 

„Ehre fei Gott in der Höhe des Himmels.“ 
Diakon: Amen. 

Priefter und Diakon (gemeinfhaftlih): Frieve auf Erden und 
ben Menfchen ein Wohlgefallen. Vater unfer, der du bit im Himmel, 
geheiliget werbe bein Name. Heilig, heilig, heilig bift du, unfer Ba- 
ter, der bu bift im Himmel. Himmel und Erbe find voll von ber 
Derrlichfeit deines Ruhms. Engel und Menſchen rufen vereint dir zu: 
Heilig, heilig, Heilig bift Du, unfer Vater im Himmel. Erlöfe uns 
voh dem Webel! Denn dein ift das Neih und die Macht und die 
Herrlichkeit von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen. 

, Hierauf folgt eine fange Reihe von Fürbitten, nach deren Been⸗ 
bigung bie Gemeine dreimal 

„Derliger Gott, Heiliger Starker, heiliger Unfterblicher, erbarme 

dich unfer 
fngt. Inzwifchen beräuchert der Priefter unter Gebet die Patene, den 
Kelch und das Velum, gießt unter Anrufung der heiligen Dreieinigfeit 
Wein, Waffer und nochmals Wein in ven Kelch, bevedt diefen mit ber 
Patene und bringt die Opfergaben unter Gebet Gott dar. 

Alsdann findet die Epiftel- und Evangelienlection flatt, worauf 
ber Diafon mit den Worten: „Setzet euch und feid aufmerffam, vie 
Predigt anfündigt. Nach Beendigung derfelben und der Gebete für 
die Katechumenen entläßt der Diafon biefelben mit ben Worten ; 








won ;n oo. 
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„Wer üungläubig ift, ziehe fih zurück.“ 

Chor: Er thue es. 

Diakon: Wer nicht mit dem Zeichen des Lebens bezeichnet iſt, 
entferne fi. 

Chor: Er thue es. 

Diakon: Wer noch nicht die Taufe empfangen hat, gebe hinaus. 

Hriefter: Habt Acht auf die Thüren (d. 5. forget dafür, daß 
fie verfhloffen bleiben). 

Nunmehr recitiren der Vriefter und der Diafon das Symbolum, 
woranf einige andere Gebete folgen, nach deren Schluß der Priefter 
das Bolf auffordert, ſich gegenfeitig den Friedensfuß zu geben. Darauf 
nimmt der Priefter die Patene von dem Kelch ab, recitirt das Praͤfa⸗ 
tionsgebet, wie es S. 194 mitgetheilt ift, worauf das vom Chor an⸗ 
geftimmte Sanctus, drei flille Gebete und eine fehr umfangreiche 
Suvocation folgt, die der Priefter knieend ſpricht. Sich wieder erhe- 
bend recitirt er fobann das allgenieine Rirchengebet, das mit den Wor- 
ten beginnt: „O Herr, der du ber Friede im Himmel und die Ruhe 
auf Erden bift, verleihe diefen deinen Frieden der ganzen Welt, vor- 
züglich deiner Heiligen Kirche. Mache den Kriegen ein Ende” ıc. 

Hierauf folgt die Eonfecration und auf dieſe ein Lobgefang, deſ⸗ 
fen legte Strophe fo Iantet: „Der Prophet Jeſajas Füßte die feurige 
Kohle; feine Lippen verbrannten nicht und feine Sünden wurden ihm 
vergeben. Auch mit biefem Brote empfangen die Sterblichen ein Feuer, 
das ihren Körper bewahrt und fie reiniget von ihren Sünden.‘ 

Prieſter (die Hoftie zerbrechend): Der Altar ift ein Keuer, ein 
Feuer im Feuer, das Feuer umringt ihn. Die Priefter follen fich hü⸗ 
ten vor dieſem ſchrecklichen Fener, daß fie nicht darein flürgen und 
ewiglich verbrennen. 

Pit dem Theil der Hoftie, den er in ber rechten Hand Hält, macht 
er fodann über den Kelch das Zeichen des Kreuzes, taucht ihn in den 
Kelch und macht damit alsdann über die zweite Hälfte der Hoftie das 
Krenzeszeichen, worauf er beide neben einander Tegt und ein längeres 
Gebet reritirt. 

Dei ver Communion felbft fpricht der Priefter: „Mein Herr und 
mein Gott! ich bin nicht würdig, und in der That iſt es unrecht, daß 
ich deinen Leib und das Blut der Berföhnung empfange. Indeſſen 
ungeachtet tiefer meiner großen Unwürbigleit wirb dein Wort meine 
Seele heiligen und meinen Körper heilen. ·“· 

6. Die Koptiſche Liturgie oder bie Liturgie von Alexandria, 
die, der Sage nach herſtammend vom heiligen Markus, vom heiligen 
Cyrillus aufgezeichnet. worden fein fol und aud bei den Nethiopiern 
im Gebrauch ıft, hat, wenn auch im Ganzen mit ber altorientalifchen 
Liturgie des Jakobus meift übereinftimmend, doch im Einzelnen manche 
Eigenthümlichkeit. Am auffallenbften aber ift dem Fremden an bem 
Koptiſchen Gottesdienſt, daß die Geiſtlichkeit dabei eine Art mufilalı- 
fher Inſtrumente, Heinen Trommeln ähnlich, gebraucht, welche anfangs 
leiſe, nachher aber immer färfer geſchlagen werben, wobei man taltmä⸗ 
fig die Erde ftampft und bei diefer tanzartigen Bewegung laut und 
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immer lauter fingt, fo daß ver Gefang oft in ein fornliches Brüllen 
ansartet. 

7. Die Liturgie der ſyriſchen Jakobiten fliimms im Weſentli⸗ 
chen mit der Liturgie von Ronftantinopel überein, und hat gleichfalls 
nur bin und wieder einiges Eigenthümliche; fo 3. B. bei der Eonfe- 
eration die ergreifenden Worte: „Wie ſchrecklich iſt dieſe Stunde um 
wie furchtbar diefer Augenblick, meine Brüder! Es ift der Augenblid, 
wo der Geift des Lebens und der Heiligkeit aus ben Höhen des Him- 
mels berniederfchwebt auf das Opfer des Altars und es Heiliger. 
Betet an mit Furcht und Zittern. Der Friede und die Gnade Got- 
tes des Baters fei mit uns! Laffet uns mit lauter Stimme dreimal 
rufen: „Herr, erbarme dich!“ 

8 Die Liturgie der Maroniten ober der Nachkommen jener 
alten Monotheleten, die wegen ihrer Lehre, daß Chriflus, wie um 
Eine gottmenſchliche Natur, fo auch nur Einen gottmenfchlichen Willen 
gehabt, von der orthodoren Kirche als Häretifer exrcommunicirt, fh um 
Johannes Maro (ft. 701) gefammelt und davon den Namen „Ma- 
roniten“ erhalten hatten, flimmt im Wefentlihen mit der Koptiſchen 
Liturgie überein. 

‚1. Die abenplänpifh-Latholifche Kirche zeigt, im Ber- 
gleich mit der orientalifchen, in liturgifcher Hinficht ungleich größere 
Vebereinftimmung, und es find hier außer ber römifhen nur drei 
andere Liturgien zu nennen, die Mailändiſche oder Ambrofiani- 
fe, die Mozarabiſche und die Gallicanifche, von denen übri- 
gens bie legte ſchon laͤngſt ber römifchen gewichen ift, und auch bie 
zweite nur noch in einigen Kirchen der Stadt Toledo gebraucht wird, 
während bie Ambrofianiiche allerdings in ben Kirchen Mailands fort 
und fort im Gebrauch ift, wovon Landulph in feiner Geſchichte ber 
Mailaͤndiſchen Bifchöfe als Grund Folgendes angiebt. Die Mailän- 
diſche Kirche Hatte es aus Yietät gegen ihren großen Biſchof für Pflicht 
gehalten, die Ambroſianiſche eitungie auch nach dem Tode ihres Urhebers 
anverändert beizubehalten. Karl d. Gr. dagegen wünfchte auch in Mai- 
land die Einführung der römifhen Liturgie, und ba die Bifcpöfe, welde 
er zufammenberufen hatte, um ſich gemeinfchaftlih über dieſen Punkt 
zu berathen, nichts zu entfcheiden wagten, ſo einigte man fich dahin, 
Gott felbft entfcheiven zu laſſen, welcher von beiden Liturgien der Bor- 
ang gebühre. Zu dieſem Zwede wurden beide Liturgifchen Bücher zu- 
gebunden und verfiegelt auf den Altar des heiligen Petrus gelegt, 
und basjenige, welches, ohne vorher berührt worden zu fein, offen 
gefunden würbe, follte als das vorzüglihere gelten. Nah drei Tagen 
egab fih die Verfammlung in die Kirche, deren Thüren fich von felbk 
öffneten. Die beiven Bücher lagen noch ebenfo auf dem Altar, wie 
fie waren hingelegt worden. In dem Augenblid aber, da die Anwe- 
jenden aufs neue zu beten begannen, öffneten fi) beide Bücher von 
ſelbſt, und hieraus ſchloß man, daß beide Liturgien Gott gleich ange- 
uehm feien, und verorbnete bemgemäß, daß der ganze übrige Oceident 
die römifche Miffale anzunehmen habe, Mailand aber feine Ambroſia⸗ 
niſche Meßordnung behalten dürfe, was denn auch bis jet gefchehen 
iſt. Auf einzelne Eigenthümlichfeiten derſelben ift bereits bei der Dar- 
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er 


ſchein wenn 
. von der Ambroſianiſchen Meſſe im Ganzen ein kurzer 
Ueberblidt gegeben wird. Wie die römifche beginnt und fe nad dem 
„In nomine Patris etc.« mit dem »Introibo ad —— 
das der Prieſter an den Stufen des Altars ſpricht, und worauf un- 
mittelbar das Confiteor folgt, das fi) von bem der römifchen Litur⸗ 
ie nur baburch unterſcheidet, daß nach den Worten »sanctis Aposto- 
is Petro et Paulo« noch »beato Ambrosio confessori« einge- 
fhaltet wird. Nach dem „Misereatur« und dem »Indulgentiam« 
fpriht der Sriefler dag »Adjutorium nostrum«, worauf er das 
@ebet folgen läßt: „Rogo te, altissime Deus Sabaoth, pater 
sancte, ut pro peccatis meis possim intercedere et adstanti- 
bus veniam peocatoram promereri ac pacificas singulorum 
hostias immolare.« 

Hierauf befteigt er den Altar mit deu Worten: »Oramus te, 

Domine, per merita, Sanctorum tuorum etc.«, begiebt fi auf 
die Epiftelfeite und recitirt den Jutroitus, auf den er alsbald, ohne 
ſich jedoch dem Boll zuzumwenven, das »„Dominus vobiscum« folgen 
läßt. Dann betet er die Eollecte, auf welde, mit Ausnahme ber 
drei hohen Kefte, bei jeder Mefle zwei Epiftellectiouen, eine aus 
dem A. T., die andere aus dem N. T. folgen, von denen jene mit deu 
Worten »Prophetica lectio«, diefe mit »Apostolica lectio sit no- 
bis salutaris eruditio« angefündigt, und mit ber formel »„Prophe- 
tica« oder »Apostolica doctrina repleat nos grade divina« 
beendigt wird. Auf die Epiflellection folgt das »Alleluja=, worauf 
der Prieſter mitten vor ben Altar tretend bas »Munda cor meum« 
betet und alsdann das „Evangelium recitirt. Hieran fchließt ſich ein 
breimaliges „Kyrie eleison«, worauf nad dem Gruß »Pacem ha- 
bete« nnd dem Refponforium »Ad te, Domine«s das Dffertorium 
beginnt. 
s Der Priefter nimmt die Patene mit ber darauf liegenden Hoflie 
and hebt fie empor mit den Worten: »Suscipe, clementissime 
Pater, hunc panem sanctum, ut fiat unigeniti tui corpus in 
nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti«, gießt vanı Bein in 
den Kelch mit den Worten: »De latere Christi exivit sanguis«, 
und Waffer mit den Worten: „Et aqua pariter in nomine Pa- 
tris etc.«, worauf er den Kelch opfert, indem er fpriht: »Suscipe, 
clementissime Pater, hunc calicem, vinum et aqua mixtum, 
ut sit Unigeniti tui sanguis in nomine Patris etc.« Alsvaun 
fährt er, die Hände über ven Kelch und die Hoftie ausbreitend, fort: 
»Suscipe, sancta Trinitas, hanc oblationem pro emundatione 
mea, ut mundes et purges me ab universis peccatorum ma- 
culis, quatenus tibi digne ministrare merear, Deus et clemen- 
tissime Domine.« 

Auf das Dffertorium folgt die Präfation und der Meßkanon, der 
mit dem roͤmiſchen meift wörtlich übereinflinmt, nur daß der Prieſter 
bei der Elevation des Kelches fpriht: »Mandans quoque et dicens 
ad eos: Haec quotiescungue feceritis, in meam commemo- 
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rationem facietis, mortem meam praedicabitis, resurrectio- 
nem meam annuntiabitis, adventum meum sperabitis, done 
iterum veniam de coelis ad vos.« — Bei der Communion felt 
find die Worte, mit denen der Priefter die Hoftie genießt: »Domine 
sBancte, Pater omnipotens, aeterne Deus, da mihi hoc cor- 

us Jesu Christi filii tui ita sumere, ut non sit mihi ad ja- 

icium, sed ad remissionem omnium peccatorum meorum.. 
während er beim Gennß bes Kelches betet: »Praesta, quaeso, Do- 
mine, ut ‚pereptio corporis et sanguinis Domini nostri Jesu 
Christi ad vitam nos perducat aeternam.« — Den Sclaß ter 
ganzen Meſſe bildet übrigens auch hier, wie in der römifchen Liturgie, 
die 2ection von Joh. 1, 1 — 14. 

Die Mozarabiſche Liturgie, nach welder in Folge emer 
Berorbnung des unter dem Vorſitz des Biſchofs Iſidor von Sevilla, 
zu Toledo gehaltenen Eoncils (633) der Gottesdienſt in allen Kurden 
Spaniens gehalten werben follte, mußte, wie bereits bemerkt worden, 
ſpaͤterhin der römifchen weichen, bat jedoch in der Kathedrale and ei- 
nigen Dratorien zu Toledo ihre Geltung bis auf den heutigen Tag 
behauptet, daher bier wenigftens ihre wefentlichfien Eigenthöwlichteiten 
kurz zu charafterifiren find. 

Der Gottesdienſt beginnt ihr zufolge damit, daß der Prieſter beim 
Eintritt in die Kirche die Formel: „Pater peccavi in coelum et 
coram te« recitirt, worauf das »Kyrie eleison« und das »Pater 
Freu folgt. Alsdann fährt ex, an den Stufen bes Altars ſtehend, 
»In nomine Domini nostri Jesu Christi. Amen. — Spi- 

Titus Sancti adsit nobis gratia. — Introibo ad altare 
ei«, 
worauf gen, wie in ber römifchen und Ambeofianifgen Liturgie ber 
Palm »Judica me Deus etc.« mit dem »Gloria Patri« und dem 
»Sicut erat in principio« folgt. Ebenfo fiimmt das »Confiteor« 
wie das barauf folgende »Misereatur« und das »Indulgentiam« 
mit den Formularen des römischen Meßtertes wörtlich überein. 

Eine Eigenthümlichkeit der Diozarabifchen Liturgie aber ift es, daß 
ber Prieſter, wenn er hierauf den Altar beftiegen, ſowohl diefen, als aud 
das darauf*befindlihe Kreuz mit den Worten »Salve crux pretiosa, 
quae in corpore Christi dedicata es« zu füffen und unmittelbar 
darauf unter Gebet Wein und Wafler in den Kelch zu gießen bat, 
worauf der Introitus, und da das »Kyrie eleison« ſchon vorher 
zecitirt worben, alsbald das »Gloria in excelsis« folgt. Hierauf 
recitirt der Priefter die Eollecte, auf welche nach dem Gruß »Do- 
minus sit semper vobiscum« und dem Refponforium: »Et cum 
spiritu. tuo«, die prophetifche Lection und ſodann nach einem 
nocdhmaligen »Dominus sit semper vobiscum« ein Pſalin folgt, 
worauf der Diakon mit dem Ruf: »Silentium facite«, die Epiftel: 
lection ankündigt. Auf dieſe folgt das Evangelium, an weldes 
fh das vom Chor gefungene »Alleluja« anfchließt; alsdaun dad 
Dpferungsgebet: 

. »Acceptabilis sit majestati tuae, Omnipotens aeterne 
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Deus, haec oblatio, quam tibi oflerimus pro reatibus et fa- 
cinoribus nostris, et pro’ stabilitate sanctae catholicae et 
apostolicae fidei cultoribus per Christum Dominum nostrum. 
In nomine Patris + et Filit + et Spiritus + sancti. Amen. 
— Offerimus tibi Domine calicem ad benedicendum sangui- 
nem Christi Filii tui, deprecamurque clementiam tuam, ut 
ante conspectum divinae majestatis tuae cum odore suavi- 
tatis ascendat. Per eundem Christum Dominum nostrum. 
Amen.« | 
Hierauf fett er den emporgehobenen Kelch wieder nieder und be- 
deckt ihn mit dem Tuch, indem er betet: »Hanc oblationem quae- 
sumus, Domine, placatus admitte et omnium offerentium 
eorum, pro quibus tibi offertur, peccata indulge per Chri- 
stum Dominum nostrum.< — »In spiritu humilitatis«, fährt 
er aledann mit gefalteten Händen betend fort, »et in animo con- 


trito suscipiamur, Domine, a te, et sic figt sacrificium no- 


strum, ut a te suscipiamur hodie, ut placeat tibi Domine 
Deus. — Veni sancte Spiritus sanctificator, sanctifica hoc 
sacrificium de manibus meis tibi praeparatum.« Bei biefen 
Worten ſchwingt er das Raudfap vor den Dpfergaben, worauf er 
fortfährt: »Adjuvate me, fratres, in orationibus vestris et 
orate pro me ad Deum.« — »Adjuvet te«, wird ihm refpondirt, 
„Pater et Filius et Spiritus sanctus.« Nunmehr flimmt der 
Chor das »Sacrificium« an, am Weihnachtsfeſt z. B.: »Parvulus 
natus est nobis et filius datus est nobis et factus est prin- 
cipatus ejus super humeros ejus. Alleluja, Alleluja.« 

Darauf fährt ber Priefter, fi) vor dem Altar verneigend, fort: 

»Accedam ad te in humilitate spiritus mei, loquar ad 
te, quia multam spem et fortitudinem dedisti mihi. Tu ergo, 
fill David, qui revelatus mysterio ad nos in carnem venisti, 
clave crucis tuae secreta cordis mei adaperi, mittens unum 
de Seraphim, qui candenti carbone illo, qui de Altari tuo 
sublatus est, sordentia labia mea emundet, mentem enubilet, 
docendi materiam subministret: ut lingua, quae proximorum 
utilitati per caritatem servit, ne erroris insonet casum, sed 
veritatis resultet sine fine praeconium, per te, Deus meus, 
qui vivis et regnas in saecula saeculorum. Amen.« 

Hiermit ift, da die vormals mit diefer Formel eingeleitete Pre- 
digt wegfällt, die Ratechumenenmeffe beendigt und es beginnt bie Meffe 
der Gläubigen. Der Priefter recitirt das für den Tag vorgeichriebene 
Gebet, worauf der Chor refpondirt: 

»Agios, Agios, Agios Domine Deus, rex aeterne, tibi 
laudes et gratias.« >, 

Priefter: Ecclesiam sanctam catholicam in orationibus 
in mente habeamus, ut eam Dominus fide et spe et caritate 
propitius ampliare dignetur. Omnes lapsos, captivos, infir- 
mos atque peregrinos in mente habeamus, ut eos Dominus 
propitius redimere, sanare et confortare dignetur. 

Chor: Praesta aeterne omnipotens Deus. 
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Prieſter: Offerunt Deo Domino oblationem sacerdotes 
nostri, Papa Romanus et reliqui pro se et pro omni Clero 
ac plebibus ecclesiae sibimet consignatis vel pro universs 
fraternitate. Item offerunt universi byteri, Diaconi, Cle- 
rici ac populi circumstantes in honorem Sanctorum pro se 
et suis. 

Chor: Offerunt pro se et pro universa fraternitate. 

Prieſter: Facientes commemörationem beatissimorum 
Apostolorum et Martyrum, gloriosae sanctae Mariae Virgi- 
nis, Zachariae, loannis, .Infantum, Petri, Pauli etc. (Hier wer- 
den nicht nur bie Apoftel und Evangeliften, fondern auch eine Menge 
Heilige, befonders Bifchöfe der ſpaniſchen Kirche genannt), woorauf ber 
Chor refpondirt: »Et omnium pausantium.« Hierauf fährt der 
—* nach einigen anderen, auf bie Feier des Tages bezüglichen Ge⸗ 
beten fort: 

Gratia Dei Patris omnipotentis, pax ac dilectio Domini 
nostri Jesu Christi et communicatio Spiritus sancti sit sem- 
per cum omnibus nobis. 

Chor: Et cum omnibus bonae voluntatis. 

Briefter: Quomodo adstatis, pacem facite (die alterthim- 
liche Aufforderung zum gegenfettigen Friedenskuß). 

hor: Pacem meam do vobis, pacem meam commendo 
vobis: non sicut mundus dat pacem do vobis. Novum man- 
datum do vobis, ut diligatis invicem. 

Alsdann fährt der Priefter fort: Introibo ad altare Dei. 

\ Chor: Ad Deum, qui laetificat juventutem meam. 
Priefter (die Hand auf den Kelch legend): Aures ad Domi- 
num 


Chor: Habemus ad Dominum. 

$riefter: Sursum corda. 

Ehor: Levamus ad Dominum. 

Driefer (fih verneigend): Deo ac Domino nostro Jesu 
Christo, filio Dei, qui est in coelis, dignas laudes dignasque 
gratias referamus. ’ 

Chor: Dignum et justum est. 

Hierauf recitirt der Priefter die fogenannte »Illatio«, die für 
iebes Feſt eine andere und bebeutend länger als die »Praefatio« 
der römifchen Liturgie, im Inhalt aber dieſer ganz ähnlich iſt und gleich 
ihr zum Schluß übergeht in das »Sanctus« und »Benedictus«, 
worauf weiterhin noch das griechifche „Heilig": »Agios, Agios, Agios 
Kyrie o theos« folgt. ' 

Nunmehr beginnt der Priefter den eigentlihen Meßkanon mit 

den Worten: 
j Adesto, adesto Jesu, bone Pontifex, in medio nostri. 
sicut fuisti in medio discipulorum tuorum: sancti + fica hanc 
oblationem + ut sanctificata } sumamus per manus sancti 
Angeli tui, sancte Domine ac redemptor aeterne. 

Dominus noster Jesus Christus in qua nocte tradebatur, 
accepit panem et gratias agens bene + dixit ac fregit dedit- 
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ver Meinung, daß vie. Belehrung des Menfchen ober feine geiftige 
Wiedergeburt das Werk einer, durch den heiligen Geift bewirkten, au- 
genblicflihen Umwandlung des Gemüthes fei, mitunter die abenteuer- 
lichſten und bedenklichſten Diittel in Anwendung bringen, um den „Durch- 
bruch der göttlichen Gnade“ zu bewirken und die Stunde der Geburt 
bes neuen Kindes Gottes ans dem alten fündigen Menfchen heraus zu 
befchleunigen. Daher die bei den Methodiften eingeführten „Angft- 
bänfe," auf denen die Zerknirſchten heulend und wehllagenn fih ab- 
müben, bis es bei ihnen zum Durchbruch der Gnade fommt. Daher 
die Stunden langen, Schreden und Entjeßen erregenven Gebete, die 
erft dann für wahrhaft wirkſam gelten, wenn die ganze Berfammlung 


An dem oberm Ende war eine Hütte, im ber vier bis fünf Prebiger ſaßen, ungefähr 
wie eine Marktbude eingerichtet, ebenfo offen, jeboch etwas erhöht, um von ba aus 
zu predigen. Bor ber Hütte war ein fleiner vierediiger Platz eingezäunt, der die in- 
side heißt und für bie eigentlichen Mitglieder ber Kirche beſtimmt iſt. Rings um 
dies Quadrat waren Bänfe, für die übrigen Zuhörer beftimmt, die fich in großen 
Schaaren einzufinden pflegen. Diefer äußere Raum heißt die outside. Mit einem 
Horn wird das Zeichen gegeben. Die Zuhörer verfammeln fich, fo daß inside umd 
outside bald voll find. Es wird ein Lied gefangen , dann knieend gebetet. Hierauf 
hält der erfte Prediger eine ergreifende Predigt, worauf wiederum gefungen, gebetet 
und gepredigt wird, und fo fort bis Mitternacht. Dann zerfireut fich Alles. Die 
Einen kochen ihr mitgebrachtes Fleifch, oder baden Ihr Brot im Buſche. Andere ges 
ben in die benachbarten Häufer, um bort eine Mahlzeit einzunehmen. "Dann ertönt 
wiederum das Hom und wiederum füllen fid) die Räume, wo abermals gefungen, 
gebetet und geprebigt wird bi6 zum Abend. Aber bas Gebet wird Immer eiftiger, der 
meift weltlich fümgende Gefang immer heftiger, und bie Predigt Immer ergreifenber. 
mmer dringenber werben bie Unbefebrten aufgeforbert, fi) zu bekehren und ber 
irche anzufchliehen. Bei einbrechender Dunfeldeit werden Lichter angezündet. Auf 
vier großen Gerüften breimen helllodernde Feuer, und ebenfo werben u dem Boden 
überall fleine angeziindet, um fich zu wärmen. Gegen zehn oder eif Uhr wer⸗ 
den die Ermahnumgen und Aufforderungen zur Belehrung immer dringender und bie 
Gebete jmmer eifriger, lauter und ſtürmiſcher. Die inside fängt an Immer unruhi⸗ 
ger zu werben. In heftiger Aufregung flimmen die Einen laute Gefänge an; Andere 
etm mit lauter Stimme; nody Andere jaucyzen laut auf; wieber Andere heulen und 
wehflagen, Alles durcheinander. Nun mifchen fi) bie Prebiger unter das Bolt; fie 
bitten, drängen und befchwören die Einzelnen, fich zu befehren und in die inside 
u kommen. Und jenmhr fie es thun, defto unruhiger und ungeſtümer wirb das Treis 
bes Bolfes. Birke ftürgen mit lautem Schreien in bie inside hinein. Sie 
werden als Brüder und Schweftern, bie aus dem Abgrund der Hölle glücklich errets 
tet find, umarmt, und wildes Subelgefchrei, laute Preisgefänge und Gebete verfünben 
bier die Freude Über die Wunder der göttlichen Gnade. Andere liegen in Zuduns 
gen und floßen, während bie Augen feft gefchloflen find, mwunberliche, oft Grauen ers 
regende Töne aus. Ein ganzer Haufe von Mädchen, Frauen und Männern liegt 
hingeſtreckt auf dem Boden. Sie ftöhnen, ächzen ober heulen laut, während wieder 
Andere ganz ſtill und wie tobt baliegen. Hier preift man laut aufjauchzend bie felige 
Wonne ber Erlöften, dort ringen diejenigen, bei denen bie Gnabe noch nicht zum 
Durchbruch gefommen Ift, noch mit den Mächten ber Finfterniß, ängftlich ftöhnenb 
und in ſchrecklichen Convulſtonen ſich bin und ber werfend. Die Prediger und ihre 
GBebülfen treten an die Un dien beran, fprechen ihnen Troſt zu und beten mit 
ihum und für fie. Und —* d erhebt ſich hier eine von den Jammergeſtalten, 
und dort wieder eine, und im wilden Taumel ſpringen ſie auf vom Boden, immer 


höoͤher und fingen vereint mit den Anderen laut und immer lauter Hallelujah. So 


dauert ber finnverwirrende Lärm fort bis zwei oder drei Uhr Morgens, wo Alles vors 
bei ift, die Prediger fortgehen und der Kaufe fich zerftreut.“ Ä 
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in Krämpfen liegend flöhnt und heult. Daher endlich das 

Auftanchen neuer Secten, die oft ebenfo fchnell wieder verſchwinda 
als fie entflanden find. Denn ift es einem Reifepreviger gelungen, z 
irgend einem Orte durch feine fanatifhen Vorträge eine allgeme 
Erwedung heroorzurufen und fi) einen Anhang zu verfchaffen, fo Wi 
fen diefe feine blinden Berehrer ſich durch nichts abhalten, ihrem geil 
lichen Bater in allen Stüden unbedingt zu folgen. Der Prediger 
welcher bis dahin das Seeljorgeramt bei ihnen verwaltet Hatte, mu 
noch fo treu in feinem Berufe geweſen fein und fi) nod fo vick 
Berdienfte um feine Gemeine erworben haben, — alles das hilft ihm 
nichts; er wird abgedankt, oft in den ſchnodeſten Ausprüden und ans 
den albernften Gründen verabfchiedet, um dem fremden Eindriagling 
Platz zu machen. Denn der Geiftliche iſt dort eben nur ber beahlır 
Diener der Gemeine, die ihn nad Belieben entlaffen kann, wenn er 
das Amt nicht mehr nach ihrem Wunfche verwaltet, und fie einen An- 
deren findet, der ihr mehr zufagt. 

So reichte ed bei den Baptiften Bin, daß ein gewiller Franz 
Bampfield (farb 1684) mit der Behauptung auftrat, der füdılde 
Sabbath fer im N. T. nirgends für abgefchafft erflärt, weshalb er auch 
son den Chriften ale der dem Gottesdienft gewidmete Tag gefeiert 
werden müffe, um die Bildung einer nenen Secte zu bewirken, derer 
Glieder fih Sabbatharier nannten. 

Große Aehnlichkeit mit diefen Baptiſtiſchen Sabbathariern haben 
die Dunkers, eine von Konrad Peyfel, einem Deutfchen, um das 
J. 1708 geftiftete Serte zu Ephrata in Pennſylvanien, Die gegenmwär- 
tig in Amerika gegen 50 Kirchen und 30,000 Mitglieder hat. And 
bei ihnen darf, wie bei den Baptiften, die Taufe nur an bereits beran- 

ewachfenen Knaben und Mädchen vollzogen werden, wobei dad voll- 
Händige Untertaudden in das Wafler eines Fluffes für wefentlih noth- 
wendig gilt, und ebenſo haben fie mit den Sabbathariern bad gemein, 
daß fie fatt des Sonntage den Sonnabend feiern. Man ſollte nun 
meinen, daß beide Secten ſchon laͤugſt fih hätten vereinigen können. 
Wer aber von den Dunkers Solches erwarten wollte, der müßte fie 
ſchlecht kennen und gar nicht wiffen, welch einen Werth fie auf ihr 
Möfterliches Leben legen. Allen Dunkers nämlich iſt die firengfte Ent 
haltfamfeit zur Pflicht gemacht. Beide Geſchlechter leben getrennt von 
einander, und iſt die Ehe unter ihnen auch nicht geradezu verboten, 
fo gelten doch die Verheiratheten nicht für vollfommene Mitglieder, 
und dürfen fih auch nur in der Umgegend, nicht in Ephrata ſelbſt auf- 
halten, wo bie eigentlichen Glieder in kloſteraͤhnlichen Gebäuden woh- 
‚nen, die in einzelne kleine Zellen abgetheilt find, welde nur für eine 
Perſon hinreichen. Nie dürfen fie, die Liebesmahle ausgenommen, bri 
denen ber Genuß von Hammelfleiſch geftattet iſt, Fleiſch genießen; ber 
Gebrauch von Betten ift nur Kranken, nicht ben Gefunden erlaubt, 
und was die Kleivung betrifft, fo beftebt fie bei Allen in einem lar 
gen Rod, im Winter von weißgrauem flarfen Tuch, im Gomme 
von weißgrauer Leinwand, ber mit einem Riemen feflgegürtet wir, 
und in einer Kapuze zur Bedeckung bes Kopfes. Schon diefe Höfer 
liche Praxis würde ——— die Dunkers bei den proteſtantiſchen 
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Baptiften in den Verdacht einer bebenflihen Hinneigung zum Papismus 
zu bringen; noch weniger aber würden dieſe ſich jemals mit der An- 
ficht der Dunkers befreunden können, daß der Menſch auch überflüffige 
gute Werke thun Tönne, die Anderen zu Gute kämen. 

Nicht minder befremdend, als die religiöfen Anfichten der Dun- 
tere, find die der Saamen- oder Schlangen-Baptiften (Seed- 
Baptists oder Snake-Baptists), die fonft in Betreff ver Taufe und 
Gnadenwahl ganz mit den Particular-Baptiften übereinftimmen. Aber 
auch hier reichte es hin, daß Einer mit der Meinung hervortrat, die 
Nichterwaͤhlten feien gar nicht die natürlichen Nachlommen Adams, ſon⸗ 
dern Rinder des Teufels oder der Schlange nnd der Eva, fo daß 
fie jedenfalls verloren gehen müßten, um fofort diejenigen, welche ihm 
beiftimmten, zu einer. befonderen Seete zu vereinigen. 

Wieder andere Baptiften fanden darin einen Anſtoß, „Baptiften” 
zu beißen, weil dies fo gedeutet werben Fünnte, als fei die Taufe ih⸗ 
nen bie alleinige Hauptfache, und in ver Borausfegung, daß von den 
vier Parteien zu Korinth, deren eine, wie der Apoftel Paulus 1. Kor. 
1, 12. tadelnd bemerkt, fi) nach ihm, die andere nach Apollo und bie 
dritte nach Petrus nannte, nur die vierte Recht habe, vie fi nad 
Ehriftus genannt willen wollte, meinten auch fie am beften zu thun, 
wenn fie fih „Ehriftianer‘ (Christians) nannten, und wiederum 
ward diefe eine Entvedung die Beranlaffung zur Stiftung einer nenen 
Baptiftenfecte, die gegenwärtig gegen 300,000 Mitglieder in 1000 Ge- 
meinen mit 800 @eiftlichen zählt. 

Auch die Mormoniten, eine Secte, die fich befonders in Illi⸗ 
nois ausbreitete, und im jahre 1842 über 100,000 Mitglieber zählte, 
gehören wenigftens infofern zu ben Baptiften, als auch fie das voll- 
ftändige Untertauchen bei der Tanfe für wefentlih nothwendig Halten. 
Ihren Namen haben fie von dem „Bub Mormon," angeblich einer 
Sammlung von Dffenbarungen Gottes in einer fremden, unverfländ- 
Iihen Sprache, aus welcher Joſeph Smith, der Stifter und Apo- 
pe! der Sercte, fie ins Engliſche überfeäte unter dem Titel: »The 

ook of Mormon, translated by Jos. Smith.« Der Ueberſ 
hatte nämlich von Jugend auf angefangen, über die Unzahl von Secten 
nachzudenken, in welche bie hriftliche Kirche zerfpalten it, und als er 
eines Tages in einem Hain inbrünflig zu Gott betete, ihm die wahre 
Kirche Chriſti zu offenbaren, gewaßrte er plöglih ein blendendes Licht, 
gleich einer himmlischen Glorie, aus welcher zwei Engel hervortraten 
und ihm verfündigten, daß von allen bisher beftehenden Serten feine 
einzige die wahre fei, ihm ſelbſt aber zur beftimmten Zeit das wahre 
Evangelium offenbart werben ſolle. — In einer zweiten Bifion, die 
Joſeph Smith im Septemb. 1823 hatte, wurde er von einem Engel 
belehrt, daß die Amerikanischen Indianer Nachkommen der zehn Stämme 
Iſraels feien, die einft große Propheten unter ſich gehabt, welche die 
empfangenen göttlichen Dffenbarungen aufgezeichnet, ihre Schriften aber 
an einem fiheren Ort verborgen hätten, bis die Zeit Tommen würde, 
fie der Welt zu übergeben, zu welchem Gefchäft fein Anderer, als er, 
berufen fei. " darauf wurde ihm in einer dritten Bifion Fund 
than, daß biefe Documente im Staate New-York unter einem 
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Hügel bei dem Dorfe Manchefter vergraben feien, und hier fand Smith, 
wie er erzählt, auch wirklich eine fleinerne Kifte, angefüllt mit golde 
nen Tafeln, welche die angeblich in Neu-Negyptifcher Sprache und m 
Neu-Negyptifchen Schriftzügen aufgezeichneten Dffenbarungen enthielten 
die Smith, unterflüßt dur den Beiſtand feines himmliſchen Boten, m 
Yahr 1828 ing Englifche überfebte. Nach dem Erfcheinen dieſer Ueber- 
fegung des Buches Mormon konnte es allerdings Keinem, ber ba je 
hen wollte, verborgen bleiben, daß das Ganze nar das plumpe Mad- 
‚werf eines unwiſſenden Betrügers fei, der ohne die geringfie Kenztuf 
der verfchiedenen Zeitalter ſich die Lächerlichften chronismen ze 
Schulden kommen läßt. Gleichwohl machte dieſer plumpe, aller ge- 
funden Bernnuft hohnſprechende Betrug bie reißendſten Kortfchrite; 
die Apoftel des Mormonismus burchflreiften die ganze Union, ja fie ge- 
wannen auch in England Taufende von eifrigen Anhängern, die ih 
durch die chiliaflifchen Träumereien des Mormonismus irre führen lie- 
Ben, und felbft die eflatanteften Beweife von der groben Unwiffenpeit 
des neuen Propheten würden nicht hingereicht haben, feinen Berehrern 
die Augen zu öffnen, wenn er nicht dadurch, daß er dem Lafler bes 
Trunfes in hohem Grade ergeben war, Anftoß gegeben hätte. Dean 
daß er fih nur darum betrinfe, damit feine Anhänger ihn wit als 
einen Gott anbeten möchten, wollte doch Manchem nicht fo ganz ein⸗ 
leuten. So ift denn die Zahl der Mormoniten feit der Enutlaronng 
des Betrügers von 100,000 bis anf 12,000 zufammengefchmolzen, vie 
ſich vieleicht auch nach und nach eines Befleren werben befehren laſſen, 
wenn nicht inzwilchen wieder ein neuer Prophet auftritt, der bie alte 
Wahrheit, daß Fein Betrug fo plump und feine Irrlehre fo abgefchmadt 
ift, Die nicht, falls die unverſchämte Zuverfichtlichleit. eines Charlatand 
binzulommt, gläubige Anhänger fände, aufs neue beflätigt. 

Auch bei den Methodiften, obwohl fie ſich in der Lehre wie ım 
Gottesdienſt meift an die englifche Staatskirche anfchliefen, hat es von 
Anfang an bis auf diefe Stunde nicht an einer Menge Heinerer Serten 
Bert bie fich durch allerlei abenteuerliche Eigenthümlichleiten daraf- 
texifiren. 

Hierher gehören zuvörderſt Die Banters (Lärmer), welchen Ra- 
men fie von dem bei ihren Andachtsübungen gewöhnlichen Lärmen und 
Toben erhalten haben, während fie felbft fich Lieber die „primitiven 
Methodiſten“ (Primitive Methodists) nennen, weil fie allein bie 
urfprünglihe infalt und Frömmigfeit bewahrt zu haben behaupten, 
während die übrigen Wesleyaner davon abgefallen feien. Diefe letzte⸗ 
ren haben nämlich fchon feit Tängerer Zeit den Frauen das Predigen, 
das ihnen anfangs geftattet war, verboten, und überhaupt auf rüber 
Ordnung in ben firchlihen Verfammlungen gebrungen. Und das eben 
fcheint den Ranters fo verwerflih. Denn da der heilige Geiſt ſich 
ihrer Meinung nach offenbart, wo und wie er will, fo darf feine menſch⸗ 
Iihe Sabung es hindern wollen, daß er fih auch dur den Mund 
einer Fran Fundgiebt. Nicht minder mißfällig iſt es den Rauters, daß 
nur beftimmte Zeiten und Orte zum Gottesdienſt feftgefegt fein, und 
daß berfelbe in einer fefigeftellten Ordnung ftattfinden folle. Daher 
prebigen bei ihnen die Prediger zu jeber beliebigen Tageszeit, fo oft 
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der Geift fie treibt und wo fie irgend Zuhörer finden, in Privathäu- 
fern, auf Spaziergängen, auf den Marktplägen zıc., und wenn bei fol- 
chen Berfammlungen Alles recht bunt durcheinander gebt und die Einen 
in heftigen Rrämpfen am Boden liegend heulen und fchreien, während 
Andere, wie im backhantifchen Taumel heramtanzen und wild durchein⸗ 
ander jauchzen und jubeln, fo ift ihnen dies eben ein Beweis, daß der 
heilige Geift ſich an ihnen nicht unbezeugt gelaffen habe. - 

Große Aehnlichkeit Haben Hierin mit ihnen die Jumpers (Sprin⸗ 

er), eine um das Jahr 1760 aus dem Wpitefielvifchen Methodismus 
ervorgegangene Fleinere Secte, die gleichfalls ihren Gottesdienſt unter 
efländigem Schreien und Jauchzen Balten, und in Entzüdungen gera- 
thend ftundenlang hin und her fpringen, wie die Shafers (6000 Mit- 
lieder in 15 Gemeinen mit 45 G©eiftlichen), deren gottesdienftliche Ver⸗ 
ammlungen bereits oben (S. 306) geſchildert find. 

Die zablreichfte Serte nach denen der Baptiften und Methobiften 
ift die der Presbyterianer (2,175,000 Mitglieber in 3750 Ge- 
meinen mit 2900 Geiftlichen), von denen bie meiften (gegen 1,800,000) 
in Philadelphia wohnen, und wie einft ihre Burfahren, die alten Pu- 
ritaner, ſchroff und fireng an jenen kahlen und nüchternen Kormen 
des Gottesdienftes fefthalten, die ihrer Meinung nach allein den Cha⸗ 
ralter apoſtoliſcher Simplicität an ſich tragen. No heutzutage miß- 
billigt der firenge Presbyterianer es entfchteden, wenn die Geiftlichen 
anderer Kirchen bei Amtshanplungen in einer befonderen priefterlichen 
Kleidung erſcheinen; noch heut erklärt er das Kreuzzeichen, das Knieen 
beim Abendmahl, das Neigen des Hauptes beim Namen Jeſu, den 
Gebrauch der evangelifchen und epiftolifchen Perikopen und beflimmter, 
vorgefchriebener Gebetsformulare für Merkmale eines nur auf das 
Aeußerliche gerichteten, verwerflihen Papismus, und Gloden, Orgeln 
und Altäre find ihm immer noch ein Gegenfland bes Anftoßes; ja ſelbſt 
bie von Alters her kirchlich gefeiexten Feſte haben, vielleicht nur darum, 
weil er fie mit den Bapiften zugleich feiern müßte, nicht feinen Bei- 
fall. Der Sonntag allein ift es, ben er als feinen Feſt⸗ und Feier- 
tag anerkennt und mit folder Strenge feiert, daß er feine gottſelige 
Langeweile durch irgend eine weltliche Arbeit zu verkürzen für die größte 
Sünde hält. Bekanntlich flimmen auch viele Glieder der Eviffopat- 
firhe in dieſem Punkt mit ben Presbyterianern überein, und ebenfo ift 
es dieſen legteren in Betreff der apokryphiſchen Schriften des A. T. 

elungen, die geſammte britifche Bibelgejellichaft zur Annahme ihrer 
fiht zu bewegen. So wie fie ſelbſt nämlich dieſe Schriften nie als 
Gotteswort haben gelten Iaffen, hat auch die Bibelgefellichaft in einem . 
Beſchluß vom 3. 1827 ſich von jeder Mitverbreitung verfelben feier- 
ich loszufagen für nothwendig erachtet, — eine Anfiät, mit der ſich 
allerdings andere Bibelgeſellſchaften nicht Haben befreunden können, weil 
es ihnen bis auf dieſe Stunde noch nicht klar geworden iſt, welchen 
Nachtheil es frommen Leſern der Bibel bringen kann, wenn fie z. B. 
neben dem Buch Eſther auch einmal das Buch Jeſus Sirach leſen. 

Eine andere, den Presbyterianern nahe verwandte und eigentlich 
nur in Beziehung auf bie Kirchenverfaſſung und durch noch größere 
Schroffpeit von ihnen ſich unterſcheidende Secte ift d der Congre⸗ 
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Hügel bei dem Dorfe Manchefter vergraben feiern, und Hier fand Smith, 
wie er erzählt, auch wirklich eine fleinerne Kifte, angefüllt mit golve- 
nen Tafeln, welche die angeblich in Neu-Aegyptifcher Sprache und mit 
Neu⸗Aegyptiſchen Schriftzügen aufgezeichneten Dffenbarungen enthielten, 
bie Smith, unterflügt dur den Beiſtand feines himmliſchen Boten, im 
Yahr 1828 ins Englische überfegte. Nach dem Erſcheinen biefer Ueber⸗ 
fegung des Buches Mormon konnte es allerdings Keinem, ver da fe- 
hen wollte, verborgen bleiben, daß das Ganze nar das plumpe Mach- 
werk eines unwiſſenden Betrügers fei, der obne die geringfte Kenntniß 
ber verfchiedenen Zeitalter fich die Lächerlichfien Anachronismen zu 
Schulden fommen läßt. Gleichwohl machte biefer plumpe, aller ge- 
funden Bernnuft hohnſprechende Betrug die reißendſten Fortfchritte; 
bie Apoftel des Mormonismus burchflreiften die ganze Union, ja fie ge- 
wannen auch in England Taufende von eifrigen Anhängern, die ſich 
durch die chiliaftifchen Träumereien des Mormonismus irre führen Tie- 
Ben, und felbft die eflatanteften Beweiſe von der groben Unwiſſenheit 
des neuen Propheten würden nicht bingereicht haben, feinen Berehrern 
die Augen zu öffnen, wenn er nicht dadurch, daß er dem Lafler bee 
Trunkes in hohem Grabe ergeben war, Anftoß gegeben hätte. Denn 
daß er fi nur darum betrinfe, damit feine Anhänger ihn nicht als 
einen Gott anbeten möchten, wollte doch Manchem nicht fo ganz ein- 
leuchten. So ift denn die Zahl ver Mormoniten feit der Entlarvung 
bes Betrügers von 100,000 bis auf 12,000 zufammengefchmolzen, die 
ſich vielleicht auch nach und nach eines Befferen werben belehren laſſen, 
wenn nicht inzwilchen wieder ein neuer Prophet auftritt, der die alte 
Wahrheit, daß Fein Betrug fo plump und Feine Irrlehre fo abgeſchmackt 
iſt, die nicht, falls die unverfchämte Zuverfichtlichkeit. eines Charlatans 
hinzukommt, gläubige Anhänger fände, aufs neue beflätigt. 

Auch bei den Methodiften, obwohl fie ſich in der Lehre wie im 
Gottesdienſt meift an die. englifche Staatskirche anfchließen, hat es von 
Anfang an bie auf diefe Stunde nicht an einer Menge kleinerer Serten 
— 2— bie ſich durch allerlei abenteuerliche Eigenthümlichleiten charak 
teriſiren. 

Hierher gehören zuvörderſt die Ranters (Lärmer), welchen Na⸗ 
men fie von dem bei ihren Andachtsübungen gewöhnlichen Lärmen und 
Toben erhalten haben, während fie felbft fich Lieber bie „primitiven 
Methodiſten“ (Primitive Methodists) nennen, weil fie allein die 
urfprüngliche Einfalt und Frommigkeit bewahrt zu haben behaupten, 
während die übrigen Wesleyaner davon abgefallen feien. Diefe letzte⸗ 
ren haben nämlich ſchon feit Längerer Zeit den Frauen das Predigen, 
das ihnen anfangs geftattet war, verboten, und überhaupt auf größere 
Ordnung in den kirchlichen Verſammlungen gebrungen. Und das eben 
fcheint den Ranters fo verwerfiih. Denn ba der heilige Geift fich 
ihrer Meinung nach offenbart, wo und wie er will, fo darf feine menich- 
lihe Satzung es hindern wollen, daß er fih auch durch den Mund 
einer Frau Fundgiebt. Nicht minder mißfällig fl es den Ranters, daß 
nur beftimmte Zeiten und Orte zum Öottesdienft feftgefeßt fein, und 
daß berfelbe in einer fefigefiellten Orbnung ftattfinden folle. Daher 
prebigen bei ihnen Die Prediger zu jeber beliebigen Tagespeit, fo oft 
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der Geift fie treibt und wo fie irgend Zuhörer finden, in Privathäu- 
fern, auf Spaziergängen, auf den Marktplätzen ıc., und wenn bei fol- 
hen Berfammlungen Alles recht bunt durcheinander geht und die Einen 
in heftigen Krämpfen am Boden liegend heulen und fchreien, während 
Andere, wie im bacchantifchen Taumel herumtanzen und wild burchein- 
ander jauchzen und jubeln, jo ift ihnen dies eben ein Beweis, daß ber 
heilige Geift fih an ihnen nicht unbezeugt gelaſſen habe. - 

Große Aehnlichkeit haben Hierin mit ihnen die Jumpers (Sprin⸗ 
ger), eine um das Jahr 1760 aus dem Wpitefielvifchen Methodismus 
beroorgegangene Fleinere Secte, die gleichfalls ihren Gottesdienſt unter 
beftändigem Schreien und Jauchzen Balten, und in Eutzüdungen gera- 
thend ftundenlang hin und her fpringen, wie die Shafers (6000 Mit- 

lieder in 15 Gemeinen mit 45 Geiftlihen), deren gottesvienftliche Ver⸗ 
ammlungen bereits oben (S. 306) gefchilvert find. 

Die zahlreichfte Secte nad) denen der Baptiften und Methodiſten 
ift die der Presbyterianer (2,175,000 Mitgliever in 3750 Ge- 
meinen mit 2900 Geiftlichen), von denen bie meiften (gegen 1,800,000) 
" in Philadelphia wohnen, und wie einfl ihre Vorfahren, die alten Pu- 
ritaner, ſchroff und fireng an jenen kahlen und nüchternen Formen 
des Gottesvienftes fefthalten, bie ihrer Meinung nach allein den Cha- 
rafter apoftolifcher Simplicität an fich tragen. Noch heutzutage miß- 
billigt der firenge Presbyterianer es entſchieden, wenn bie Geiſtlichen 
anderer Kirchen bei Amtshandlungen in einer befonveren priefterlichen 
Kleidung erſcheinen; noch heut erflärt er das Kreugzeichen, das Knieen 
beim Abenpmahl, das Neigen bes Hauptes beim Namen Jeſu, den 
Gebrauch der evangelifchen und epiftolifchen Perikopen und beftimmter, 
vorgefchriebener Gebetsformulare für Merkmale eines nur auf das 
Aeußerliche gerichteten, verwerflihen Papismus, und Glocken, Orgeln 
und Altäre find ihm immer noch ein Gegenſtand des Anftoßes; ja ſelbſt 
die von Alters ber kirchlich gefeierten Seite haben, vielleiht nur darum, 
weil er fie mit den Papiſten zugleich feiern müßte, nicht feinen Bei- 
fall. Der Sonntag allein ift es, den er als feinen Feſt⸗ und Feier⸗ 
tag anerkennt und mit folher Strenge feiert, daß er feine gottfelige 
Langeweile durch irgend eine weltliche Arbeit zu verfürgen für die größte 
Sünde hält. Belanntlih flimmen auch viele Glieder der Epiſtopal⸗ 
fire in diefem Punkt mit den Presbyterianern überein, und ebenfo ift 
es dieſen leßteren in Betreff ber en en Schriften des A. X. 

elungen, die geſammte britiſche Bibelgejellichaft zur Annahme ihrer 

nficht zu bewegen. So wie fie felbft nämlich dieſe Schriften nie als 
Gotteswort haben gelten Laffen, hat auch die Bibelgefellichaft in einem . 
Beſchluß vom J. 1827 ſich von jeder Mitverbreitung berjelben feier- 
I loszufagen für nothwendig erachtet, — eine Anficht, mit ber fi 
allerdings andere Bibelgefellfchaften nicht haben befreunden können, weil 
. es ihnen bis anf diefe Stunde noch nicht Far geworben ift, welden 
Nachteil es frommen Lefern der Bibel bringen kann, wenn fie 5. B. 
neben dem Buch Eſther auch einmal das Buch Jeſus Sirach Iefen. 

Eine andere, den Presbyterianern nahe verwandte und eigentlich 
nur in Beziehung auf bie Kirchenverfaſſung und durch noch größere 
Schroffpeit von ihnen fich unterſcheidende Secte ift 74 der Congre⸗ 
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ationaliften (gegen 1,400,000 Mitglieder in 1300 Gemeinen mit 
1150 Geiftlihen), Nachkommen jener alten, durch ihren wilden Fana- 
tiemus berüchtigten Independenten over Browniften, wie fie 
einft nach ihrem Stifter Rob. Browne (ft. 1630) genannt wurben, 
welche noch jetzt daran fefthalten, daß jede Gemeine für fich vollfom- 
men felbfiftändig und unabhängig daftehen müfle und ihre kirchlichen 
Angelegenheiten nach ihrem eigenen Ermeffen mit unbefchränkter Frei- 
‚beit zu verwalten habe. Eine ſolche Berfaffung fichert fie denn aller- 
dinge vor Nachtheilen, die ihnen möglicher Weife aus der Unterwer- 
fung unter ein höheres Kirchenregiment entftehen fönnten, aber fie öff- 
net auch der launenhafteſten Willfür Thür und Thor, und namentlich 
find die Geiftlihen ganz und gar von der Maforität ber Gemeineglie- 
der abhängig. Was diefe zu verfügen beliebt, muß der Geiſtliche ſich 

efallen laſſen; fie hat zu beſtimmen, was und wie er ihr prebigen 
ol, und kann ihn, falls er ihr nicht mehr gefällt, entlaffen, ohne daß 
er darüber irgendwo Klage führen bürfte, 

Kommt es bei den Congregationaliften in Folge ihrer eigenthüm⸗ 
Iihen Gemeineverfaffung lediglich auf die Majorität’ der Gemeine 
an, ob fie lieber einen gläubigen ober einen ungläubigen Prediger ha⸗ 
ben will, fo ift es bei ven Duäfern (gegen 100,000 Mitaliever in 
500 Gemeinen) das Princip felbft, welches Glauben und Unglanben 
auf ganz gleiche Weife berechtigt. Wird nämlich, wie dies bei den 
Quäkern geſchieht, das äußere Wort Gottes in der heiligen Schrift 
dem inneren untergeordnet und feine Geltung von ben fogenannten 
inneren Offenbarungen abhängig gemacht, fo laßt fi) kaum begreifen, 
warum es nicht auch den Hidfiten, einer rationaliftifhen Duäferpar- 
tei, die ihren Namen von Elias Hids hat und in Amerika ziemlich 
ein Drittheil aller Duäfer umfaßt, Hätte freifteben follen, die heilige 
Schrift ihren rationaliftifchen Anfichten unterzuorbnen und die meiften 
pofitio » chriftlichen Lehren geradehin zu leugnen. Dies leuchtete denn 
auch den Befonneneren unter den chriftlichgefinnten Quälern volllommen 
ein, weshalb der Verein ber „evangelifhen Quäker“ (Evange- 
lical Friends), ver fi bald nah dem Auftreten der Hidfiten und 
im Gegenſatz zu ihnen bildete, gleich anfangs in der Jahresverfammlun 
1837 offen erllärte, „daß Alles, was außer der heiligen Schrift no 
ale Dffenbarung angefehen werde, Täufchung fei, und daß der Ber- 
ein „ver Lehre von einer allgemeinen, felig machenden, inneren. Erleuch⸗ 
tung, als einer Lehre, die alles Schriftgrundes ermangele, entſage,“ 
womit allerdings nichte mehr und nichts weniger, als eine Losfagung 
von dem Quaͤkerthum felbft ausgefprochen war. 

Nahe verwandt den Quäfern, namentlich den Hidkfitifchen, find die 
Unitarier, eine Serte, die in Amerika gegen 180,000 Mitglieder 
in 200 Gemeinen mit 180 Geiſtlichen zählt. Ihren Namen haben bie 
Unitarier befanntlih davon, daß fie im Gegenfah zu den Belennern 
der Lehre von ber Trinität, die fie entſchieden verwerfen, fih nur zu 
bem Glauben an Einen Gott befennen, und wie unähnlih fie auch 
fonft_mit ihren vationaliftifchen Anfichten den Chriftlichgefinnten unter 
ben Quäfern fein mögen, fo fiimmen fie doch in der Öeringfhägung 
der Sacramente mit ihnen vollfommen überein. Denn auch ihnen gel- 
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tem biefelben nicht als Gnadenmittel, fondern nur als äußere kirchliche 
ebräuce. 

Neben den Unitariern find außerdem noch die Univerfaliften 
zu nennen, eine Secte, die fi) befonders in New-York ausgebreitet 
bat und ungefähr 60,000 Mitglieder in 650 Gemeinen mit 320 Geift- 
lichen zählt, die gar feine geoffenbarte Religion anerkennen, von Be- 
Iohnungen und Beftrafungen in einem zufünftigen Leben nichts wiffen 
wollen, als höchfte Pflicht den Gehorfam gegen die Staatsgefege auf- 
ftellen und fich, wenigftens den Statuten zufolge, zur ſtrengſten Mo— 
ralstät verpflichten. 

In einem Staatengebiet, wo jede religiöfe Anficht vom craffeften 
Aberglauben an bis zum entfchiebenften Unglauben ihre Vertreter hat, 
wie dies in Nordamerika der Fall iſt, wäre es in der That auffallend, 
wenn nicht auch der Swedenborgiänismug feine Anhänger hätte. 
Die Zahl derfelben ift zwar hier bis jet noch gering — nur etwa 
5000 Mitglieder in 27 Gemeinen mit 33 Seiftlihen — aber die Swe⸗ 
benborgianer geben darum immer noch nicht die Hoffnung auf, daß ihre 
„Kirche bes neuen Jernſalem,“ deren Beginn Immanuel v. 
Swedenborg (f. 1772) vom 19. Juni 1770 vatirte, ſich binnen 
Kurzem zur „Weltliche des Herrn“ umgeftalten werde. Denn dem 
„Katechismus der Neuen Kirche” zufolge, den die Generalconferenz der⸗ 
felben in Großbritannien im 3. 1828 entworfen bat, iſt allerdings 
„gegenwärtig die Zeit der zweiten Ankunft des Heren und des Anfangs 
der Neuen Kirche, welche das Neue Jeruſalem Heißt.” Nur ſoll man 
fih diefe Ankunft nicht etwa finnlich denfen. Sie ıft vielmehr, wie es 
in der Antwort auf bie 39. Frage heißt, „ein Kommen, nicht in Per⸗ 
fon, fondern im Geift, mittel Offenbarung des geifligen Sinnes GSei- 
nes heiligen Wortes.” Was die Mitglieder diefer Neuen Kirche be- 
trifft, fo befteht diefelbe, wie man aus der Antwort auf die 40. Frage 
fernt, „aus allen denen, welde den Herm Jeſum Chriftum als den 
alleinigen Gott verehren und das Böfe als Sünde wider Ihn fliehen. 
Sie felbft aber ift eine neue Anftalt der göttlihen Güte und MWahr- 
heit, wodurd die reinen Lehren des heiligen Wortes befannt gemacht 
worden. Auf die letzte Frage bes Katehismus endlich: „Wo kannſt 
du weiteren Unterricht erhalten in Betreff der zweiten Ankunft des Herrn 
Jeſu Chriſti,“ Tautet die Antwort: „In den Schriften des Dieners des 
Herrn, Imman. Swebenborg, welcher von Ihm dazu berufen worden, 
der Menfchheit Belehrung über diefe wichtigen Gegenftände mitzuthei- 
len.” Wer alfo nähere Belehrung hierüber begehrt, muß entweder 
diefe Schriften felbft Iefen, oder dem Gottesdienft der Swedenborgianer 
beiwohnen, bei welchem nächft den Bibellectionen auch Abſchnitte aus 
Swedenborgs Werken vorgelefen und erflärt werben. 

Hiermit find nun die wichtigften Eultusformen, jo weit fie inner- 
halb der chriftlichen Kirche im Laufe der Zeit bis jetzt hervorgetreten 
find, dargefieflt, und es bleibt demnach in dieſer Beziehung nur noch 
übrig, auf die wichtigeren Theile bes chriftlichen Gottesdienfles im Einzel- 
nen genauer einzugeben, was in den folgenden Abfchnitten gefchehen rn 
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VIII. 
Der SKirchengefang. 





A. Ber Choralgefang der Gemeinen. 


Mi. bei den Juden, fo war auch bei ben erſten Epriften ber 
gemeinfame Gefang ein wefentliher Beſtandtheil des Gottespien- 
fies. „Singet und fpielet dem Herrn in eurem Herzen“ ermahnte ber 
Apoftel Paulus die Gemeine zu Ephefus (Epheſ. 5, 19.). Ebenfo Heißt 
es in dem Briefe an bie Rolofer (3, 16.): „Lehret und vermahnet euch 
felbft mit Pfalmen und Lobgefängen und geiftlichen lieblichen Liedern,” 
und daß diefer, auch in dem befannten Briefe bes Plinius an ben 
Raifer Trajan erwähnte Gefang ein von allen Anweſenden gemein- 
ſchaftlich angeflimmter war, tft Durch die Zeugnifle ver Kirchenväter 
hinreichend beftätigt. Es ift daher unrichtig, wenn Bellarmin?‘), 
um die Praris der katholiſchen Kirche als eine urchriftliche. zu rechtfer⸗ 
tigen, fagt: „Bor Ambrofins (ft. 397) fang nur Einer den Palm, 
während die Anderen zubörten — vielleicht Fangen auch nur die Kleri⸗ 
ker, wie es jetzt geſchieht. Ambroſius aber verordnete, um die Trauer 
des Volkes bei der Verfolgung durch die Kaiſerin Juſtina zu mildern, 
daß das ganze Vollk fingen ſollte.“ — Hilarins?), der ungefähr 30 
Jahre vor Ambrofius farb, fpricht ganz unzweifelhaft von dem gemein- 
ſchaftlichen Geſange der Gemeine, wenn er in feiner Erklärung des 65. 
Pſalms fagt: „Es Höre einer draußen vor der Kirche die Stimme des 
andächtigen Volles; er gebe Acht auf die häufigen Klänge der Oym- 
nen. Ebenſo fagt auch Ehryfoftomugs?): „Bor Alters kamen Alle 
zufammen, und fangen gemeinfchaftlich ; dies thun wir auch jetzt noch;“ 
und noch beftimmter heißt es in feiner Oomilie zum 145. (146.) Pfalm *): 
„Frauen und Männer, Greife und SYünglinge unterfcheiden fih nur 
in der Art des Geſanges; denn der Geift, der die Stimme eines Je⸗ 
ben leitet, bewirkt bei Allen ein und diefelbe Melodie.‘ 


en 


4 Bellarm. de bon. operib. I. c. 16. Antea siquidem um 
cantabat unus, tantum audientibus ceteris. — Fortasse etiam soli clerici, 
ut nunc fieri videmus, canebant: Ambrosius autem ad leniendum moe- 
rorem in persecutiöne Justinae instituit, ut populus caneret. 

2) Hilar. in Ps. 65. Audiat orantis populi consistens quis extra 
ecclesiam vocem, spectet celebres hymnorum sonitus. a 

3) Chrysost. hom. 36. in 1. Cor. Zvmssar co nalaıy drayess 
xal ursWalloy Xomij covro nolwüuss xol Y09. 
PR 4) I. 1 Kol yap yuvaiııg xal aydoss xal mpecßvcar xal wsor 
—— ur xarc, €09 ec Uunwdiag Adyor“ cr yüp Exdarov po- 
77 €O RYEUUO. xepdcar, war &r Amacıy doydlscau ev usimpöler. - 
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Bellarmin konnte fi allerdings auf eine Beflimmung bes Eon- 
eils zu Laodieea berufen, in der es heißt ’): „Außer den Ficchliden 
“ Sängern, die auf dem Chore fliehen, und aus den Pfalmenbüchern 
fangen, dürfe Fein Anderer in der Kirche fingen.“ Aber einerjeits 
ſcheint aus diefer Verfügung felbft hervorzugehen, daß vorher auch 
Andere mitgefungen haben (denn fonft hätte es nicht erft verboten wer- 
den dürfen), andererſeits beweifen die eben angeführten Aeußerungen 
des ſpaͤter lebenden Chryſoſtomus, daß dieſes Verbot nicht allgemein 
befolgt wurde, Wahrfcheinlih galt es alfo nur für eine oder mehrere 
einzelne Gemeinen, feinesweges aber für die ganze Srihlide Kirche, 
und vielleicht war es aud nur darum gegeben, damit das Volk nicht 
Durch ungehöriges Hineinfchreien den Gefang flören, ſondern durch ru- 
higes und anbächtiges Anhören der Sänger ſich erbauen, und allmälig 
ſelbſt mitfingen lernen follte. 

Außer dem gemeinfhaftlihen einflimmigen Gefang waren 

2) auh Becfelgefänge (Antiphonien) im Gebrauch, indem der 
eine Bere von den Männern, der andere von den Frauen und Kin- 
dern gefungen wurde, — Nah Theodoret?) fol dieſes wecdhfel- 
feitige Singen der Davidiſchen Pfalmen van den beiven Mönchen 
Flavianus und Diodorus unter dem Katfer Eonflantius (337 bis 
361) zuerft in die Antiochenifche Kirche eingeführt worden fein; nad 
Sokrates?) dagegen fhon Ignatins (fl. 116), da er in einer 
Bifion Engel gefehen hatte, die in Wechfelgefängen die heilige Drei- 
einigfeit priefen, biefe Geſangsweiſe der Antiochenifchen Kirche überlie- 
fert haben, von woher fie —* in alle Kirchen gekommen ſei; und 
beide Angaben, obwohl fie ſich zu widerſprechen ſcheinen, laſſen ſich leicht 
vereinigen, wenn man eine dritte des Theodorus von Mopſueſtia 
dazunimmt, die ung Nicetas aufbewahrt hat. Nach dieſer waren näm- 
lich Flavianus und Divdorus diejenigen, welche die, vormals in fyri- 
ſcher Sprache gefungenen Wechfelgefänge ins Griechiſche überfepten, 
und von da an in diefer Sprache fingen ließen. *) 

Dur die Bemühungen des Ambroſius wurbe dieſer Wechfel- 


1) Concil. Laod. c. 15. Mn dsiv #A6or cr xavorızary walcary 
n ⁊ \ y 2 ⸗ ⁊ ⸗ [4 
ewr Eri cor außura oraßamorrwy xal dno dupdipas yallorcay 
Eripoug sıyas warden &r 7 —R 
3) Theodoret. H. E. II. %. Oro: np@ror dıym ÖLsAorees coug 
2 \ 2 Y \ . \ ⸗ 
cör waAlorewy yopovg, Ex dadoyis Ader ν Aavicumy bidakr 
usAıpdiay xal covco dr "Ayrıoysig npWror Apkausıov, narroos ÖIE- 
Öpaysv. 

_ 9) Socrat. H. E. II. 8. ’Iyrdrıog — Ömcaciay sider Öyyshor dıä 
eur Arrıpdrwy Yurwy «79 Aylar coıdda Vuvoimewr xal 709 T00NOY 
- 1 2? 2 ⸗ ⸗ Ir % 
cov öpduaros ij Ev "Arrıoyeig Enxinoig napebuxs Oder xal dv 

naoas vol; bxxinoiaug avın N napadocız dusdodr. 

4) Nicet. Thesaur. orthod. V. 30. Theodorus Mopsuestiaeus scri- 
bit, illam psalmodiae speciem, quas antiphonas dicimus, illi ex Syrorum 
lingua in Graecam transtulerunt, et omnium prope soli admirandi hujus 
operis auctores apparuerunt. 
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gefang auch im Abendlande bald ganz allgemein, und im Dorgenlante, 
namentlich in Konftantinopel, trug die Arianiſche Keberpartei nicht we⸗ 
nig dazu bei, dem Biſchof Chryſoſtomus die Sorge für deufelben 
‚zur angelegentlichften Pflicht zw machen. Denn bie Proceffionen der 

rianer hatten durch die Lieblihen, melopifchen Wechfelgefänge, welche 
dabei angeflimmt wurben, einen fo tiefen Eindruck auf das Volk ge- 
macht, daß Chryſoſtomus dem Abfall zum Arianismus nur dadurch vor- 
beugen zu können glaubte, daß er ähnliche Umzüge veranftaltete, die 
ex noch prunfreicher auszuftatten, und bei denen er auch in Beziehung 
auf den Gefang die Ketzer zu übertreffen ſuchte. 

Eine dritte Gefangsweife war ver Sologefang, ber jedoch 
mehr in ben Klöftern, als in der Kirche gebräuhlih geweien zu fein 
fcheint. Sp berichtet Caſſian von den ägyptiſchen Mönchen, daß, 
während der Eine zum Pfalmenfingen aufftände, die Uebrigen auf ih- 
ven niedrigen Sigen mit Andacht dem Singenven zuhörten. 

Am gebräuclichften aber war feit dem IV. Sahrhundert eine 
vierte Gefangsweife, bei weldher der Vorfänger zuerfl allein be— 

ann, und die Gemeine alsdann mit einftimmte. !) Oft wechfelte die- 
er antipbonifche Gefang des Borfängers und ver Gemeine 
mit dem Wechfelgefang zwifchen dem männlichen und dem weibli- 
hen Theile der Gemeine ad. So fagt Bafilius der Große *) in 
feinem Briefe an die Gemeine zu Neocäfaren: „Bald fingt die Ber- 
fammlung, in zwei Theile getheilt, abwechfelnd, bald übertragen fie 
Einem das Gefchäft, ven Gefang anzuflimmen, und die Uebrigen fal- 
len alsdann ein.‘ 

In melodifcher Hinficht war der Geſang jener alten Zeit über- 
aus einfach, und das in unferen Kirchen übliche Collectiren, bei wel- 
chem mit geringer Modulation der Stimme mehr geſprochen als ge⸗ 
ſungen wird, ſcheint ihm am nächſten zu Eommen. ?) Außerdem aber 


1) Diefes Einſtimmen der Gemeine hieß Unyslv oder Unaxove, und e6 
war, Unfennmiß diefes Sprachgebrauchs, wenn man Stellm, in denen das Uma- 
xoveiy von ber Gemeine gebraucht ift, bisweilen fo verftand, als habe fie ftiffchwei- 
end zuhören müſſen. Diefen Irrthum haben ſich z. 3. einige Ueberfeßer der Apo⸗ 
ogie des Athanaflus zu Schulden fommen laſſen, in weldyer diefer Kirchendater er: 
zählt, wie er den Arianiſchen Soldaten entkommen ſei, welche die Kirche, in ber er 
eben den Bottesdienft hielt, umringt hatten, um fich feiner zu bemächtigen. „Ich 
befahl,“ berichtet er, „dem Diakon, einm Pfalm anzuftimmen, und dem Volke, daß 
es reſpondiren follte: Dem feine Barmherzigkeit währet ewiglich.“ Diefe Werte wür: 
den gar feinen Sinn haben, wenn mir mit jenen Weberfegern, die das Unaxovser 
durch auscultare mwiedergaben, überfeßen wollten: „Das Bolf aber folle ſtillſchweigend 
zubören, weil feine Barmherzigkeit ewiglich währe.“ 

„a Basil, ep. 63. ad Neocaes. Nuv ur dıyyy duavsundertes —RX 
valkovsw alımkas — Eneıca nal dnıspewaress Er xacapyer 
ToV uElovs, ol Aoımol Ummyovoır. 

3) Isidor. Hispal. de eccles. offic. I. 5. Primitiva occlesia ita 
psallebat, ut modico flexu vocis faceret psallentem resonare, ita ut pro- 


nuntianti vicinior esset, quam canenti; vergl. damit bie Mittheilung des Au: 
guftinus fiber Mibanaflue von Mlerandria, „qui tam modico flexu vocis facie- 
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gab es freilich auch ſchon damals melodifchere Kirchengefänge, und bie 
irchenväter verwatfen biefe Feinesweges, weil fie die Macht der Mu⸗ 
fit auf das Gemüth richtig zu würdigen wußten. Der firenge Augu- 
ſtinus !) erzählt in feinen Bekenntniſſen: „er fei, als er in den eriten 
Zeiten feines neu erwachenden chriftlichen Glaubens vie Kirche betreten, 
und den Gefang in derfelben gehört habe, in Thränen ausgebrochen.‘ 
„Auch jetzt noch,“ fest er Hinzu, „werde ich ergriffen, nicht fowohl‘ 
durch den Gefang, als vielmehr durch den Inhalt; und ich erkenne, 
wenn mit heller Stimme und angemeflener Modulation gefungen wird, 
immer wieder aufs Neue den großen Nupen diefer Anorbnung ber 
Kirche. Sp ſchwanke ich denn zwifchen der Gefahr, dem Sinneufigel 
das Wort zu reben, und ber Erfahrung des heilfamen Eindruckes auf 
mich felbft, und bin gleichwohl eher geneigt (wenn ich auch hiermit 
feine unwiderfprechlich fefiftebende Meinung ausfprecden will), die 
Sitte des Singens in der Kirche gut zu heißen, damit der minderfräf- 
tige Geift ſich durch die Ergötzung der Ohren zur frommen Begeifte- 
rang erhebt.‘ 

Mau wird über die ängftlihe Behntfamfeit lächeln, mit welcher 
Auguftinus bier feine Billigung des Kirchengeſanges ausfpricht, und - 
doch müflen wir uns über jene Aengſtlichkeit der chriftlichen Vorzeit 
dankbar freuen, denn ihr verbanlen wir es vornehmlich, daß fich der 
alte Kirchengefang in feiner einfachen Würde bie jest erhalten hat, und 
nicht dur die Infternen Melodien der weltlichen Mufil verdrängt wor⸗ 
den if. Schon damals bedurfte es in diefer Hinficht einer firengen 
Wachſamkeit. Die Donatiften in Afrika (feit 311) waren mit dem, 
wie fie fagten, „nüchternen“ Gefange in ber Kirche nicht zufrieden; fie 
meinten, die Pfalmen, die das Werk einer feurigen und heiligen Be— 
geifterung feien, müßten mit gleicher Begeifterung gefungen werben, 
und fangen daher auch, wie Auguftinus fagt, gleih Trunkenen. 

Wie fehr man aber auch einerfeits darauf bedacht war, den Kir⸗ 
hengefang dor jeder Berweltlihung zu bewahren, fo fehr war man 
gleichwohl anbererfeits bemupt, ihn fo rein und fchön, als möglich, er- 
tönen zu laffen, und bei dem regen Sinne ber Griechen für Kunſt 
konnte es nicht fehlen, daß man nicht auch hierin mit erfolgreichem 
Eifer nah dem Bolllommneren firebte. Bon den Griechen entlehnte 
Ambroſins für den Mailändifchen Kirchenſang den Gebrauch ber 
vier Tonarten: der Doriſchen, Phrygiſchen, Lydiſchen und 
Mixolydiſchen; von ihnen die befiimmteren Formen des Gefanges 


bat sonare lectorenı psalmıi, ut pronuntianti vicinior esset, quam canenti“ 
(Confess. X. 33.). 

1) August. Confess. X. 33. Quum reminiscor lacrimas meas, quas 
fudi ad cantus ecclesiae tuae in primordiis recuperatae fidei meae, et 
nunc ipse commoveor, non cantu, sed rebus, quae cantantur: quum li- 
quida voce et convenientissima modulatione cantantur, magnam instituti 
utilitatem rursus agnosco. Ita fluctuo inter periculum voluptatis et ex- 
perimentum salubritatis, magisque adducor, non quidem irretractabilem 
sententiam proferens, cantandı consuetudinem approbare in ecclesia: 
ut per oblectamenta aurium infirmior animus in affectum pietatis ad- 
surgat. 
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(Melodien), durch welche er das, bis dahin regelloſe und willkürliche 
Singen regelte; und fie überhaupt waren es, welche, wenigſtens bie 
zu den Zeiten Gregor’s des Großen, den vecidentalifchen Kirchen als 
Mufter dienten; ja zur Zeit des Hieronymus (fl. 420 als Mönd 
zu Bethlehem) war der Geſang der orientalifchen Kirche, feiner Auſicht 
nach, bereits zu Fünftlih geworben; und das Beftreben, ihn möglich 
zu vereinfachen, bewog ihn, den einförmigen Moͤnchsgeſang (das Toge- 
nannte Pfalliren) einzuführen, der fi) in den Klöftern des Occidente 
in faft unveränderter Form bis auf unfere Zeiten erhalten hat. 

. , Mit gleicher Liebe und gleihem Eifer wurde der Gefang in der 
griechiſchen Kirche auch fpäterhin gepflegt; und es mörhte ſich kaum 
entfcheiven laſſen, ob bier der Firchliche Gebrauch der (anfangs ohne- 
Hin noch fehr unvollfommenen) Orgel darum zurüdgewiefen wurbe, 
weil die Sänger Feiner Nachhülfe durch viefelbe beonrften, oder ob man 
fih darum, weil feine Drgel gebraucht werden durfte, bie Vervoll⸗ 
fommnung des Gefanges deſto angelegener fein ließ. ebenfalls batte 
ber Umftand, daß die Sänger hier durchaus nur auf fih angewiefen 

waren, zur Folge, daß das Bebürfniß eines guten Rirchengefanges 

immer baffelbe blieb. Daher hatte, wie Nikon in feiner Chronik 
(I. p. 142) beriätet, fchon Jaroslaw (1051) für die raſſiſch⸗ 
griechiſchen Kirchen, „um das Ohr der Frommen beim Gottesdienft 
zu ergößen," drei griechifche Sänger nah Rußland kommen lafjen, da- 
mit fie den harmonifchen Kirchengefang einführen, und bie Ruſſen in 
demfelben unterrichten follten. Ebenſo berichtet Neftor, daß man zu 
feiner Zeit (1100) Sänger aus der Bulgarei und ans Griechenland 
habe kommen Taffenz und noch jest unterfcheidet die ruffifche Kirche eine 
bulgarıfhe und griehifhe Gefangsweife. Neben diefen beiben 
bildete fih in dem (ſeit 1040 geftifteten und um die geiflige Bil- 
bung des ruffiichen Sriefterflandes Hochverbienten) Höhlenkloſter zu 
Kiew eine dritte, die Kiewſche Geſangsweiſe aus, und ——z 
unterſcheiden ſich alle drei, namentlich die letztere, von dem Uniſono⸗ 
Geſang in den occidentaliſchen Kirchen durch die Mehrſtimmigkeit, 
indem die Mönche zu Kiew ſchon frühzeitig es verſuchten, nach dem 
Gehör in mehrſtimmiger Harmonie zu fingen. Zur Zeit der Tataren- 
berrfchaft jedoch (1238—1380) verfiel dieſe Kunft, und fpäterhin ließ 
es die römifch-Fatholifhe Kirche nicht an Verſuchen fehlen, au in 
Beziehung auf den muſikaliſchen Theil des Gottesdienſtes ihre Praxis 
in die ruſſiſchen Kirchen: einzuführen. So führte z. B. der Thronrän- 
ber Oriſchka-Otrepiew (ermord. 1606) in ihrem Sntereffe 1605 
beim Gottesdienfte die Inſtrumentalmuſik ein; Nikon, der Metropolit 
von Nowgorod, jedoch fchaffte nicht nur fie wieder ab, fondern ließ 
1656 felbft alle muſikaliſchen Inſtrumente aus den öffentlihen und 
Privathäufern wegnehmen, und öffentlich verbrennen, weil die Inſtru⸗ 
mentalmufil, wie er meinte, der Sittlichleit gefährlich fei, und in ben 
Kirchen führte er wieder den wohllautenven Partiturgefang (für 7 Stim- 
men) ein, dem bie fpäteren, dur das Studium der Werfe Paleſtri— 
na’s und anderer italienifcher Meiſter gebildeten Gefang- und Kapell⸗ 
meifter einen, das altkirchliche Gepräge nicht verwifchenden, und doch 
den Runftforberungen der neueren Zeit entfprechenden Charakter zu geben 
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wußten, wie dies die Arbeiten eines Degteref, Bartnjanskij 
und Turganinof beweilen. 

Auch im Abendlande ließ man ſich bie Pflege des Rirchengefanges 
früßzeitig angelegen fein, und ſchon 330 hatte der Papſt Sylveſter J. 
zu Rom eine Geſangſchule zur Bildung eines Saͤngerchores errichtet, 
der auf gemeinfchaftliche Koften erhalten wurbe, und allen Kirchen ver 
Stadt gemeinfchaftlich angehörte, nach Sylveſter's Tode (335) aber 
einging, und erft um das Jahr 350 wieber pergefteht wurde, 

on den Bemühungen bes Biſchofs Ambrofing, durch weife 
Benutzung deſſen, was er bei den Griechen vorfand, ben Rirchenge- 


- fang zu verbeflern, ift fchon die Rede gewefen, und baß fie nicht er- 


folglos waren, beweift theils die oben angeführte Stelle aus Augn- 
fin, in der er von dem tiefen Eindruck fpricht, den der Mailaͤndiſche 
Kirchengeſang (denn auf diefen beziehen fich jene Worte) auf ihn machte, 
theils die ſchnelle Verbreitung nnd allgemeine Einführung bes Am- 
brofianifhen Gefanges im Occident. ) Doc verlor er nach und 
nach immer mehr von feiner urfprünglichen Reinheit und Einfachheit, 
fo daß er zur Zeit Gregor’s des Großen einer burchgreifenden Ver⸗ 
befierung beburfte; und er, der ebenjo kunſtſinnige, als ſtreng kirchliche 
Biſchof war es felbfi, der diefe Reform unternahm, und dadurch ber 
Urbeber des Gregorianiſchen Kirchengefanges wurde. Er erwei- 
terte die von Ambrofing eingeführten Tonarten ?), indem er zu jeber 
derfelben drei Töne hinzufügte, und warb fo der Erfinder der mit 
h ypo“ bezeichneten oder plagalen XTonarten, zu benen fpäter nod 
4 andere (die Aeolifhe, Hypoäolifhe, Zonifhe und Hypo- 
ioniſche) hinzukamen, fo daß man überhaupt 12 Kirchentonarten zu 
unterfcheiven hat: 

1. die Doriſche: D, e, f, g, a, h, c, d, eine authentifche, welche 
dur die am Anfang pinzugefügten drei Töne a, h, © zu der 
plagalen Hypodoriſchen A, h, c, d, e, f, g, a wird. 

2. Die Phrygiſche: E, I Bi a, h, c, d, e, anthentiſch; 
bie Hypophrygiſche: H, c, d, e, h 5 a, h, plagal. 

3. Die Aeoliſche: F, g, a, h, c, d, e, f, authentiſch; 
die Hypoäolifhe: C, d, e, f, g, a, h, c, plagal. 
4. Die Mirolydiſche; G, a, h, c, d, e, f, g, authentifch ; 
die Dypomtzotpbilne: D, e, f, g, a, h, c, d, plagal. 
. Die Lydiſche: A, h, c, d, e, f, g, a, authentifch ; 
bie Hypolydiſche: E, f, 8, a, h, c, d, e, plagal. 


[1 


1) Bergl. Augustin. Confess. IX. 7. Tum Hymni et Psalmi ut 
canerentur secundum morem Orientalium partium institutum est: et ex 
illo in hodiernum retentum, multis jam ac paene omnibus gregibus 
tuis et per ceteras orbis partes imitantibus. 


2) €s find dies folgende bier: 
1. Die Doriſche: D, e, f, g, a, h, c, d. 
3. Die Phrygiſche: E, f, 4 a, h, c,d,e. 
3. Die Aeoliſche: F, g, a, h, c, d, e, f. 
4, Die Miroinpifche: G, & h, C d, e f, 8- 
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6. Die Joniſche: C, d, e, f, g, a, h, c, authentiſch; 
die Hypoioniſche: G, a, h, c, d, e, f, g, plagal. 1) 
Außerdem war er bemüht, dem Gefange die größte, und tes 
Künſteleien der weltlichen Muſik möglich ſchroff gegenüberſtehende CEin- 
fachheit zu ſichern. Daher erhielt jeder Tert feine beſtimmte un 
unveränberlich feftftehende Melodie, welche fih im Gegenfaß zu dem 
rhythmiſchen Gefang der Ambrofianer,. ohne alle Rüdfiht auf das Me- 
-trum, in Tönen von gleicher Länge fortbewegte (woher der Name Can- 
tus planus, Plain chant), und von dem ganzen Sängerchor ein- 
flimmig gefungen werben follte, weshalb fie au Cantus choralis 
(Choral) hieß, und um den ©efang rein und fehlerfrei zu erhalten, 
fliftete Gregor eine große Singſchule, in welche Knaben mit guten 
Stimmen, meiftens Waiſenkinder, aufgenommen wurben, bort wohnten, 
Unterhalt und Pflege genoffen, und einen fehr guten Unterricht, baupt- 
fächlih im Singen, erhielten, ven er zum Theil felbft ertheilte. Die- 
jenigen, welche gute Kortfchritte machten, erhielten fpäter päpfkliche 
Aemter, und nah den Verorbnungen Gregor’s follte Keiner mehr 
Sriefter werden, der nicht im Geſange wohlerfahtren wäre. 
Bekanntlich werben diefem Papft auch die beiden noch jetzt ge- 
brauchten Kirchengefangbücher, das Antiphbonarinum und das Bra- 
“duale, zugefchrieben, wobei Pagi indeß (vergl. feine vita S. Gre- 
orii M. c. 67.) fehr richtig bemerkt, daß dies nicht fo zu verftehen 
* »quasi Antiphona conıposuerit omnia, quae in eo legun- 
tar, sed quod ea recensuerit, distinxerit, ordinaverit, no- 
vaque veteribus addiderit.« Denn unftreitig .waren dergleichen 
Antiphonien in der römifhen Kirche ſchon lange vor feier Zeit im 
Gebrauch, und fein Hanptverbienft fcheint in dieſer Beziehung daris 
beftanden zu haben, daß er einerfeits die vorhandenen Gefänge fam- 
melte, in eine befiere Ordnung brachte und mit neuen vermehrte, 
andererfeits darin, daß er bet allen Melodien, ohne Rückſicht auf Rhytb- 
mus und Metrum, ein völlig gleiches Verhältniß der einzelnen Töne 
untereinander herſtellte. Allervings bat dieſe Kigenthümlichkeit des 
Gregorianifchen Gefanges auch manche Tadler gefunden, und nament- 





1) Diefe 12 Tonarten warm und blieben bi6 gegen das Ende bes XVII. Yabes 
bunberts für dem Kirchenftpl im Gebrauch, und alle Choralmelodien bis zu diefer Zeit 
find in einer oder der anderen von Ihnen componikt. 

In der Dorifhen z. B.: Wir glauben af’ an ehıen Gott; 
Bater unfer im Himmelreich; 
in der Hppodorifchen: D Herr, wend’ deinen Zorn von mir; 
in ber Phrygiſchen: Ad) Bott vom Simmel ſieh darein; 
Aus tiefer Noth fchrei Ich zu bir; 
in der Mixolpdiſchen: Gelobet feift du Jeſu Ebrift; 
Der Tag, ber ift fo freubenreich; 
in ber Hypomixolpdiſchen: Dies find die heil'gen zehn Gebot; 
in der Aeoliſchen: Wir Ehriftenleut; 
Herzliebfter Jeſu, mas haft bu verbrochen; 
, Wer nur den lichen Bott läßt walten; 
in der Joniſchen (Cbur): Sillehn Gert, in der Hoͤh ſei Ehr; 
i ur ımfer Gott; 
in ber Hypoioniſchen: Nun Iob’ wein er I pl u. ſ. w. 
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lich urtheilte Rouſſean ziemlich anpim ig über fie. »Les Chre- 
tiens«, äußert er ſich (im Dict. de Mus. Art. Plain Chant), 
»s’etant saisis de la Musique dans l’etat, ou ils la trouve- 
rent, lui öterent encore la plus grande force, qui lui dtait 
restee: savoir, celle du Rhythme et du Metre, lorsque des 
vers, auxquels elle avait toujours dte appliguee, ils la trans- 
porterent à la prose des Livres Sacres, ou & je ne sais 
quelle barbare po&sie, pire pour la Musique, que la prose 
m&me. Alors l’une des deux parties constitutives 8’6vanouit, 
et le Chant, se trainant uniformement et sans aucune espece 
de mesure, de notes en notes presque eanles, perdit. avec 
sa marche rhythmique et cadencee toute l’energie, qu’il en 
recevait.« Uebrigens kann doch auh Rouſſeau nicht umhin, dem 
Gregorianiſchen Plain chant zuzugeſtehen, daß er »ses premieres 
beautes« noch nicht ganz verloren habe. »Il lui en reste assez, 
pour &tre beaucoup preferable, m&me dans l’etat, oü il est 
actuellement, et pour l’usage, auquel il est destine, à ces 
Musiques efömindes et theatrales, ou 'maussades et plates, 
qu’on y substitue en quelques dglises, sans gravite, sans 
gout, sans convenance et sans respect pour le lieu, qu’on 
ose ainsi profaner.« So viel wenigftens ıft gewiß, daß Forkel 
(Geſch. d. Mufit UI. 166.) aus mehr als zwölffunvertjähriger Dauer 
der Oregorianifhen Geſangsweiſe mit Recht den Schluß ziehen Fonnte: 
„Was fih durch fo viele Jahrhunderte und gerade in einer Kunft, im 
welcher fo viele Beränderungen und Berbefferungen gemacht worben 
find, unverändert erhalten kann, muß einen ungerflörbaren Werth in 
fih haben und beinahe wie bie Natur felbft allen neuerungsjüchtigen 
Eingriffen der Menſchen Widerſtand leiſten können. Der einfache, 
plane und fefle Gefang Gregor’s if als Geſang für große Ber- 
fammlungen feiner Natur nach der einzig brauchbare, ungleich braudh- 
barer, als der metrifhe Gefang des Ambrofius ober jede andere, 
ähnlich eingerichtete Singart.“ 

Bon Rom aus ward ber Gregorianiſche Gefang zunächſt nach 
England verbreitet, hanptfächlih durch die Bemühungen des Miffio- 
nars Auguftinus, und bereits im Jahr 747 wurde es auf einer 
Kirhenverfammlung zu Eloveshoven zum Geſetz gemacht, ihn in allen 
Kirchen des Landes unverändert beizubehalten, ja als Turftin, ein 
aus der Normandie gebürtiger Abt des Klofters Glaftonbury bei feinen 
Mönchen eine andere Geſangsweiſe einführen wollte, entfland unter 
biefen, die um feinen Preis von ber Oregorianifchen abweichen woll⸗ 
ten, eine förmliche Empörung, bei welcher Mehrere ums Leben famen.!) 

Im fränfifchen Reiche war es vor allen Karl der Große, der 
feine Mühe und Roften fcheute, um den Gregorianifchen Gefang in 
den Kirchen einzuführen. Er ſchickte zunächft mehrere Geiftlihe nach 
Rom, damit dieſe ihn dort ganz rein und richtig erlernen follten; li 
da dies erfolglos blieb, römifche Sänger kommen, und reife endli 


1) Sergl. Mabillon. Acta S. Ord. Benedict. XXIUI. ad a. 758. 
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In mit ihnen nah Rom, um fie-unterrichten zu laſſen. Zu Soiſ—⸗ 
ong, Orleans, Sens, Toul, Lyon, Cambray, Dijon und Paris wın- 
den nach dem Mufter der damals hochberühmten Gefangfchule zu Dies 
ähnliche Schulen errichtet, in denen fein anderer, als ber Gregorianiſche 
Geſang gelehrt werden follte !), und Jeder, der ein Priefleramt ha⸗ 
ben wollte, mußte fich nach der Verordnung des Kaiſers einem firengen 
Eramen im Gefange unterwerfen. Auch feine Finder und Anverwand⸗ 
ten mußten fich eines richtigen und guten Geſanges befleißigen. An 
ßerdem beſuchte er auf feinen Reifen regelmäßig vie Kirchen, unt 
äußerte große Zufriedenheit, wo er Fortſchritte im Gefange bemertte; 
Geiftlihe aber, die nicht -fingen konnten, durften ihm gar nicht vor bie 
Augen kommen. In feiner Hoffapelle orbnete er größtentheils ſelbſt 
den mufifaliihen Theil des Gottesbienftes, ja nicht felten gab er 
felbft den Chorknaben Unterricht im Singen; und daß er über Franf- 
reich auch Deutfchland nicht vergaß, beweift die, unter feinem Einfluß 
hochberühmt gewordene Sefangfchule in der Abtei Fulda, an welder 
der fenntnißreiche, und als Beförberer der Mufif rafllos thaͤtige Raba- 
aus Maurus wirkte, und nach deren Mufter bald auch zu Reichenau, 

Corvey, Mainz und Trier ähnliche Singanftalten entfianden, wie denn 

überhaupt die Muſik in den Kreis ter fieben freien Künfte gehörte, 

and daher einen weſentlichen Theil des Unterrichtes und der Gelehrten⸗ 
bildung ausmachte. 

In jene Zeit gehört auch die Einführung der Orgel in bie Kir⸗ 
den des Deccivdents, die zwar bei ihrer damaligen Unvollkommenheit 
nur einen Außerft befchränften Gebrauch geftattete, trotzdem aber fo 
a fand, daß fich faft jede größere Kirche eine zu ver- 

en fuchte. 

Wieviel aber auch feitdem, namentlih in den Klöftern, für bie 
Mufit in wiſſenſchaftlicher und Fünftlerifcher Beziehung geſchah, das 
Boll Hatte von dieſen Kortfchritten feinen Gewinn; es konnte, Da die 
firhlihen Hymnen, wie die ganze Meffe, Iateinifch waren, an dem Ge⸗ 
fange nicht Theil nehmen, und war faft nur auf die Worte Kyrie 
eleison, Christe eleison befränft, die es am Schluß der einzelnen 
Strophen eines Liedes laut fagen ober fingen burfte. ?) 


1) Seinen großen Eifer fiir biefen Gefang gab er unter anderen andy baburd 
fund, daß er den Ambrofiantichen Geſang fo viel als möglich zu unterbrüden ſuchte. 
„Quamobrem,‘ heißt es bei den Bollandiften zum 28. Tanner, fenem Gebächmiß- 
tag, „Mediolanum profectus omnes libros Ambrosiano titulo sigillatos, 
quos vel dono, vel pretio, vel vi habere potuit, alios combussit, alios 
trans montes quasi ın exilium misit.‘“ Nur durch vieles Witten foll ber Bi⸗ 
ſchof Eugening es erlangt haben, daß ber Ambrofianifche Gefang mwenigfiens im 
Matland beibehalten werden burfte. Als ex aber nach erhaltener Erlaubnif alles auf: 
füchte, was Karl von Ambrofianifchen Befängen Abrig gelaffen, fand fich nur ein 
ein Iges Miffale vor, das ein frommer Moͤnch heimlich bei Seite gebracht hatte. 
I licher ah Fa ao ch Bieten efängen ben Naltänbiic en ren 
noch im Ge ‚to daß e6 durch ihre dem or gelan do bi 
Menbrofienifähes Geſangbuch wieder — ſchof gelang, 

) &6 verfüchte wohl mitunter in ben Gefang der Kierifer ein wenig einzuftim: 
mem, weil es für eine Schande galt, ganz —* bleiben; „Clericorum.es fagt 
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Ganz entbehrte freilich die beutfche Nation bes religiöfen Volls⸗ 
gefanges nit. Sie Hatte, wie fehriftlihe Denkmäler aus dem XIII. 
Jahrhundert bewerfen, Wallfahrts-, Dfter- und Pfingftlieder, und das 
alte Pfingftlied „Nu biten wir ben heil'gen Geiſt,“ welches fpäterhin 
von Luther bearbeitet und erweitert wurde, führt ber Kranciscaner- 
möndh Berthold in feinen deutſchen Predigten als ein um bie Mitte - 
des XIII. Jahrhunderts fleißig gefungenes Lied an, womit die Angabe 
des Georg Wicelins zu vergleichen ift, der in feinem Psaltes ec- 
clesiasticus (fol. 112. a.) die erſte Strophe diefes Liedes mit ber 
Bemerkung „hie fing’ die ganze Kirch” mittheilt. 

Gleiches gilt von dem alten Oftergefang „Chriſt iſt erſtanden,“ 
der fpäfer ebenfalls von Luther bearbeitet wurde, und von weldhem 
ſchon Konrad von Dueinfurt (Pfarrer zu Steinkirchen am Dueis, 
fl. 1382 zu Löwenberg in Schlefien) in feinem Oſterliede „ver Lenz‘ 
unter anderen fingt: 

In Freuden gröz lät ir iuch hiute hoeren 
l4t clingen hellen süezen clanc 

ir lain ın kirchen, ir pfafen in den coeren 
zum widergelt si iur gesanc. 

nu singet: Christus ist erstanden 

wol hiute von des todes banden. 

Zum Beweife für das fleißige Singen der Wallfahrtsliener kön⸗ 
nen unter anderen die Worte dienen, mit denen ber heilige Francis- 
eus, als er 1221 zum zweiten Dale den Berfah machte, feinen 
Orden auch nah Deutichland zu verbreiten, durch den Bruder Elias 
bie verfammelten Mönche anreden ließ: „Deine Brüder,” Iauten fie, 
„e8 giebt eine gewiffe Gegend, „Deutſchland“ genannt, worin Ehriften 
wohnen, und zwar recht fromme, welche, wie ihr wißt, mit langen 
Stäben und großen Stiefeln, bei der Heftigften Sonnenhige im Schweiße 
badend, oft in unfer Land pilgern, die Schwellen der Heiligen beiuchen, 
und Gott und feinen Heiligen Loblieder fingen." !) — Man würde 
alfo zu weit gehen, wenn man behauptete, daß das beutfche Volk vor 
der Reformation gar keinen geiftlihen Vollsgefang gehabt habe. So 
waren bei den Geißelbrüdern, die zur Zeit der großen Peſt (1348) 
ganz Deutſchland durchzogen, mancherlei Bußliever im Gebrauch, bie 
fie auf ihrer Betfahrt anflimmten. Kamen fie nämlich in ein Dorf 
oder eine Stadt, fo begannen, wie Frieder. Elosner, ein Priefter 
am Straßburger Münfter, in feiner Chronik berichtet ?), zuvörberft 


Saxo Grammaticus ‚ 556.), „plenum venerationis concentum popu- 
lus ingenti plausu tripudians sacro cantilenae genere aemulabat, glorio- 
sis clericorum vocibus aliquid honorificae modulationis adjicere gestiendo, 
personantibus aliis deformem sibi taciturnitatem existimans,‘‘ — eine Nos 
tig, die ungefähr ins Fahr 1120 gehört, aber jedenfalls mehr für dem lebhaften Wunfch 
des Volkes, am Belange Theil nehmen zu können, als für eine wirkliche Theilnahme 
an bemfelben beweiſt. 

1) Berg. Wadding „Annales Minorum,“ tom. II. pag. 3. (Rom. 
1732. fol.) 


— a, Berg bie Mittheilungen in ben „Theologiſchen Stubim und Kritifen“ 1837. 
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ober „Leich“: 

Nu tft bie Wetefahrt fo ber, 
Ehrift reit felber gen Jerufalem, 
Er führt ein Kreuze an feiner Hand, 

Mu helf uns der Helland. 
Nu iſt die Betefahrt fo gut, 
Hilf uns, Herre, durch dein heiliges Blut, 
Das du an bem Kreuze vergoffen haft, 
Und uns in dem Elende gelaffen haft. 
Pu iſt die Strafe alfo breit, 
Die ums zu unfrer lieben rauen treit, 
In unfer lieben Frauen Land, 
Nu heife uns ber Heiland. 
Wir follen die Buße an uns nehmen, 
Daß wir Bott defto baß gezähmen 
Albert in feines Baters Deich, 
De bitten wir dich Sünder alle gleich. 
So bitten wir den viel heiligen Chriſt, 
Der alle der Welt gewaltig iſt. 


In die Kirche angelommen, fnieten fie alle niever und fangen: 
‚ Refus warb gelabet mit Ballen, 

Deß follen wir an ein Kreuze fallen, 
worauf fie, nachdem fie eine Weile auf dem Boden hingefiredit gelegen 
hatten, auf den Zuruf des Vorfängersd 

Mu bebet auf die euren Hände, 

Daf Bott dies große Sterben wenbe, 
ſich wieder erhoben. Bei der, in ber Regel auf offener Straße flatt- 
findenden Geißelung wurbe, während die Brüder fich gegenfeitig blu⸗ 
tig geißelten, folgender Gefang angeftimmt: 
Nu tretet berzu, bie Buße möllen! 

Uehen wir die heißen Höllen! 
cifer iſt ein böfer Geſelle, 

Sen Muth Ift, wie er uns verwelle, 

Wann er hätte das Pech ‚ferien: 

De follen wir von ben Stinden gon. 

Der unfere Buße wolle pflegen, 

Der foll bitten und wider , 

Der bitte rechte, laß Sünde — 

So will ſich Gott Über ihn erbarmen, 

Der bitte rechte, laß Sünde reuen, 

So will ſich Bott ſelber ihm erneuen. 

Jeſus Chriſt, der ward gefangen, 

An ein Kreuze warb er gehangen, 

Das Kreuze ward von Blute roth: 

Wir flagen Gotts Marter und feinen Tob. 

Durdy Bott vergiefen wir unfer Blut, 

Das ſei uns für bie Sfinde gut, 

Das bilf ums, lieber Herre Bott, 

Das bitten wir dich burch deinen Tod. 


, Allerdings aber waren es immer nur befondere Veranlaffungen, 
wie biefe große Betfahrt und aubere Wallfahrten, bei denen das Boll 
bergleihen Lieder anflimmen burfte. Bei bem gewöhnlichen kirchlichen 
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Gottesdienſte dagegen mußte es ſchon wegen Untenntufß ber Inteinifchen 
Kirhenfprache fchweigen. 

Deffer waren in diefer Hinfiht die Böhmen und Mähren 
daran, die urfprünglih von Mifftonaren der griechifchen Kirche befehrt 
worden waren, und deren Hauptapoftel, die Mönde und Brüder Ey- 
rillus upb Methodius nicht nur bald anfangs für die befehrten 
Slaven das N. T., den Pfalter und andere Kirchenbücher ind SIa- 
voniſche (ober genauer: ins Serbifche, weil dieſer Dialekt ihnen 
am geläufigften, und von den übrigen flavijchen Dialekten am wenig- 
ſten verſchieden war) überſetzt, fondern auch die griechifihe Liturgie in 
ſla voniſcher Sprache eingeführt Hatten. Nun hatte zwar der Papft 
Johann VII, in Folge der, von Seiten Salzburg’s barüber erho⸗ 
benen Klagen, die ſlavoniſche Sprahe beim Gottesdienfte und das 
griechifche Ritual verboten, war aber durch die Darlegung des Metho- 
dius, daß er rechigläubig Iehre, vermocht worden, den ſlavoniſchen 
Gottesdienſt freizugeben. Ebenfo war derfelbe fpäterhin von Aleran- 
der I. (1061—1073) und Gregor VII. (1073—1085) zwar wie- 
der verboten, aber von Innocenz IV. (1248) aufs Neue erlaubt 
worden; und obgleich es der päpfllicden Hierarchie in ver Kolge auch 
bier gelang, ven Gebrauch der lateinischen Kirchenſprache zu erzwingen, 
fo fehlte es doch nicht an Solchen, die laut und öffentlich dagegen pro- 
teftirten; und die Wievereinführnng der Landesſprache beim Gottespienft 
war eine der erftlen Forderungen, welche die Huffiten machten. Da- 
mit war zugleich das Bedürfniß ausgefprochen, flatt der lateiniſchen 
Hymnen, Lieder in der dem Volke verftändlichen Sprache zu haben, 
und Johann Huß ließ es fich daher angelegen fein, bergleichen zu 
liefern, worin ihm bald Andere folgten. 

Sobald aber die böhmifchen Huffiten Lieder hatten, die fie ver- 
ftehen und mitfingen Tonnten, verftand es fich auch von felbft, daß fie, 
wie alle Slaven, ein Gefang Tiebenves Boll, diefelben beim Gottes- 
dienfte gemeinfchaftlich fangen; und wenn die böhmifchen und mähri- 
fchen Brüder der fpäteren Zeit mit emfiger Sorgfalt fammelten, was 
fie irgend brauchen konnten, um, wo möglich, den ganzen chriftlichen 
Glauben und die ganze Bibel in Liedern zu Haben, n lag dies ſchon 
in dem Rationaldarafter, nach welchem fi der Slave Alles, was er 
im Inneren fühlt und denkt, durch Singen gern zur äußeren Anſchauung 
bringt; und ſchon hieraus erklärt fi bie eigenthümliche Form, welche 
ber Gottesdienſt bei ihnen erhielt. Der Prediger las einen Abfchnitt 
aus der Bibel vor, und bald darauf flimmte die Gemeine, gleichfam 
ur Repetition, einen paflenden Liebervers an; oder er behandelte in 
Feiner Predigt diefen oder jenen Sag, und wiederum fang fie einen 
daranf bezüglihen Ders, fo daß fich die Worte feines Vortrags und bie 
dazwilchen, gefungenen Liederverfe wechfelfeitig ergänzten. Sp heißt 
es in einem Briefe der Senioren Stephan und Kalef an den Ehur- 
fürften Friedrich IM. von der Pfalz (vom 12. Det. 1574): „Was 
die Lieder betrifft, fo haben wir von unferen Borfahren bie Sitte 
empfangen, bie Slaubensiehren nicht bloß von der Ranzel zu prebigen, 
fondern auch in Lieber zu faflen, wodurch unfere Geſaͤnge zu Homi⸗ 
lien werben. Und durch die Erfahrung von dem Erfolge beim böhmi- 
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ſchen Bolfe belehrt, haben wir bei den Dentfchen das Gleiche geika 
Dem Urfprung nach find einige Rieder no von Huß und den U: 
boriten her, andere nen, darunter and) manche von edlen Herren ge 
bichtet. 2) Diefe Praxis wurde nun auch von ber Derrnuhantifge 
Drüdergemeine beibehalten. „Die meiften Gefänge," fagt vo. Zinzen: 
dorf in feiner Borrede zu dem „Geſangbuch der Gemeine zu Hem: 
hut! (Löbau 1735), „welche man hier fieht, werben in unjerer Ge 
meine gebraucht, nicht aber eben, wie fie baftehen, fondern nach unfere: 
Singart, da man die Materien des Lehroortrags durch den Gefam 
. präparirt oder wiederholt. Und da fingt man nicht ganze Lieber von 
— zwanzig Verſen, ſondern aus fo vielen Liedern ganze und halle 

erfe, wie fie der Zufammenbang der Sache fordert. Die male 
lieder der Gemeine find auch gewohnt, weil man in einem fortfind, 
ohne das Lied erſt anzuzeigen, eine folde Liederprebigt foglah 
und ohne Buch mitzufingen. Hieraus gingen andh die „liturgiſcher 
Erbauungsftunden‘‘ hervor, in denen ber mündliche Bortrag bes Pre- 
digers ganz wegfällt, und die Erbauung in dem Singen der „liturgi⸗ 
ſchen ©efänge” befteht, bei welchen bald ver Liturg, bald die Gemeine, 
bald die Brüber oder die Schweftern, bald der Sängerhor allein, 
bald Alle zufammen fingen; und durch ben, um ben Selma der Drü- 
dergemeine überhaupt vielfach verdienten Ehriflian Gregor, haben 
namentlich diefe liturgiſchen Wechfelgefänge eine, dem Bebürfnifle chrif- 
licher Erbauung ſehr entfprechende Form erhalten. 

Jener alte Huffitifche Gemeinegefang, der von den Schriftfiellem 
der damaligen Zeit faft einftimmig als überaus wohlflingend, rührend 
und ergreifend geſchildert wird, war es nun auch, der in Luther den 
Gedanken, den de utſchen Choralgefang in den evangelifchen Kircher 
einzuführen, zur Reife brachte; und durch die großartige Ausführung 
des von Huß begonnenen Werkes erwarb er fi den unvergängluhes 
Ruhm, der Begründer des evangelifchen Kirchengefanges zu jr 
Was bei den Huffiten nur Sache einzelner, unter ſich engverbundenen, 
aber von allen Auderen fi fireng abfondernder Gemeinen geweint 
und geblieben war, das warb durch ihn Sache des Volles, wit nat, 
fo weit die deutfche Zunge klingt, fondern fo weit ſich überhaupt bie 
evangelifhe Kirche ausgebreitet hat. Seine Lieder entſprachen dem 
religiöfen Bedürfniß des Bolles in fo hohem Grade, dag Tilemanı 
Sehsuf ins der Wahrheit gemäß fagen Eonnte: „Dur das ein 
Lieblein Lut heri „Num freut euch, Liebe Chriſten gemein," feien viele 
hundert Chriften zum Glauben gebracht worden, die fonft den Namen 
Lutheri vorher nicht Hören mochten. In ähnlicher Weiſe äußert 
der Carmelitermönh Thomas a Yefu?), „daß die Sache Lutyer’s 
auf eine erflaunenswerthe Weife befördert worden fei, indem feine Lie⸗ 
der von allen Klaſſen des Volkes, und nicht bloß in den Kirchen und 
Schulen, fondern au in den Häufern und Werkftätten, auf Märkten 


1) Bergl. N t. x 
ee art. Biker: Dhriht dom Träbergefingbuch b. J. 1778 un nom bee 
2) Bergl. feine Schrift de conversione omnium gentium lib. VIII. p. ll. 
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Saffen und Feldern gefungen würben.” Ya, diefe Lieber fanden auch 
bei abgefagten Feinden Luther's den entfchiedenften Beifall. Zu die- 
fen gehörte unter Anderen der Herzog Heinrich von Wolfenbüttel, 
ber, wie Selneder in der Borrede zu feinen Kirchengeſaͤngen (Leip- 
zig 1587) erzählt, die Lieder: „Es wol’ uns Gott genädig fein‘ ꝛc., 
„Eine vefte Burg ift unfer Gott” ꝛe., „Menſch, willſt du leben“ :c., 
„Wir glauben al’ an einen Gott‘ zc. und „Bater unfer im Hfmmel- 
reich” 20. in feiner Hofcapelle fingen ließ. Der katholiſche Prieſter 
ftellte dem Herzog vor, wie er folche Lieder nicht dulden bürfe Da 
diefer nun fragte, was für Lieder er meine, und ber Priefter ihm ant- 
wortete: „Onäbiger Herr, fie heißen: „Es woll’ ung Gott genäbig 
fein, hat der Herzog bald darauf gefagt: Ei, foll ung denn der Ten- 
fel gnädig fein? wer foll ung denn gnädig fein, denn Gott allein? 
„Alto ift der Pfaff mit Schanden befanden und abgewiefen, und find 
bie geiftlichen Lieder Dr. Lutheri fortgefungen worden, und Haben 
ben Platz behalten.’ 

Wie fehr diefe Liever im Munde des Volkes, felbft der Kinder, 
lebten, beweift ein in Starden’s Lübeck'ſcher Kirchenhiftorie S. 8 
erzählter Vorfall. Ein papiftifcher Geiftliher hatte 1529 in Lübeck ge- 
predigt, und wollte eben das auf die Predigt folgende Gebet fprechen. 
Da fingen zwei Heine Knaben auf einmal das Lutherifche Lied: „Ach 
Gott vom Himmel fieh darein‘ an, und bald flimmte die ganze Ge- 
meine mit ein, und fang es von diefer Zeit an jedesmal, ſo oft ein 
Prediger der evangelifchen Wahrheit zumider geprebigt hatte. Durch 
diefes Singen wurde enblih auch der Magiftrat bewogen, den brin- 

enden Bitten der Bürger nachzugeben, und die vertriebenen evangeli- 
fen Prediger wieder einzufegen. 

In ähnliher Weife wurde zu Heidelberg die Reformation erfun- 
gen. Der Ehurfürft Friedrich —* aus Furcht vor dem Kaiſer noch 
immer ſich nicht entſchließen können, die papiſtiſche Meſſe abzuſchaffen; 
und noch im Jahre 1546 ſtand daher in der Kirche zum heiligen Geiſi 
ein Prieſter am Hochaltar, um Meſſe zu leſen. Da fing mit einem 
Male zuerſt eine Stimme und gleich darauf die ganze Gemeine an, 
das Lied des Paulus Speratus: „Es iſt das Heil ung kommen her’ 
laut zu fingen, und ber Ehurfürft willigte alsbald, da er die allgemeine 
Stimmung der Bürger fah, in die Abfchaffung der Meffe, und geftat- 
tete die Abenbmahlsfeier unter beiberlei Geftalt. 

Wie eifrig Auther es fi angelegen fein ließ, den Kirchengeſang 
zu fördern, und ihn namentlich zur Sache des Volles zu machen, be= 
weift ein Brief an den churfürftlichen Hofprediger Georg Spalatin, 
dem er, nachdem er ihm fein Vorhaben „nach dem Erempel der Pro— 
pheten und alten Väter der Kirche, deutſche Pfalmen zu machen" mit- 
getheilt hat, weiterhin fchreibt: „Wir fuchen alfo überall Poeten. Da 
ihr nun der deutſchen Sprache fo mächtig, und fo beredt darinnen ſeid, 
fo bitte ih euch, daß ihr hierinnen mit und Hand anleget, und einen 
von den Pfalmen zu einem Geſange zu machen fuchet, wie ihr bier 
ein Mufter Habt. Ach wollte aber, daß die neuen Wörterchen vom 
Hofe wegblieben, damit die Worte alle nach dem Begriffe des Poöbels 
ganz fhleht und gemein, doch aber rein und getäi herauckamen, 
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der Verſtand fein deutlich, und nach bes Pfalms Mieinung . 
Pan würde. Mehr noch aber beweilen es feine eigenen Sieber. De 
nimmer an noch jetzt als unerreihte Mufter vollsthümlidder Dig- 
tung dafiehen. 

s Trotzdem aber hätten fie ſchwerlich auf das Boll dieſen tiefen 
und bleibenden Eindrud gemacht, wenn er nicht fo angelegentlich Sorge 
getragen hätte, mit ben Worten zugleich eine einfache und aufprechente 
Melodie zu geben, damit es ang wirflih Lieder wären, die gejun- 

en werden konnten. „Denn die Noten, meinte er, „maben den 
Let erſt lebendig; und auch in dieſer Beziehung verfuhr er, und 
überhaupt die gauze evangelifche Kirche der damaligen Zeit, mit eier 
bewundernswürbigen Unbefangenheit und Klugheit. Die gedbichteten 
dentfchen Texte follten gefungen werben, und als Lieder in den Mund 
des Bolles kommen, im Munde des Bolfes Ieben. Daher benußte 
man, wie es zum Theil ſchon die Huffiten gethan hatten, jede dem 
Bolle Tieb gewordene Melodie, wo man fie fand, und zwar 

I. die alten lateinifhen Kirchenmelodien, indem man bei 
den Bearbeitungen ber Iateinifchen Hymnen, wie fie in ber Fatholifchen 
Kicche gefungen wurden, den Melodien nur einen deutſchen Text un- 
terlegte. Aus folhen Bearbeitungen Iateinifcher Originale entfanden 
3. B. folgende Weber Luther's: 

„Run a der Heiden Heiland’! (aus Veni redemptor gen- 

tium). 

„Komm' heil'ger Beifl!! (aus Veni Sancte Spiritas), 


„Komm’ Dot Schöpfer, heil'ger Geifl” (aus Veni creator Spi- 
ritus). 

„Bas et du Feind Herodes jehr (aus Herodes hostis 
impie). 


„Shriftum wir follen loben fihon” (aus A solis ortus cardine). 
„Verleih' uns Frieden gnäbiglich” (ans Da pacem Domine). 
Ebenſo die beiden Lieder des Michael Weiße (fl. 1540 als Predi⸗ 

ger der böhmifchen Brüdergemeine zu Landékron): . 
„Run lapt une ben Leib begraben“ (aus Jam moesta quiescoe 
querela), 
„Epriftus, Ki du biſt Tag und Licht‘ (aus Christe, qui lux es 
et dies); 
und wahrſcheinlich iſt auch das Lied des Nikol. Selneder (f.1592): 
„Singen wir aus Herzens Grund" 
nach der alten Melodie bes lateiniſchen Weihnachtliedes: 
In natali Domini . 
Gaudent omnes angeli 
gearbeitet. Ebenſo benutzte man 
Il. den Bolfsgefang, und zwar 
a. die altdeutfchen geiſtlichen Lieder, indem man entwe- 
ber nur ben mangelhaften oder unpaffenden Text derfelben umarbeitete, 
ober, ftatt feiner, zu der beibehaltenen Melodie einen neuen dichtete. 
Hierher gehören 3. B. die Lieder 
„Run bitten wir ben heil’gen Geiſt“ (von Anther nur in Bezie⸗ 
hung auf ben Tert umgearbeitet); 
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„Shriftum vom Himmel ruf ih an‘ (Bears, bes urfprünglichen: 
„Did, Kran vom Dimmel, uf 10 ich an’); 


tt;“ 
„Erſtanden iſt ver heil'ge Chriſt;“ 
„Ott, der ‚Bater, ober ung bei; dem älteren bentihen Kir- 
„Mitten wir im Leben find ;” chengeſaug entlen 
„Bott fei gelobet und gebenebeiet; 3u 
„Dies ſind die heil'gen Zehn Gebst (von Luther zur Melodie 
des a). Wallfahrtsliedes: „In Gottes Namen fahren wir" 
edichtet 
b. Die weltlihen Volkslieder, indem man auch bier entwe⸗ 
der ben weltlichen Text zu einem geiftlihen umbdichtete, was namentlich 
in fpäterer Zeit geſchah, ober zu ber weltlihen Melodie einen geift- 
lichen Text dichtete. 
1. Geiſtliche Texte zu weltligen Bolkomelodien find 


„Es ift das Heil ung fommen her,” ?) 
„Shrift unfer Herr zum Jordan kam,’ 
wach welcher Melodie anfangs aud das Lied: „Es wol’ ung Gott ge- 
nädig fein,” gefungen werben follte, das aber fpäter eine eigene Me- 
lodie erhielt. 
„Ich dank dir, Sieber Herre“ (zu der Melobie: Euanbt iſt uns 
ber Walde,“ in Bapſſt's Geſang gebug 15 
„Kommt Her zu mir, ſpricht Gottes Sohn“! (zur 2 Del: ‚as wöl’ 
wir aber eben an," in dem Nürnberger Gefangbud 1530); 
„D Gott im böchften Throne, ſchau auf der Peufoen Rind" (zur 
Mel.: „Ru ſchürz dich, Gretlein, ſchürz dich; du mußt mit 
mir davon,“ ebendaſelbſt); 
„aqh Gott, thu dich erbarmen’! (in M.R. Münzer’s Geſangbuch 
556, zur Mel.: „Friſch auf, ihr Landsknecht alle") u. a. m. 
2. mgrbeitungen weltliher Volkslieder zu geiftli- 
hen find 3. 
„D ig maß dich laſſen“ (arfpr.: „Inſpruck, ih muß dich 


Yom Simmel bog, ba Ya ich her” (urfpr.: „Aus fremden Lan- 
den komm' ich her’ 
„Nach ew’ger Freud’ uch DE verlangt” (urfpr.: „Nach grüner 
arb’ mein Herz verlan RR 
„O Chriſte, wo war bein afiait⸗ (urfpr.: „Roſina, wo war dein 
Geſtalt); 2) 


3. B 


) Nach eben dieſer Melodie ſollten, einer Angabe in Walter's Geſangbuch 
— 5 pr folgende brei Lieder Luther's gejungen werben: 
ott vom Dimmel fieh baren‘ nad) % 11.), 
80 nice der Unmeifen Nund⸗ (nady Pf. 1 2% 
us tiefer Dot, ſchrei Ich iu | bie” (nach Pf. 130.). 
Alle brei BR jedoch fpäter eigene Melod 
2) Da bie von Hans Sachs —* „etliche Ber: “des ges 
nannten weltlichen Liedes zugleich für bie Thellnahme des be, er6 
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„Wie fchön leucht't der Morgenſtern“ (urjpr.: „Wie fhön leuchten 
- die Yeugelein‘‘), ') | 

und das zulebt genannte fcheint auch zugleich das lebte unter den welt- 
lichen Volksliedern gewejen zu fein, das man in der angegebenen Beil 
zu einem geiftlichen umbichtete, indem man fi in jpäterer Zeit daraf 
beſchränkte, die anfpreihendften und paffendften Compofitionen weltl- 
cher Texte als Melodien zu geiftlichen Liedern zu benugen. So wurde 
z. 8. die von Haßler (ft. 1612 als hurfürftl. fächf. Hoforganif) 


an dem Werk der Reformatoren Zeugniß ablegt, fo mögen beite Terte hier neben cs 
anber einen Platz finden. 


1. Rofina, wo war bein Geftalt D Chrifte, wo war bein Geftalt 
Bei König Paris Leben, Bei. Papft Sylveſters Leben, 
Da er ven Apfel bet in Gewalt Da Kaiſer Conſtaminus Gemalt 
Der Schönften follen geben? Ihm Über Nom thät geben? 
ürwahr glaub ic), hätt Paris dich Kürwahr glaub ich, hätt ber Papft bich 
it deiner Schön gefehen, urchs Gnabenlicht gefehen, 
Benus wär nit begabt damit Er hätt wahrlich das irdiſch Meich 
Der Preis wär dir verjehen. Durch dein Chr thun verfchmähen. 
2. Hätt dich Virgilius gekannt, Hätt Gratianus dich erfamnt, 
Weil er gedacht zu reiben Da er mit Fleiß ıhöt Ichreiten 
Bon Helena aus Griechenland, Das päpftlich Recht, Decret genamut, 
N er ob allen Weiben, Roͤmiſch Handtierung treiben, 
o hätt er dir vielmehr danm ihr So hätt er bir, ber Gnaden Zier 


Die Schoͤ ür all Di eſſ 
* * —— part und vaſt She der du Daft duch Geiftes Gicht 


Liebhabenlich befeffen. AN Chriſtenherz befeflen. 
3. Ich weiß, hätt Pontus feiner. Zeit Hätt Kaiſer Nero feiner Zeit 
Gefehen bidy dergleichen, Erfenmet dich dergleichen, 
Sidonta hätt müſſen weit Er hätt nit mördet fo viel Lei 
Bon feiner Lieb entweichen. Drungen von bir zu weichen, 
Und andre viel, darzu ich will Dergleich jegt viel! Drum ich mit wül 
Ihr aller feine reuen mic, kel'm Menfchen vertreum; 


Und freum bein, bein will ich fein, Allen Herr dein Erkenniniß rein, 
Dieweil ich leb in Treuen. Die- fol mich ewig freuen. 


In ähnlicher Weife wurbe von Hans Sachs das alte Marienlied: „Marla yart, 
von edler Art‘ „chriftlich corrigirt und verändert“ in: „D Jeſu zart, göttlicher Art“ 
das Lied: „Did, Frau vom Himmel ruf ich an’ änderte er um in: „EChriflum vom 
Himmel ruf ic) an,” das weltliche Liebeslied: „Ach Jupiter hättft du's Gewalt“ in: 
„D Bott Bater, du haft Gewalt.” 


1) Es ift dies ber Anfang eines (in der Liederfammlung „Tugenbhafter Yung: 
frauen und Junggefellen Zeitvertreib zc. zufammengetragn du Hilasium Luftig non 
Freudenthal‘ ltenen) Liebesliedes; die erfie Strophe, welcher zur Vergleichung bie 
geiftliche Umbichtung gegenüber ftehen mag, ift folgende: 

„Wie fchön leuchten bie Aeugelein Wie ſchoͤn leucht't uns der Morgenſtern, 
Der Schönen und der Zarten mein; Boll Gnad und Wahrheit von dem Serm, 


ch kann ihr nicht vergeffen. Die friße Dur! Jeſſe. 
br rothes uckermündelein, Du, Davids Sohn, aus Jakobs Stamm, 
azu Ihr ſchneeweiß Händelein Mein König und mein Bräutigam, 

Hat mir mein Herz befeffen. Haft mir mein Herz befeflen. 

Kieblich, freundlich. Lieblich, freundlich, 

Schon und herrlich, Schein und herrlich, 

Groß und ehrlich Groß und ehrlich, 

In ihr Gnaben Reich von Gaben 

Will ich mich empfohlen haben.” Hoch und fehr prächtig erbaben.“ 
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zu.dem weltlihen Tert: „Mein G’müth ift mir verwirret” componirte 
Melodie bald auf die geiftlihen Lieder: 
„Herzlich thut mich verlangen,” und 
„D Haupt voll Blut und Wunden‘ 
übergetragen, und in gleicher Weife die von Melchior Vulpius 
(ft. 1616 als Cantor zu Weimar) zu dem Terte: „Es ift ein Schloß 
in Oeſterreich“ componirte Melodie zu dem Liebe: 
„sh Hab mein Sad Gott heimgeftellt‘ 
benust. 
Zu den aus dem Iateinifchen Rirchengefang und dem Bollsgefang 
entlehnten Melodien famen endlich 
II. Originalmelodien, d. 5. folde, die mit neugebichteten 
Liedern gleichzeitig .entflanden, oder für bereits gegebene Terte eigens 
erfunden wurben, und hierher gehört zuvörderſt dag Lied: 
„Eine vefte Burg iſt -unfer Gott, 
defien Melodie, nah dem ausdrücklichen Zeugniß Sleidan's, von. 
Luther herrührt. Eben daffelbe ift, nad der Angabe Walter’s, bei 
ben Liedern 
„Selaja, dem Propheten, das geſchah“ und 
„Bir glauben all an Einen Gott‘ 
ber Fall; vielleicht auch bei den Liedern: „Ein neues Lied wir heben 
an, „Mit Fried und Freud fahr ich dahin‘ und „Menſch, will du 
leben ꝛc.“ Das Led „Vater unfer im Himmelreih" wollte er einer 
Melodie anpaffen, kam aber damit nicht zu Stande. — Nächſt ihm find 
als Erfinder von neuen Choralmelodien vornehmlich zu nennen: 
Nikol. Herrmann („der alte Kantor” zu Soacdimsthal in Böh- 
men, ft. 1560), von welchem unter anderen die noch jest üblihe Me— 


lodie 
„Lobt Gott, ihr Chriſten, allzugleich“ 
herrührt; außerdem 
Joh. Kugelmann (Rapellmeifter des Herzogs Albrecht von 
Preußen, um 1560), von welchem wahrſcheinlich die Melodien zu ben 
Liedern 
„Nun lob mein Seel den Herren” und 
. „Allein Gott in der Höh fer Ehr“ 
derfiammen, obwohl vie letztere gewöhnlich dem Dichter des Liebes 
Nikol. Decins beigelegt zu werben pflegt; 
Joachim v. Burgk (Cantor zu Mühlhaufen, ft. nach 1596) iſt 
als Urheber der Melodie 
„Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt“ 
zu nennen; 


Dr. Nikol. Selneder (ft. 1592 als Superint. a. d. St. Tho⸗ 
maskirche zu Leipzig) gilt als Erfinder der nachmals für das Lieb 
„Wach auf, mein Herz, und finge‘ 
gebraͤuchlich gewordenen Melodie, und 
Dr. Bl Nicolai (ft. 1608 als Prediger a. d. Katharinenkirche 
zu Hamburg) ift Urheber der Melodie 
„Wachet auf, ruft ung die Stimme.‘ 
Im Ganzen jedoch gefchah bie zu Ende des XVI. Jahrhunderts 
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für die Erfindung neuer Melodien verhältnifmäßig weniger, und 
wenn nah Glarean (vergl. f. Werk über die 12 Toxarten II. 38.) 
ber Sänger (phonascus), der eine Sangweife erfindet, wohl ze 
unterfcheiden ift von dem Setzer (symphonetes), der das, von den 
Sänger Erfundene Iunftreih bearbeitet — ein Unterfchied, der 
bei der Frage nach den Urhebern ber verfchievenen Choralmelodien nie 
außer Acht zu laſſen ift, und burch deſſen flrenges Fefthalten fich in 
neuefler Zeit v. Winterfeld !) um die Entwidelungsgefchichte des 
evangelifchen Kirchengefanges ein beveutendes Verdienſt erworben hat 
— ſo find die Zonkünftler jener früheren Zeit, der Mehrzahl nad, 
ale Seter von Melodien zu nennen. 

Die bisher für den Tirchlichen Gebrauch feftfiehenden Melodien 
waren nämlich im Weſentlichen nichts weiter gewefen, als eine Reihe 
von langfam und mit taktloſer Gleichförmigleit auf einander folgenben 
Tönen, die den ausprüdlichen Beflimmungen der Kirche zufolge, von 
Allen einſtimmig gefungen werben follten. Neben diefem, ohne 
Rüdfiht auf die Länge oder Kürze der Silben gleihförmig fort- 
fohreitenden, einflimmigen Kirchengeſang hatte fih nun, jemehr im 
Laufe der Zeit beim Volke ber —2 Sinn erwacht war, der 
rhythmiſche und melodiſche Volkogeſang ausgebildet, und ba 
es bei dieſem nicht fo genan darauf ankam, ob der Eine genau fo fang, 
wie der Andere, fo mußte bein Zuſammenſingen fchon die Verſchie⸗ 
benbeit ver Stimmen auf die Mehrfiimmigfeit hinleiten, und dieſe 
eben war, im Gegenſatz zu der Einſtimmigkeit des kanoniſchen Kirchen- 
gefanges, eine charakteriſtiſche Eigenthümlichfeit des Volksgeſanges. Da 
nun der evangelifche Kirchengeſang wirklich Volksgeſang fein follte, 
fo war man au von Anfang an der Meinung, daß er mehrfim- 
mig fein könne, und nur darauf bedacht, daß fih die verfchiedenen 
Stimmen in möglihft wohlkiingender Harmonie vernehmen ließen. 
Demgemäß finden wir fhon in Joh. Walter’s Gefangbuh (1524) 
die alten Kichenmelodien zu den Oymnen »Veni redemptor gen- 
tium« und »A solis ortus cardine« fünfflimmig (Diecant, Alt, 
Tenor, Vagans, Baß), andere vierflimmig ,‚ und nur zwei dreiſtimmig 
geſetzt; und ebenfo ift in ben übrigen Gefangbücdern jener Zeit mit 
deu Lieverterten immer zugleich auch die vier-, fünf- ober mehrfimmig 
und oft Höchft kunſtvoll geſetzte Melodie abgedrudt. Ueberhaupt galt 
damals die Kunſt des Sebers mehr, als die probuctive Gabe des 
Sängers, und während man den Namen bes Iebteren oft vergaß, 
wurbe der des erfleren in den Singbüchern forgfältig verzeichnet, wo- 
her es auch kommt, daß man oft den Namen des Setzers (nicht jelten 
* de dee Dichters) für den des Erfinders einer Choralmelodie ge⸗ 

alten hat. 

Die eigentliche Melodie Hatte anfangs, wie man es von dem bis- 
berigen Kirchengefang gewohnt war, der Tenor (daher au der Rame 
tenor, weil biefe Stimme die kirchlich vorgefchriebene Melodie feR- 


1) Wergl. „Der 
Zonfahes bargeftellt Don Ge ee, und fen dia Kunft tes 
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hielt). Dod fchon ber oben erwähnte Walter verlegte fie in eini- 
en feiner Säte, um fie Marer hervortreten zu laflen, in die Dber- 
Aimme, was man fpäterhin immer allgemeiner that, um bem minder 
mufilalifchen Theile der Gemeine das Mitfingen zu erleichtern. So 
fagt Johann Edart, der um 1597 auf Befehl bes Markgrafen 
Georg Friedrich, zunähft für die Schloßlirhe zu Königsberg, bie 
bamals gebraͤuchlichſten Kirchenmelodien vierflimmig gefegt hatte, in 
der Vorrede feines Werfes „er habe gefucht, die in der Kirche gebräuch- 
lichen Lieder in eine folhe Harmoniam oder Concentum zu brin- 
gen, daß der Choral im Discantu, wie er an ihm felbft gehe, deut- 
lich gehört werde, und Die Gemeine in benfelben zugleich mit einſtim⸗ 
men und fingen könne; und von da an tritt ber evangeliihe Choral, 
der bisher mehr die Motettenform mit kunſtreicher Stimmführung 
hatte, immer mehr in Form des Liedes für eine Stimme mit ein- 
facher Begleitung der übrigen hervor, während jene frühere, fünftlichere 
ale für die fogenannten „Keftlieder" gebraudht wurde. Die Ge- 
angbücher lieferten demnach auch nicht mehr, wie ehedem, mit dem 
Terte zugleich den vier- und mehrfiimmigen Sab der Melodie, fon- 
dern nur die der Oberflimme, und da bei ver vormaligen kunſtreichen 
Bearbeitung der gegebenen Melodien und dem felbfifländigen Dervor- 


treten der einzelnen Stimmen, in der That oft fchwer zu entſcheiden 


war, welche Stimme eigentlih die Melodie Hatte, fo darf es und nicht 
wundern, daß von da an die Melodie zu einem und bemfelben. Cho- 
tale in den verfchievenen Singbüchern verfchieden angegeben wurbe, - 
indem man mitunter eine ber begleitenden Stimmen für die Melodie⸗ 
führende anfah. 

Je mehr nun der Choral zum eigentlichen Liede wurbe, befto 
mehr trat von jebt an das Verdienſt des Sängers hervor, und ber 
Wunſch der Gemeinen, für neugevichtete Texte auch neue Melodien a 
haben, veranlaßte es, daß fih das muſilaliſche Talent feit vem XV. 
Jahrhundert wiederum mehr der Erfindung neuer Melodien zuwandte. 
Sp war 

Michael Prätorius (fl. 1621 als Kapellmeifter zu Wolfen- 
büttel) Erfinder der Melodie: - 

„Sch dank dir ſchon durch deinen Sohn;“ 

305. Herm. Schein (fl. 1630 als Eantor zu Leipzig) lieferte 
unter anderen bie Melodie: 

„Mir nach, fpricht Ehriftus." 

Bon Heine. Alberti (ft. 1668 als Organiſt zu Königsberg) 
find die Melovien: 

„Gott des Himmels und der Erden ;'' 
„Ich bin ja, Herr, in deiner Macht;“ 
„D Chriſte, Schutzherr deiner Glieder” ıc. 

Bon Joh. Erüger, einem um den Ehoralgefang hochverdienten 
Mann 1), find unter anderen die Melobien: 


1) Berg. Koh. Erfiger’s (v. 1622-1662 Mufitdirector a. b. St. Nikolai 
firche In Serlin) Shoralielodien v. €. €. G. Langbecker. Berl. 1835. 4. 
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„Herr, ich babe mißgehandelt;“ 
„Derzliebfter Jeſu, was haft du verbrochen;“ 
„Run danket Alle Gott; 
„D vie felig ſeid ihr doch, ihr Frommen;“ 
„Sefus, meine Zuverſicht.“ 
Bon Georg Winer: 
„Schaff in mir, Gott, ein reines Herz." 

Bon Joach. Neander (ft. 1680 als Prediger zu Bremen): 
„Wunderbarer König ;" 
„Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren.” 

Bon Joh. Rofenmüller (ft. 1686 als Kapellmeifter zu Bel- 
fenbüttel): 

„Straf mich nicht in deinem Zorn” u. a. 

Bon Joh. Schope, einem zu feiner Zeit hochberühmten Kapell- 

meifter in Hamburg: 
„D Ewigkeit, du Donnerwort ;" 
„Sollt ih meinem Gott nicht fingen; 
„Ermuntre dich, mein fchwacher Geiſt;“ 
„Werbe munter, mein Gemüthe" u. a. m. 

Bon Gaſtorius Severus (Lantor zu Jena) iR die 1675 
eomponirte Melodie: 

„Was Gott thut, das iſt wohlgethan.” 

Bon Zoch. Rud. Ahle (ft. 1673 als Bürgermeifter und Drga- 
nift zu Mühlhaufen): 

„Liebfter Jeſu, wir find hier;“ 
„Liebfter Immanuel. 

Bon Georg Neumark (ft. 1681) vie Melodie zu feinem Liebe: 
„er nur den lieben Gott läßt walten.‘ 

Mit dem Schluß des XVII. Jahrhunderts aber nahm der Zu⸗ 
wachs an neuen Ehoralmelodien allmälig wieder ab. Zwar lieferten 
die Tonfünftler auch fpäterhin noch mande neue; doch fanden dieſe 
feine fo allgemeine Aufnahme, wie die bisherigen, fei es nun, weil die 
Componiften wicht mehr den echt volfsthümlichen Ton zu treffen wuß- 
ten '), oder weil man ſchon einen hinlaͤnglichen Vorrath von befannten 
Melodien hatte, um die meiften Lieder fingen zu fönuen. Denn bie 
älteren hatten bereits ihre feſtſtehenden Melodien, die ſich nicht ſo leicht 
verbrängen ließen, und: die neuen Liedertexte wurden größtenteils ſchon 
von den Verfaffern nach einer beflimmten Melodie gedichtet, oder es 
konnte für fie, zumal wenn man nur auf die Ucbereinflimmung tm 
Metrum Rückſicht nahm, leicht eine von den vorhandenen Melodien 
gewählt werden. Allervings hatte dies zur Folge, daß in den Geſang⸗ 
büchern (die von diefer Zeit an nicht mehr mit den beigevrudten No⸗ 
ten erfchienen, fondern nur mit furzen Angaben über den einzelnen 





1) Dies mochte 3. B. bei ben beiden von Ruanz und Phil. Em. Bach u 

dem Gellert’fchen Liede: „Wie groß It des Allmächt'gen Güte” compoyirten Me 

a ein, yon denen ein Eingang fand; umb fkatt deren man lieber nom der 
e e 

bem 66. (98. und ir mi — dem Rolfsgefang ſtammende) Melodie zu 
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Liedern, nach welcher Melodie fie zu fingen feien), befonders, wenn 
bei der Redaction fein Muſikkundiger zu Rathe gezogen worben war, 
bisweilen zu einem, im Odenſtil gedichteten, öfterlihen Triumphlied 
die Melodie: „Derzliebfter Jeſu, was haft du verbrochen,” und zu 
einem ſchmerzlichen Bußlied, wenn fein Metrum daſſelbe war, die Me- 
Indie: „Allein Gott in der Höh’ fei Ehr’, angegeben wurbe. Doch 
war man darin nicht eben difficil. Je mehr mit dem allmäligen 
Schwinden der vormaligen Ölaubensfrifhe auch der lebendig kirchliche 
Sinn zu ſchwinden begann, deſto mehr fcheute man die Mühe, eine 
neue Melodie zu lernen, und fang lieber alle Lieder, foweit es irgend 
das Bersmaß erlaubte, nach einer und derfelben Melodie, der Charak- 
ter derſelben mochte zum Inhalt paffen oder nicht; und erft in neuerer 
Zeit hat man es fi) wieder angelegener fein laffen, die Geſangbücher 
auch in Beziehung auf die muſikaliſchen Anforderungen zweckmaͤßiger 
einzurichten, was auch um fo leichter gefihehen Eonnte, da die evange - 
Iifch-Iutherifche Kirche in der That an Choralmelodien fo reich ıfl, daß 
fie, wenn ihr ganzer Borrath benugt wird, für ‚jeden Liebertert nicht 
nur eine, fondern mehrere, in Rüdficht auf das Metrum übereinflim- 
mende barbietet, und unter diefen gewiß auch eine, die ihrem Charakter 
nah zum Inhalt des Liedes paßt. 
inder reich if in dieſer Beziehung die reformirte Kirche; 
indeß beſitzt auch fie eine Menge herrlicher Melodien, und mande bis 
auf den heutigen Tag in den Iutherifchen Kirchen gern gefungenen ge- 
hören, wie die bereits erwähnte Melodie zu dem Liebe: „Wie groß if 
des Allmaͤcht'gen Güte," urfprünglid dem Pfalmengefang der Refor- 
mirten an; fo 3. B. die Melodien: „Fren dich fehr, o meine Seele‘ 
(Mel. zu Pf. 42.), „Alle Menfhen müflen flerben” (zu Pf. 25.) u. a. m. 
Anfangs allerdings fand der Kirchengeſang hier mannigfachen Wi⸗ 
derfpruh, und namentlih an Zwingli einen entichievenen Gegner, 
der einer befannten, obwohl nicht fiher verbürgten Anefoote anfolge, 
als es fih in Zürich um die Beibehaltung oder Abfchaffuug deffelben 
handelte, dem Magiftrat feine Bitte um die Abſchaffung fingend vor- 
getragen, und auf die Frage nach dem Grunde diefes fonderbaren Be- 
nebmens geantwortet haben foll: „es fei dies um nichts fonderbarer, ale 
wenn man Gott feine Bitten und Gebete vorſänge.“ Indeß darf man 
dabei nicht vergefien, daß es eben der damalige Rirchengefang war, 
den er meinte, wenn er gegen ben Kirchengeſang überhaupt proteflirte, 
und manches ungünflige Urtheil über Zwingli’s „Nüchternheit und 
Geſchmacloſigkeit würde man ſich vielleicht erfpart haben, wenn man 
bedacht hätte, daß er damals unmöglich wiſſen konnte, was fpäterhin 
aus bemfelben werden fünnte. Er fannte nur ben bisher in ber ka⸗ 
tholiſchen Kirche üblichen Kirchengefang und den weltlichen Vollsgeſang. 
egen den erfteren mußte er fich ſchon darum erklären, weil er latei⸗ 
niſch, und im Inhalt nicht felten unevangelifch war; eine beutfche Be⸗ 
arbeitung des Pſalters aber, die fih zum Gefange brauchen ließ, 
gab es damals noch nicht; und den letzteren wollte er, eben feines 
weltlichen Urfprungs und Charakters wegen, nicht in ber Kirche dulden. 
Das Bedürfniß jedoch, einen Gemeinegefang zu haben, war auch 
bei den Reformirten fo flarf, daß man früh genug baran dachte, ben 
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Gfalter zu einem evangeliäen Geſangbuch umzuarbeiten. 
dien ſchon 1536 ein „ 

wort das Singen der Pfalmen durch Bibelſtellen gerechtfertigt, um 
zugleich darauf gebrungen wird, daß es nicht die Kleriler, ſondern ve 
ganze Gemeine fein folle, die ba finge, und in welchem bie Wfakmer 
theils nach der Mel.: „Es ift das Heil uns kommen Her,” theile nah 
anderen damals befaunten bearbeitet find. In ähnlicher Weite über 
fegte ziemlich um dieſelbe Zeit Marot, der Bater der neueren fras- 
zoſiſchen Dichtkunft, von Calvin aufgefordert, zuerft 30 Palmen; za 
da diefe Ueberfegung allgememen Beifall fand, auch am Hofe, auf den 
Wunfch des Königs Franz I. noch 20 andere; von den übrigen 100 
find zwei (Bf. 25 und 46.) om Calvin, und 98 auf Ealvin's 
Bitte von Beza überſetzt. Diefe Terte wurden nun, je nachdem es 
der Rhythmus und Strophenbau erlaubte, dieſer oder jener weltlichen 
Melodie angepaßt, und die Borliebe des Dauphin Heinrich (der nach⸗ 
mals als Heinrich Il. zur Regierung kam) für dieſen Pfalmengefan 

machte es bald zur allgemeimen Hoffitte, daß Jeder auf dieſe Weiſe 
fih einen Lieblingspfalm wählte; und fo, wie ber Dauphin Pf. 42. 

(„Wie der Hirſch fchreiet nad friſchem Waffer u.) nad einer Jagd⸗ 

melodie fang (welche in der Melodie: „Freu dich fehr, o meine Seele,“ 
vielleicht noch Heut wiederklingt),. fo fang Diana von Poitiers, Her⸗ 
zogin von Valentinois, Pf. 130., Anton von Navarra Pf. 48. und 
die Königin Bf. 6. zu den Melodien beliebter Tanz» und Liebeslieder. 
Man nahm daran auch um fo weniger Anftoß, je löblicher es fchien, 
durch das Vertauſchen ber bisherigen frivolen Terte mit geikliken und 
erbaulichen, jene unfittlichen und ſchmutzigen Lieder ſelbſt in Bergei- 
fenheit zu bringen. Die katholiſche Kirche allerdings war nicht biefer 
Meinung ; fie fand vielmehr, da es beſonders Ealvimiflifchgefiunte wa⸗ 
ven, welche die Pſalmen fangen, in diefem Pfalmenfingen eine Hianei- 
gung zum Ketzerthum, und verbot es aufs Strengfle. Um fo eifriger 
aber fuhren die Calviniſten fort, die Pſalmen nach dieſen, für fie 
gebräudlich gewordenen Volfsmelodien zu fingen, und Claude Gou- 
dbimel, der 1562 ſechozehn vierfiimmig- und motettenartig bearbeitete 
Pfalmen heransgab 7), bemerkt ausdrücklich, daß er die Melodien em 
son entier beibehalten und die drei übrigen Stimmen nur angepaßt 
(adjouste) Habe. Weber die Vortrefflichkeit diefer, im firengften, vein- 
fen alten Styl componirten Bfalmen ift bei den Sachkundigen nur 
Eine Stimme. ever einzelne legt Zeugniß ab, mit welcher Meifter- 
{haft Goudimel, der Sehrer Paleſtrina's, den majeflätiihen alten 
Kirchenſtyl zu handhaben gewußt hah „Wie ift er,’ äußert ſich der 


41) Er wurde deshalb auch Im der Wartholomäusnacht mit 1300 anderen Huge⸗ 
notten zu Lyon ermorbetz vergl. Thuan. lib. 52. p. 1084. Honesti cives e 
carcere educti et sicis jugulati in Rhodanum projiciuntur. Eandem for- 
tunam expertus est Claudius Gaudimelus, excellens nostra aetate 
musicus, qui Psalmos Davidicos vernaculis versibus a Clemente Maroto 
et Theodoro Beza expressos ad varios et jucundissimos modulationum 


numeros aptavit, quibus et hodie publice in concionibus Protestantium 
ac privatim decantantur. 


efangbüchlein” von Zwid, in deſſen Brr- 
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Berfaffer eines Auffades über dieſen Gegenſtand (in Dr. Ebhrarp’s 
„Zulunft der Kirche“ I. Jahrg. 1845. ©. 38.), „in jedem Pfalm 
wieder ein anderer! Wie ringt er mit der Wehmuth ber ernfteften 
Buße in den Seufzern des 6., wie triumphirt er froblodenn in dem 
Jubel des 25. und 39. Pſalms! Im 68. britht ein gewaltiges Kriegs⸗ 
heer Gottes wie ein Wetter über die Keinde herein — es ift dies 
der Palm, deſſen Gefang im Cevennenkriege erſchreckte Heere in die 
Flucht trieb — ; eine erhabenere Ruhe laͤßt fih in Tönen nicht aus- 
drüden, als jene, womit der 110. Pſalm den Herrn auf feinem Thron 
gleihfam vor Augen malt. Die Akkorde des 23. Pfalms feinen mit 
den lebendigen Waſſerquellen hinzufpielen, und ein lebendigeres, feli- 
geres Loblied, ale der 66. Pſalm kann nicht erdacht werden." — Zu- 
dem iſt der Sag ſelbſt fo einfach und naturgemäß, daß ſich alle Pſal⸗ 
men fehr Teicht vierftimmig fingen laffen, und namentlich haben ber 
Cantus (Tenor, die Melodie führende Stimme) und der Discantus 
(Sopran) einen fo melodiſchen Tonfortfchritt, daß jede der beiden 
Stimmen zur Melodie gemacht werden kann, was denn auch wirklich 
bisweilen geſchah. Daher gab fpäterhin (1594) Sam. Marfhall 
(Mufilus und DOrganift der Stadt und lniverfität Bafel) diefe Pfel- 
men, um bie eigentliche Melodie Marex hervortreten zu laſſen, in einer 
neuen Bearbeitung heraus, „mit vier Stimmen zugericht, alfo, daß das 
Choral aflegeit im Discant, dergleichen vormalen im Trud nie auß⸗ 
egangen,” und in ber Vorrede bemerkt er: „Er babe durch Tange Er- 
en ng gelernt, wie diefe Gattung, in weldher die gemeine Stimme 
ober gewöhnliche Melodey in den Tenor gefebet ift, fich zu der Art 
des Gefanges, mit der ganzen G'mein zu fingen, weniger ſchicket. Denn 
es bringt bei denen, ſo der Mufica unberichtet, etwas Unverſtand's, 
alfo, day fie oft nicht willen, was man finget, dieweil das Choral un- 
ter die andern Stimmen, deren etliche darob, etliche daranter gefungen 
werben, gemenget iſt.“ Auf ſolche Weiſe bearbeitet, erhielten nun, und 
war gleichzeitig, die Pfalmen. der Reformirten, wie die Gefänge ber 

theraner, mehr und mehr die Form von eigentlihen Liedern, und 
wie man in ber Iutherifchen Kirche manche von den Pfalmenmelodien . 
entlebute, fo eignete man hinwiederum in ber reformirten manchen 
Pſalmen Intherifche Kirchenmelodien zu, und fang 3.2. Pf. 100., 131., 
134., 142. nad der Mel.: „Aus fremden Landen komm' ich ber’ 
(„Bom Simmel Hoch, da komm’ ꝛc.9); Pf. 117., 127. nach der Mel.: 
„Bater unfer im Himmelreih;" Pſ. 6. nach „Inſpruck, ih muß dich 
laſſen“ („D Welt, ih muß dich Laffen‘‘); Pf. 128., 130. nah „Ent- 
laubt ift uns ber Walde! („ch Ban’ dir, lieber Herre;“ fpäter „Be- 
fießl du deine Wege"). Späterhin, als die Reformirten (namentlich in 
Deutfchland) eine Menge von Liederterten ber evangelifch - lutheriſchen 
Kirche, und mit ihnen zugleich natürlich auch bie Melodien aufnahmen ’), 


1) Zunächft waren dies Weihnachtss, Dfter:, Pfingft: und anbere Feſtlieder; und 
man n fie um fo bereitwilliger auf, da man an Feſten gern Lieber fingen wollte, 
die ſpeciel zu der Feier paften, in ben Pſalmen aber vergleichen nicht fand. 
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um fie neben ihren Palmen zu gebrauchen, wurde der Gefang in ber 
den Kirchen noch mehr übereinflimniend. 

Ebenfo kamen in der franzöfifh-reformirten Kirche zu m 
Goudimelſchen Pfalmen, deren Terte allerdings der großen WBeränte 
rung wegen, welde die franzöfifhe Sprache feit den Zeiten Calvin's 
erlitten hatte, einer Umarbeitung bevurften, welche durch Eonrart 
und Ta Baftide (1679) vorgenommen wurbe, fchon früßzeitig and 
andere freie Kirchenlieder in Gebrauch, während bie Holländıfches 
Reformirten von ihrem gefeßlihen Standpunft aus und am Badıfis- 
ben Elebend, alle nicht unmittelbar aus der Bibel bearbeiteten &eber 
entſchieden verwarfen und fih auf den Gebrauch der 1566 von Dathen 
nah den Goudimelſchen Metris überfegten Palmen befchränkten. 

Auch in der englifh-bifhöflihen Kirche befteht ver Geſang, 
fo weit er Sade der Gemeine ift, nur in dem Singen der verfificir- 
ten Pfalmen, wobei die einfachfien und gefälligften Melodien älterer 
und neuerer Componiften, 3.3. „Die Himmel erzählen die Ehre Got- 
tes" (aus Haydn's „Schöpfung”); „Nun beut bie Flur bas frifche 
Grün‘ (ebendaher); „Gott erhalte Franz ben Kaiſer“ (von Haydn); 
„In deinem Arm zu weilen (aus Mozart’s Titus"); „Leiſe, Ieiie, 
fromme Waiſe“ (aus dem „Freiſchütz“) u. a. m., benust werben, fo 
daß der dortige Gemeinegefang zwar die großartige Würde und Feier- 
lichkeit des evangeliihen Chorals entbehrt, aber dafür das Annınthige 
der Arie bat. Und hierin find ihnen zum Theil au die Methopi- 
ten und Baptiften gefolgt, denen häufig ein Kieblicher, harmoniſcher, 
nur mitunter etwas zu weltlih klingender Gefang nachgeruhmt wird. 

Was bie Fatholifche Kirche betrifft, fo fehlte es hier auch nad 

ber Reformation noch geraume Zeit an einem Firchlichen Gemeinegefang. 
Jemehr aber die Gemeinen, namentlich in Deutfchland, rund zm fi 
ber den feierlichen und erhebenden Choralgefang der Evangeliſchen 
hörten, deſto dringender mußten. fie wünfchen, etwas Aehnliches zu ba- 
ben. Daher erhielten auch fie fpäterhin mehr oder minder reichhaltige 
Geſangbücher zum gottesvienftlihen Gebrauch, deren Lieder theils nen 
gedichtet, und in Betreff der Singweiſe entweber neu componirt oder 
einer gefälligen neueren Melodie angepaßt, theils mit der Melodie 
ugleih aus ben evangelifchen Gefangbüchern entlehnt waren. Ebenſo 
iſt in ben Heinen katholiſchen Kirchen Deutfchlande, denen es an einem 
Sängerdor und Orcheſter fehlt, ſchon feit längerer Zeit die fogenannte 
„Wiener deutfche Mefje im Gebrauch, in welcher das Kyrie, Glo- 
ria, Credo, Offertorium :ıc. in Zorm furzer Lieder von zwei ober 
brei Strophen bearbeitet ift, die von der Gemeine, und jwar meiſt 
nach ſehr gefälligen Melodien gefungen werben koͤnnen. 

Auch die Deutſch-Katholiken haben von Anfang an theile 
dieſe, theils andere, aus der evangelifchen Kirche entlehnte Lieder bei 
ihren gottesbienftlichen Verfammlungen eingeführt und es ſich angelegen 
fein Taffen, daß bie Gemeine ſich noch mehr, als dies in der evangeli- 
ſchen Kirche ber Fall ift, durch gemeinfchaftlichen Geſang am Gottes- 
bienft betheilige. Es wird hier beim Hauptgottesdienſt 1. vor dem 
Beginn beffelben, 2. nach bem Sünbenbelenntniß, 3. nad dem Gloria, 
4. vor der Epiftel- und Evangelienlection, 5. vor der Predigt, 6. nad 
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ver Predigt, 7. nah dem Glaubensbekenntniß, 8. beim Abendmahl, 
9. am Schluß des Gottesdienftes gejungen, während in der ebangeli- 
Then Kirche die Gemeine beim gewöhnlichen Sonntagsgottegvienft nur 
viermal zu fingen hat, 1. vor dem Beginn beffelben, 2. vor der Pre- 
digt, 3. nach der Predigt, 4. am Schluß der gottesvienftlichen Feier. 
Denn die bei der Liturgie anzuftimmenben kürzeren Gefänge find hier 
in der Regel niht Sache der Gemeine, fondern des Chores, ob⸗ 
wohl man in neuefter Zeit mit unverlennbarem Eifer daran arbeitet, 
auch diefen Ehorgefang zum Gemeinegefang umzugeftalten, fei es, in- 
dem man ihn, um den minder Geübten das Mitfingen zu erleichtern, 
mit der Orgel begleitet, oder an bie Stelle der liturgiſchen Refponfo- 
rien baflende Liederverje mit befannten Melodien treten Iäßt. 

Giebt fih ſchon in den Gefängen der Deutfch-Ratholifen deutlich 
das DBeftreben Fund, diefem Theil des Gottesdienſtes einerfeits durch 
Berlürzung ber Lieder — meift iſt es nur Eine Strophe, feltener zwei 
ober drei — den Reiz ber Abwechjelung, andererfeits durch Benutzung 
gefälliger Melodien von neueren Componiften den Reiz melopiöfer 
Schönheit zu verleihen, fo iſt dies bei ven Kiedern der „freien pro— 
teftantifhen Gemeinen“ noch mehr der Fall. In den „Liedern 
und Gefängen ver freien proteflantiihen Gemeine zu Norphanfen‘ 
(herausgegeb. von Ed. Balger, Nordhauſen 1847) z. B., die gleich“ 
falls meift fehr kurz find, finden wir unter anderen die Melodien: 
»O sanctissima«, „Integer vitae«, „O Iſis und Ofirie” (aus der 
Zauberflöte), die Kapelle (von Eonradin Kreuzer), „Dies ift ber 
Tag des Herm” (von Ebendemfelben), „Der du von dem Himmel 
bit” (von C. M. v. Weber) benust. 

Dffenbar lag dem Heraudgeber dieſer Gefänge, abgefehen von 
ihrer dogmatifchen Eigenthümlichfeit, von der in dem folgenden Abfchnitt 
über die Liederterte die Rede fein wird, bei der Auswahl zugleich 
baran, etwas zu vermeiden, was fchon in früherer Zeit von Manchen 
an dem evangeliihem Choralgefang als ein Uebelftand getadelt worden 
it, die Ränge der Lieder, und bie, bei der fteten Wieberfehr derfel- 
ben Melodie unvermeiblige Einförmigleit des gewöhnlichen Eho- 
ralgefanges. | 

Die älteren Gefangbücher find nämlich, befonders feit der Zeit, 
da es Sitte wurde, in den Liedern volifländige dogmatiſche und mora- 
liſche Abhandlungen, wie 3. B. die Gnade Gottes in Eprifto Jeſu, 
die ewige Gnadenwahl, die Pflichten eines Chriften gegen feine Feinde, 
die wahre und falfche Liebe der Eitern gegen die Kinder zc., zu lie- 
fern, rei an überaus langen Liedern, welde von Anfang bis zu Ende 
gefungen nothwendig ermüden mußten, ba zu ber Menge der Strophen 
noch die Einförmigfeit der immer in gleiher Weiſe wiederkehrenden 
Melodie hinzukam. Nun konnte allerdings ein geſchickter Drganift 
durch zwedmäßige Abwechfelung in der Harmonie Einiges thun, um 
den Choralgefang vor einer Geift erfchlaffenden Monotonie zu bewah- 
ven. Aber einerfeits erreichte er feldft mit den fchönften und kunſt⸗ 
reihften Harmonien bei dem nicht muſikaliſch gebildeten Theil der 
Gemeine feinen Zwed fo wenig, daß er flatt Anerlennung zu fin- 
ben, vielmehr oft Magen hörte, fol künſtliches Drgelfpiel, bei dem 
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men nur mit Mühe die Melobie heraushöre, erfchwere das Mritfuge 
nur, anbererfeits bat auch das Talent bes erfindungsreichſten ud 
geübteſten Organiften feine Gränzen, und war er zudem am Em 
tage zuerft beim Krühgottespienft von 5 bis 7 Uhr, dann beim Ham: 
gottespieuft von 8 bis 11 und des Nachmittags wiederum vor 2 W 
& Uhr beichäftigt, fo fonnte man es ihm kaum verargen, wenn er ge 
gen das Ende Hin ermattete und um nur einmal fertig werden, 
mehr und mehr eifte. Nun wurde zwar oft genug Darüber geflag, 
daß die Würde des feierlichen Ehoralgefanges darunter leide. Se lasst 
man fich jedoch nicht entfchließen Eonnte, bavon abzugeben, daß jedes⸗ 
mal ein ganzes Lich, und auch die längften von Anfang bis zu Ende 
durchgefungen werben mußten, blieb, wenn die für Die Predigt be» 
flimmte Zeit durch den Geſang nicht allzufehr verkürzt werben follt, 
nichts anderes übrig, als daß man den Geſang möglichft befchlennigte, 
und daher forderte nicht felten der Prediger felbfl, wenn der Organiſ 
bemüht war, die Choräle auf eine ihrem Charakter angemeffene Bei e 
langſam und würdevoll zu begleiten, ihn auf, ſchneller zu fpielen. 
Späterhin entſchloß man fich, weil einerfeits das fdnellere Spielen ber 
Würde des Chorals Eintrag zu thun fchien, andererfeits die Gemeinen 
vielfach fich beklagten, daß fie bei einer folden Spielmeile der Orgel 

ar nicht nachkommen und orbentlich mitfingen könnten, eher dazu, die 
ängeren Lieder abzulürzen, und wie wenig auch bie Willkür zu billigen 
it, mit welcher die „Liederverbeſſerer“ im vorigen Jahrhundert mi 
manchen Liedern verführen, fo war doch mwenigftens das anzuerkennen, 
baß bei ihrer Verkürzung der Lieder „das Ermübende des vielen Sr 
gens“ hinwegfiel. In gleicher Weile hat man auch in neuerer Jeit 
ziemlich allgemein den fürzeren Liedern vor den längeren den Vorzug 
gegeben. In der Neuen Preuß. Agenvde z. B. Heißt es: „Der Haupt: 
gottesdienſt an Sonn- und Fefttagen darf nie das Zeitmaß einer Stunde 
überfchreiten. Hiervon wird eine halbe Stunde auf die Dane ver 
Liturgie mit dem Gefange ber Gemeine zwiſchen berfelben und ber 
Predigt, und eine halbe Stunde auf die Dauer ber Predigt geredet. 
Das Anfange- und Schlußlied Liegen außerhalb diefes Zeitmaßes, und 
hierbei wird, wenn fi nicht das ganz ausbrüdliche Berlangen ber 
Gemeine dagegen ausiprecden follte, ein furzer Gefang von einigen 
Verſen allezeit dem längeren vorzuziehen fein.‘ 

Bei weitem mehr noch, als es hier angerathen wird, haben ſich 
nun, wie bereits oben erwähnt worben, die Deutſch-Katholiken 
die Verkürzung des Gemeinegefanges angelegen fein laſſen, indem: bei 
. ihmen zwar oft gefungen wird, aber jevesmal nur Ein Bere, feltes 
und nur bei fürzeren Strophen, zwei oder drei, und damit ift benz 
afferdings der Borwurf der Monotonie, den man fonft wohl bie 
weilen dem evangeliſchen Ehoralgefang machte, von vorn herein befei- 
tigt. Aber ift diefer Vorwurf denn gegründet, nnd find unfere bisher 
üblichen Choralmelodien wirklich fo einförnig, daß fich höchſtens zwei 
ober drei Verſe nach einer und berfelben Melodie fingen laffen, wens 
bie Gemeine nicht ermüben foll? Die Deutich-Ratholiten ſcheinen vies 
allerdings anzunehmen und mehr noch fiheint es die Anficht Baltz er's 
zu fein. Denn unter ben oben erwähnten 34 Liedern und Gefängen 
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für die freie Gemeine in Nordhauſen finden fi nur fünf, welde 
nach belannten Choralmelodien zu fingen find; alle übrigen haben ent- 
weder eigens dazu componirte oder ans Dpern und anderen Compofi- 
tionen der neueren Zeit entlehnte Melodien. 
Indeß, nicht nur in dieſen, fondern aud in fireng kirchlich gefinn- 
ten Kreiſen haben ſich in neuefler Zeit manche Stimmen gegen das 
übliche Choralfingen erhoben und dagegen die Rückkehr zu dem 
rhythmiſchen Gefang, „wie er im Zeitalter ber "Reformation ge- 
bräuchlich geweſen fei,‘ Dringend empfohlen. „Der Rhythmus ber 
Mufil, erinnerte der Berfaffer eines Auffages in der Evangel. 8.-3. 
(1847. ©. 76 ff.), „it das Schema für die Entwidelung des mufi- 
kaliſchen Gedankens, das Skelett, um das fi als lebensvolle Umhül- 
Iung das iveale Material des Tones legt, und mit diefem ben mufila- 
liſchen Körper als Träger des himmliſchen Geiftes bildet — er iſt 
darum das Drbnende, Formgebende, darum auch das Einigende in ber 
beweglichen Mannigfaltigkeit der Töne, ohne den die Melodie zerfällt 
in willfürliches Aneinanderreiben von Tönen, ohne den eine Melodie 
aufhört, es zu fein, und nicht mehr Ausdruck concreter Empfindungen 
iſt; er ift auch das Einigende für eine fingende kirchliche Gemeine, in 
welchem fih alle Einzelne zuſammenſchließen als Ganzes zu einer Ein- 
heit, als Ausdruck ihrer Einheit in Chriſto Jeſu, deſſen Leib fie iſt.“ 
Das gegenwärtig übliche rhythmusloſe Singen, wird weiterhin bemerkt, 
habe Peinen Grund nur in ber Lauigfeit und Bleichgültigfeit, und fei 
lediglich als Aeußerung des Unglaubens und nunkirchlichen Sinnes der 
fpäteren Zeit anzufehen. Wie unfer Rirchengemeinegeift ein zerfahre- 
ner fei, fo fei es auch unfer Kirchengeſang; bie Gemeinen hätten 
genau zu ber Zeit und in bem Grabe aufgehört, rhythmiſch zn fingen, 
als ihnen diefes Gemeinebewußtfein gefchwunden fei, und eben darum 
finde der rhythmiſche Gemeinegefang auch durchgängig bei den Ratio- 
naliften den flärkften, ja felbft mit Leidenfchaft geltend gemachten Wi⸗ 
derſpruch. 
Genauer noch geht der Verfaſſer eines anderen Aufſatzes („Zur 
Reform des Kirchengeſangs“) in der Evangel. 8.-3. (1847. ©. 817 ff.) 
auf diefen Gegenfland ein. „Nur aus der Gewalt traditioneller Ge- 
wohnheit,“ meint ex, „iſt es zu erflären, daß es nicht an Solchen fehlt, 
die fich von der heutigen Art des kirchlichen Gefangs gar fehr erbaut 
finden, ja diefelbe wegen ihres Ernfles, ihrer Großartigkeit und Yeier- 
Ischleit rechtfertigen wollen. Wenn diefe Bertheiviger des Berfomme- 
nen und Ferrfloffenen ſich auf das fubjective aͤſthetiſche Gefühl berufen, 
fo müffen fie fich die Berfiherung gefallen laffen, daß Andere, bie 
eben auch Gefchmad zu Haben glauben, in dem jetzt üblichen Rirchen- 
gefang uur ein fchläfriges, langweiliges Geleier finden. — Man ver- 
gegenwärtige ſich die gebräuchliche Form! Jede Silbe des Liebes 
wird ohne Unterſchied in der Dauer von etwa vier Pulsfchlägen ge⸗ 
fungen; auf ver lebten Silbe ber Berszeile erfolgt eine Iange Fermate 
von acht bis zwölf Yulefchlägen, deren letzten Theil ein mehr oder 
weniger krauſes Zwitchenipiel aufnimmt. — So folgt nun eine Vers⸗ 
eile auf die andere, eine Strophe auf die andere, und in biefer fich 
immer gleich bleibenden Weiſe werben alle Melodien, fchwermüthige 
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wie fröhliche, Magenbe wie jinbelnde, fchleichend und ſchleppend ale 
leiert; und während ein Lied wie Luther’s: „Run freut end lebe 
Ehriften g’mein" dreißig bis vierzig Minnten erfordert, um vergei 
gefungen zu werben, macht der Vortrag eines Liedes wie: „D Tur 
rigkeit, o Herzeleid“ durchaus feinen anderen Eindruck, als etwa de 
des Liedes: „Froͤhlich ſoll mein Herze ſpringen.““ — Gegen biefe „a 
töbtende Langſamkeit des Gefanges" erhebt nun ver Berfaffer zuvir- 
berft zwei Anflagen, erftens, daß fie die Andacht zerflöre, zweiten, 
daß fie die reichere Ausgeftaltung unferer gottespienftlichen Zoran 
verwehre. „Während ver zögernden und fhleppenden Töne,” erimnen 
er in Betreff des erften Punktes, „schweifen Gedanke und Borfelung 
von dem unmittelbaren Anhalt des Geſanges ab. Im beften Jul 
verfolgen und burchbenfen fie denfelben weiter; größtentheils aber wer- 
den fie abgeleitet und gerathen auf andere Gegenflände. Man be 
trachte nur eine Gemeine ‚mitten im Geſang eines einigermaßen langeı 
Liedes. Auch die weniger Lefefertigen haben während ber Fermate 
und bes Zwifchenfpiels bereits die kommende Berszeile berausflubit, 
nun Öffnen fie den Mund, erheben die Augen vom Bud, und während 
jener die unendlich gedehnten Silben daherfingt, wandern diefe zerſtrent 
und gelangweilt in der Kirche herum. Wer ehrlich if, wird fich ſelbſt 
geftehen, daß ihm während eines ſolchen Schnedenganges von zehn 
Strophen wenigftens zehn fremdartige Gedanfen durch den Kopf lan- 
fen, und die menfchlihe Natur müßte anders fein, als fie ıft, ode 
mindeftens bie Hälfte diefer Nebengedanfen ift nichts weniger, al 
erbaulih. Was den zweiten Punkt betrifft, fo macht ber Berfafle 
geltend, daß gerade in den Sefängen der felbftthätige Antheil der Ge- 
meine an dem heiligen Liebesverkehr zmifchen ihr und ihrem Haupte, 
Chriſtus, feinen Ausorud finde. „Dies hatten, fährt er fort, „auch 
die älteren Agenvden im Auge, und darum legten fie der. Gemeine eine 
anmuthige Fülle von Liedern auf die Lippen. So verfügt die Medien- 
burgifhe Kirchenordnung von 1602 für Sonn- und Feiertage, went 
feine Communicanten da find: Erftlich finge man »Veni Sancte Spi- 
ritus« oder „Komm beiliger Geiſt,“ darnach einen anderen beutihen 
ſalm oder zween, und dann das „Ryrie” mit dem »Gloria in excelsis 

eo«, oder „Alleın Gott in der Höh’ fei Ehr',“ ober andere geifllihe 
Gefänge. Darnach eine Eollecte. Dann die Epiſtel. Damad aber 
einen Pſalm. Darna das Evangelium; das »Patrem« oder „Br 
läuben all an Einen Gott." Dann bie. Predigt mit dem Gebet. 
ach der Predigt finge man die Litaney oder etliche Pfalmen umb ar 


dere deutſche Gefänge. Darnach Iefe der Priefter eine Eoflecte; item 


die Benebdiction „Der Herr fegne di." Endlich finge man „Erhalt und 
Herr" und „Verleih uns Frieden‘ oder „Chr fei dem Vater und dem 
Sohn.““ — Alfo famen auf einen einzigen Gottesvienft, felbft wer 
bie Communion wegftel, fieben und mehr Gefänge. Und viele de 


beliebteften Lieder, die man weder abgekürzt, noch brodenweife fanı 


waren Feinesweges kurz. Wie oft fiimmte man Lieder an, wie „Durd 
Adams Fall iſt ganz verberbt,” das neun achtzeilige —, „Es iſt das Heil 
uno geumen her,‘ das vierzehn —, „Kommt her zu mir, ſpricht Got ⸗ 
ee Sohn,“ das ſechzehn fiebenzeilige Strophen bat. Wie wäre, meint 
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nun ber Verfaſſer, eine ſolche Gefangsfülle bei unferer Art zu fingen 
möglih? Uns würben jene fieben Lieder zwei volle Stunden und 
darüber in Anfpruch nehmen. Das Hat denn theils die Liederablür- 


- zungen in ben Gefangbücdhern, theils die Befchränfung der Gemeinen 


auf zwei oder drei Lieder während eines Gottesvienftes zur Folge ge- 
habt. Wie aber hat man nur jemals jenen Abkürzungen das Wort - 
reben önnen? Ale ob ein wahres Gedicht nicht ein organifches Leben 
hätte, wo ein Glied fo innig am anberen hängt, daß die Wegnahme 
des Einen das Ganze verftummelt! Aber freilich, unzertrünmert wa- 
ren bie längeren Lieder in unferer Weife gar nicht zu fingen. Das 
Lied: „Ein Yämmlein geht und trägt die Schul“ würde ung ja eine 
ganze Stunde Foften. Wollte man alfo nicht Alles aufgeben, fo mußte 
man ausfchneiden und zufammenrüden. Anderwärts Half man ſich da- 
mit, daß man nur etlihe Strophen vom Anfang herein fingen und 
dann abbrechen ließ — gleich als ob ein begeiftertes Lied nur ein Ag- 
regat mechanifch Jujammengefügter Stüde wäre, die überall aufhören 
önnten. Aber felbft mit den zufammengefchobenen Liederruinen ober 
mit kürzeren Liedern find wir zur Sparſamkeit gezwungen, und bag 
hindert nothwendig die reichere und lebendigere Ausgeftaltung der Eul- 
tusformen, deren wir doch fo dringend bevürfen. Ein größerer Gefangs- 
reichthum iſt aber bei unferer Singart unmöglich, und ehe wir dieſe 
nicht ändern, ift auch an Feine Kortgeftaltung der Eultusformen zu 
benlen, die dem Weſen des Gottesdienſtes und ber Stellung der evan- 
gelifhen Gemeine entſpricht. — Was fol nun, fährt der Berfaffer 
weiterhin fort, gefchehen, damit unfere Singart nicht Tänger ſolch faul, 
falt und langweilig Ding bleibe? Iſt es mit der bloßen Befchleuni- 
gung bes Tempo gethan? Schwerlich! — Nur ein fehöner und man- 
nigfaltiger Rhythmus des Gefanges, angemefjene, unter die Regel 
der Schönheit ge gefeßmäßige Dehnung und Kürzung der Töne 
in Iebendigem Wechfel macht die fihnellere Bewegung zugleich zu einer 
fhönen, und geftattet der Empfindung einen entiprechenden Ausdrud. 
So waren die Gefänge unferer Bortabren befhaffen, wie ihre Auf⸗ 
zeichnungen beweifen. Erſt die fpäter eintretende Berarmung bes drift- 
lichen und namentli des Firchlichen Lebens, und die gleichzeitige Tren- 
aung ber Junerlichkeit des Gemüthes von der objectiven, nur als Lehre 
feftgehaltenen Wahrheit, welche die Reaction des Pietismus hervorrief, 
war es, die nah des Berfaffers Anficht höchſt nachtheilig auf einen 
Beftandtheil des Eultus babe "wirken müflen, der eben nur Ausdruck 
der bewegten Innerlichkeit if. „Damals verloren fi die Fräftigen, 
Lebensfrifchen Rhythmen. Seit der lebten Dälfte des vergangenen 
Jahrhunderts, ſeit der Glauben erlahmte, erlahmte aud das Tempo 
des Geſanges.“ Schließlich erörtert der Berfafler die Frage, wie bie 
Einführung des rhythmiſchen Gefanges in die Kirchen zu bewerkftelligen 
fei. „Dazu bedarf es allerbings," wie er richtig bemerkt, „vor Allem 
ſolcher Gemeinen, in denen ein lebendiger Firchlicher Geift wohnt, denen 
die fihönen Gottesvienfte des Herrn wichtig, ein Bebürfniß und eine 
Herzensluſt find. — Dann aber, meint er weiterhin, müffen die Ge- 
meinen auch wirklich fingbare Lieber haben, d. h. ſolche, die nicht 
durch bie Pracht einer ſchwungreichen Spradhe und Bi allzureiche 


418 Rhythmiſcher Choralgefang. 


Ausmalung der Empfindungen und Gemüthsbewegungen in Worten so 
weg nehmen, was erft bie Tonfunft ausdrücken und barftellen joht, 
und er erinnert dabei an den Unterſchied zwifchen einem Goet heſcher 
Liede, das zum Singen herausfordert, und einem Schill er ſchen Ge 
dicht, das für die muſilaliſche Darſtellung keinen Raum mehr läßt uzt 
bei bloßer Leſung volllommen genügt. 

Diefe Bemerkung ift in der That fo treffend, daß man fich wur- 
dern muß, wie der Verfaſſer des Aufſatzes es fo ganz undeachtet, me- 
nigftens unerwähnt laſſen Tonnte, daß die Umänderung ber vormaligen 
rhythmiſchen Singweiſe in eine rhythmusloſe zum großen Theil ihrer 

rund eben darin hat, daß verhältnißmäßig nur ein Heiner Theil un- 
ſerer Kirchenlieder wirklich fingbar iſt. Diele find in Wahrheit um 
verfificirte Abhandlungen, und von Anfang an mehr daranf berechnet, 
in erbanlicher Weife zu belehren, als zum Gefang aufzufordern. lm 
ganz verfianden zu werben, wollen fie daher, namentlihd von dem ge- 
meinen Mann, mit Nachdenken, langfam und laut gelefen werben, und 
dazu ift eben bag bisher üblihe, laugſame Eporalfingen vorzugeweife 
geeignet. Es läßt dem im Leſen minder Geübten Zeit, fih mit ber 
zu fingenben Berszeile befannt zu machen nnd während des Singens 
über ihren Anhalt nachzudenken, und gewährt zugleih den Bortheil, 
daß eine Menge Menſchen zu gleicher Zeit laut lejen fönnen, indem 
die einfache Melodie die verjchiedenen Stimmen ber Einzelnen in lieber- 
einftimmung bringt. Solch gefangartiges Leſen ıft num allerdings Tem 
eigentlicher herjerhebender Gefang, und wenn es bie Gemeine erbaut, 
fo hat dies feinen Grund mehr darin, daß ber Inhalt des Liedes ſelbſt 
erbaulich ift, nicht wie bei dem rhythmiſchen Gefang tu der Mad, 
den die Muſik an und für ſich auf das menfchlihe Gemüth ansubı. 
Aber um folch rhythmiſches Singen in der Kirche wieder heimiſch zu 
machen, wäre vor allen Dingen erforberlih, daß die ganze Gemeine 
nicht nur die Melodien, fondern auch die Texte der Lieder auswen- 
dig wüßte. Denn fonft würden bie, welden das Lejen bes Xertes 
Mühe macht, der rafcher fortichreitenden Melodie kaum folgen Tonnen, 
und noch weniger würde ihnen Zeit bleiben, zu bevenfen, was fie ei- 
gentlich fingen. Da es nun nicht füglih verlangt werben Tann, daß 
eine Gemeine von den tauſend und mehr Liedern ihres Gefangbuches 
jedes einzelne fo genau im Kopfe hat, um es fofort auswendig fin- 
gen zu können, fo thäte zuvörderſt eine Verminderung der zum kirch 
lichen Gebrauch, beftimmten Lieder Noth. Außerdem aber müßten dieſe 
Lieder auch größtentheils feftfiehen, fo daß bie Gemeine ſchon, ehe fie 
zur Rirche kaͤme, ziemlich genan wüßte, welche Lieder fie werbe zu fin- 
gen haben und nicht durch die Nummertafeln immer wieber aufs wene 
überrafcht würde. Denn wenn das Berliner Geſangbuch z. B., dab 
noch keinesweges zu ben reichhaltigeren gehört, unter der Rubrik: „Dos 
der Auferfiehung Chriſti,“ ſechs und dreißig Ofterlieber darbietet, unter 
benen der Prediger nach Gutbünfen wählen kann, ja, wenn es ihm 
unbenommen ift, falls Feines berfelben zu feiner Predigt recht paflen 
Te a 
eim tritt in bie Kirche erfährt, was fie zu fingen 
habe, dann wird Fein vernünftiger Menſch verlangen, daß fie auf ale | 
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Fälle gerüſtet ſei, und ein ben Meiſten vielleicht ganz unbekauntes 
Lied mit derſelben Luſt und Freudigkeit ſinge, mit der ſie ein allbe⸗ 
kanntes fingen würde. Wenn demnach die Vertheidiger des rhythmi⸗ 
ſchen Gefanges behaupten, erſt feitvem der Glaube erlahmte, fei auch 
das Tempo des Geſanges erlahmt, und das gegenwärtige Ehoralfin- 
gen ohne Weiteres als eine Aeußerung des Unglaubens und unkirch⸗ 
lihen Sinnes anfehen, fo ift dies nicht ganz richtig, der Zufammenhang 
wenigftens Fein fo unmittelbarer, als man nad foldhen Aeußerungen 
glauben möchte. Der rhythmiſche Geſang verlor fih vielmehr genau 
zu der Zeit und in bem Grabe, als bie Lieverzahl anwuchs und bie 
Geſangbücher dicker wurden. In den Zeiten ber Reformation war bie 
Zahl der Lieder eine ungleich geringere. Diefe konnte die Gemeine, 
beſouders wenn die Lieder, die fie 3. B. am Weihnachts⸗, Oſter⸗ 
oder Pfingfifeft zu fingen hatte, feftfianden, wie die Epiftel- und Evan- 
elienterte, wohl im Kopf und Herzen behalten, nicht aber jene Tau⸗ 
Ende von Liedern der fpäteren Zeit, unter denen ber Prediger nad 
Belieben wählte, wobei er denn nicht felten gerade anf ſolche traf, die 
am wenigften fingbar waren, und von Anfang an eher zum aufmerf- 
famen Durchlefen, als zum Singen hätten beftimmt fein follen. Für 
ſolches gemeinſchaftliche Durchlefen bilvete fih nun das Bolt felbft, 
zwar unbewußt, aber mit fiherem Takt, diejenige Singweife aus, welche 
unter ſolchen Umftänvden in der That die zweckmäßigſte iſt und daher 
auch troß alles Eiferns für den belebteren rhythmiſchen Gefang wahr- 
feheinfich fo lange fortbeftehen wird, bis man bie Urſachen, aus denen 
fie an die Stelle der im Zeitalter der Reformation üblihen Singweife 
getreten ıft, befeitigt haben wird. Ja felbft dann dürfte es noch be— 
denflih fein, den langfamen und rhythmusloſen Choralgefang ganz 
aus der Kirche zu verweifen, um den weltlicher klingenden ehythmitihen 
einzuführen. In ber Kirche und beim Gottespienft will man einmal - 
bes Weltlihen fo wenig wie möglid. Derfelbe Prediger, der ung, 
zeigte er im gewöhnlichen Leben und in Geſellſchaften fi in feinem 
langen Talar, höchſt auffallend erfcheinen würde, erregte gewiß bei 
den Meiften Anſtoß, wollte er fih anf Altar ober auf ver Kanzel 
im Geſellſchaftsrock zeigen, und jene langfamere feierliche Sprechweife, 
die wir bei einer gefellfchaftlihen Unterhaltung fehr läftig finden wür- 
den, fcheint ung auf der Kanzel ganz am Ort. Diefen Charakter feier- 
licher Langſamkeit dat denn auch der Choralgefang nach und nah an- 
enommen, und ſchon ziemlich frühzeitig ift man darauf bedacht gewe⸗ 
en, bie bem weltlihen Bollsgefang entlehnten Melodien dadurch für 
ben kirchlichen Gebrauch geeigneter zu machen, daß man fie langjamer 
fang, als fonfl. Und wenn man ſchon damals, d. h. feit dem Anfang 
des XVII. Jahrhunderts, bemüht war, von ber Kirche den Charakter 
der Weltlichleit möglihft fern zu halten, wie viel mehr feheint dies m 
ber gegenwärtigen Zeit notfwendig. Damals, ale es noch Feine Thea⸗ 
ter und Eoncertfäle gab, waren die Kirche und bie Schule mit ihren 
eiftlichen Komödien und ihren munteren Liedern ziemlich bie einzigen 
Drte, wo man ebenfo wohl für das Bedürfniß ber religiöfen Erbauung, 
wie für das eines ehrbaren und anfländigen Vergnügens Befriedigung 
fuchte und fand. Gegenwaͤrtig ift dies andere geworben, Ber Ber- 
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langen nach weltlicher Mufit hat, weiß, wo er dieſe hören Ian. 
Kommt er aber in bie Kirche, jo will er hier eben etwas anderes him, 
und gerade die taft- und rhythmusloſe feierliche Langfamfeit, die im 
draußen in dem bunten Gewirr der Welt unerträglich fein würde, be 
hier für ihn einen eigenthümlichen Reiz. Daher iſt e8 zwar leicht k- 
greiflich, warum bie Methodiſten und Daptiften mit fo entide 
dener Borliebe für ihre kirchlichen Gefänge weltlih Flingenbe, munter 
Melodien benugen. Denn fie machen gern die Kirche zum Geld: 
Schaftsfanl und zur Wohnftube, um hinwiederum die Wohnſtube zu 
Kirche machen zu fönnen. Ob es aber rathſam iſt, Beides auf folde 
Weile zu vermifchen, und ob namentlich dem deutſchen Bolf Damit ge- 
dient ift, wenn die Kirche jenen Charakter des feierlichen Ernſtes adf- 
giebt, der ihren Ehorafgefang bisher von der weltlichen Muſik fo frag 
unterfchied, das ift eine andere Frage, die von ben leibenfchaftlicen 
Bertheivigern des rhythmiſchen Geſanges wohl no etwas reiflicher 
erwogen zu werben verbiente, als es bis jetzt geicheben zu fein fdheint. ') 


De ae nr a Mad SET 
m N ader: 
Standpımft aus ber bisher e Choralg ng re Don und | 
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B. Bas Kirchenlied. 


Wenn fich hier an ben Abſchnitt über den Choralgefang der Ge— 
meine unmittelbar ber über bie Liederterte anfchließt, und dann erft 
die Abſchnitte über die Titurgifchen Gefänge und die Firchliche Figural- 
mufif folgen, fo wird dies faum einer befonderen Rechtfertigung bedür⸗ 
fen, da Melodie und Text gerabe bei dem firchlichen Gemeinegefang 
in einem fo unzertrennlichen Aufammenhange ftehen, daß es faum mög- 
lich ift, von erflerer zu ſprechen, ohne dabei vielfach des letzteren zu 
gedenken. 

Gehen wir au Hier, um uns den Entwidelungsgang des Kir⸗ 
chenlieves im Großen und Ganzen zu veranfchaulichen, auf das apo⸗ 
ftolifche Zeitalter zurüd, fo war in diefem befanntlich für die Chriſten, 
wie für bie Juden, der Pſalter das beim äffentlihen, wie beim 
häuslichen Gottesdienſt gebrauchte Geſaugbuch, und wenn die refor- 
mirte Rirche zu Calvin's und Beza’s Zeit ſich auf den Gefang ber 
Palmen befchränfte, fo war dies allerdings als eine Rückkehr zu ber 
Sitte des apoftolifchen Zeitalter zu betrachten. Indeß erwähnt doch 
ſchon Paulus (Ephef. 5, 19.5 Koloff. 3, 16.) neben den Palmen 
„Dymnen und geiftlide Dden," und die Meinung ‚des refor- 
mirten Theologen Elericus, daß Paulus auch in diefen Stellen nur 
vom Pfalter rede, und mit jenen drei Namen nur drei verfchiebene 
Arten von Pfalmen bezeichne, wird fchwerlich jebt noch Jemand thei- 
len. Je natürlier es ıft, den Ausdruck „Pſalmen“ in jenen beiden 
Stellen auf die. im Pfalter enthaltenen Geſänge zu beziehen, befto 
unzweifelbafter ifl es, daß wir bei den „Hymnen und Oben‘ an andere 
©efänge zu denken haben, die wir übrigens auch gar nicht weit fuchen 
dürfen. Schon das Alte Teftament enthält dergleichen Hymnen, 
. B. das Triumphlied des Moſe (2. Mof. 15.), die Gefänge 5. Mof. 

2. 33., das Siegeslievd der Deborah (Richt. 5.), das Danklied des 
Hiskia (Jeſaj. 38.) 2e.; und auch in fpäterer Zeit fand dieſe Hymnen- 
poefie ihre Bearbeiter, wie die im Buch Sirach (C. 44-50.) mitge- 
theilten Gefänge, und das Lieb der drei Männer im feurigen Ofen 
beweiſen. Was aber die „geiftlihen Oden“ betrifft, fo reicht es hin, 
an bie Sitte der Heiden zu erinnern, bei Opfermahlzeiten und Trinf- 
gelagen allerlei Lieder anzuflimmen, deren Inhalt den zum Ebhriften- 
thum Bekehrten allerbings vielfach anflößig fein mußte. Im Oegen- 
ſatze zu dieſen heidniſchen Liedern follten nun die Ehriften geiftliche 


Melodien durch Entziehung des Rhythmus zu geiftlichen gemacht wurben, es war 
vielleicht at umgetehrt, je bie erfien, fo zu fagen geoffenbarten Melodien, 
nachdem bie S N en t Rieder ewanbelt 
wurden, dadurch, daß man ihnen Rhythmus gab. Dann könnte es durch eine wun⸗ 
derliche * geſchehen ſein, daß diejenigen Melodien unſerer Kirchenlieder, bie 
zuvor weltlich waren, früber und urfpränglich fchon einmal geiftlich geiefen, 
und daß ber geiftliche Belang auf diefe Weiſe nur zurückgenommen, was Ihm als 
Eigenthum gebührt, und er bloß eine Zeit fang bem weltlichen gelichen.” 
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und erbanliche fingen, wie ed nad) bem Berichte des Philo 1) fon 
die Effäer thaten, bei deren Brudermahlen allezeit Einer einen tot- 
efang auf Gott anſtimmte, den er entweber felbft gewichtet hatte 
vieleicht auch improvifirte), oder and einem alten Dichter entlehnt 
Aehnliche Lobgefänge finden fich im Neuen Teftament, 3. B. der Lob 
efang der Maria (Ruf. 1, 4655.) und der des Zacharias (Lal. 1, 

—79.), welche nah Schleiermacher als Hymnen zu denken fin, 
die der Berfafler des Evangelii bereits vorfand, und feiner Hiftorifchen 
Darftellung einverleibte. 

Zweitefhafter if die Vermuthung Münter’s, daB au in tn 
Apokalypſe manche Abfchnitte (3.3. Das neue Lied von dem ermürgten 
Lamm €. 5, 9 — 13.; das Reih Chriſti C. 11, 15 —19.; das Le 
bes Mofe C. 15, 3. 4.) Fragmente von alten Hymnen fein dürften. 
Denn da in dem ganzen Buche durchweg die Dichterſprache der pro- 
pbetifchen Begeifterung herrſcht, fo hat man feinen hinreichenden Grund, 
einzelne Abfchnitte, die ſchon vermöge ihres Inhaltes einen rbythmifd 

ehaltenen Bortrag veranlaßten, als fremde Beflanbtheile abzufondern. 
Eher fcheint die Pauliniſche Stelle Ephef. 5, 14.: 
„Erwache, ber du ſchläfſt, 
Und auf vom Tode, 

| Daß Ehriftus dich erleuchte!" 
für ein folches Fragment gelten zu lönnen, da das vorangehende: „Da- 
her heißt es“ ein beſtimmtes Eitat erwarten Läßt, weiches man im Al- 
ten Teflament vergebens ſucht. Auch ein paar andere Stellen (1. Tim. 
3, 16. u. 2. Tim. 2, 11.) find für folde Fragmente angefehen wor- 
ben; aber wenn fie auch bafür gelten Fönnen, fo haben wir doch 
feinen binreichenden Grund, fie dafür anfchen zu müffen. 

‚Halten wir uns jedoch an bie beflimmteren Zeugniffe ber Ge- 
ſchichte, fo verweift fie uns zunächſt an die fyrifche Kirche, welche, fo 
weit wir von dem en Altertfum Kunde haben, an Bardeia- 
nes und feinem Sohn Harmonius die erfien Hymnologen hatte, 
die noch der Testen Hälfte des Il. Jahrhunderts angehören, währent 
wir von griechifchen Hymnologen des I. und Fl. Jahrhunderts (mu 
Ausnahme des einzigen Athenogenes, den Bafilius der Große 
als Berfafler eines doxologiſchen Hymnus nennt) nicht einmal die Ra- 
men, gefchweige denn ihre Gefänge kennen. 

Aus einem folhen Mangel an Nachrichten könnte man nun jiem- 
lich natürlih auf einen Mangel an Dichtern Schließen; Münter?) 
jedoch meinte: zu einem ſolchen Schluffe fei man keinesweges berech⸗ 
tigt, vielmehr dürfe man ſich Faum wundern, daß man, obwohl aud 
jenes Zeitalter feine Hymnologen gehabt Habe, doch fo gut, wie nichts, | 
von ihnen wiſſe; denn einerfeits feien die Nachrichten von den erften 
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Sabrhunderten der chriſtlichen Kirche überhaupt nur ſehr dürftig ums 
fragmentarifch, andererfeits fei es bei den Berfolgungen ganz befondere 
auf die Vernichtung der Kirchenbüder, in denen die Hymnen flanden, 
abgefehen gewefen. Augufti ?) wies außerbem auf die disciplina 
arcani hin, bei welcher es im Intereſſe der Ehriften habe liegen müf- 
fen, Lieder, welche die Trinität oder die göttliche Majeftät Chriſti 
Gegenſtande hatten, forgfältig geheim zu halten, und erinnerte über 
bies noch an die Verſchiedenheit der Grundfäge in der alten Kirche 
über die Zuläffigfeit oder Unzuläffigkeit des firchlichen Gebrauches von 
Gefängen, bie nicht aus der heiligen Schrift entnommen wären. 
ie mißlih es mit vergleichen Argumentationen fteht, brau 

kaum erft dargethan zu werben; und ber, welcher das Borhandenfein 
kirchlicher Hymnen in der griechifhen Kirche ber beiden erften Jahr⸗ 
Hunderte leugnen will, wird feine Anficht fhwerlih ändern, wenn ihm 
auch noch fo Mar dargethan würde, wie und warum fie für und fpur- 
los untergegangen fein fönnten. So viel ift gewiß, daß bie Mehr- 
zahl der Ehriften in den früheften Zeiten der ungebildeteren Vollsflaffe 
angehörte, und daß fi) Die in Rede fiehenden kirchlichen Hymnen, in 
wiefern fie Eigentfum des Volles fein follen, nicht füglich früher den⸗ 
ten laſſen, als bis daſſelbe auf derjenigen Eulturfiufe ftand, auf wel- 
her Berürfniffe ver Art vege werden. Mag es daher auch hin und 
wieder einzelne hymnologiſche Ergüffe des chriſtlichen Andachtsgefühls 

egeben Haben, fo fang man doch in den früheften Zeiten ohne Zwei— 
* vorzugsweiſe die Pſalmen, die man von Anfang an als von Gott 
eingegebene Gefänge zu betrachten gewohnt war; und man fang fie 
um fo lieber, je mehr man faft in jebem einzelnen eine Hinbeutung 
auf Chriſtum fand. 2) 

Gerade dies aber verleivete den Ketzern die Palmen; und dba 
fie an der Richtigkeit und Nothwendigfeit einer folchen Deutung um 
fo weniger zweifeln konnten, weil Inden und Chriften barin überein- 
fimmten, daß in den Pfalmen vom Meffias bie Rebe fei, und fih nur 
darin unterfchievden, daß jene bie Erfüllung der meffianifchen Weiſſa- 

ungen von ber Zufunft erwarteten, dieſe fie in Chriſto bereits erfüllt 
Faben, fo mußten fie, bei ihren antichriſtlichen Borftelungen, fehr na⸗ 
türlich den Wunfch hegen, die bibliſchen Pfalmen mit anderen zu ver- 
taufchen, die ihren bogmatifchen Anfichten mehr enifprachen. 

Wenn daher Ephrem?), der Syrer, von dem oben gemannten 
gnoſtiſchen Philoſophen Bardefanes (um 172) berichtet, daß er, wie 
David, 150 Pfalnen gedichtet habe, fo geht daraus hervor, daß er 
der Kirche nicht eine beliebige Anzahl Lieder, ſondern ganz genau einen 
Bardefapifhen Pfalter flatt des Davidiſchen habe geben wel. 


1) Drutwürbigfesen V. 267. fi. 

2) Schon der Brief ayı bie Hebrärt, ver Die aischrifitiche Juserperiatien Des UL, 
fo aufchentich dyarafierifirt, giebt im dem beiten erflen Rapisein cs Bla, wie 
den Pfalter als cn Grfampuch für Chriken aufrhrn Ihe mu mi 7 * 
tndi 3) Ephr. Syr. in Hymm. 3. De Davidem imitaton ent. nt rin puichn. 
n | 
quaginta composuit hie quogne ander eins. aut #2 im. 


424 Bardeſanes, der Hymnendichter. 
Ten. Allerdings aber konnten ſich bie an ber Kirchenlehre Fefkpaktesden 


über einen folchen Exrfab nicht frenen, da jene Gefänge voll guoflüger 
Srrlehren waren. „Es find zwei ewige, im Kampfe begriffene lirwe- 
fen, ein gutes und ein böfes; aus dem guten ging ein weiblicher Acos, 
die Mutter alles Lebens, hervor, und beide erzengten Ehriftum um 
den heiligen Geiſt; aus diefen emanirten wieberum fieben andere 
Aeonen, die Hlanetenfürften, welche das Lichtreich erfüllen und Schöpfer 
der Menfchen waren, denen der höchfte Gott eine vernünftige, göttliche 
Seele gab. Aber auch das böfe Urweſen, der Satan, ſchuf Menfcher; 
daher giebt es gute und böfe; und daher rührt and der Kampf der 
Tugend und des Lafters auf Erben, indem der Satan feine Menſchen 
als Werkzeuge braucht, die guten zu verberben. Diefes boshafte Bor- 
haben zu verhindern, verließ nun Chrifius das Lichtreich, und kam mit 
einem Scheinlörper zur Exbe, nm Alle, welche fich retten laſſen woll- 
ten, zum Urquell des Lichtes zurückzuführen, und bie Macht des Sa- 
tang zu brechen. Bor der Kreuzigung aber entihwebte er wiederum 
in das Lichtreich.” 

Solche Lehren waren es, bie Bardefanes und Harmonius 
in ihren Hymnen andeuteten ober vortragen, und das Boll fang fi 
unvermerft immer tiefer in den guoftifchen Dualismas hinein. Ephrem 
fah den bebenflihen Einfluß, und hielt es für unumgänglich nothwen⸗ 
dig, diefe Ketzerhymnen fo bald als möglich zu entfernen. Ein bloßes 
Verbot aber hätte wenig gefruchtet; ebenfo wenig das bloße Zurud- 


- Iehren zu ben Davivifhen Pfalmen. Denn ganz abgefehen davon, 


dag fih jene Hymnen durch rhythmiſchen und melodiſchen Wohlflang 
vor der jüdifch chriftlichen Pſalmodie auszeichneten, waren durch fie and 
fhon mancherlei Irrthümer verbreitet worden, denen auf entfchiebenere 
Weiſe entgegengewirkt werden mußte. Daher dichtete Ephrem ſelbſt 
„echtgläubige" Hymnen, und erreichte damit feinen Zwei nicht 
nur. für bie damalige Zeit fo gut, daß man jene Feherifchen vergaß, 
fondern feine Gefänge fanden auch fo dauernden Beifall, daß fie noch 
jest im Drient im Gebrauch find. Biele von ihnen find Wechſel⸗ 
gefänge und manche derſelben faft dramatifche Dialoge, wie z. B. 
ber Wechlelgefang zwifchen Maria und den Magiern bei der Geburt 
Chriſti. Was die Anzahl betrifft, fo fchrieben die Syrer ihm 12,000, 
bie Kopten gar 14,000 Hymnen zu, mit ver ausprüdlichen Bemerkung, 
daß dabei nicht an einzelne Verſe, fondern an ganze, ans mehreren 
Strophen beftehende Lieder zu denken jet, wobei aber allerdings nicht 
vergeffen werben darf, daß er überhaupt als NRepräfentant der ganzen 
(eigen Hymmologie galt, und viele Hymnen von minder berabmtien 
erfaffern der fpäteren Zeit ihm zugefchrieben wurben. 

Ein ganz ähnlicher Einfluß der Ketzer auf die firdlide 
Hymnologie fcheint auch in der griehifchen Kirche flattgefunnen 
zu haben. Euſebius führt in feiner Kirchengeſchichte, aus einer älte- 
ren Schrift, gegen den die Gottheit Ehriftt Iengnenden Artemos 
Kolgendes an: „Wer kennt nicht die Schriften, in denen Chriſtus als 
©ott und Menſch dargeftellt wird? und wie viele Pfalmen und Oden 

iebt es, bie, von Anfang an niebergefchrieben von gläubigen Brüdern, 
hriſtum als den göttlichen Logos verberrlichen 2 Kepali äußert ſich 


j 


ee TE 
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Drigenes!), wenn er dem heidniſchen Philoſophen Celſus unter 
anderen fagt: „Wir feiern in unferen Lobgefängen Gott und feinen 
Eingeborenen, wie auch die Sonne, der Mond, die Sterne und bas 
ganze Himmelsheer es thut; benn alle biefe' preifen, als ein göttlicher 
Chor, im Berein mit den frommen Menſchen, den bocherhabenen Gott 
und feinen Eingeborenen.' 

Ob dergleichen Gefänge bereits aus polemifchem Intereſſe hervor⸗ 
gingen, ober freie Ergüffe des Glaubens an Ehriftum waren, Iäßt fich 
nicht mehr entfcheidven; genug, es waren folde Lieder ſchon vor ber 
Mitte des III. Jahrhunderts im Gebrauh, und daher barf es ung 
nicht wundern, wenn wir in Paulus von Samofata?) einen ent- 
ſchiedenen Gegner aller neueren bumnologifchen Arbeiten finden. Je 
beftimmter fi nämlich in ihnen ber Firchliche Glaube an die Trinität 
und an den Sohn Gottes ausſprach, defto anflößiger waren fie ihm. 
Als Biſchof aber konnte er natürlich nicht den wahren Grund feines 
Widerwillens Iaut werben laſſen, und barum verftedte er klüglich feine 
ketgeriſchen Bedenflichleiten Hinter den Eifer für den Davidiſchen Pfal- 
ter. Diefen hatte die Kirche von jeher als ein Werk göttlicher Ein- 
gebung anerkannt, und Eonnte alfo eigentlich nichts dagegen haben, 
wenn er ihm vor jenen Hymnen, die nur Werke menfchlicher Kunft 

- feien, den Borzug gab. Was aber ihn felbft betraf, fo fanb er in ben 
Pſalmen von allevem, was ibm an ber Kirchenlehre mißfiel, nichts mit 
„folder Beftimmtheit und Entſchiedenheit ausgefprochen, wie in den 
orthodoxen Hymnen der Kirche. — Nicht minder anftößig waren biefe 
in etwas fpäterer Zeit dem Häretiler Arins; und Fühner, als Pau⸗- 
Ius von Samofata, begunägte er fi nicht damit, fie durch das 
Dringen auf den ausfchließlihen Gebrauch des Pfalters befeitigen zu 
wollen, ſondern glaubte fich auch berufen, durch eigene Oymnen dem 
Bolfe eine beffere und gefünbere Nahrung für das religidfe Gefühl 
Darzubieten.. Und wie es überhaupt die weientlihe Eigenthümlichkeit 
des NArianismus war, durch Abflreifung alles Geheimnißvollen, das 
Chriſtenthum dem praltifchen Berflande möglichft nahe zu bringen, und 
flatt der dogmatiſchen Myfterien die chriftlihe Sitten- und Tugendlehre 
zu behandeln, fo feinen fi) auch die Gefänge des Arius hauptfädh- 
lich auf Gegenftände bes praktiſchen Ehriftenthums bezogen zu haben; 
und felbft eifrige Gegner rühmen nit nur ihm ſelbſt als einen ſtreng 
fittlichen Dann, fondern bezeugen and, daß er in Rüdfiht auf die 
Moralität durch feine Lieber für NReifende, Schiffer ıc. ſeht wohlthätig 


1) Orig. c. Cels. VII. 67. Kal Uurovusr ys Bsor xal cor no- 
yoyer; avcov, ig xal NAıog xal oslıjrr xal dorpa xal näca 7) ovpe- 
via orpasıd“ vuyovor yap aares; oVeon Delos Oress X0p0G, HETa €07 
br drdpwross Ödıxaiar 107 brl nacı BE0r xal c07 Hoyoysrı) avcov. 

9) Mosheim. Comment. de reb. Christ. a. Const. M. p. 407. Pau- 
lus, consuetis Christianorum carminibus repudiatis, tanquam recentio- 
ribus, veteres Davidis Psalmos in eorum locum substituebat. Astutus 
nempe homo Zenobiae reginae, patronae suae, quam Judaeorum sacris 

. deditam fuisse ex Athanasıo et alıis novimus, hac etiam in re gratificari 
volebat. 
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gewirkt habe. Denkt man fi nun ſolchen populär-praftifchen vedern 
gegenüber bie orthodoxen Hymnen jener Zeit als eine bloße Zuiem- 
menftellung von doxologiſchen und bogmatifchen Formeln, wie man zu 
vermuthen Grund genug hat, fo erſcheint es ziemlich natürlich, te 
das Volk fih mit Vorliebe für die Arianiſchen Lieder erflärte. Dirk 
waren ibm durch nnd durch verfländlich, jene dagegen bei dem vcr- 
herrfchend dogmatiſchen Intereſſe weder verftändlich noch erbaulich ge- 
nug. Dazu fam noch die große Sorgfalt, weldhe die Arianer auf die 
Anordnung des Gottegdienftes verwendeten, den fie hauptfächlich eben 
durch das Singen ihrer Hymnen fehr feierlih und erhebend zu macher 
wußten; denn im fchweigenden Dunkel der Nacht hielten fie bei Zaf- 
kelglanz und unter Anftimmung wohltönender Hymnen und ZBechleige- 
fänge ihre Proceffionen, und ſchaarenweiſe ftrömte das Bolf ihnen zu. 

Maren es nun ihre oder andere Ketzerhymnen, die in dem Gebiet 
von Laodicea nach und nach einen fehr bevenklichen Einfluß erlangten 
— genug, das dortige Eoneil verfügte in feinem 59. Kanon !), „daß 
in der Kirche fortan fein waruor ldmrexol, und Feine untanoniſchen 
Bücher, fondern nur die kanoniſchen Bücher des A. und N. T. gebraucht 
werden dürften.‘ 

Daß diefe yaruol ldwrıxol zunächft im Gegenſaßz zu den Da- 
vidiſchen Pfalmen ftehen, liegt Mar am Tage. Judeß frägt es fich, 
ob mit ihnen ohne Ausnahme alle, nicht aus der heiligen Schrift ent- 


. lehnten Hymnen gemeint waren, ober nur folche, welche in dogmatiſcher 


Hinficht Anftoß gaben, wie 3. B. der Pfalter der Apollinariften. 
Im erſten Falle hätte das Eoneil alle hymuologiſchen Arbeiten der 
nachapoſtoliſchen Zeit verworfen, im letzteren ſich aber nur gegen bie 
Nirbeiten folder Hymnologen erflärt, welche als Brivatperfonen ir kei⸗ 
nem näheren Berhältniffe zur Kirche ſtanden, unb daher um bie ortbr- 
dore Lauterfeit weniger beforgt waren, ohne jedoch die bymnolegiichen 
Arbeiten rechtgläubiger Rirchenlehrer zurüdweifen zu wollen; und aller 
Wahrfcheinlichleit nah hat man ſich für dieſen lesteren Fall zu ent 
ſcheiden. Gregor von Razianz wenigſtens ließ fich durch das 
daodiceniſche Berbot nicht abhalten, Tirchliche Hymnen zu dichten. Ebenfo 
wenig fein Zeitgenoffe Synefiug, Biſchof von Ptolemais (am 400), 
und der gleichzeitige Ehryfoftomus glaubte der Kirche keinen beſſern 
Dienft erweilen zu lönnen, als wenn er die Arianer durch, wo mög- 
lich, noch fehönere orthodoxe Hymnen und Antiphonien zu überbieten 
ee Zwar könnte man hierbei erinnern: das Concil zu Laodicea 
ei eine bloße Provincialfynode gewefen, und daraus, daß bie ebenge- 
nannten Bilchöfe für die Hymnologie thätig waren, folge nur, daß fie 
ſich an jenes Verbot nicht kehrten, und daß es feine allgemeine Tırd- 
lihe Geltung gehabt habe. Da jedoch das allgemeine Concil zu 
Chalcedon (451) die Verfügungen jener Synode als aflgemen 
gültige Kirchengeſetze beftätigte, und die Kirche gleihwohl neben den 


1) "Or: ov det Üdwexoüg waruoig Asyesdau dr ci baeinaig, 
ovdE dxasdrıcta Aıßlia, MIA us N en 7] zo. 
—— — Pıpkia, HOP. FA KAIONIXA Ci US Ra a 


nd — so. 2 u 
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Davidiſchen Pfalter and neuere Hymnen brauchte, fo erklaͤrte fie da- . 
mit deutlich genug, daß fie jene Verfügung nur als ein Verbot ketzeri⸗ 
ſcher Lieder anfah, 

Freilich find weder die Hymnen des Gregorius, noch die bes 
Synefins bleibendes Eigenthum der griechiſchen Kirche geworben, 
und ihr Gebrauch mag vielleicht zu Feiner Zeit ganz allgemein gewe- 
fen fein; doc lag Das weniger an einer Abneigung gegen bie neueren 
Hymnen überhaupt, als an ber eigenthbümlichen Befchaffenheit jener 
Hymnen und an den kirchlichen BVerhältniffen der fpäteren Zeit. — 
Man hat oft gefragt: Wie kommt es, bag die griechifche Kirche, die 
auf das hohe Alter ihrer Liturgie fo ftolz if, und bie alterthümlichen 
Formen im Ganzen fo treu bewahrt hat, doch in Beziehung auf die 
Hymnologie den fpäteren Dichtern des VIII. und IX. Jahrhunderte, 
vor den Hymnologen des IV. Jahrhunderts den Vorzug gegeben hat, 
zumal da die lesteren in Rüdficht auf poetifchen Werth den erfleren 
unbebenflih vorzuziehen find? Als Antwort hierauf nur Kolgendes: 
Gregor von Nazianz war allerdings nicht bloß ein mit Recht hoch⸗ 
geacdhteter Theologe, fondern auch ein fo ausgezeichneter Dichter, daß 
Philologen, wie Grotius und Balfenaer, ihn den beften unter den 
Haffiihen Dichtern an die Seite ftellten. Aber von feinen vielen Ge- 
Dichten waren nur wenige eigentlihe Kirchenhymnen, und ſelbſt in 
diefen berrichte zu fehr die individuelle Anfchauungswerfe des wiflen- 
ſchaftlich gebildeten Berfaffers vor, als daß fie in den Mund bes Bol- 
tes gepaßt hätten. Noch mehr war dies der Fall bei den Dymnen 
des Synefius, deren wir noch zehn befiden, die mit ihrer unver⸗ 
fennbaren Nachahmung der heidniſchen Dichterformen und den vielfach 
eingeftreuten philoſophiſchen und. theologifhen Dogmen zwar für be- 
achtenswertbe Proben des damaligen Alerandriniichen Zeitgefchmade 
gelten Fönuen, aber zu fehr der volksthümlichen Einfachheit ermangel- 
ten, als daß fie zur Erbauung bes fchlichten Volkes geeignet geweſen 
wären, und fchon dies würbe hinreihend erflären, warum die Kirche 
nur wenig Gebraud von ihnen machen fonnte. Indeß fam noch ein 
anderer, nicht minder wichtiger Umſtand hinzu. In jenen Zeiten wa- 
ven, in Folge tes Widerfpruhe ber Arianer, die Streitigfeiten über 
bie Trinität und die göttlihe Natur Ehrifti, und daher auch bie Rieder, 
in denen biefe Dogmen mit firenger Entfchiebeitheit vor etragen waren, 
von allgemeinem Intereſſe. Später jedoch, als diefer Widerſpruch 
aufhörte, und die Kirche fich die allgemeine Anerkennung biefer Dog- 
men errungen hatte, wandte fi das Intereſſe anderen Streitfragen 
zu. Man ftritt nun über die Verehrung der „Sottgebärerin‘ und ber 
Heiligen, und je entfchiedener ſich die Kirche für diefelbe erflärte, befto 
willfommener waren ihr nunmehr Hymnen an die Mutter Gottes und 
die Heiligen; ja fie glaubte derfelben faft noch mehr zu bebürfen, 
weil die neuen Ketzer nicht der kirchlichen Chriftologie, wohl aber ber 
Marien» und Heiligenverehrung widerſprachen. Diefes Bevürfniß trat 
hauptſaͤchlich ſeit dem VIII. Jahrhundert hervor, und daher finden wir 
auch von da an eine Reihe Hymnologen, die es zu befriedigen fuch- 
ten. Es waren dies vornehmlih: Kosmas, Bilder von Majuma 
(730), Andreas, Biſchof von Kreta (fl. 724), Germanus, Pa- 
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triarch von Ronftantinopel (740), Johannes Damascenus (il), 
Theophanes, Metropolit von Ricka (854) und Joſephas, d 
fon zu Ronftantinopel (880), der Berfaffer von 40 Marienlieden. 

Sie lieferten, was bie Kirche brauchte, eine reiche Anzafl m 
Marienhymnen und Heiligenlievern für die zahlreichen Fetage de 
Jahres, und wurden dafür nicht nur von ihren Danfbaren Zeitgenrfa 
als „Heilige. Sänger” gepriefen, und mit ber „gefangreichen Eicar 
oder der „heiltönenden Nachtigall" verglichen, ſondern haben fih cc 
bei ver Nachwelt in fortwährender Geltung erhalten. *) 

Ausgezeichnet durch eigenthümlicde Schönheit und Würbe fein 
neben diefen Hymnen bie der abendländifh-römifhen Ki 
obwohl fie ſich weder durch Fühnen Dichterfihwung, noch durch Fern 
zende Diction oder kunſtvolle Rhythmen auszeichnen. Der an klaſfiſe 
Eleganz gewöhnte Philologe Tächelt oft bei den erſten Berfen über die 
Barbarismen und die Unbeholfenheit im Ausorud; aber er lieſt wer 
ter; feine Züge werden ernfter, und faft unwillfürlich wird er zur An- 
dacht gefimmt. Hunderte von gewandten Dichtern haben es verfaßt, 
fie zu überfegen, und allen Zauber der Sprache und bes Rhnthmus 
aufgeboten, um jene dem Anſchein nach fo gebanfenleeren Mönchsrei- 
mereien zu überfeßen. Aber mit ben poetilhden Runftwerlen, die fıe 
lieferten, haben fie bei weitem wicht den Einbrud gemacht, den jene 
feit Jahrhunderten machen, fo oft man fie vernimmt. Und was ift eh, 
das uns hier fo mächtig ergreift? „Einfalt und Wahrheit, antwortet 
Herder fehr richtig, „Hier tönt die Sprache eines allgemeinen Belcast- 
niffes, eines Herzens und Glaubens. Die meiften find fo eingerif- 
tet, daß fie alle Tage gefungen werben können und follen, over fie find 
.. an beftimmte Feſte gebunden, und kehren wie diefe, im Sreislauf dei 
fi ernenenden Yahres, wieder. Nirgends if eine Empfindung oder 
ein Gedanke ansichließlich Hernorgehoben; man vernimmt viekmehr über- 
all die Sprache der chriſtlichen Andacht in großen Accenten! Bar 
nehme 3. B. den befannten Morgengeſang: 

Jam lucis orto sidere Carnıs terat superbiam 


Deum precemur supplices, Potus cibique parcitas; 

Ut in diumis actibus Ut, quum dies abscesserit 

Nos servet a nocentibus; Noctemque sors reduxerit, 
Linguam refraenans tgmperet, Mundi per abstinentiam 

Ne litis horror insonet: Ipsi canamus gloriam. 

Visum fovendo contegat, eo patri sit glorja 

Ne vanitates hauriat; Ejusque soli-filio 

Sint pura cordis intima, Cum spiritu paraclito 

Absistat et vecordia, Nunc et per omne saeculum. Amen. 


1) Namentlidy gilt dies von Johannes Damascenus, Über deſſen name 
logiſche Verdienſte Konftantinus Afropolita, fein Lobredner, fich folgendem 
fen ausfpriht: Exornavit ergo primum concinnis suis melodiis praeclaram 
Salvatoris resurreotionem, idque non simpliciter, sed multifarie et di- 
versimode inventione variarum cantionum, alternaque earundem inter st 
mirabiliter connexarum vicissitudine; sed et pro reliquis festis, quibu 
religiosa plebs congregamur, unum aliquid nobis praeponentes eorum 
mysteriorum, quae Dominus ac redemptor noster homo factus complerit, 


et qua par est laetitia exultantes plurima eaque pulcherrima composuit. 
Deinde etiam Sanctorum memorias splendide honestavit. p 


Hilarius. — Ambroſius. 4% 


Wie einfach und allgemein iſt fein Inhalt! Er paßt für jenes 
Lebensalter, für alle Lebensserhältniffe und für jeden Tag; er iſt nie 
neu geweſen, darum wird er auch nie veralten. 

Diefen Charakter großartiger Allgemeinheit finden wir ſchon in 
deu Liedern bes Hilarins von Poitiers, des älteflen lateiniſchen 
Dymnologen (fl. 368), der, aller Wahrfcheinlichleit nach, auch zunächft 
durch die Arianifchen Gefänge, die er in Phrygien, wohin er feiner 
Rechtglaͤubigkeit wegen verwiefen worben, kennen gelernt hatte, zu 
hymnologiſchen Arbeiten veranlaßt wurde. Zwar find die meiften von 
den, unter feinem Namen guf uns gelommenen Hymnen von ber ge- 
naueren Kritik der fpäteren Zeit als unecht ‚rrädgewielen worden; aber 
gegen bie Echtheit des Morgengefanges: »Lucis Jargitor splendide« 
lafien fich feine gegründeten Zweifel erheben, und ſchon dieſer fann 

um Beweife hinreichen, daß das von ber Lateinifchen Hymnologie im 
gemeinen Geſagte auch von feinen Arbeiten gilt. " 

Belannter ıft ung durch feine Hymnen der berühmte Ambroſius 
von Mailand, der gleichfalls, nach feiner eigenen Ausfage, Lieber zum 
Preiſe der Heiligen Dreieinigkeit bichtete, um ben katholiſchen Glauben 

egen die Arianiſche Irrlehre zu vertheibigen. Allerdings bat auch 
ier die Kritik erſt das Echte von dem Unechten fondern müflen; denn 
fhon im IX. Jahrhundert mußte Walafried Strabo Hagen, daß 
man manches werthloje Lied, um es in Aufnahme zu bringen, dem 
Ambrofins zuſchrieb; unb währenn in ben älteren Ausgaben feiner 
erfe und in den Breviarien ihm über 30 Hymnen beigelegt werben, 
glaubten die Benedictiner Jacques du Friche und Nicol. Ie 
Nourri nur 12 ale echt anerkennen zu dürfen !), und unter biefen 
vor allen anderen folgende: »Aeterne rerum conditor«; Deus 
creator omnium«; »Splendor paternae gloriae« ; »O lux, beata 
Trinitas« (vergl. „Der du bift drei in Ewigfeit"); »Veni redemptor 
gentium« (vergl. „Run komm’ der Heiden Heiland”). ?) 


1) Zu den als unecht aurücgewiefenen Homnen gehört befanntlich auch das Te 
Deum (ber fogenammte Ambrofianifche Lobgefang), den er, der Sage nach, für bie 
Taufe des Auguſtinus verfertigte. Da biefer Humnus aber erft in dee Ehronif 
des Biſchofs Daciug (ie nah Mabillon's fritifcher Unterſuchung nicht vor dem 
XI. Jahrhundert gefchrieben ift) als Wert bes AUmbrofius genannt wird, während 
fein Biograrh Paulinus von Mailand und -andere Zeitgenofien nichts davon beridy- 
ten, fo man allerdings mebr Grund, mit Ufferins ben Nicetus, Biſchof von 
Trier (um 535), für den Berfafler zu halten. 


2) Zur Bergleichung mit ben oben genannten beutfchen Bearbeitungen ınögen 
die Terte beider Hymmnen bier eine Stelle finden. Der erſte lantet: 


O lux beata, trinitas Te mane laudum carmine, 
Et principalis unitas, Te deprecemur vespere, 
Jam sol recedit igneus: Te nostra supplex gloria 
Infunde lunem cordibus. Per cuncta laudet saecula. 

Der zweite: 

Veni redemptor gentium, Non ex virili semine, 
Ostende partum Virginis, Sed mystico spiramine 
Miretur omne saeculum, Verbum Dei factum est caro 


Talis partus decet Deum. Fructusque ventris floruit. 





430 Prudentius. 


Auch Prudentins, fein Zeitgenoſſe (fl. nach 405), war ein mf- 
ficher Oymnologe; indeß muß man bei ihm bie epilch - vidaktiſches ir 
arbeitungen theologifcher und philoſophiſcher Stoffe (3.3. die Ham 
tigenie, die Pſychomachie u. a.) von den eigentlihen Ki 
anterfcheiden. Bon ven lehteren verdienen befondere Auszeichnung In 
lieblihe Humnus anf das Feſt der unfchuldigen Rinder: Ivete So- 
res Martyrum« !), und ber Grabgefang: »Jam moesta quiesce 
querelaa (vergl. das alte Begräbnißlied: „Dört auf mit Eros 
and Klagen‘). 2) 


— — 





Alvus tumescit Virginis, 
Claustra pudoris permanent, 
Vexilla virtutum micant, 
Versatur in templo Deus. 


Procedens de thalamo suo 
Pudoris aula regia 
Geminae gigas substantiae 
Alacris ut currat viam. 


Egressus ejus a Patre, 
Regressus ejus ad Patrem, 
Excursus usque ad Inferos, 
Recursus ad sedem Dei. 


4) Er lautet: 
Salvete flores Martyrum, 
uos lucis ipso in lumine 
risti insecutor sustulit, 
Ceu turbo nascentes rosas. 
Vos prima Christi victima, 
Grex immolatorum tener, 
Aram ante ipsam simplices 
Palma et coronis ludiıtis. 


Aequalis aeterno Patri 
Carnis trophaeo accingere 
‚Infirma nostri corporis 
Virtute firmans perpetim. 


Praesepe jam fulget tuum 
enque nox spirat novum, 
uod nulla nox interpolet 
Fideque jugi luceat. 
Gloria tibi, Domime, 
Qui natus es de Virgine, 
um Patre et Sancto Spiritu 
In sempiterna saecula. 


Quo proficit tantum nefas? 
guid crimen Herodem juvat? 

nus tot inter funera 
Impune Christus tollitur. 


Inter coaevi sanguinis 
Fluenta solus integer: 
Ferrum, quod orbabat uurus, 
Partus fefellit Virginis. 


Sic stulta Pharaonis mali 


Edicta 
Christi 


uondam fugerat 
guram praeferens 


Moses, receptor civium — — 


3) Der lateinifche Text lautet: 

Jam moesta quiesce querela, 
Läcrimas suspendite mdtres, 
Nullus sua pignora plangat, 
Mors haec reparatio yitae est. 


uidnam sibi saxa cavata, 


Quid pulchra volunt monumenta, 


Res quod nisi oreditur illis 
Non mortua, sed data somno. 


Nam quod regniescere corpus 
Vacuum sine mente videmus, 
Spatium breve restat, ut alti 
Repetat collegia sensus. 


Venient cito saecula, quum jam 
Socius calor ossa revisat, 
Animataque sanguine vivo 
Habita pristina gestet. 


Quae pigra cadavera pridem 
Tumulis putrefacta jacebant, 
Volucres rapientur in auras, 
Animas comitata priores. 

Sic semina sicca virescunt, 
Jam mortua jamque sepulta, 
Quae reddita cespite ab imo 

eteres animantur aristas. 

Nunc suscipe, terra, fovendum 
Gremioque hunc concipe molli, 
Hominis tibi membra sequestro, 
Generosa et fragmina credo. 

Animae fuit haec domus olim, 
Factoris ab ore creatae, 

Fervens habitavit in istis 
Sapientia, principe i 


ik ne 


Sedulius, — Fortunatus. 431 


Bon den poetifchen Werken des Sedulius (um 450) hat die 
Kirche nur die beiden Weihnachtehymnen: »A solis ortas cardines 
Coergl. Auther’s: „Chriſtum wir follen loben fchon”), und »Hostis 
Herodes impie« (vergl.: „Was fürcht'ſt du Feind Derodes ſehr“) 


entlehnt, von benen hier ber erftere zur Bergleihung mit ber beutichen 
Bearbeitung eine Stelle finden mag. Das Original lautet: 


A solis ortus cardine 
Ad usque terrae limitem 
Christum canamus principem, 
Natum Maria Virgine. 


Beatus auctor saeculi 
Servile corpus induit, 
Ut carne carnem liberans 
Ne perderet, quos condidit. 


Castae parentis viscera 
Coelestis intrat gratia: 
Venter puellae bajulat 
Secreta, quae non noverat. 


Domus pudici pectoris 
Templum repente fit Dei: 
Intacta nesciens virunm 
Concepit alvo filium. 


Enititur puerpera, 
Quem Daniel praedixerat, 
Quem ventre matris gestiens 
Baptista clausum senserat. 


Foeno jacere pertulit, 
Praesepe non abhorruit 
Et lacte modico pastus est, 
Per quem nec ales esurit. 


Gaudet chorus coelestium, 
Et angeli canunt Deo, 
Palamque fit pästoribus 
Pastor, creator omnium. 


Summo parenti gloria 
Natoque laus quam maxima 
Cum sancto sit spiramine 
Nunc et per omne saeculımn. 


Man beachte nebenbei die alphabetifche Anorbnung ver Strophen, 
durch welde der Dichter wahrfcheinlih dem Gedaͤchtniß zu Hülfe kom⸗ 


men wollte. 


Richt minder ſchön find die Hymnen des Kortunatus (fl. nad 
600), wenigftens tie beiden befannten Paffionglieder: »Pange lin- 
ua, gloriosi proelum certaminis,« und »Vexilla regis pro- 


eunt.« !) i 


Tu depositum tege corpus: 
Non immemor illa requiret 
Sua munera fictor et auctor 
Propriique aenigmata vultus. 


1) Der letere lautet: 


Vexilla regis prodeunt, 
Fulget Crucis mysterium; 
Quo carne carnis conditor 
Suspensus est patibulo. 


Quo vulneratus insuper 
Mucrone diro lanceae, 
Ut nos lavaret crimine, 


Manavit unda’ et sanguine. 


Impleta sunt, quae cecinit 
David fideli carmine, 
Dicendo :nationibus: 
Regnabit a ligno Deus. 


Veniant modo tempora justa, 
Quum spem Deus impleat omnem: 
Reddas patefacta necesse est, 
Qualem tibi trado figuram. 


Arbor decora et fulgida, 
Ornata regis purpura, 
Electa digno stipite, 
Tam sancta membra tangere. 


Beata, cujus brachiis 
Pretium pependit saeculi, 
Statera facta est corporis 
Praedam tulitque tartari. 


O Crux ave, spes unica, 
Hoc passionis tempore: 
Auge piis justitiam 
Reisque dona veniam. 


Te summa Deus Trinitas 
Collaudat omnis spiritus: 
Quos per crucis mysterium 
Salvas, rege per saecula. 


432 Gregor d. Gr. — Panlus Diafonus. 


Auh Gregor der Große (f. 604) machte füh burdme- 
nologifche Arbeiten um die Kirche verbient, und fernen Gründbonsmiyr 
Hymmus: „Rex Christe, factor omnium,« erflärte Eutger ir 
den „allerbeſten Hymnus,“ wahricheinlih aber mehr in Beziehung ır 
den echt evangeliſchen Inhalt, als auf die zwar durchaus angemefem 
aber nicht vorzugsweiſe meifterhafte Korm. 1) 

Unter den Hymnologen des VIII. Jahrhunderts iſt ber fromm 
und gelehrte Beda Benerabilis (fl. 735) auszuzeichnen, von befa 
11 Hymnen ein Himmelfaßrtslien im kirchlichen Gebrauch geblieben ü 

Ya das Zeitalter Karl’s des Großen gehört Paulus Dia 
tonune (ft. 799), unter anderen Berfaffer eines Feftgefangs auf Jr 
hannes den Täufer, der mit der Strophe beginnt: 


Ut queant laxis Famuli tuorum 
Resonare fibris Solve polluti 
Mira gestorum Labii reatum 


Sancte Joannes! 
von welcher Guido von Arezzo befanntlih die Anfangsfilben Ut, 
Re, Mi, Fa, Sol, La als Ramen für bie Töne benußte, welde Be⸗ 
zeichnung uoch jet in Italien und Frankreich vie allgemein übliche iR. ”) 
Yu eben diefes Zeitalter gehört wahrſcheinlich auch der mit Unrecht 
dem Ambrofins beigelegte Pfingſthymuus: 
Veni creator Spiritus, Tu septiformis munere, 


Mentes tuorum visita, Digitus paternae derterae, 
Imple superma gratia, Tu rite promissum patris 
Quae tu creasti, pectora! Sermone ditans guttura. 
ui diceris paraclitus, Accende lumen sensibus, 
Altıssimi donum Dei, Infunde amorem cordibus 
Fons vivus, ignis, charitas Infirma nostri corporis 
Et spiritalis unctio. Virtute firmans perpetim. 

1) Er lautet vollfländig: 

Rex Christe factor omnium, Ligatus es, ut solveres 
Redemptor et credentium, Mundi ruentis complices, 
Platare votis supplicum, Per probra tergens crimina, 
Te laudibus colentium. Quae mundus auxit plurima. 

Cujus benigna gratia Cruci redemptor figeris, 
Crucis per a sidera _ Terram sed omnem concıutis, 
Virtute solvit ardua Tradis potentem spiritum 
Primi parentis vincula. Nigrescit atque saeculum. 

Qui es creator siderum, Mox in paternae gloriae 
Tegmen subisti carneum, Victor resplendens culmine 
Dignatus hanc vilissimam ° Cum spiritus munimine 
Pati doloris formulam, Defende nos, rex optime. 


2) Man pflegte damals biefen Belang ale Mittel gegen die Heiferteit m 
fingm, weil Johannes der Täufer für den Schukpatron ber Sänßer 

Da nämlich Zacharias dem Engel Gabriel die angefündigte Geburt eines 

nicht hatte glauben wollen, und um dieſes Unglaubens willen mit dem Verluſt ber 
Stimme und Sprache beftraft worben war, die er aber bei ber Geburt des Jehannes 
wieber erhielt, fo bofften ar „ie Sänger ber fpäteren Zeit, baf ber heilige Sobanues, 

u ang : t eant, Helfert 

vertreiben unb . Stimme wieder —S werde. anſtimmien, ihnen bi ie 


Veni sancte Sp. — Media vita. — Salve Regina. 433 


Hostem repellas longius Per te sciamus, da, Patrem, 
Pacemque dones protinus, Noscamus atque Filium, 
Ductore sic te praevio Teque utriusque Spiritum 
Vitemus omne noxium. Credamus omni tempore. 


Deo Patri sit gloria 
Et fillo, qui a mortuis 
Surrexit, ac Paraclito 
In saeculorum saecula '). 


Unter den Hymnendichtern des X. und XI. Jahrhunderts verdient 


befondere Auszeichnung Robert, König von Frankreich (997—1031), 
berühmt als Dichter und Componift, und nah Durandus Berfaffer. 


der ausgezeichnet fchönen Pfingftfequenz: 


Veni Sancte Spiritus Sine tuo numine 
Et emitte coelitus Nihil est in homine, 

Lucis tuae radium! Nihil est innoxium. 

Veni, pater pauperum, Flecte, quod est rigidum, 
Veni, dator munerum, Fove, quod est frigidum, 
Veni, lumen cordium! Rege, quod est devium! 

Consolator optime, Lava, quod est sordidum, 
Dulcis hospes animae, Riga, quod est aridum, 
Dulce refrigerium! Sana, quod est saucium! 

In labore requies, Da tuis fidelibus, 

In aestu temperies, In te confidentibus 
In fletu solatium. Sacrum septennarium! - 

O lux beatissima, Da virtutis meritum, 
Reple cordis intima Da salutis exitum, 

Tuorum fidelium! Da perenne gaudium! Amen. 


In das XI. Jahrhundert gehört unter anderen bie dem Luther— 
ſchen: „Mitten wir im Leben find‘ zum Grunde liegende Antiphona: 


Media vita in morte sumus, 

Quem quaerimus adjutorem, nisi te, Domine? 

Qui pro peccatis nostris juste irasceris, 

Sancte Deus, sancte Fortis, sancte et misericors Salvator, 
Amarae morti ne tradas nos. 


Ferner das Driginal zu Luther’s „Komm heifger Geift, Herre 
©stt?: Veni Sante Spiritus, reple tuorum corda fidelium &c. 
und die berühmte Marien - Antiphona: 


Salve Regina, mater misericordiae, 

Vita, dulcedo et spes nostra, salve. 

Ad te clamamus exules filii Hevae, 

Ad te suspiramus gementes et flentes in hac lacrimarum valle. 

Eia ergo, advocata nostra, illos tuos misericordes oculos ad nos converte, 
Et Jesum, benedictum fructum ventris tui, nobis post hoc exilium ostende. 
O clemens, o pia, o dulcis Virgo Maria. 


1) Man vergleiche damit Luther’s Nachbildung: „Komm Gott, Schöpfer, 
beil’ger Geiſt sc.” 08 





434 Bernhard v. Clairvaux. — Thomas v. Aquino. 


In das XII. Jahrhundert gehören die mit Recht 5 
hymnologiſchen Arbeiten des frommen Petrus Damiani um vs 
geift- und gemüthvollen Bernhard v. Elairvanz (fl. 1133), ea 
defien Hymnen hier der eine »Ad faciem Jesus zur Bergleiden 
mit dem Paul Gerhardſchen Lieder „D Haupt voll Blut ur: 


Wunden," eine Stelle finden mag. 


Salve caput cruentatum, 
Totum spinis coronatum, 
Conquassatum, vulneratum, 
Arundine verberatum, 

Facie sputis illita. 

Salve cujus dulcis vultus, 
Immutatus et incultus, 
Immutavit suum florem, 
Totus versus in pallorem, 

Quem coeli tremit curla. 


Omnis vigor atque viror 
Hinc recessit: non admiror, 
Mors apparet in adspectu, 
Totus pendens in defectu, 

Attritus aegra macie. 


Sic affectus, sic despectus, 
Propter me sic interfectus, 
Peccatori tam indigno 
Cum amoris intersigno 

Appare clara facie. 


In hac tua passione 
Me agnosce, pastor bone, 
Cujus sumpsi Mel ex ore, 
Haustum lactis cum dulcore, 
Prae omnibus deliciis. 


Non me reum asperneris, 
Nec indignum dedigneris, 
Morte tibi jam vicina, 
Tuum caput hic inclina, 

In meis pausa brachiis. 


Tuae sanctae passioni 
Me gauderem interponi: 
In hac cruce tecum mari 
Praesta crucis amatori 

Sub cruce tua moriar. 


Morti tuae tam amarae 
Grates ago, Jesu care, 
Qui es clemens, pie Deus, 
Fac, quod petit tuns reus, 
Ut absque te non finiar. 


Dum me mori est necesse, 
Noli mihi tunc deesse: 
In tremenda mortis hora 
Veni, Jesu, absque mora, 
Tuere me et libera. 


Quum me jubes emigrare, 
Jesu care, tunc appare: 
O amator amplectende, 
Temetipsum tunc ostende 
In cruce salutifera. 


Ein Werk deg hochberühmten ſcholaſtiſchen Meiftere Thomas v. 
Aquino (ft. 1274) ift das faft bei jedem Hochamt, namentlich aber 


am Frohnleichnamsfeſt, gefungene: 


Pange lingua gloriosi 
Corporis mysterium, 
Sanguinisque pretiosi, 
Quem in mundi pretium 
Fructus ventris generosi 
Rex effudit gentium. 


Nobis datus, nobis natus 
Ex intacta Virgine, 
Et in mundo conversatus, 
Sparso verbi semine, 
Sui moras incolatus 
Miro clausit ordine. 


In supremae nocte ooenae 
Recumbens cum fratribus, 
Observata lege plene 
Cibis in legalibus, 

Cibum turbae duodenae 
at suis manibas. 


Verbum caro, panem verum, 
Verbo carnem effcit, 
Fitque sanguis Christi merum 
Et si sensus deficit, 
Ad firmandum cor sincerum 
Sola fides sufficit. 


Tantıum ergo sacramentum 
Veneremur cernui, 
Et antiquum documentum 
Novo cedat ritui. 
Praestet fides supplementum 
Sensuum defecotui. 

"Genitori genitoque 

Laus et jubilatio, 
Salus, honor, virtus quoque 
Sit et benedictio: 
Procedenti ab utroque - 
Compar sit laudatio. Amen. 








Lauda Sıon Salvatorem. 435 
Ebenfo ift er Berfaffer der Sequenz: 


Lauda Sion salvatorem, Caro cibus, sanguis potus, 
Lauda ducem et pastorem Manet tamen Christus totus 
In hymnis et cantieis! Sub utraque specie. 
Quantum potes, tantum ande, A sumente non concisus, 
Nasa major ne laude, Non confractus, non divisus, 

ec laudare suklicis. Integer aceipitur; 

Landis thema specialis, Sumit unus, sumunt mille, 
Panis vivus et vitalis, Quantum isti, tantum ille, 
Hodie proponitur. Nec sumtus consumitur. 
Quem in sacrae mensa coenae : . 
Turbae fratrum duodenae, Phone kamen inzeruali, t mali, 
Datum non ambigitur. Vitae vel interitus. 

Mors est malis, vita bonis, 
Vide paris sumtionis 
Quam sit dispar exitus! 


Sit laus plena, sit sonora, 
Sit jucunda, sit decora 
Mentis jubilatio. 
Dies enim solennis agitur, 
In qua mensae prima recolitur 
Hujus institutio. 


Fracto demum sacramento 
Ne vacilles, sed memento, 
Tantum esse sub fragmento, 
Quantum toto tegitur. 
Nulla rei fit scissura, 

Signi tantum fit fractura, 
Qua nec status nec statura 
Signati minuitur. 

Ecce panis angelorum, 
Factus cibus viat orum, 
Non mittendus canibus! 

In figuris praesignatur, 
Cum Isaac immolatur, 
Agnus Paschae deputatur, 
Datur manna patribus. 


Bone pastor, panis vere, 
Jesu, nostri miserere: 
Tu nos pasce, nos tuere, 
Tu nos bona fac videre 
In terra viventium! 


In hac mensa novi Regis, 
Novum Pascha novae legis 
Phase vetus terminat. 
Vetustatem novitas, 
Umbram fugat veritas, 
Noctem lux eliminat. 


uod in coena Christus gessit, 
Faciendum hoc expressit 
In su memoriam; 
Docti sacris institutis, 
Panem, vinum in salutis, 
Consecramus hostiam. 


Dogma datur Christianis, 
Quod in carnem transit panis 
Et vinum in 'sanguinem. 
Quod.non capis, quod non vides, 


Animosa firmat fides, 
Praeter rerum ordinem. 


Sub diversis speciebus, 
Signis tantum et non rebns, 
Latent res eximiae. j 


Tu, qui cuncta scis et vales, 
Qui nos pascis hic mortales, 
Tuos tibi commensales, 
Cohaeredes et sodales 

Fac sanctorum civium! 


Ins XII. Jahrhundert gehört der Minorit Thomas v. Ce- 
Iano !), Berfaffer des weltberühmten: 


1) Er war eines ber erſten Mitglieder des neugeſtifteten Diinoriten s Orbens, 
wurde 1991 Euſtos der Convente zu Mainz, Worms und Esh, fchrieb 1249 eine 
Biographie des (1226 geftorbenen) heiligen Franciscus und ſcheim nicht vor dem J. 
1: eftorben zu fein. Daß er (mb nicht Breger ber Große oder Berubarb 
v. — wie Manche meinten) Verfaſſer des, Dies irae“ iſt, hat Dr. Moh⸗ 
nite Im Überzeugender Weiſe dargethan. Genauere Nachrichten über ben Original⸗ 
tert, Über bie Barlanten und eine möglichſt vollſtändige Sammlung ber dentſchen 
Ueberfegumgen und Bearbeitungen biefes —— Pymnus,“ wie er nicht mit Uns 
recht genannt worben iſt, ſindet man In ber Intereffansen Schrift Dies irae- Anm, 





436 Thomas v. Gelano: Dies irae. 


Dies irae, dies illa Quaerens me sedisti lassus, 
Solvet saeclum in favilla, Redemisti crucem passıs, 
Teste David cum Sibylla. Tantus labor non sit cassus. 

Quantus tremor est futurus, Juste judex ultionis, 
Quando judex est venturus, Donum fac remissionis 
Cuncta stricte discussurus? Ante diem rationis! 

Tuba mirum spargens sonum Ingemisco tanquam reus, 
Per sepulcra regionum Culpa rubet vultus meus, 
Coget omnes ante thronum. Supplicanti parce Deus! 

Mors stupebit et natura, ui Mariam absolrvisti, 
Cum resurget creatura Et latronem exaudisti, 
Judicanti responsura, Mihi quoque spem dedisti. 

Liber scriptus proferetur, Preces meae non sunt dignae 
In quo totum continetur, Sed tu bonas fac benigne, 
Unde mundus judicetur. Ne aeterno cremer igne. 

Judex ergo quum sedebit, Inter oves locum praesta, 
Quidquid latet, apparebit, Et ab hoedis me sequestra, 
Nil inultum remanebit. Statuens in parte dextra. 

Quid sum miser tunc dicturus, Confutatis maledictis, 

Quem patronum rogaturus, Flammis acribus addictis, 
Quum vix justus sit securus? Voca me cum benedictis. 

Rex tremendae majestatis, Oro supplex et acclinis, 
Qui salvandos salvas gratis, Cor contritum quasi cinis, 
Salva me, fons pietatis! . Gere curam mei finis. 

Recordare, Jesu pie, Lacrimosa dies illa, 

Quod sim causa tuae viae; Qua resurget ex favilla 

e me perdas illa die ')! Judicandus homo reus, 


Huic ergo parce, Deus, 
Pie Jesu, Domine: 
Dona eis requiem. Amen. 


In den Anfang des XIV. Jahrhunderts gehört Jacobus ve 


Benedictis?), ein italienifcher Franciscanermönd, der Verfaffer ver 
trefflihen Sequenz: 


mus auf das Weltgericht sc,” von Dr. F. G. Risco, Berlin 1840. 4.; unb in 
dem Nachtrag zu bem „‚Stabat mater, Hymmus auf bie Schmerzen ber Maria x.“ 
Para von Ebendemfelben (Berlin 1843.), wo unter andern auch eine nen: 
griechijche Ueberfegung mitgetheilt ift. 


1) Bon ber eben erwähnten neu i Ueberfeßung mögen Probe 
fofgenke Strophen eine Sie finden ur “ ſchen erfebung mögen as Die 
Ti oi aeaiscaı da &eppatovr; Basılsv, «0 rar dsoroLor, 

Kol uesoieyy eiva xpalovr; Awpsa» «ovc: aawac color! 
Dev! x ol Six: rpoudsorr. “Pisai us, 8 om ouKer! 
Inooũ ou, &rövunsorv. 
"Huovv eöhos eirg Lars oov. 
Aurpw509 us 176 boync cov. 
100)) et Waddi „Scriptores ordinis Minorum“ (Rom. 1650. p. 


Arm Virg. riant sub cruce in Christi si 
stantem (scripsit Jacopone s., Tacobus de Benedictis) qui incipit: — 





 , 


sea“ 


Jacobus de Benebictis: Stabat ınater. 


Stabat mater dolorosa 
Juxta crucem lacrimosa 
Dum pendebat filius: 
Cujus animam gementem 
Contristatam et dolentem 
Pertransivit gladius. 
O quam tristis et afflicta 
Fuit illa benedicta 
Mater Unigeniti, 
Quae moerebat et dolebat 
Et tremebat, quum videbat 
Nati poenas inclyti. 


Quis est homo, qui non fleret 

Christi matrem, cum videret 
In tanto supplicio? 

Quis non posset contristari 

Piam matrem contemplari _ 
Dolentem cum filio? 


Pro peccatis suae gentis 
eVidit Jesum in tormentis 
Et flagellis subditum: 
Vidit suum dulcem Natum 
Morientem desolatum, 
Dum emisit spiritum. 


Pia Mater, fons amoris, 

Me sentire vim doloris 
Fac, ut tecum lugeam: 

Fac ut ardeat cor meum 

In amando Christum Deum 
Ut sibi complaceam. 


Sancta Mater, istud agas 

Crucifixi fige plagas 
Cordi meo valide. 

Tui Nati vulnerati 

Tam dignati pro me pati 
Poenas mecum divide. 


Fac me vere tecum flere 
Crucifixo condolere 
Donec ego vixero. 
Juxta crucem tecum stare, 
Et me tibi sociare 
In planctu desidero. 


Virgo virginum praeclara, 
Mihi jam non sis amara, 

Fac me tecum plangere! 
Fac ut portem Christi mortem, 
Passionis fac consortem 

Et plagas recolere! 


Fac me plagis vulnerari, 
Cruce hac ınebriari 
Ob amorem Filii! 
Inflammatus et accensus 
Per te, Virgo, sim defensus 
In die judicii. 
Fac me cruce custodiri, 
Morte Christi praemuniri 
Confoveri gratia! 
Quando corpus morietur, 
Fac ut animae donetur 
Paradisi gloria. 
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mater dolorosa.“ Giacomo, ftammmb aus ber Familie ber Benedetti, einer 
der angefehenften in Umbrien, widmete fich anfangs vorzugsweiſe ber Furisprubenz, 
und gluͤcklich verbeirathet mit einer fehr guten und frommen Frau von edler Abfunft, 
bachte er an nichts weniger, als an das Kiofterleben. Als aber einft feine Kran 
mit ihren Mitbürgerinnen einem öffentlichen Schaufpiele beimohnte, ſtürzte plötzlich 
das Vrettergerüft, auf dem bie Zufchauerinnen faßen, zufammen, und fie wurbe bas 
bei fo verlegt, daß fie furz darauf den Geift aufgab. Bei ihrer Entkleidung fand es 
fi, daß fie, nad) Eitte der Neligiofen, auf dem blofien Leibe einen Haargürtel ges 
tragm hatte; und ber fchmerzliche Verluſt einerfelts, und bie Entdeckung, daß bie 
Hingefchiedene ganz im Stillen das Belübde eines frömmen, der Andacht geweihten 
Lebens gethan hatte, andererſeits, machte auf Giacomo einen fo tiefen Eindruck, daß 
er von Etund an den Eniſchluß faßte, der Welt zu entfagen, ſich in Lumpen klei⸗ 
dete, und es gefliffentlich darauf anlegte, vom Wolfe verfpottet und verhoͤhnt zu wers 
den. Erin Bruder lud 5. B. bei der Verheirathung feiner Tochter auch Ibn ein, mit 
der Bitte, den fibrigen Gäften diesmal feinen Anſtoß zu geben. Giacomo bagegem 
beſtrich den ganzen Körper mit Del, wälzte ſich darauf in verfchiedenfarbigen Federn 
herum, und erfchlen in biefer Geflalt in der Berfammiung. Er ftarb 1306 in hohem 
Alter. — Genauere Mittheilungen über ihn und fein Stabat mater fiebe in der 
oben erwähnten Schrift: „Stabat mater, Hymnus auf die Schmerzen ber Ma- 
ria x,” von Dr. 3. G. Lisco (Berlin 1843. 4.), in welcher 53 verſchiedene 
deutfche Ueberfegungen neben einander geftellt, und Überhaupt 83 Bearbeitungen biefer 
Sequenz; mitgetheilt find. 
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Wie vorteefflih aber auch diefe und andere in bie Brevimer 
der Tatholifchen Kirche aufgenommenen Hymnen find, was müßte ſe 
dem mit der Yateinifchen Sirchenfprache nicht vertrauten Bolke? w- 
mentlich dem dentichen,. deffen Landesſprache fo ganz verſchieden ım 
der römifhen war? Schmerzlicher, als die benachbarten romaniide 
Nationen empfand es den Mangel an Liebern in feiner Landesſprade 
und ſchon Otfried, der Weißenburger Mönd (840) Magte: „Warus 
fol es den Franken allein verfagt fein, in ihrer eigenen Zunge dei 
Lob Gottes zu fingen?" 

Zwar fehlten ihnen die religiöfen Gefäuge nicht ganz. Sc 
feit der Mitte des VIII. Jahrhunderts wurden, wie man ans Zac. 
Grimm's »Hymnorum veteris ecclesiae XXVI. interpretatio 
theotisca« (Göttingen 1830) erfieht, eine Menge Iateinifcher Hym- 
nen ine Deutfche überfegt !). Gleiches geſchah im fpäterer Zeit, wie 
denn überhaupt die Jahrhunderte vor der Reformation in Beziehung 
auf geiftliche Dichtungen namentlih in Deutfhland Feinesweges ganz 
arm zu nennen find. Denn abgefehen von manden en und eın 
tief veligiöfes Gefühl bekundenden Dichtungen eines Walther von 
der Bogelweide, Gottfried von Straßburg und anderer 
Minnefänger des XII. und XIII. Jahrhunderts, und von ben Lie- 
dern der Meifterfänger, die zum großen Theil religiöfen In⸗ 
halts, wenn auch nicht gerade Volksliedes waren, gab es außer den 
Ueberfegungen und Ueberarbeitungen Iateinifcher Kirchenhymnen, eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl deutfher geiftlider Driginalliever, zu de⸗ 
nen weiterhin noch die Umbildungen weltliher Bolls- und Minne⸗ 
lieder und die halbdeutſchen, Halblateinifchen Miſchlieder Hinzufamen, fo 
daß wir im Ganzen vier verfchiedene Arten geiftlicher Lieder zu un- 
terſcheiden haben. 

I. In Betreff der deutfhen Veberfegungen und Bear- 
beitungen lateinifher Hymnen verdient befonders Johannes, 
„der Mönch von Salzburg“ (gegen Ende des XIV. Jahrhunderts) 
grnannt zu werben, welder elf Hymnen bearbeitete, unter andern: 

eni sancte Spiritus („Rum fanfter Troſt, Heiliger Geif“), Rex 
Christe factor omnium („Runig Chriſte aller Ding“) und bie beiben 
Hymnen bes Thomas von Aquino: Pange lingua gloriosi („Lebt all 
Zungen des ehrenreichen”) und Lauda Sion salvatorem („Lob © 
Sion deinen Schöpfer‘). — Naächſt ihm der Bruder Dietrich, ver 
bie Hymnen: O lux.beata trinitas („O Licht, heilge Dreifaltig- 
teit''), Vexilla regis prodeunt („des Kunige Fahnen gehn herfür”), 
Hostis Herodes impie („Herodes bu gottlofer Feind") bearbeitete. 
Bald folgten ihnen hierin auch andere Dichter, und fo erſchien bereite 
im Jahr 1404 ein Buch von 22 Duartblättern, das Meberfegungen vom 


1 
beutfhen Weberfegungen ber Hymnen: Aeterne rerum conditer, Aurora lucis 
ratilat, eus qui coeli lumen es, Splendor paternae gloriae, Te Deum 
audamus, Ad coenam agni providi, Aeterna Christi munera, Aeternae 


lucis conditor, Fulgentis auctor aetheris, Christ 1 A 
diae noctis tempore, Rex asterne Do mie, ke —7— es et dies, Me- 


) Wergt. Wackernagel „das beutfche Kirchenlied ©. 38 f., wo bie alt 
D 
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12 Inte miſchen Hymnen und 14 dentfchen Driginalliedern enthielt, mit 
em Zitel: 
„Hierinne flönd ettlich tewtſch Imni oder Iobgefänge mit verfen, 
ftüdlen und gefatgen von ettlihen Dingen, die do zu bereitung und 
betradptung ainem yeben noth find. Darnach ettliche Fury und vaſt 
nüge vermanungen, Gebrudt von Heinrich knoblötzer zu Haidelberg“, 
in welchem unter andern dag Veni sancte Spiritus, Regi coeli, 
Salve regina, Sanctus, Magnificat und Nunc dimittis „bynah 
gar mit allen filben nach ben lateiniſchen noten ze fingen”, d. h. in 
Brofa und fo, daß der deutſche Text Silbe für Silbe dem Iateinifchen 
entfpricht, bearbeitet find. Ferner eine „Uslegunge der hymbs nad 
der zitt des gauczen jares mit ieren herclerungen und erponierungen, 
vaſt nützliche von latin zu tütſch;“ im Jahr 1908 eine »Salus ani- 
mae« (Nürnberg, bei Hieronymus Hölgel) u. a. m. ' 
II. Rabe verwandt find diefen Bearbeitungen die Halblatei- 
nifchen, halbbeutſchen Miſchlieder, die befonvers im XIV. 
und XV. Jahrhundert beliebt waren, und unter denen eines der be- 
Eannteften das dem Betrus Drespenfis Ceigentlih Peter Faul- 
fifch, ft. 1440 als Lehrer zu Prag) zugefchriebene Weihnachtslied ift: 


In dulci jubilo Mater et filia, 
Nu finger und feid froh, D Yungfrau Maria, 
Aller unfer Wonne Ya uns nicht erworben 
Liegt in praesepio; oelorum gaudia, 
Eie leuchtet vor bie Sonne So wärn all verborben 
Matris in gremio, Per nostra orimina. 
Qui estA et O. Quanta gratial 
O Jesu parvule, Ubi sunt gaudia? 
Nach bie ift mir fo weh, Nirgend . 
Zröfte mein Bemithe Da die Engel fingen 
O puer optime Nova cantica 
Dur aller Semgfeanm Guͤe, Dit ihren fühen Stimmen 
princeps gloriae, regis curia. 
Trahe me post te. Ela, wärn wir bal 


Meber diefe wunderlihe Manier, Tateinifche und deutſche Berfe 
ufammen zu reimen, gab eine Anmerfung zu biefem Liede in dem 
682 erfchienenen Gefangbucd von Bopelius folgende Auskunft: „Die 
fer Peter Dresdenfis ift der erſte gewefen, der fih vorgenommen, 
deutfche Lieder in die Kirchen ein ufähren, Weil aber folches dem 
Gebraud der römifhen Kirche zuwider, ifts ihm nicht zugelaffen wor- 
ven. Endlich, nach vielfältigem Suppliciren, tft ihm vom Papſte fo- 
viel vergünftigt worden, ſolche Lieder zu machen, barın Deutfh und 
Sateinifch unter einander, welches er auch gethan, und berjelben eine 
gute Anzahl verfertigt, unter welchen etlihe no ebräuchlich, als: 
„In dulci jubilo«, und »Puer natus In Bethlehem, deß freuet 
fi Zerufalem‘' — eine Erklärung, welche, den Forſchungen der neueren 
Zeit anfolge als falfch zurüczuweifen if. Denn was — das 
died »In dulci jubilo« betrifft, fo hat Hoffmann in ſeiner „Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Kirchenliedes“ (S. 152) bereits nachgewieſen, 
daß daſſelbe weit älter und ſchon in einer Handfehrift des XIV. Jahr- 
hunderte, welche das Leben des Heinrih Suſo (f. 1365) mittheilt, 
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erwähnt ift, indem dort erzählt wird, baf eines Tages zu Su, m 
ihm in feinen Leiden eine Freude zu machen, bimmlifche Zünsinge 
gelommen feien, von denen der eine ein fröhliches Gefänglein vn 
sem, Kinblein Jeſus gefungen habe, das alfo angefangen: Im duki 
ubılo, ° 
’ Was aber biefe Miſchpoeſie ſelbſt anbelangt, fo laßt ſich ir Ih: 
prung bis ins X. Jahrhundert verfolgen, und namentlich war in 
11. Jahrhundert ſchon reih an fomifchen und ernſten Gedicha 
der Art!), die ſich bei den Gelehrten der damaligen Zeit auch fehr en- 





1) Vergt. das von Auffeg (in feinem Anzeiger für Kunde bes Deutfihen 
PP Roh. S. 1%) aus Hu —* des Kr. re mitgetheilte Zrint: 
lied, deſſen 2. Strophe folgende ift: 
Bevez, quand l’avez en poin, Bevez bien et bevez bel 
Ben est droit, car nuit est loing, Il vous vendra del tonel 

Sol de stella; Semper clara; 
ferner das gleichfalls in einer Handſchri bes XII. Jahrh. ſich findende Strafgediche 
auf bie — ae Setup Flame iſt: 3.6 ſgee 

Sicut cribratur triticum, 


Rusticales clerici 
Also wil ih die herren tun; 


Semper sunt famelici; 


Liberales cum cribro, Die geheizent und lobent vil 
Die bösen wisent in daz stroh; Und Gofent hin zer schanden zil: 
Viles sunt zizania Quisque colit et amat 


Daz si der tievel alle erslah, 
Et ut in aevum pereant, 
Avoy, Avoy, alez avant. 

und ben Trinffpruch: 
Mol uf ir geſellen in bie tabern, 

Aurea luce rutilat; 

Ach liebe gefellen, ich trünf fo gern! 
ıcut cervus desiderat. 

Ich weiß fein beffern uf mein wan 


solis ortus cardin 


Daz ın sin art geläret hat; 
Natura vim non patitur 
in vür, hin vür, hin vür, hin vür, 


Ad) mirt, langet ums des brotes cin fruf, 
Exaudi preces supplicum! 
Wir leiden ficher großen Durft, 
Agnoscat omne saeculum. 
Ad) wirt, nu being une ber dem win, 

& Te deprecamur supplices, 
Uns ift ein vol faß ufgetau So wollen wir fingen und fröglich fıı, 
Jam lucis orto sidere. Christe, qui lux es et dies etc. 


Alb Probe von einem geiftlichen Liede möge hier ein noch jeßt im Mmbe des 
franzöfifchen Volkes Iebendes Weihnachtslied X Stelle finden: 
Celebrons la naissance, A cette voix celeste 
Nostri Salvatoris, Omnes hi pastores, 
Qui fait la complaisance D’un air doux et modeste 
Dei, sui Patris; Et multum gaudentes, 
Cet enfant tout aimable Incontinent marcherent 
In nocte media Relicto pecore; 
Est ne dans une etable Tous ensemble arriverent 
De casta Maria. In Bethleem Judae. 


Cette heureuse nourelle Le premier, qu’ils trouv&rent, 





Olim pastoribus 
Par un ange fidele 
Fuit nuntiatus, 
Leur disant: laissez paitre 
agro viridi; 
enez voir votre maitre 
Filiumque Dei. 


Intrantes’ stabulum, 

Fut Joseph, ce bon pere 
Senio confect 

Qui d’ardeur nonpareille 
It obviam illis 

Les regoit, les accueille 

Expansis brachiis. 


I; 
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fach einerſeits aus ihrer Vertrautheit mit dem Lateiniſchen und ihrer 
Unbeholfenheit, ſich in der Mutterſprache auszudrücken, andererſeits aus 
dem Beſtreben, dem Volk durch Beifügung einer Ueberſetzung den Text 
der’ lateiniſchen Gefänge verfländlicher zu machen, erflären laſſen. Man 
vergl. in biefer Begiehuns bie Bearbeitung des »Ave maris stella« 
von Heinrich v. Zoufenberg (1439): 


„Ave maris stella, bis grüßt en Stern im Meer 
Tu verbi Dei cella, bu Öottes Mutter bebr, 

Dei mater alma, bu Gottsgebärerin, 

Tu virtutum palma, du aller Tugend Schrin, 
Atque semper virgo, du Mutter, keufche Maid, 
Tu plena Dei verbo, als Gabriele feyt, 

Felix coeli porta, bie ſah Ezechiel, 

Per te est salus orta, ber war Immanuel. 


Sumens illud Ave, das bir vom Himmel fam, 
Verbum tam suave, tu aller Ehren Stamm 
Gabrielis ore, gegrüßet minniglich, 

Et coelesti rore burchgoffen ſunderlich, 

Funda nos in pace, bu bift des Frieden van, 
Spiritus sancti face, dein Ser; in Minne bran, 
Mutas nomen Evae, du haft verwandelt Web 
Mit deinem ſüßen Ave, bie grüßet immer meh. 


Solve vincla reis, entbind der Efinden Band 
Parce peccatis meis, Königin von Engelland, 
Profer lumen coecis, wen ich ein Binder bin, 
De profundo faecis zieh mich der Eünden min, 
Mala nostra pelle, vertreib all Mifferbat, 
Et a mortis felle behüt mit deinem Rath, 
Bona cuncta posce, erwirb uns alles Gut, 

Peccamina ignosce durch deines Kindes Blut. 


Monstra te esse matrem bei mütterliche Treu, 
Placando nobis patrem, etwirb uns wahre Reu, 
Sumat per te precem, ber did) zur Mutter erfos, 
Deleat et necem durch dich, du Himmelros; 
Qui pro nobis natus aus deinem feufchen Leib, 
gi venter beatus, bu bobe SHimmelfcheib, 

ulit esse tuus, er wollt bein Kinde fein, 
Ob hoc quod dolor suus follt fein das Leben mein. 





— —— 


il fait à tous caresse Lors ils se prosternerent 
Et in praesepio Cum reverentia 
Fait voir plein d’allegresse Et tous ils adorerent 
Matrem cum filio, Pietate summa. 
Ces bergers s’etonnerent Ce Sauveur tout aimable, 
Intuentes eum, Qui homo factus est, 
Que les anges revèrent, Et qui dans une dtable 
Pannis involutum. Nasci dignatus est. 


Qu’on ne soit insensible! 
Adeamus omnes; 
Ce Dieu rendu passible 
Propter nos mortales, 
Et tout de compagnie 
Exoremus eum, 
Qu’& la fin de la vie 
Det regnum beatum.“ 





42 - Deutſche Originallieder. 
Virgo singularis ob aller Naht 


Quae virgo Deum paris, bu 

Inter omnes mites, er —* u Thron, 
Veri botri vitis des Könige ben 

Nos culpis solutos ung mad) von Eünben frei, 
Virtutibus imbutos, ba ewig Leben fel, - 

Mites fac et castos au Seele und an Leib, 

Ut natos protoplastos, bu heitigeftes Weib. 


Vitanı praesta puram, verleib ein Lehen weis, 
Quae omnem creaturam bafl erfreut allein, 
Iter para tutum, fo ich von biımen fahr, 

Sis lancea et scutum bi6 In der Engel 

Ut videntes Jesum In feinem Paradies, 

Qui nobis donet esum fid) felb, der Engel Epis, 
Semper tollerentur in feiner Glory bei bir, 

Et ibi jocundentur, bes hilf Maria mir. 

Sit laus Deo patri, Bolt Bater Lobe fel, 

Qui tibi verae matri, hofiret mit € * 

Summo Christo decus, das ſeie auch dem Chriſt, 

Cui ventris tui epec us fein * iſt, 
iritui sancto fü 8 Lob auch 

cm Deo tantum, auf Erd und u Bine, 

Deo, qui tribus unus, ein Gott in beei 

Coeleste nobis numus erwirb, Maria, 

III. Unter den beutfhen Driginalliedern, die wirklich 
vom Volke, wenn auch nur bei befonderen Gelegenpeiten, an ben ho⸗ 
ben Feſten, bei Proceffionen, Wallfahrten ꝛc. gejungen wurden, iſt als 
eines der älteften das Pfingſtlied zu nennen: 

Nu bitten wir den Beilgen Geiſt 
Umbe den rechten Glauben ——— 
Daß er uns behüte an unſerm En 
&o wir heim ſuin fühen ms Dirfen' Elbe Keprieleis, 
von welhem ver Mönh Berthold von Regensburg is einer feiner 
Predigten fagt: „Es iſt gar ein nütz Sang, ihr follt es immer deſto 
erner fingen und follt es alle mit ganzer Andacht und mit innigen 
Herzen bin zu Gott fingen und rufen. Es war gar ein gut Zund 
und ein nüßer Fund, und er war ein weiſer Mann, der dafelbe Lied 
zuerſt fand.“ — Ferner gehört hierher der alte Oſtergeſang: 
Chriſt iſt erſtanden 
Kon der Marter allen, 
Des ſoͤlln wir alle froß fe fein 
Ehrift will unfer zu fein. Kürieleifon. 
Wär er nit erftanden 


So wär die Welt vergangen, 

Seit daß er erflanden 

So loben wir den pi Jeſum Chrift. Kprieleifen. 
Ebenſo der Weihnachtsgeſang: 

Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt, 

Daß du Menſch geboren biſt 

Ron einer hr das iſt w 

Deß freuet ſich der Engel —8 Kyrieleiſon, 
ferner das alte Wallfartholied: 

In — Name fabren Io, 





Umarbeitungen weltlicher Lieber. 443 


Nu Hilf uns allem Gottes Kraft, 


Verleih uns all Macht. 
Und vos beilae Kr 9 fr Wind. oyrrleſes. 


Da Bott felbeft inne lag, 
Mit feiner fünf Mumben alfo bebr 
— fahren wir dab 
Jeruſalem. ——* 
und das Himmelfahrislied: 


Chriſt fuhre zu Himmel, 
Br ſendet uns herwider? 
Er ſendet uns den heiligen Geiſt, 
Damit erleucht ber der die Eeetenbett Kyrieleifon. 


Außerdem gehören hierher die Marienlieder: „Ave Maria, ein 
Ros ohn alle Dorn,’ „Ave Morgenfterne, erleucht ung mildiglic," 
„Dis rau vom Himmel ruf ih an’ u. a. m. 

+ Bon den Umarbeitungen weltlider Volkslieder 
iſt (on oben (S. 403 f.) die Rebe gewefen und bort bereits au 
einigen Beiſpielen gezeigt worden, in welder Weife Hans Sachs 
bie weltlichen Lieder zu geiftlihen umbichtete. Gleiches that Her- 
mannus Veſpaſins, von dem wir unter anderen eine Umarbeitung 
des Liedes: „Ouckuk hat ſich zu tod gefallen" haben). Ein anderer - 
Dichter, welder „Gaſſenhauer, Reiter- und Bergliedlein chriſtlich mo- 
raliter und fi ttlich verändert” herausgab, war r Henrich Knauſt 2), 


1) Die et Steopbe diefes Liebes und ber übrigens ſehr freien „geiſtlichen 
Beränderung‘ lautet 


Guckuk hat ich in iob gefallen Der Papft hat fich zu tob gefallen 
Ben einer hohlen W ' Ron feinem heben Stuble, 

Wer foll ums biefen —— fang Unb mau nu mit dem Trufet wallen, 
Die Reit umd Melt vertreiben? Wohl in dem fenr’'gen Pfuble. 


23) Ron ibm iſt 5. B. „ber Hund, chriftlich verändert auf dem hoͤlliſchen 
der wie ein bräflenter Löwe uns allen nachfteilet, fuchend welchen er möge Fr 
en,“ von dem ber mit dem Original bis auf das eingeflammerte „Satan wörtlich 
bereinflimmende erfte Bere fo lautet: 
Der Bımb mir fiir dem Licht unıgeht, 
üb und auch fpät 
ab ich fein Muh, wie ich Ihm tbu, 
Das richtet alle der Klaffer (Satan) zu. 


Ebenſo ift von ihm die Umarbeitung bes Riebes: 


sbrud, ich muß Lich Laflen, D Welt, ich muß bich Laflen, 
ch fabr dahin mein Strafen fahr dabin mein Strafen 
au fremde Rand dahin, 6 binein! 
Dich Ber ft mir genommen, ir iR mir genommen, 
Die ich nit weiß beformmen, Ener Bee bu befommen, 


Wo ich im Eid Be Ih im 


444 Lienerpoefie der Evangelifchen. 


wie denn überhaupt das Zeitalter der Reformation Arbeiten diefer Art 
in Menge hervorbrachte 1). 

Alle diefe Lieder aber konnten dem Volk im Ganzen nicht we 
nügen. Denn was die Bearbeitungen ber lateinifhen Hynmmen be 
trifft, fo wurden beim Gottespienft Doch niemals diefe, fordern imme 


nur bie dem Boll unverftändlihen Originale gebraudt. Gleiches ai: 


von den halblateinifchen und balbveutfchen Mifchlievern und den Im- 
arbeitungen der weltlichen Volkslieder, und das Volk ſah fich fomt 


auf feine alten Driginallieververfe befchränft, die es aber, wie gefag, 


nur felten, an hohen Feften oder bei befonderen Gelegenheiten, as- 
flimmen durfte, und die noch dazu entweder ihrem Inhalt nach viel⸗ 
fach anftößig, oder in Beziehung auf den Ausdruck fo mangelhaft wa⸗ 
ven, daß Luther auch hier, um dem Mangel an brauchbaren Texten 
abzuhelfen, felbft Hand ans Werk legen mußte. Und durch ihn erſt 
wurden dem Volke die Iateinifchen Hymnen, bie es bisher zwar ge- 
ört, aber nicht verftanden hatte, Lieb und werth; durch ihn erft er- 
hielten bie fehon vorhandenen beütfchen Lieber einen wahrhaft evange- 
liſchen Inhalt und eine gefällige Form; von ihm erft Iernten die ſpä- 
teren Dichter den echt volksthümlichen Ton, der dem Kirchenliede eigen 
fein foll; und wenn die evangelifche Kirche ſich gegenwärtig eines faſt 
unüberfehbaren Vorraths an geiftlihen Liedern rühmen darf, fo war 
er es, der zuerfi den Dichtern, Die das von ihm begonnene Werk fort- 
festen, Muſter und Vorbild ward. 

Das erfte evangelifche Geſangbuch, weldhes im Jahre 1523 vor 
Luther herausgegeben wurde, beftand aus zwei unanfehnliden Duart- 
blättern, auf denen die beiden Lieder „Nun freut eu, liebe Ehriften- 
g’mein” (von ihm felbf) und „Es ift das Heil uns kommen ber“ 


1) Ein iIntereffantes Beiſpiel Liefert in biefer Beziehung das mehrfach beer- 
beitete Lieb: 


Den liebften Buhlen, den ich han, Bon diefem Buhlen, ben ich mein, 

Der liegt beim Wirth im Keller, Will ich dir bald eins bringen, 

Er bat ein hölyern Roͤcklein an Es iſt der allerbefte Wein 

Und beißt der Muscateller. Macht Iuftig mich zu fingen, 

Er bat mich näcdhten trunfen gemacht riſcht mir das Blut, giebt freien Muth, 
Und fröglidy diefen Tag vollbracht, [6 durch fein Kraft und Eigenſcheft, 


Drum geb Ich ihm ein gute Nacht. Nun grüß ich dich mein Nebenfaft. 
Diefes lautete In der einen Umarbeitung: 

Den lichften Buhlen, den ich han, 

Der iſt in des Himmels Throne, 

Maria heißet fie gar fchon, 

Allerliebfte mein, 

Ermwirb uns Fried und Sone ıc. (11 Strophen); 
im einer anderen: 

Den liebſten Herren ben Ich han, 

Der ift mit Lieb gebunden, 

Er leuchtet in dem Herzen mein 

Und freut mich zu allen Stunden. 

Sem Lieb ift ftärfer denn ber Tob, 

Sein Freundfchaft er mir bot, 

Durch ihn komm ich aus Noth x. (7 Strophen). 
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(von Dr. Paulus Speratus) fanden. Im naͤchſtfolgenden Jahre er- 
hielt das Volk acht Lieder, ebenfo wie vorher Tert und Melodie zu- 
gleich ); 1526 erfchien zu Erfurt fhon eine Sammlung von 39 Liedern, 
und fo wuchs die Zahl faft von Jahr zu Jahr. Der dänifche Etate- 
rath v. Mofer befaß im Jahre 1751 bereits eine Sammlung von 
50,000 gchrudten deutſchen Kirchenliedern, und jest zählt man berem 
über 80,000. Faſt jedes Decennium vom Zeitalter der Reformation an 
brachte einen neuen, mehr oder weniger Haffifhen Liederbichter, wenig- 
ſtens ein neues treffliches Lied, und einzelne Dichter, wie Schmolf und 
Hiller, lieferten allein über taufend. 

Bei einer fo großen Menge von Dichtern kann hier, wo es nur 
eine kurze Weberfiht gilt, natürlich nur an einige ber beveutendften 
erinnert werben 2). | 

Die Gefchichte der evangelifhen Tiederpoefie, von Luther bis auf 
Gellert, theilt fih von felbft fehr beftimmt in zwei Perioden: 

1) Bon Luther bis Paul Gerhard (1524 - 1650), 
2) Bon Paul Gerhard bis Gellert (1650-1754). 

Dei allen Dichtern der erften Periode oder der fogenannten Al- 
teren Schule if} die Objectivität charakteriftifches Merfmal. In allen 
ihren Liedern herricht als Grundton der fefte, evangelifche Bibelglaube; 
faft nirgends macht fich die individuelle Anfchauung oder Gemüthsftim- 
mung des Dichters bemerkbar; das Menfchliche tritt vielmehr hinter 
das pofitio gegebene Göttliche zurüd, und eben darum paflen fie mit 
ihrem ferngefunden und allgemein verftändlichen Inhalt jedem Chriften 
in den Mund. 

Die bedeutenderen Dichter biefer Periode, nad den Ländern und 
Richtungen, denen fie angehören, zufammengeftellt, find, nächft Luther, 
dem die Kirche 37 Lieder verdankt ?), folgende: 


_— — 





1) Diefe von Luther ımb Walther beforgte Sammlung erfchlen umer dem Zitel: 
„Enchiridion, beiket auch: etlich chriftlicher Lieder, Lobgefang und Pfalmen, dem rei: 
nen Wort Gottes gemäß, aus der heiligen Edhrift durch maucheriei bochgelehrter 
gemacht, im der Kirche zu fingen, wie es denn zum Theil bereits in Wittenberg im 
der Webung iſt. Wittenberg, 1524. und enthielt folgende Lieder: Nim freut eudy liebe 
Shriften gemein (Luther), Es iſt das Hell uns kommen ber (Speratus), In Gott 

elaub ich, daß er hab (Speratus), Hilf Bott was iſt der Men Noth (Speratus), 
ch Bott vom Himmel ſieh darein (Luther), Es fpricht der Unmeifen Mund (Luther), 
Aus tiefer Noth (Luther), In Jeſu Namen haben wir (Berf. unbet.) 


2) Ausführlichere Mittheilungen fiebe in dem fchon genannten Werfe Dr. Wat: 
fernagel’6 „das beutfche Kirchenfied von Mart. Luther bis auf Nicol. Hermann 
und Ambrof. Blaurer (Stuttgart, 1841.) und in E. E. Koch's „Geſchichte des Kir: 
chenlledes umd Kirchengefanges mit befonderer Rüdficht auf Würtemberg“ 2 Theile 
(Stuttgart, 1847.). 


3) &s. find dies a) Bearbeitungen von Pfalmen (1. Ad) Bott vom Him⸗ 
met fieh darem, nach Pf. 12. 2. Es fpricht der Unmweifen Mund, Pf. 14. 3; Ein 
vefte Burg iſt unfer Bott, Pf. 46. 4. Es woll uns Bott genädig fein, Pf. 67. 
5. Wär Gott nicht mit ums diefe Zeit, Pf. 124. 6. Wohl dem der in Gottesfurcht 
ſteht, Pf. 138. 7. Aus tiefer Noth ſchrei ich zu bir, Pf. 130.); b) Bearbeituns 

en einzelner Bibelſtellen (8. Jeſaja dem Mropheten das geſchah, Jeſaj. 6. 
. Bater umfer im Himmelreih, Manh. 6. 10. Bom Himmel —* da komm ich 
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a) Die ſächſiſchen (Wittenberger) Reformatoren. | 
Juſtus Jonas, Dr. der Theologie zu Wittenberg (ft. 1552), Ser- 

faffer der Lieder: „Wo Gott ber Herr nicht bei ung hält, wenn usin 
Feinde toben“ (nad Pf. 123. Nisi quia Dominus); „Der Hen 
erhör euch in der Roth” (nah Pf. 20); „Here Zefu Eprifl, dein Er 
wir find" (nah Pf. 79.). — Johann Agricnla von Eisleben, fei 
1540 brandenburgiſcher Hofprediger (fl. 1566), Berfafler der Lieder: 
„Froͤhlich wolln wir Alleluja fingen‘ (nah Pf. 117.) und „Ad Dem 
Gott, wie haben fich wider dich fo hart geſetzet“ (nah Pf. 2.). — 
Paul Eber, Dr. der Theologie und Generalfuperintendent (ft. 1569), 
Berfafler der Lieder: „Herr Jeſu Chrift, wahre Menſch und Gott;“ 
„Herr Gott dich Toben alle wir; „Helft mir Gottes Güte preifen“ 
(Reujahrsliev); „O Herr, bis unfre Zuverfiht;" „Wenn wir in höd- | 
en Nöthen fein" (nach 2. Ehron. 20.); „Zwei Ding o Herr bitt 
ih von dir“ (nah Sprüdhe Sal. 30, 7—9.) und des Sterbeliedes: 


riſti Wund laf ich ein, Mit Fried und J 
F Chriſti en ſchlaf ich ein Fr dahin, 


e machen mich von Sünden rein, Ein 
a Ehrifti Blut imd Gerechtigkeit, Danf bab, mein Tod, bes führeft mich, 
6 iſt mein Schmuck und Ehrenffeib As ewge Leben wandre id) 
Damit will ich vor Bott beftehn, Mit Ehrifti Blut gereinigt fein 


Wenn ich zum Himmel werd eingehm. Here Yefu, Närt den Glauben mein. 
b) Die Nürnberger Freunde der Reformation. 
| Lazarus Spengler, eriter Rathefchreiber der Stadt Nürnberg 
(ft. 1534), Verfaffer ber Lieder: „Durch Adams Fall it ganz verderbt 
und „Vergebens ift all Müh und Koſt“ (nah Pf. 127.). — Hans 
Sachs, der berühmte Meifterfänger (ft. 1576), Berfafler der Lieder: 
„O Jeſu zart, göttliher Art" (Nmarbeitung von „Maria zart”); 


ber, Luft. 2. 11. Mit Fried und Seeub abr ich dahin, Luk. 2. 12. Sle IR mir 
‚ die werte Wagb, Hffenbar. 12. 13. Dies find die beil'gen zehn Gebet. 14. 
Menſch willſt du leben feliglich); c) Bearbeitungen lateinifcher HSpmmem (15. 
Berleih uns den gnädiglich, nach Da pacem Domine, bon Greger b. Gr. 
16. Gelobet feift dur Jeſu Ebrift, nach Grates nunc omnes reddamus, ea Net 
fee Balbulus und mit Benutzung des alten Weihnachtsgeſanges: Gelobet iR bu 
Jefu Chriſt. 17. Der du bift drei in Emigkeit, nach O lux beata trinitas, von 
mbroflus. 18. Was fürchtft du Feind Herodes febr, nach Hostis Herodes im- 
ie, von Sedulius. 19. Komm beilger Geift, @ott, nad Veni Sancte 
piritus, aus bem XI. Jahrhundert. 20. Der der iſt fo freubenreich, 
Dies est laetitiae, von Abam v. St. Bicter. 21. Nu fomm der Helden Helland, 
nad) Veni redemtor gentium, von Ambroflus. 22. Wir glauben al an Einen 
Gott, nach bem Upoftol. Credo. 23. Herr Gott dich loben wir, nach bem Te Deum 
laudamus. 24. Chriftum mir follen loben fdyon, nad) A solis ortus cardine, 
von Eedulius. 25. Mitten wir im Leben find, nach Media vita in morte su 
mus. 26. Görift der bu bift Licht und Tag, nach Christe qui lux es et dies. 
37. Komm Bort Schöpfer beilger Geiſt, nach Veni creator Spiritus); d) Bears 
beitungen altdeutfcher geiftlicher Bolfslieder (28. Gott fei gelobet und 
benebenet. 29. Ebrift lag in Todesbanben. 30. Mun bitten wir ben — 
31. Gott ber Vater wohn uns bei); e) Frei gedichtete Lieder (32. frem 
1 33. Ein neues Lied wir heben an. 34. Yefus Eheifius 
unfer Seiland, der ben Ted. 35. Bom Simmel fam ber Schaar. 36. Er⸗ 
halt une Derr bei deinem Wort. 37. Eprift umfer Herr jum tm). 
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„Chriſtum vom Himmel ruf ih an" (nach Dich Frau vom Himmel 
ruf ich an); „Ehrifte du anfänglich biſt“ (nah Anna du anfänglich 
bi); „Chriſte, wahrer Sohn Gottes fromm“ (nah Sanct Ehri- 
ſtoph du hei.iger Mann); „DO Gott Bater, bu haft Gewalt" (nad 
Ah Jupiter haͤttſt du's alt), — Sebaldas Heyd, Rector 
der Nurnberger Sebaldusſchule, Verfaſſer von: „D Menſch bewein 
dein Sünde groß" (Paſſionslied); „Ich glaub an den allmächtgen 
Gott;“ „Wer in dem Schub des Höchſten iſt“ (nach Pf. 91.); „Als 
Jeſus Ehriflus unfer Herr (Abendmahlslied) u. a. m. — Johann 
Heffe, geb. zu Nürnberg, geft. 1547 als Pfarrer an der St. Maria- 
Magdaleneufiche zu Breslan, Berfafler von: „D Welt, ih muß Di 
laffen” (eine anbere und von Knauſt's Bearbeitung verſchiedene Unt- 
Lichtung des Liedes: Insbruck ich muß dich laſſen) und „DO Menfch 
bedenk zu dieſer Friſt“ (ein Sterbelieb). | 

c) Die preußifchen Reformatoren. 

Paulus Speratus (fl. 1554 als Biſchof in Pommern), Ver- 
faffer der Lieder: „Es iſt das Heil ung kommen herz" „Sch ruf zu 
dir Herr Jeſu Chriſt;“ „Hilf Gott wie tft der Menfhen Noth“ n 
a.m. — Johann Graumann (Boliander), der Gehülfe des 
Speratus bei der Reformation Preußens (ft. 1541), Verfaffer von: 
„Nun Iob mein Seel den Herren, was in mir tft den Namen fein.” — 
Albrecht der Jängere, Markgraf zu Brandenburg- Culmbach (fl. 
1557) Berfaffer von: „Was mein Gott will gefcheh allzeit." — 
Erasmus Alberus (ft. 1553 als Generalfuperintendent in Nen- 
Brandenburg), ein Dichter, deſſen Lieder von Herder und Gervinus ben 
Liedern Luther’s gleichgefegt werben, Verfaſſer von: „Gott hat das 
Evangelium ;" „Wer Gotts Wort hat und bleibt dabei” (nach Pf. 119.); 
„Bott der Vater wohn ung bei; „Ad Gott thu bi erbarmen." 

d) Andere gleichzeitige Liederdichter. 

Nicolaus Decins (f. 1529 als Prediger an der St. Katha⸗ 
rinenficche zu Stettin), Berfafler der Lieder: „Allein Gott in der Höh 
fei Ehr“ und „D Lamm Gottes nnſchuldig.“ — Johann Schner- 
fing (Khiomuſus) Prediger im Gothaifchen (ft. 1567), Verfaffer 
son: „Allein zu dir Herr Jeſu Ehrift mein Doffnung fteht auf Er- 
den." — Adam Reufner (fl. 1563), Berfafler der Lieber: „In dich 
hab ich gehoffet Herr" und „D Menfch beilag dein Sünd all Tag.” 
( Paſſionslied. — Johann Mattheſins (ſt. 1565 als Pfarrer zu Iva⸗ 
chimsthal in Böhmer an der fächfifchen Grenze), Berfafler des befannten 
fhönen Morgenliedes: „Aus. meines Herzens Grunde ;” außerdem find 
von ihm. die Lieder: „Wer bei Bott Schug und Hülfe ſucht“ (nad 
Pſ. 91.) und „Herr Ehrift nein Hort wenn ich zu dir" (nach Pf. 28.). — 
Nicblaus Hermann, der „alte fromme tor! zu Joachimsthal 
(f. 1561), ein genauer Freund feines Pfarrers, des eben genannten 
Mattheſius, deſſen Predigten er Häufig zu feinen Liedern benutzte. 
„Wenn Herr Matthefius,“ erzählt Dr. Chr. Schleupner, Superin- 
tendent in Bayreuth, „eine gute Predigt gethan Hatte, fo ift ber 
fromme Cantor gefchwind dageweſen, und bat den Text mit ben vor- 
nehmften Lehren in Form eines Gefanges gebracht und fo hat unfer 
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Herr Gott dem Mattheſins die Ehre gethan, wie jenem Engel, ber | 


bie Geburt Eprifti predigt, weit fih auf eine gute Predigt ein ſchorer 
Befang gehört." Auf’ foldhe Weiſe entflanden Dermann’s cheren 
vielgebraudhten „Evangelia auf alle Sonn- und Fefltage in Geſa⸗— 


gen aufgeſtellt. Wittenberg, 1560." R ift unter anderen Berfafle 


der Lieder: „Lobt Gott ihre Chriften alle gleich in feinem höchſfir⸗ 
Thron;“ „Die helle Sonn’ leucht j t berfür” und „Dinnnter iſt ber 
Sonnenfchein,” welche, wie faft alle Lieder von ihm, im Gegenfaß zu 
den objectiven und fireng liturgiſchen Kirchenliedern der übrigen Did- 
ter dieſer Periobe, mebr den Charakter vollsthümlicher Haͤuslichken 
an ſich tragen, fo daß Hermann in biefer Beziehung ſchon ale em 
Borläufer der fpäteren Liederdichter anzufehen iſt. Mit ihm fchlieht 
zugleih, wenn wir in dem Zeitraum von Luther bis Paul Gerhart, 
wie dies nenerbings auch Koch in feinem obengenannten Werfe ge- 
than, drei Perioden unterfcheiden, die erfte (von 1524—1560) ab, 
und es beginnt die zweite, die von Barthol. Ringwaldt bie Joh. Heer- 
mann (1560 — 1618) reiht und mit Recht die „Periode der Yehr- 
ftreitigfeiten unter den Schülern der Reformatoren" genannt wird, in 
Beziehung auf das Kirchenlied aber von der erften fih wejentlih da- 
durch unterſcheidet, daß bie frühere glaubensfreubige Begeifterung all- 
mälig ermattet, und bie Lieder in Folge der unfruchtbaren theologifchen 
Zänfereien ein trodenes Iehrhaftes Gepräge annehmen und theils zu 
verfificirten dogmatifchen Abhandlungen, theils zu werthlofen, matten 
Reimereien von biblifchen Terten ausarten, wie benn wirklich Samuel 
Hebel 1571 die Sonntagsevangelien für Kinder, und eine Schulmei- 
fern, Magdal. Heymair 1579 die Sonntagsepifteln zuſammen⸗ 
reimte. 

Unter der großen Menge matter und nüchterner Verfemader ver- 
dient jedoch mit Auszeichnung Barthol. Ringwaldt (fi. 1598 als 
Prediger zu Langfeld in der Mark Brandenburg) als ein Fräftiger und 
solfsthümlicher Dichter genannt zu werben, von dem wir unter ande- 
ren das Lied: „Es ift gewißlih an der Zeit” (eine Nachbildung des 
Dies irae) haben. — Würdig ſchließt ieh ihm Nicol. Selneder 
(fl. 1592) an, ber vertraute Schüler Melanchthon's, und feiner Me⸗ 
lanchthonianiſchen Richtung wegen nicht minder von den firengen Lu⸗ 
theranern, die ihn mit boshafter Verbrehung feines Namens „Seelpen- 
ker“ nannten, als von den Kryptocalviniften fein Leben lang bitter an- 
gefeindet, dem wir unter anderen das zur Zeit der Ealvinifchen Abent- 
mabhleftreitigleiten gebichtete Lied: „Ach bleib bei ung Herr Jeſn Chriſt“ 
verdanken. — Sein Zeitgenoffe, M. Ludwig Helmbold (f. 1598 
als Paſtor und Superintendent in Mühlhauſen), ver feiner vieler 
Lieber wegen „der deutſche Aſſaph“ genannt’und 1566 auf dem Reichs- 
tage zu Augsburg vom Kaiſer Marimilian IL als Dichter gekrönt 
wurde, ift unter anderen Berfaffer des befannten Liedeg: „Bon Gott 
wit ich nicht laſſen.“ — Caspar Bienemann (Meliffander), 
ber ale Schüler des Matthias Flacius in den ſynergiſtiſchen Streitigfei- 
ten von feinen Gegnern heftig verfolgt, lange Jahre in der Berban- 
nung leben mußte, bis er enblih als Generalfuperintendent von Al⸗ 
tenburg 1591 fein vielbewegtes Leben endigte, ift unter andern Ber- 
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faffer des in der Zeit fchwerer Berfolgungen (1573 und 1574) gebichte- 
ten Liedes: „Herr wie du willft, fo ſchicks mit mir." — Bon Mar- 
tin Schalling, einem Schüler Melanchthon's, der, obwohl er verfähn- 
lihen Sinnes den Mittelweg geben wollte, dennoch, weil er die Eon- 
eorbienformel zu unterjchreiben ſich weigerte, verhaftet und feines Am- 
tes als Superintendent in Amberg entſetzt wurde, bis ex endlich als 
Prediger an der Liebfrauenlirche in Nürnberg wieder eine ruhige Stätte 
fand, wo er 1608 flarb, ift das Lied: „Herzlich lieb Hab ich dich o 
Herr. — Mart. Moller, ein Sachſe (fl. 1606 als Oberpfarrer 
in Görlis), defien Manuale de praeparatione ad mortem (Gör- 
lie, 1593) achtzig Sterbelieder enthält, ift unter anderen Verfaffer des 
Liedes: „D Jeſu Gottes Rämmelein." — Bon Mart. Behemb 
(Behemus, ft. 1622 in feiner Vaterſtadt Yauban als Pastor primar.), 
Berfaffer von 150 Predigten über die Paffion, die er wiederum zu 150 
Neimgebeten umarbeitete, haben wir unter anderen das Yaffione- 
lied: „O Jeſu Ehrift, mein’s Lebenslicht, mein Hort, mein Troft, mem’ 
Zuverfiht." — Bon Philipp Nicolai Ch. 1608 als Paftor und 
Senior der St. Katharinenkirche in Hamburg) find die beiden berühm- 
ten Lieder: „Wie fchön leucht uns der Morgenftern‘ und „Wachet auf, 
ruft ung die Stimme." — Bon Balerius Herberger (ft. 1627 ale 
Pfarrer zu Frauftadt in Großpolen, feiner Vaterftadt) ıft das befannte 
Lied: „Valet will ich dir geben. — Außerdem verdient bier noch 
genannt zu werben Ludwig, Herzog von Würtemberg (ft. 1593), 
ein Fürſt, der zwar als Regent Bieles zu wünfchen übrig ließ, aber 
dafür ein deſto befferer Theologe war, fo daß er bei Den.Religiondgefprä- 
chen, denen er felbft gern beimoßnte, feinen Tübinger Theologen öfter, 
wenn fie fih auf die rechten Bibelfprüche nicht gleich befinnen konnten, 
diefelben ins Ohr fagte. Er ift Berfafler des Liebes: „Dieweil mein 
Stund vorhanden iſt.“ — Ferner Dr. J. Pappus (ſt. 1610 als 
Profeſſor der Theologie und Pfarrer am Münfter in Straßburg), 
Berfafler des Liedes: „Ich Hab mein Sach Gott heimgeftellt,” und 
Mart. Rutilins (ſt. 1618 als Archidiakonns in Weimar), Berfaffer 
des Bußliedes: „Ah Gott und Herr, wie groß und ſchwer find mein 
begangne Sünden.” 

Wie fleifig man übrigens auch im Dichten geiftlicher Lieder war, 
fo fparfam war man doch beim Fichlihen Gebrauch derſelben. Nur 
die gediegenften und bewährteften Lieder von objectiv⸗kirchlichem Eha- 
vafter und Inhalt wurden, beim Oottesbienft gefungen, und biefe flan- 
den großentheils nicht nur für die Feftzeiten, fondern auch für die ge⸗ 
wöhnlihen Sonntage unabänderlih feſt. So wurde 5.3. in ber Zeit 
von Duafimodogeniti bis Rogate das eine Lieb: „Vater unfer im Him- 
melreich, regelmäßig an jedem Sonntag gefungen. Bei einer ſolchen 
Praxis war es denn auch möglih, daß das Bolt mit dieſen kirchlich 
feftftehenven Liedern genau belannt werben konnte und fih ganz in fie 
bineinlebte. Es wußte und fang biefelben auswendig, und allgemein 
würde man es für Hochmuth gehalten haben, wenn ein Bürger fein 
Lied Tefend Hätte mitfingen wollen, „wie ein Eantor. Alles das 
aber wurde fpäterhin anders, und zwar ſchon feit den Zeiten des 
breißigiährigen Rrieges, einer Periode, welche von sr Heermann bie 
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Paul Gerhard (1618 — 1650) reichend, wohl manches treffliche Lieb 
brachte, jedenfalls aber von Koch zu günftig beurtheilt wird, wer er 
fie für das Kirchenlied wie für ben Kirchengeſang „eine ſchoͤne Blürbe- 
zeit!" nennt, „in welcher beide zuſammen in inniger Wechſelwirkung ja 
immer herrlicherer Entfaltung gelangten.“ 

Es iſt wahr, das große Elend, das mit dem breißigjäßrigen Kriex 
über Deutſchland und die evangelifche Kirche kam, zog die Gemzürhe 
von den trodenen Lehrfireitigleiten und dem bogmatifchen Gezänk 
ab, und die Zeiten ſchwerer Trübfale beförberten eine ernfle religidie 
“ Stimmung und eine Ölaubensinnigfeit, der wir eine Menge falbungs 
reicher Lieder verdanken. — Ebenſo wenig läßt fi leugnen, daß vie 
um dieſe Zeit ſich bildenden Dichterorben, namentlih die „fruchtbrie- 

ende Gefellichaft," auf die Ausbilvung der bis dahin fehr vermad- 

Täfigten dentichen Sprache und des Bersbaues einen wohlthätigen Ein- 
fluß ausübten. Wie viel aber auch die Liederbichter dieſer Periode 
durch Eorrectheit und Reinheit ver Sprache und durch einen fließen- 
den und gefälligen Bersbau vor den Dichtern ber früheren Zeit 
voraushaben, fo fehr ftehen fie doch in Beziehung auf den kirchlichen 
Werth ihrer Lieder dieſen nach, indem bei ihnen an bie Stelle der vor⸗ 
maligen Kürze und Gebrungenheit nicht jelten eine gewiſſe Breite und 
Ausführlichkeit, und an bie Stelle des unmittelbaren Herzenserguffes 
ein dogmatifivendes Predigen tritt. — Einer der früheften und ausge- 
zeichnetften Dichter dieſer Periode iſt der fchon genannte Joh. Heer- 
mann, A farrer zu Köben in Schlefien (fl. 1647), Verfaſſer von 
etwa 40 Xiebern, die allgemeinen und dauernden Beifall gefunden ha⸗ 
ben, z. B.: „D Gott du frommer Gott;" „So wahr ich lebe, ſpricht 
der Herr; „Wo foll ich fliehen Hinz“ „D Iefa Eprifte, wahres Licht,“ 
‘and bie beiden Paffionsliever: „Herzliebſter Jeſu, was haft bu ver- 
brochen, und „Jeſu deine tiefen Wunden.“ — Ungleid -beteutiamer 
als er, ift ber wahrhaft poetifhe Andreas Gryphius (fl. 106% ale 
Lanbihafte- Syndicus im Fürſtenthum Ologan), ein Dichter, der fih 
allerdings nicht immer in den Grenzen ber ſchlichten Einfalt bes Lu- 
theriſchen Geſanges hielt, in deſſen 64 Liedern ſich aber überall ein 
echt Lutheriſcher Sinn ausſpricht; von ihm iſt unter anderen das Lieb: 
„Es iſt vollbracht, Gottlob." — Bon Heinrih Help (ft. 1643 als 
Licentiat der Rechte und Rechtspractikant in Ouhrau, feiner Bater- 
ſtadt), emem der befferen Dichter der älteren ſchleſiſchen Schule, if 
das befannte Adveutslien: „Bott fei Dank in aller Welt. — Dem 
reichbegabten Paul Flemming (ft. 1640) verbäuft bie Kirche das 
treffliche Lied: „In allen meinen Thaten,“ das er beim Antritt feiner 
Reife nach Perfien dichtete. — Joh. Rift (ft. 1667 als Prediger zu We- 
bel im Holfteinfchen), ein jebr fruchtbarer und von feinen ZJeitgenofien 
viel gepriefener Dichter, der 1644 Kaiferlicher Hof- und Pfalzgraf 
und gekroͤnter Poet, 1645. Mitglied ber fruchtbriagenden Gefellichaft 
mit dem Zunamen „ber Rüſtige“ wurbe, und 1 felbft den poeti- 
fen Elb-Schwanenorben ftiftete, iſt Berfafler von 668 geiſtlichen Lie- 
bern, unter denen freilich mande ziemlich werthlos find, da ihn der 
el Beifall, ben er fand, zur Bieljcpreiberei und bie außerordentliche 
gkeit im Neimen nur zu oft zur Weitfchweifigleit und zum Breit- 
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treten der Bibelfprüche verführte, was er allervinge In der Vorrede 
u feinem „Seelenparadies" durch die Bemerkung zu rechtfertigen 
Hast, daß erſt das Zerknirichen diefer Himmelsgewürze ihre rechte 
Kraft und ihren echten Geruch offenbare. Laßt fi aber auch nicht 
verfennen, daß es feiner Andacht oft an Innigkeit und Schwung fehlt, 
die er durch hohlen Bombaſt zu erfeßen fucht, fo verbantt ihm doch 
die Kirche manche wahrhaft ſchönen Lieder, wie 3. B. das Paffiong- 
lied: „D Xraurigfeit, o Herzeleid,“ das Abendlied: „Werde munter 
mein Gemüthe, das Weihnachtslied: „Ermuntre dich mein ſchwacher 
Geiſt,“ das Himmelfahrtslied: „Du Lebensfürft, Herr Jeſu Chriſt“ 
und das Bußlied: mel der du meine Seele." — Auch fein Freund 
Johaun Höfel, Dr. der Rechte und Eonfulent in Schweinfurt 
Cft. 1683), ein ſehr eruft gefinuter Dann, der fih ſchon im 18. Jahre 
feinen Sarg anfertigen ließ und im Alter faft nur noch Leichenpredig- 
ten las, deren er 4000 gefammelt hatte, gehört zu den beſſeren Lie- 
derbichtern feiner Zeit, und iſt unter anderen Berfaffer von: „D füßes 
Wort, das Jeſus fpricht zur armen Wittwe: weine nicht” und „Was 
traue? ih noch.” — Zofua Stegmann, Dr. der Theologie zu Rin- 
teln und Heffen- Schaumburgifcher Superintendent (ft. 1632), gleich“ 
falls einer der ausgezeichneteren Dichter, ift Verfaſſer des wahrhaft 
kirchlichen, klaſſiſchen Liebes: „Ach bleib mit deiner Gnade.“ — Bon 
Joſna Wegelin, Dr. ver Theologie und Pfarrer zu Presburg in 
Ungern (1640) haben wir das Lieb: „Ach Bott laß dir befohlen fein 
zu dieſen böfen Zeiten.” — David Denike (ft. 1680 als Eonfiftorial- 
rath) iſt Verfaffer von ungefähr 20 Liedern, darunter: „Wenn ich bie 
beilgen Zehn Gebot; „Herr Gott der bu erforfheft mich“ und „Hilf 
Gott, wie bat der Teufel itzt die Leut in feinen Stricken.“ — Auch 
fein College, Juſtus Geſenius (ft. 1671 ale Dr. ver Theologie 
und Generalfuperintendent in Hannover) gehört zu den befferen Lieber- 
dichtern, wie man z. B. aus dem belannten Paffionslied: „Wenn meine 
Suͤnd'n mich kranken” und dem Tauflied: „Bott Bater,. Sohn und 
heilger Geiſt“ erfieht. Er und Denife waren außerdem bie Heraus- 
geber des Haundverſchen Geſangbuches, welches dadurch merkwürdig iſt, 
daß es zuerſt ältere Lieder in veränderter Geſtalt aufnahm, welche 
Beränberungen zwar ben chriſtlichen Kern und Gehalt unangetaftet lie⸗ 
fen und nur bie Härten im Berebau und der Sprache der früheren 
Dichter befeitigen follten, immer aber ſchon ein Meines Borfpiel zu ber 
Berbefferungsjucht der fpäteren Zeit waren. — Ziemlich gleichzeitig mit 
den Genannten war Tobias Clausniger (ft. 1684 als Pfarrer und 
Kirchenrath zu Weyden in der Oberpfalz), Berfafler des allbefannten 
Liedes: „Liebſter seh wir find hier;“ und noch ganz in bie Zeiten 
des breißigjährigen vieges gehört ber durch die Schreden beffelben - 
vielfach heimgefuchte, edle Martin Rinkart (fl. 1649 als Ardi- 
diakonus zu Eilenburg in Sachſen), Berfafler des zur Feier des Weft- 
phälifchen Friedens gedichteten klaſſiſchen Liedes: „Run danket alle 
Gott “ 


Sein Zeitgenofie, Simon Dad, der Meifter der preufi- 
{hen oder Königsberger Dichterfhule (ft. 1659 als_Profeffor ber 
Poeſie zu Königsberg) wurde weniger durch dichteriſche Oenialität, ale 
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durch feine ſtyliſtiſche Correetheit ein nachahmungewerthes Muſter für 
die betrachtende Liederpoeſie. Die Zahl feiner, meiſt bei befliem- 
ten Beranlafiungen, namentlich bei Sterbefällen gevichteten geiffihe 
Lieder beläuft ſich ungefähr auf 150, und zu den befannteften und ſcher 
ften derfelben gehören: „D wie felig feid ihr doch ihr Frommen“ u 
Ih din ja Herr in deiner Macht." — Sein Freund Heinrich Albern 
(ft. 1668 als Organift au der Domlirche zu Königsberg) zeichnete ſio 
nicht wur als Componiſt mehrerer vortrefflicher Ehoralmelodien as:, 
fonbern vichtete auch felbft manches gute Lied, unter anderen das k- 
fannte Morgenlied: „Gott des Himmels nnd der Erden.” — Gi 
drittes Mitglied des Königsberger Dichterbundes war Balentia 
Thilo Ch. 1662 als Profeſſor der Beredſamleit in Königebera), 
Verfaſſer des Liedes: „Mit Ernft ihr Menfchenfinver.‘ 

Den höchſten Glanz aber erreichte bie ältere Dichterſchule in 
dem frommen, gottergebenen Paul Gerhard (fl. 1676 ale Pfarrer 
u Lübben), einem ber vorzüglichften Lieberbichter, der objectio-fird- 
lich und fubjectiv-Igrifh zugleich die Periode der objectiven Kirchlich- 
keit ebenfo würdig abſchließt, als er die der fubjectiv-Igrifchen eröff- 
net. „Gerhard's Lieder,‘ bemerkt Wackernagel treffend, „ſpiegeln den 
Vebergangscharakter feiner Zeit ab, wo neben dem chriſtlichen Gemeine- 
bewußtfein ſich das perfönliche Gefühlsieben, vie fubjective Richtung 
anfing geltend zu machen, fo daß man ihn für den lebten und zu- 
leich vollendetſten der ſtrengkirchlichen Dichter anfehen kann, welde 
im confeffionell -Firhligen Olauben gegründet waren, ihn aber au 
die Reihe derjenigen Dichter eröffnen Iaffen Tann, in beren Liederz 
Preis und Anbetung bes geoffenbarten Gottes zurüdtreten vor bem 
Ausorud der Empfindungen, die fih der Seele im Aufchauen ihres 
Berbältniffes zu Gott bemächtigen. Er fland auf der Höhe der Zeit, 
und beide Richtungen vereinigten fich in ihm auf's Lebendige. Bon 
den 120 Liedern, welde die Kirche ihm verbanft, find mehr als drei⸗ 
Big klaſſiſche Mufter für alle Zeiten, fo 3. B.: „Ih finge bir mit 
Herz und Mund;“ „Ih weiß, daß mein Erlöfer lebt;“ „D Hamt 
vol Blut und Wunden; „Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld; 
„Wie fol ih dich empfangen" „Nun ruhen alle Wälder; „Wa 
anf mein Herz und finge;" „Befiehl du deine Wege” n. a. m. 

Theilt man in ber Geſchichte des deutfchen Kirchenliedes weiter- 
hin den Zeitraum von Paul Gerhard bis Gellert (1650 — 1756) mit 
Koh in fünf Abfcehnitte, fo umfaßt der erſte die an Gerhard fih 
anfcpließenden Dichter, deren Arbeiten insgefammt den Charakter des 
volfsthämlih-glänbigen Andachtsliedes an fi tragen. Hier- 
her gehört zunaͤchſt die —* Churfũrſtin Luiſe Henriette von 
Brandenburg (ſt. 1667), Verfaſſerin von vier Liedern, darunter das 
klaſſiſche: „Jeſus meine Zuverſicht“ und das nicht minder befannte: 
„sh will von meiner Miffethat.” — Kerner der treue Diener bei 
großen Ehurfürften und feiner Gemahlin, Otto v. Schwerin (ſt. 1679 
als erfter Minifter des Churfürften), und Wilhelm Il., Herzog von 
Sadhfen-Weimar, Stifter der fruchtbringenden Geſellſchafi (1618), als 
beren Mitglied er ben Namen „der Schmackhafte“ Hatte (ft. 1662), 
Verfaffer meprerer geiftlihen Lieber, 5. ®.: „Gott, ber Frieden hat 
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gegeben" (zur Zeit bes Weftphälifchen Friedens) und „Herr Jeſu 
Thriſt dich zu ung wend.“ — Bon Dr. Johann Mautifch (fl. 1668. 
ale Senior des geiftlihen Minifterii zu Danzig) haben wir unter an- 
deren die Lieder: „Ach Zefu gieb mir fanften Muth" und „Nun ihr 
matten Glieder. — Georg Neumark, ber eigentliche poetifche Re- 
präfentant des Dichterordens der fruchtbringenden Geſellſchaft, als de- 


.ren Mitglied er ven Namen „ver Sproffende” erhalten hatte (ft. 1681 


zu Weimar als berzoglicher Archivſekretaͤr), ift Berfaffer des allbekann⸗ 
ten: „Wer nur den lieben Gott läßt walten," wozu er auch die Me- 
Iodie geliefert dat. — Wichtiger aber als die eben Genannten ift in 
Beziehung auf deu Entwidelungsgang des beutfhen Kirchenliedes Jo⸗ 
hann Frank Cf. 1677 als Lanbesältefter in Guben), der gegen 
110 geiftlihe Lieder gebichtet bat, die ihrem inneren Gehalt nad 
war den Gerharb’fchen noch nahe verwandt find, dabei aber das ſub⸗ 
jective Element ſchon weit mehr bervortreten laſſen, und in denen man 
den bald nachher fo häufig wiederflingenden Ton ber Sehnſucht nad 
der inueren Bereinigung mit Chriſto zuerft angefchlagen. findet. Bon 
ihm ift unter anderen das Abendmahlslied: „Schmüde di, o Tiebe 
Seele" und „Jeſu meine Freude. — Nahe verwandt iſt ihm Ernft 
Ehrifiop Homburg, Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft 
unter dem Namen „der Keufhe” (ft. 1681 als Gerichtsactuar zu 
Raumburg), Berfafler von 150 Liedern, unter denen das Paſſionslied: 
„Jeſu meines Lebens Leben” und das Himmelfahrtsliedn: „O wunder⸗ 
barer Siegesheld“ vie befannteften find. — Sein Zeitgenoffe Joh. 
Georg Albinus, gleihfalls Mitglied ber fruchtbringenden Gefell- 
fchaft unter dem Namen „ber Blühende” (ft. 1678 als Pfarrer zu St. 
Dtbmar, der Borflabtfirhe von Naumburg) iſt Berfafler von: „Alte 
Menſchen müffen ſterben.“ — Bon M. Michael Schirmer (ft. 1675 
als Conrector am Grauen Klofter in Berlin), der 1650 zu Berlin 
„biklifche Lieder‘! herausgab, haben wir unter anderen das Adventslied: 
„Nun jauchzet all ihr Frommen. 

Wenden wir uns, da mit ihm bie Periode ber Gerharb’fchen Lie- 
derbichtung als geichloffen angefehen werben fann, ben Dichtern ber 
zweiten Periode diefes Zeitraums zu, fo find es ohne Ausnahme Mit- 
glieder des Nürnberger „Blumenorbens der Pegnigfhäfer," 
mit denen wir es zu thun haben, und iſt es in ber erften Periode das 
volksthämlich-⸗gläubige Andachtslied, fo iſt es in biefer Fa 
das fentimentale Andachtslied im Salomonifhen Gelhmad, 
bas wir überall wiederfinden. Der Webergang von ben Pfalmen Da- 
vide zum Hohenlied Salomonis ift, wie Gervinus treffend bemerkt, 
der Kern der Veränderungen in der A Poeſie dieſer Zeit, und 
wie den früheren Dichtern der Pfalter, jo galt ben Pegnipfchäfern 
das Hohelied als Typus des geiftlichen Liedes. — Der Stifter bes 
Pegnitzſchaferordens war ber gelehrte Georg Philipp Harspörf- 
fer ch. 1658 als Mitglied des hohen Rathes in Nürnberg, feiner 
Vaterftabt), derfelbe, der ſich anheiſchig gemacht hatte, mit feinem 
„Poetifchen Trichter" (Nürnberg 1650—1653, 3 Thle.) einem Jeden 
binnen fechs Stunden die deutſche Dicht- und Reimkunſt beizubringen, 
und deffen geiftlihe Lieder in feinen „Derzbeweglichen Sonntagsan- 
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dachten’! (Nürnberg 1649) fliehen. — Berühmter noch, als er, iſt Sieg⸗ 
mund v. Birken (Betulins), nad DHarsbörffers Tode Das Lie- 
haupt des Blumenordens (ft. 1681), Berfafler von 52 geiftlichen !ı: 
dern, darunter das trefflihe: „Laffet une mit Zefa ziehen,“ und ve 
anz im Charakter ver fentimentalen Schäferpoefie gedichtete: „Sein 
| —* Menſchenheerden guter und getreuer Hirt.” — Sn den Rim- 
berger Dichterkreis gehören ferner: Andreas -Ingolftetter, ein ar 
lehrter Kaufmann zu Nürnberg (fl. 1711), Berfafer bes Liedes: „N 
bin in bir mein Gott zufrieden; Chriſtoph Wegleiter cf. 17 
als Dr. ver Theologie zu Altorf), Berfafler des nach dem Xoras 
des Hohenliedes (Cap. 6, 2.) gedichteten Liedes: „Beſchränkt ihr Baır- 
fen diefer Welt," und Georg Chriſtoph Shwänmlein CH. 17% 
als Rector der Schule zu St. Jacob in Nürnberg, feiner Baterftabt), 
in deſſen Liedern wir gleichfalls überall die Liebesfprache des Hohen⸗ 
liedes wiederfinden. — In den Kreis diefer Dichter gehört auch, wenn⸗ 
gie fein Mitglied des Blumenorvens, fo doch bem Charakter feiner 
ieder nach, Michael Frank (ft. 1667), ein Bäder, der aber naddmale 
Lehrer an der Stabtfchule zu Coburg wurde und im Ganzen 36 Lie- 
der dichtete, Darunter das befannte: „Ad wie nichtig, ach wie Hüchtig 
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Dieter der zweiten fihlefifhen Schule, wie diefelbe zum Un- 
terfhied von der erften Opisifchen heißt, nud ift es bei den Dichtern 
des Blumenordens eine gewiſſe füßlihe Sentimentalität, durch welde 
fih ihre Lyrik charakteriſirt, fo geſellt fih, wie Koch meint, bei ben 
ſchleſiſchen Dichtern noch das myſtiſche Element hinzu. Dieſe Be- 
merfung paßt aber nur auf einige wenige unter den ſchleſiſchen Die- 
tern, und diefe find weit eher als einzelne Vorboten einer erſt bar 
Spener’s Einfluß über ſich ſelbſt ins Klare kommenden Richtung an- 
yuleben, nicht aber als die eigentlichen Repräfentanten ver ſchleſiſchen 
iederdichtung, in welcher fich vielmehr auf eine dem Bolkscharalter 
durhaus gemäße Weife die Freude an ber gemeinfamen Firchlichen 
Erbauung mit ber Luft an heimlich-frievlichen Hausandachten verbin- 
bet. Die Reihe jener, burch eine myſtiſche Gefühlsfimmung ſich 
arakterifivenden Dichter eröffnet Johann Scheffler ober Ange- 
Ius Silesius, wie er ſich nach feinem Uebertritt zur Tatholifchen Kirche 
nannte (ft. 1677 als biſchöflich Breslauiſcher Rath und Prieſter im 
Sefustenflofter zu Breslan), und fchon der Titel feiner Lieder: „„Hei- 
lige Seelenluſt ober geiſtliche Hirtenliever der in ihren Jeſum ver- 
liebten Pſyche laͤßt ın ihm den durch Schwenffelv’s und Weigel's 
een für die myſtiſche Theologie gewonnenen und von dem Ein⸗ 
fing der Pegnipfchäferpoefie nicht unberührt gebliebenen Verfafler er- 
kennen, ‚dee in ber Vorrede zu feiner Seelenluſt die verliebte Seele 
nicht dringend genug ermahnen kann, aller Weltliebe zu entfagen, um 
einzig und allen Ehriftum zu lieben. Denn biefer fei ber holdſelige 
Daphnis, der forgfältige Korydon, der treue Damon, und die Krone 
aller tugenvhaften Schäfer und Schäferinnen. Zu den befannteren 
Liedern dieſes geiftvollen Dichtere, dem man um feiner tiefen Liebe 
zu Ebriſto willen die tändelnde Liehängelei mit ihm gern verzeißt, 
gehören unter anderen: „Dir nach, ſpricht Chriſtus unfer Held; „Ach 
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fagt mir nichts von Golb und Schägen;" „D du Liebe meiner Liebe; 
„Liebe die da mich zum Bilde,” „Jeſu komm doch felbft zu mir.” — 
Nahe verwandt if ihm Ehriftian Knorr v. Roſenroth (ft. 1689 
ale Kanzleidirector des Pfalzgrafen Chriftian Auguft von Sulzbach), 
befannt durch feine alchymiſtiſchen und Fabbaliftiichen Studien, deren 
Refultate er in feiner berühmt gewordenen Kabbala denudata (1677) 
nieberlegte. Bon feinen 75 geiftlihen Liedern, in denen ſich durchweg 
eine glühende Sehnfuht nach ver Bereinigung mit Ehrifto ausfpricht, 
ift eines der befannteren: „Morgenglanz der Ewigkeit." — Einen ganz 
ähnlichen Charakter haben die 215 geiftlichen Lieder der Gräfin von 


Schwarzburg - Rudolftabt, Ludamilia Elifabeth Cft. 1672), die. 


ſchon in ihrer zarten Ingend alles Zeitlihe verachtete und fih „am 
ihren Jeſum“ hielt; von ihr iſt umter anderen das Abendmahlslied: 
„est kommt mein Gott, ein armer Gaſt.“ — Auch ihre Freund und 
Rathgeber, Dr. Ahasverus Fritſch Cjeit 1661 Hof- und Juſtizrath 
des Grafen Günther von Schwarzburg-Rubolftabt, fpäter Kanzler der 
Unwerfität Jena, fl. 1701), befannt als Stifter der „fruchtbringenden 
Jeſusgeſellſchaft“ und als Verfaffer von „Hundert ein und gwanzig neuen 
bimmelfüßen Jeſusliedern“ gehört dieſer myftiichen Richtung an. Bon ihm 
ift unter anderen das, die Krenden des himmliſchen Serufalem fehildernde 
Lieb: „Iſts, oder ift mein Geiſt entzückt, mein Auge hat jebt was 
erblickt, ich fah den Himmel offen." — Diefen Liederdichtern reiht Koch 
an den Easpar Neumann (fl. 1715 ale Hauptpaftor an der St. 
Elifabethfirhe zu Breslau, feiner Baterftadt) an, allerdings mit ber 
Bemerkung, daß er, wie fpäterhin auh Schmolk und Liebich, bie 
ſchleſiſche Schule wiederum auf einen Mittelweg bingeführt habe, wo 
bei aller Geltung der perfönlihen Gefühle doch auch dem allgemein 
firhlihen Standpunkt fein Recht wiederfährt. Caspar Neumann aber 
hätte vielmehr unter den orthodoxen Dichtern aufgeführt werben ſol⸗ 
len, da er in der That nirgends eine Hinneigung zur Myſtik verräth, 
fondern wie Schmolf, nur mit noch würbigerer Haltung, als biefer, 
überall die Sprache eines frommen Chriften redet, der zu feinem Er- 
löſer ehrfurchtovoll emporblicht, nicht aber in lüſterner Andacht mit 
ipm Tiebäugelt, und dem bie Kirche zu ſehr das Haus iſt, da Gottes 
Ehre wohnt, als daß er poetiſche Liebeständeleien in fie hineinzubrin- 
gen wagte. Faſt in jedem feiner 39 geiftlichen Lieber finden wir ben 
waderen gottesfürdhtigen Dichter wieder, der fauber und rein im 
fonntäglihen Schmud die Kirche betritt, um dort mit der Gemeine ein 
kirchliches Lied anzuftimmen. Man vergleihe nur die befannten Lie- 
der: „Herr es if ein Tag erſchienen;“ „Großer Gott von alten Zei- 
ten!" „O Gott, von dem wir Alles haben‘ u. a. m. 

Jemehr aber im legten Drittheil bes XVII. Jahrhunderts ber 
chriſtliche Glaube auf der einen Seite nach und nad) zum Falten or⸗ 
thodoxen Formelweſen erflarte, auf ber anderen ſich ın das Gebiet 
einer möftifchen Ueberſchwenglichkeit verlor, befto dringender that auch 
in Beziehung auf das Kirchenlied eine Erneuerung des kirchlichen Le⸗ 
bens Noth, und viefe ging von dem berühmten Philipp Jacob 
Speuer (f. 1706 als Propſt an der St. Nieolaikirche in Berlin) aus, 
mit dem, wie in ber Theologie überhaupt, fo in der Geſchichte Der 


[4 
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eiftlihen Poefie eine neue Epoche ‚beginnt. Spener felbft iR Ver⸗ 
* er von neun Liedern, die alle voll tiefen chriſtlichen Gefühle er; 
vergl. 3. B. fein Ofterlied: „Aus des Todes Banden. — Nau 
verwandt ift ihm Joh. Easy. Schade Cfl. 1698 als Diakonns a 
der St. Nikolaikirche zu Berlin), von dem Spener bezeugte: „Er nñ 


ein fo ungemein treuer Diener bes Herrn, daß ich feinen feines Gin: 


chen weiß." Unter feinen 44 Lievern find am befannteften gewortes: 


„Ruhe ift das befte Gut” und „In meines Herzens Grunde, tem 


Nam, Herr Ehrift, allein funfelt all Zeit und Stunde, brauf Fam 
ich fröhlich fein." — Nicht minder innig ſpricht ſich die ſehnfüchtige 
Lebe zu Jeſu in den Liebern des frommen Scriver (fl. 1693 als 
Hofprediger der Brinzeffin Anna Dorothea, Aebtiffin zu Due- 
- Unburg) aus, 3. B. in dem trefflichen Abenplieve: „Der Tieben Sonne 
Licht und Pracht“ und in dem Jeſusliede: „Jeſu meiner Seelen Le— 
ben,” in weldem jede Strophe mit dem Refrain fließt: „Ich bie 
dein und du bift mein, allerliebftes Zeinlein.” — Zu ben Dichtern 
aus Spener’d Schule iſt ferner zu rechnen der Zreiber v. Canıg 
(ft. 1699 als Preußifcher Geheimrath), der Hausfreund Spener’s in 
Berlin, ein Dichter, der mit feiner ruhigen Riarheit und feinem fiche- 
ven Takt für das Schickliche einen wohlthnenden Gegenfab zu der 
wollüfligen Andächtelei mancher gleichzeitigen und fpäteren Dichter bil- 
bet; von ihm ift unter anderen das fehöne Morgenliev: „Seele du 
mußt munter werben. — Bon einem anderen Freunde Spener’s, Jo⸗ 
"Hann Jakob Schüg (ft. 1690 als Rechtsconfulent zu Frankfurt) ha⸗ 
ben wir das ſchöne und wahrhaft Kirchliche Lied: „Sey Lob und Ehr 
dem höchſten Gut." — Ebenfo gehört zu den Freunden Spener’s und 
den ausgezeichneteren Dichtern feiner Zeit ver auch als Eomponift 
von Choralmelodien befannte Joachim Neander (ft. 1679 als 
deutichreformirter Prediger an der St. Martinsfirche in feiner Bater- 
ſtadt Bremen), deflen Lieder zwar ohne poetifchen Glanz und Schwung, 
aber warm und herzlich find, bibliſch im Sinn und Aushrud, und frei 
von unklarer Myſtik. Zu den befannteren berfelben gehören: „Wie 
fleucht dahin der Menfchen Zeit; „Unbegreiflich's Gut" und „Weg 
mit Allem, was da ſcheinet.“ — Bon den 54, ın einfachem Derzlichen 
Bibelton gebichteten Liedern des gleichfalls bier zu nennenden M. 
EHriftoph Titius Ch. 1703 ale Oberpfarrer in Herabräd bei 
Nürnberg) fe hier nur das, mit Recht in alle befieren Gefangbüger 
neuerer Zeit aufgenommene Lied: „Sollt es gleich bisweilen ſcheinen“ 
erwähnt. — Adam Drefe, Kapellmeifter in Weimar bis 1680, ın 
welchem Jahre er, bis dahin leichtfinnig und vergnügungsſüchtig, durch 
Spener’s Schriften mit einem Male ganz umgewandelt und ein ent 
fhiedener Anhänger des Spener’fchen Pietismus wurde (fi. 1718), if 
Verſoſſer des bekannten Liedes: „Seelenbräutigam, Jeſu Gotteslamm.“ 
— M. Caspar Friedrich Nachtenhöfer (ſt. 1685 als Sub- 
fenior zu Coburg), gleichfalls ein Anhänger Spener’s, iſt Berfaffer 
des innigen: „So gehft du nun mein Seins bin, wozu er aud bie 
Melodie geliefert haben fol. — Bon M. Samuel Rodigaft (f. 
1708 als Rector des Grauen Klofter-Gymnafii zu Berlin) haben wir 
das Schöne Lied: „Was Gott thut, das ft wohlgetban.” — Lauren: 
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tins Laurenti (fl. 1722 als Cantor und Mufildireetor an der Dom- 
fiche zu Bremen) iſt Berfaffer einer Sammlung von 149 geiftlichen 
Liedern unter dem Titel: Evangelia melodica d. i. „Geiſtliche Lieder 
nad dem Sinn ber ordentlichen Sonn- und Fefltagsevangelien einge- 
richtet,“ von denen hier nur das Pfingfllied: „Komm XTröfter, komm her- 
nieder‘ (nad) oh. 15, 26 ff.) und „Warum willft du doch für morgen, 
armes Herz immerwärts wie ein Heide forgen” (nach Matth. 6, 25 ff.) 
genannt werden mag. — Bon Eyriatus Günther (fl. 1704 als 
Gymnaſiallehrer zu Gotha) ift unter anderen das befannte Lied: „Halt 
im Gedächtniß Jeſum Chriſt.“ 

Legen die bisher genannten Dichter aus der Spener'ſchen Schnle 
dem größeren Theile nach für das durch Spener's treuen Eifer nen 
erweckte chriftliche Leben ein erfreuliches Zeugniß ab, fo konnte es doch 
nicht fehlen, daß feine Klagen über das Berberben ver Kirche nicht auch 
mißverflanden und dadurch bie Beranlaffung zu manchen Verirrungen 
wurden, benen er durch feinen Zractat: „Der Klagen über das ver- 
borbene Ehriftentgum rechter Gebrauch und Mißbrauch” zwar vorzu⸗ 
beugen und zu ftenern fnchte, aber nicht vermochte. Schon bei feinen 
Lebzeiten treten die drei aus feiner Schule heroorgegangenen, fpäter- 
bin aber fih mehr und mehr von einander abfondernden Hanptrichtun- 
gen der Myſtiker und Separatiften, der Pietiffen und ber 
Herrnhuter ziemlich deutlich hervor, und zwar nicht bloß auf dem 
Gebiet der theologifchen Wiſſenſchaft, fondern auch auf dem bes Kir- 
chenliedes, ſo dat wir drei befondere Dichterfchulen zu unterfcheiven 
haben, von denen jebe ihre charakteriftifchen Eigenthümlichkeiten Hat. 

I. Die Myftiferund Seyaratiften, — übereinftimmend in ihrer 
Geringſchaätzung der beftehenden Kirche, aber darin verfchieden von 
einander, daß jene, deren Repräfentanten Gottfr. Arnold und ver 
durch feine phantaftifchen Anfichten von einem taufendjährigen Reich 
und einer Wiederbringung aller Dinge befannte Dr. Peterfen find, 
fih mehr in die Tiefen des eigenen religiöfen Gemüthes verfenften 
und ohne fich entfchieven von der Kirche Ioszufagen, in ber inneren 
Herzensfiche Erfah fuchten, für das, was der äußere, kirchliche Got⸗ 
tesdienft ihnen nicht barbot, während biefe, Die Separatiften, als de⸗ 
en Repräfentmt Konrad Dippel zu nennen iſt, von ber Kirche, als 
einem durch und durch verberbten Babel auszugehen für Gewiflens- 
pflicht hielten, — waren beiberfeits auch auf dem hymunologiſchen Gebiet 
fehr thätig, wie die Liederfammlungen: „Anmuthiger Blumenfranz aus 
dem Garten der Gemeine Gottes’ (1712) und „3efuslieber für feine 
Glieder, fonderlih für die Kleine und Reine, die mehr im Weſen ha- 
ben, als im Scheine” (1720 und 1723, 2 Thle.), und das Darm- 
fRädter Geſangbuch (vom Jahre 1698) beweifen, welches letztere 
eine Menge diefer Lieder enthält. Allgemeine und dauernde Anerfen- 
nung aber haben von allen diefen Dichtern nur folgende gefunden: 

Gottfr. Arnold (fl. 1714 als Baftor an der St. Jacobskirche 
in Perleberg ?), von dem wir 130 Lieder befiten, die ſich in frinen 


1) Sein Tob lich, bie Folge des eds liber ben ro⸗ 
ben —E einiger ruhen ABerhes , die am eig 1714, gerobe als 
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„Goͤttlichen Liebesfunken, ans bem großen Feuer der Liebe Goivu 


Chriſto Jeſu entfprungen und geſammelt,“ im -ben „Poetifhen z - 


unb Liebesſprüchen von der ewigen Weisheit, nach Anleitung des b 
henlieves Salomonis” und einigen anderen Schriften finden; mi 
ber befannteften von ihnen iſt: „D Durchbrecher aller Bande; nit: 
dem das Lied: „Komm, beug bich tief, mein Herz und Sum, wi 
Lammes Thron im Staub darnieder,“ und das bie verborgenen Ex 
der göttlichen Führung bebandelnde: „So führft du doch reiht fel: 

err, bie Deinen." — Bon dem, unter dem jelbfigewäßlten Nam 

hristianus Democritus als Berfaffer einer Menge von beißen 
Schmähfchriften gegen die evangeliihe Kirche und ihren Lehrbegn? 
befannt gewordenen Dippel (ft. 1734 zu Berleburg) Haben nur we 
nige Lieder, namentlih das Bußlied: „D Jeſu fied darein,“ das en 
angeregt durch Zinzendorf's Vorträge, 1730 dichtete, allgemeineren En: 
gang gefunden. — Unter den Myſtikern tft endlich aud ber an ©otifr. 
Arnold fich anfchließenne, obwohl einer etwas fpäteren Zeit augebo⸗ 
rende Gerhard Terfteegen (ft. 1769), ein Bandmacher zu Mupl- 
heim an der Ruhr, zu nennen, neben Zoachim Neander, der trefflichſte 
Liederbichter der reformirten Kirche, deſſen Lieder kunſtloo, aber vor 
annachahmlicher Tiefe, Einfachheit und Marheit, überall vie beiden 
Grundgedanken: „Bott iſt gegenwärtig" und „Gott in uns" durd- 
blicken, und ein Gemüth erfennen Laflen, „Las durch vie Abtöbtung 
feines Fleifches, feiner Sinne, feiner Affelte, feiner Begierden und 


feines Willens innig, geiftlih und ſtill gemacht, wie auch durch de 


Berleugnung der mannigfaltigen Ueberlegungen ber Bernunft fehr ver⸗ 
einfältigt und findlih geworben iſt.“ an vergl. das zarte und in: 


nige: „Gott iſt gegenwärtig,” ferner die „Aufmunterung für die Pi 


ger nach dem bimmlifchen Jeruſalem: Kommt Kinder, laßt und gehen, 
der Abend kommt herbei.” 

II. Wie bei den Myſtikern, fo ift auch bei ven Pietiſter 
bie immer mehr hervortretende Subjectivität das charakteriſtiſche Merl⸗ 
mal ihrer Liederdichtung und innige Liebe zum Heiland, wie nicht ms 
ber das Dringen auf täglichen Bubfampf in Abtödtung des Fleiſches, um 
zu einem Kind Gottes zu werben, bee wefentliche Inhalt ihrer zahl- 
reichen Lieder. Sind aber auch in diefer Beziehung bie Lieder ber 
Pietiften alle einander ähnlich, fo ſcheiden fich doch für bemjenigen, 
welcher fie im Einzelnen genauer betrachtet, alsbald drei Hanptgrar- 
pen von einander, nämlich die ver Hallefhen, Würtembergi- 
fhen und Oberlauſitzer Bietiften. 

A. Unter den Liederbichtern der Halleſchen Schule if vor 
allen anderen zu nennen: Aug. Herm. Franke (fi. 1727 als Pa- 
flor an der St, Ulrihefirde in Halle), der berühmte Stifter des 
Hallefhen Waifenhaufes (1698), durch fein Leben wie durch fein 
Schriften ein nahahmungsmwerthed Borbild, wie gut ſich das Tradten 
nach dent, was droben ift, mit ber hellen Einfiht in die Dinge ver 


Arnold nad) ber Morgenpredigt feiner Gemeine bas Abenbmahl austhellte, PIE 
mit Trommel in bie Kirche eindrangen und einige Künglinge vom üiter s 


weg jur Zabne fchleppten. 
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: trägt, bie hienieden Noth thun, und Verfaſſer ver befannten Lieber: 


— — oe ug T 


„Bott Lob, ein Schritt zur Ewigkeit" und „Was von außen und von 
innen.” — Bon feinem Schwiegerfohn und Nachfolger im Paſtorat 
u St. Ulrich und im "Directorat des Warfenhaufes, Joh. Anaftaf. 
Freylinghaufen (ft. 1730) befigen wir 43 Lieder, die in dem von 
ihm herausgegebenen Halleſchen Gefangbuch fliehen. Zu ven be⸗ 
Yannteften derfelben gehören: „Wer ift wohl wie bu, Jeſu, füße Ruh; 
„Kommt ihr Menfhen, laßt euch lehren;“ „Dein Herz gieb dich 
zufrieben;” „Geduld ift noth, wenns übel geht." — In gleihem Sinn 
wie er und Franke, Ichrte und dichtete auh Dr. Joach. Juftus 
Breithaupt (fl. 1732 als Magdeburgifcher Grneralfuperintendent nnd 
Abt zu Klofter Bergen), von dem wir unter anderen base Lieb: „Ver⸗ 
ſuchet euch doch felbft, ob ihr im Glauben fiehet” haben. — &benfo 
gehört hierher Franke's und Breithaupt’s Freund und College, Dr. 
JIbachim Lange (fl. 1744), ber gelehrte Borfechter der Pietiften in 
den Streitigfeiten mit Balentin Löfcher, dem Borfechter der Ortho⸗ 
doren, und Chriftian Wolf, dem Philofophen, als Verfaſſer mehrerer 
Lieder, die zuerft in Freylinghaufen’s Geſangbuch erſchienen, und von 
denen eines der befannteften das Morgenlied: „O Jeſu, ſüßes Licht, 
nun iſt die Nacht vergangen. — Einer der vorzüglichſten Liederbich- 
ter aus der Hallefihen Schule aber war Dr. Joh. Daniel Herrn- 
ſchmidt (fl. 1723 als Profeffor der Theologie und Gehülfe bei der 
Direction des Hallefhen Waiſenhauſes), Berfaffer von 17 treffliden 
Liedern, unter denen befonders die beiden: „Lobe den Herren, o meine 
Seele" und „Bott wills machen” allgemein beliebt geworden find. — 
Nicht minder ausgezeichnet ale Liederbichter ift Dr. Chriſtian Friedr. 
Richter, der fromme Arzt am Hallefchen Waiſenhauſe (fl. 1711), 
Berfaffer von 33 Liedern, in denen überall der Ton einer chriftlich bib⸗ 
liſchen Myſtik wiederklingt; vergl. z. B. das befannte Lied: „Es glänzet 
der Ehriften inwenviges Leben ;" ferner das den himmlifchen Genuß Jeſn 
im Glauben preifenvde: „Mein Salomo, bein freundliches Regieren,“ 
und das im Inhalt nahe verwandte, nur bei weitem finnlicher ge⸗ 
haltene: „D wie felig find die Seelen. !) — Bon Joh, Heine. 
Schröder (fl. 1728 als Prediger in Möfeberg bei Wollmirſtaͤdt) ber 


1) Das Lieb: „Mein Salomo“ fchlieft z. B. mit dem NWerfe; 
&o rub ich num, mein Heil, in beinen Armen, 
Du ſelbſt ſollſt mir mein ewger e ſein, 
39 hülle mid) in beine Gnade ein, 


So ift? genug, wenn dich mein Geiſt genießt. 

Das Lieb: „O wie fellg” dagegen, das Überhaupt bie Seligfeit ber geiſtlichen 
Kerlobung und ähm Der See mit Chriſto In fehr fimlichen Bildern Fri 
dert, fchliet mit den Worten: 

„Bis ich werd in feinen Armen 
In der füfften Lieb erwarmen 
Und er mit mir Hochzeit Hält.“ 
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fipen ‘wir fünf Lieder, darunter das treffliche: „Eins iſt Noth, adier. 

dies Eine” und „Jeſu Hilf fiegen, du Fürfte des Lebens." — Bon z 

Enfebins Schmidt (ſt. 1745 als Prediger in Siebleben bei Gen: 

dem Berfaffer von 42 geiftlichen Liedern, ift unter anderen das befaurr 
„Fahre fort, fahre fort, Zion’ fahre fort im Licht." — Peter tat 

mann (ft. 1713 ale Oberpfarrer zu Oldenburg), gleichfalls ein Ed:r 
Frauke's und eifriger Chiliaſt, ift unter auderen Berfaffer des Aber: 
lienes: „Bott Xob, es ift nunmehr ber Tag geendet.“ — Bon Joh 
Sof. Winkler (ft. 1722 ale Oberprediger an der Domkirche zu Ms: 
deburg) haben wir 10. in das Freylinghanſenſche Oefangbug aufer 
nommene, gediegene Lieber, z. B. das nah 2. Moſ. 15, 16. gedichtete: 
Mein treuer Hirt, wie komm ich doch hinüber, mir grauet vor dem 
finfiren Todesſthale.“ — Wolfg. Ehriftoph Depler, Conrector 
an der Schule zum heiligen Geift in Nürnberg (fl. 1722), ift Ber 
faffee von 66 Liedern, unter denen das: „Wie woßl iſt mir, o Freund 
der Seelen‘ eines der befannteften iſt. — Hagleig frudhtbarer, ale er, 
war Ludwig Andreas Gotter (f. 1 ale Hofrat in feiner 
Vaterſtadt Gotha), der den ganzen Pfalter zu Liedern nad bekannten 
Melodien, die Leivensgefchichte zu Einem Liede von 67 Strophen 
amarbeitete, und überhaupt Berfaffer von 31 Liedern war, unter 
denen bier nur die beiden: „Herr Jeſu, Gnavenjonne und „Warhet 
anf, ihr faulen Chriſten“ als die befannteften genannt fein mögen. — 
Bon Barthol. Eraffelins Ch. 1724 als Pfarrer zu Düffelorf), 
einem Schüler Frauke's, der im Ganzen 9 treffliche Lieder gedichtet 


bat, ift unter anderen das berühmte Lob⸗ und Danflied: „Dir, dr 


Jehovah will ich fingen" und nächft diefem bie beiden: ‚‚Dallelmjab, 
Lob, Preis und Ehr,“ und „Friede, ach Friede, ach göttlicher Friede.” — 
Mihael Müller Ch. 1704 als Candidat und Hausiehrer zu Klein- 
bottwar in Würtemberg), deſſen Lieder unter dem Titel: „Pſalter 
David's nad mehrentheils befannten Geſangmelodeyen reimweis über- 
fegt" (Stuttgart, 1700) erfhienen, ift unter anderen Berfafler tes 
Liedes: „Auf Seele auf und fänme nicht." — Bon Joh. Mutb- 
mann, einem Schleſier aus dem Fürſtenthum Brieg, nachmals Pfarrer 
in Tefhen, im öfterreihifhen Oberfchlefien bei einer zerfirent unter 
Katholiken lebenden und durch und durch verwilderten Gemeine (fl. 
1747), haben wir fünf Lieber, unter anderen: „Gott iſt getreu, er 
ſelbſt hats oft bezeuget“ und das Dimmelfahrtslien: „Zeuch und nach 
dir, fo laufen wir. — Ernſt Lange Ch. 1727 ale Bürgermeifter 
in feiner Vaterſtadt Danzig), Verfaſſer von »LXI gottgeheiligten Stun- 
den in fo viel Liedern“ (Danzig 1711) und einer Bearbeitung des Pfal- 
ters, hat unter anderen das Lied: „O Gott, du Tiefe fonder Orund, 
wie kann ich dich zur Gnuͤge Fennen,” gevichtet, das allerdings weniger 
ein Lied, ale eine verfificirte theologifche Abhandlung über Gottes Bel 
und Eigenfchaften zu nennen ifl. — Mit Auszeihnung verdient ferner 
erwähnt zu werden Emilie Juliane, Gräfin- von Schwarzburg- 
Rudolſtadt Ct. 1706), die im Ganzen 587 Lieder dichtete, darunter 
bas bekannte: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende.” Ihre Lie- 
ber erfchienen unter dem Titel: „Der Freundin des Lammes geiftlicher 
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Brautfhmud" (1714), und find’ der Sprade wie dem Inhalt nad 
Thon fo ſehr der Ausbrud jenes eigenthümlich-chriſtlichen Gemüthslebens, 


, Das die Lieder der fogenannten jüngeren Hallefhen und ver Cö- 
thenſchen Dichterſchule charakterifirt, daß der Uebergang von der 


— 


älteren Halleſchen Schule zu der jüngeren durch fie auf eine kaum 


vbemerkbare Weiſe vermittelt wird. Die Subjectivität macht fi) von 


nun an immer überwiegender geltend; die gefunde chrifllihe Gefühlg- 
wärme artet mehr und mehr aus in füßliche Empfindelei und anbäch- 
telnde Selbfibefpiegelung, und an die Stelle der würdevollen und 
Klaren Bibelſprache tritt eine dunkele, geſchraubte und unverftänbliche 
Dietion, überladen mit altteffamentlihen Bildern und Allegorien, ın 
Denen namentlih der Brautſtand der mit Ehrifto verlobten gläubigen 
Geele auf eine oft wiberlihe Weife ausgemalt wird. 

Zu den befferen unter diefen Dichtern gehört vornehmlich der 
Durch fein weit verbreitetes „Güldenes Schapfäftlein” belannte Karl 
Heinrich v. Bogatzky (ft. 1774 ım 84. Lebensjahr im Waifenhaus 
zu Dalle), deffen „Uebung der Gottfeligfeit in allerlei geiftlichen Lie- 
dern! (3. Auflage, Halle 1771) A411 Lieder enthält, darunter das 
treffliche: „Wach auf du Geift der erſten Zeugen,” ferner „Herr, ftelle 
nun die legten Dinge dur deinen Geift mir felber vor," das nicht 
minder frhöne: „Es kommt anf dieſer Zionsreife doch enplich alles 
darauf an,” und das innige Jeſuslied: „Mein Freund ift mein und 
ich bin fen.” — Nähft ihm Ulrih Bogislans v. Bonin, ge- 
hürtig aus Hinterpommern und bie zu feinem 28. Jahre Soldat, worauf 
er in Halle Theologie fludirte, und fpäter in dem reichsgräflich Reuß⸗ 
Ebersdorfiſchen Haufe Hofmeifter wurde (fl. 1752 als Rath an dem 
Ebersporfer Hofe), Berfafler einer Menge von geiftlichen Liedern, die er 
unter dem Titel: »Theophili Pomerani Östtgefeiligte Goefien, and 
Sreuden- und Trauergedichte“ (1727) herausgab, und von denen hier 
nur das befannte: „Beglücter Stand getreuer Seelen” genannt fein 
mag. — Mit Auszeichnung ift außerdem zu erwähnen Benigna 
Maria, Gräfin von Reuß-Ebersborf (ft. 1751 im 56. Lebensjahr), 
die mit einer vielfeitigen, gelehrten Bildung, welche felbft eine gründ- 
liche Renutniß des Lateiniſchen, Griechifhen und Hebräifchen umfaßte, 
eine wahrhaft kindliche Herzensdemuth und bie innigfte Liebe zu ihrem 
Heiland vereinigte, und von der wir unter anderen das Lied: „Komm 
Segen aus der Höh’' haben. 

Unter den Edthenfchen Lieberbichtern iſt zuvörderſt Joh. Ludw. 
Konrd. Allendorf zu nennen, Hofprediger zu Cöthen, ſeit 1759 Paftor 
zu St. Ulrich und Scholarch in Halle (fl. 1773), Berfaffer von 132 
„Liebeslievdern anf Ehriftum, das Lamm Gottes und den Bräutigam 
der gläubigen Seelen”! und Herausgeber der fogenannten Cöthenſchen 
Lieder die, anfangs eine Meine, aber nach und nah immer mehr an- 
wachſende Sammlung, zulest in ben Jahren 1768 und 1776 zn 
Halle in drei Theilen erjchienen. Bon ihm ift z. B. das „Berlangen 
nad dem Himmel“ überfchriebene Lied, defjen erfte und lezte Strophe 
als harakteriftifch für die, an das Hohelied erinnernde Sprache ber 
Eöthenfchen Dichter hier eine Stelle finden mögen. Sie lauten: 
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Unter lim jener Freuden Herzenslamm, dich will ich Wehe 
Soft bu weiden, Hier unb droben 

Seele ſchwinge dich empor! der 5 Liebsbegier; 

Als ein Adler fleuch behende, daft Di jem ewgen Leben 
Jeſu Dir gegeben, 

Deffuen die das Perlenthor. Hole mich, nıeiu Lamm, zu bir. 


In gleihem Sinn, wie er, dichtete au Leopold Franz Zrit 
drich Lehr (ft. 1744 als Diakonus in Cöthen), fein Amtehr: 
und Mitherausgeber der Coöthenſchen Liederſammlung, in welder « 
Theil feiner Lieder ſteht, die fpäter aber auch vollſtändig gefammr. 
unter dem Titel: „Himmlifches Vergnügen in Gott und Ehrifto, &- 
ftehend in geiftlichen Liedern” (Halle 1757) erſchienen. Bon ihm ft 
unter anderen bie befannten Lieder: „Der ſchmale Weg führt dod ge 
rad’ ing Leben;“ „Was Hinfet ihr, betrogne Seelen," und „Mein He: 
land nimmt die Sünder an." — Samuel Lau (fl. 1746 als Hof: 
prediger und Superintendent zu Stollberg-Wernigerode) iſt unter an: 
deren Berfaffer des Liedes: „Ach Herr, du wol die Webmutß fil- 
fen"), — Bon Dr. Chriſtian Ludw. Scheitt (fl. 1761 als Hofrath 
und Biblisthelar in Hannover) beffen Lieder gleichfalls in der Eöthen- 
fhen Sammlung fteben, ift unter anderen das Lied: „Aus Gnaden 
ſoll ich felig werden." — M. Joh. Siegm. Kunth (ft. 1779 aß 
Superintendent zu Baruth in der Oberlaufig) if Berfafler von drei 
in die Cöthenfche Sammlung aufgenommenen Liedern; eines berfelbes 
ift das treffliche: „Es iſt noch eine Ruh vorhanden, auf, mübes Hm, 
und werde Licht.“ — Fruchtbarer, als die obengenannten war Eraf 
Gottlieb Woltersporf (ft. 1761 ale Stadtpfarrer in Yunzlas, 
erſt 36 Jahr alt), Berfaffer von 218 geifligen Liedern, bie er nater 
dem Titel: „Evangeliſche Palmen“ (1750 und 1751) heramsgab und 
bei denen- er fih, feiner eigenen Erflärung zufolge, die Götbenfcen 
Dichter, namentlih Lehr, zum Mufter genommen Hatte. Wie ſehr 
fie fih indeß auch durch ihre fließende, num mitunter etwas zu fühlide 
Sprache auszeichnen, namentlih aber dadurch, daß fie HR durqh 

aͤngig ber treue Abdruck eines nur in ben Wunden bes Lammes feine 
uflucpt fuchenden, dort aber auch ſich ficher fühlenden Gemithes fat, 
ſchon auf manches chriſtliche Gemüth einen fegensreihen Einſith au- 
eübt haben, jo beißt es doch zu viel ſagen, wenn Koch in „ir 
ebendiges Zeugniß der bichtenden Kraft des heiligen Geiftes is te 
lutheriſchen Kirche" nennt. Wir haben allerdings von ihm mank 
trefflicde Lieder, 3.2. das Confirmandenlied: „Bleibt Schäflein bleibt, 
verlaffet nicht die Hut des guten Hirten, dem ihr euch gegeben," die 
Ermunterung zur Bruderliebe: „Rommt ins Reich der Liebe, o in 


1) Woltersborf, ei di : 
— und — au a — a ie ee 
Darum bitt ich, milder Bor, laß mich ihren Geiſt beerben, 


Ze bo Er n feine Steben, und noch mehr ber ederſchall. 


ao 
ns 
- 


. tungen älterer Lieder, welche er durch bie Ein 
Feines Ehriftentbums weder poetifcher, noch erbaulicher gemacht hat. 
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SSottestinver" ıc. Andere dagegen find nur ziemlich matte Umarbei- 
—* in die Sprache 


So ſingt z. B. Simon Dad: „O wie ſelig ſeid ihr doch, ihr From⸗ 
men, die ihr durch den Tod zu Gott gelommen" ꝛc. Woltersdorf: 
„D wie felig feid ihr doch, ıhr Frommen, die ihr bis zu Jeſn hinge⸗ 
Sommen” ꝛc.; Joachim Neander fingt das treffliche Lied: „Rabe 


ven Herren, den mächtigen Run ber Ehren; Woltersporf fingt es 


ühm zwei Mal nad, das eine Mal: „Lobe den Heiland, den göttlichen 
König der Ehren,” das andere Mal: „Lobe den Heiland, o Seele, 
ven Heiland der Sünder.‘ 

B. Die Bürtemberger Pietiften, gleich den Halleſchen her⸗ 
vorgegangen aus der Spenerfihen Schule, und in der Oppofition gegen 
Die flarre Sormeltheologie der Orthodoxen mit ihnen volllommen ei- 
nig, unterjchieden ſich gleihwohl, wie im Mebrigen, fo auch in ber 
Liederbichtung von ihnen wejentlich barin, daß fie durchweg einen mehr 
kirchlichen und volfsthümlichen Charakter hatten, ftatt in den wiber- 
Ih füßen, tändelnden Ton der Coͤthenfchen Dichter zu verfaflen, meift 
eine gefunde, kernhafte Bibelfprache redeten, und flatt ſich mit Terſtee⸗ 
gen und anderen Myſtikern des nördlichen Deutſchlands in die geheim- 
nißoollen Tiefen der Begnadigung und Heiligung bes eigenen Sergens 
zu verfenfen, weit lieber mit einer, dem gemüthlihen Vollkscharakter 
der Schwaben eigenthümlichen kindlichen Neugier, nach Bengel's Bor- 
gang, den Dingen, die da kommen follen und ber Schlußentwidelung 
bes Reiches Gottes zuwandten, wodurch ebenfo fehr eine begeifterte 
Hoffnung ber zukünftigen Herrlichkeit, als das ernfte Gefühl der Nähe 
bes Herrn gewedt, jenes allzuvertrauliche Liebesgelofe der Seele mit 
Ehrifto dagegen als unflatthaft erlannt und fern gehalten wurve. „Ich 
Habe mich,” äußert fich in diefer Beziehung Hiller in der Vorrede 
zu feinem Lieberläftlein, „ver Einfalt befliſſen. Webertriebene Ausdrücke 
einer fliegenden Einbilbung, gar zu gemeinfchaftlihe und vertrauliche 
Hedensarten von Chriſto als einen Bruder, von Küffen und Umar⸗ 
men, von einzelnen Seelen, als ob eine jede befonders eine, Braut 
Chriſti wäre, kindiſche Lieblofungen mit Jeſu als einem Kindlein, habe 
ich vermieden, und ernfihafte Gemüther werben mir biefe Ehrerbietung 
gegen die Majeftät unferes Heilands nicht tadeln.“ 

. „Me der Erſte unter diefen Würtembergifchen Sängern iſt Dr. 
Joh. Reinhard Hedinger (fl. 1704 als Sofprediger in Stuttgart) 
I nennen, gleich ausgezeichnet durch feine Gelehrfamkeit, wie durch 


eine edle Freimüthigkeit und kerngeſunde chriſtliche Frömmigkeit 2), 


1) Bergl. z. 8. in dem feinen ehrenhaft chriſtlichen Charakter treu abfpiegelnben 
Liebe Be eine Sorg und Furcht⸗ 8. A. und 9: 
ſollt, fo ſaget Bott, wie ich bin, heilig leben, 
eure Seelm ganz, nicht halb getheilt, ergeben; 
Bon viel Berufenen ind Wen’ge nur erwählt, 
Biel Herr⸗Herr fager find der Hölle zugezählt. 
&s nur Etliche in Kangan gegangen, 
—X den — bat ſich —* aufgehangen, 
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Verfaſſer von 49 Liedern, die theils in feinem „Paſſionsſpiegel,“ fe: 
in dem von ihm herausgegebenen Würtemberger Geſangbuch („Aut 
tiger Herzensklang in dem innerften Heiligtum Gottes" (Stun:: 
1700, 1705 und 1713) fliehen, und von denen bier nur das var 
eiftlihen Wachſamkeit handelnde Lied: „Welh eine Sorg und mt 
—* nicht bei Chriſten wachen” genannt fein mag. — Naͤchſt ihm vr 
dient der um die Würtembergifche Geiſtlichkeit hochverdiente und cm 
als Liederbichter thätige Dr. Joh. Albrecht Bengel (f. 1752 
Stuttgart als Eonfiftorialrath) mit Auszeichnung genannt zu werta, 
von dem wir unter anderen’ bie Lieder: „Gott lebet, fein Name geek 
Leben und Stärke;" „Mittler, alle Kraft der Worte, und „Lı 
Wort des Baters, rede du” haben. — Bon Dr. Wilh. Goͤttlieb 
Tafinger (ft. 1757 als Stiftsprediger an der Hauptkirche zu Sitt- 
gart) find unter anderen die Lieder: „Zum Leben führt eim ſchmaler 
Weg,’ und „Bott ift ein Gott der Liebe.” — Dr. op. Eprifian 
Storr (fl. 1773 ale Stiftsprebiger in Stuttgart), einer ber wär- 
dieften Schüler Bengel’s, iſt gleichfalls Verfaſſer mehrerer trefflichen 
Lieder, darunter das „Erwedungslieb zur feligen Rachfolge Ehrifi: 
„Es ift etwas, bes Heilands fein.” — Bebentfamer aber, als die eben 
enannten, und überhaupt unter allen Liederdichtern der enangeliichen 
irche einer der fruchtbarften war Phil. Friedr. Hiller (ſt. 1769 
als Bfarrer in Steinheim, im 70. Lebensjahre), Berfafler von 1079 
Liedern, die zwar nicht alle gleich gut find, jeboch der Mehrzahl nah 
fih durch biblifhe Kinfalt, Hare Schriftmäßigfeit und gemüthlice 
Innigkeit auszeichnen. „Es weht,’ bemerlt Knapp, namentlich u 
Betreff des „Liederkaͤſtleins,“ das die Lieder bes gereifteren, älteren 
Dichters enthält, „in bemfelben überall neben der lauterften Ehrfurcht 
vor der Schrift eine fo milde, erbarmende Liebe und Weitherzigfait, 
gepaart mit unüberhörbaren Buß- und Gewiſſensſtimmen, daß es ſich 
wohl erflären läßt, warum alle noch fo verjchiedenen, religiöfen Yar- 
teien des evangelifchen Würtemberg dieſem Dichter fo herfich zuge: 
than find, und fi im gefegneten Gebrauch diefes goldenen Kleinode 
vereinigen, das naͤchſt der Bibel und Arndt’ wahrem Chriſtenthum 
unter dem altwürtembergifchen evangelifchen Voll den größten geifli- 
hen Segen verbreitet hat, wie ſich denn auch in ihm ganz ber ei- 
genthümliche Geift und Grundton Altwürtembergs abfpiegelt.” Inter 
ben vielen Liedern Hiller’s feien bier beifpielsweife nur folgende ge- 
nannt: „Freund, der mir Alles iſt“ und das Hiller’s eigenen liebrei 
hen und fanftmüthigen Charakter fo treu abfpiegelnde: „Fein wiebrig 
fein auf Erden, vergnügt mit Gottes Huld." — Ein anderer, mit Ant 
zeichnung zu nennender MWürtembergifcher Tiederbichter war Joh. Jal. 
v. Moſer, der edle Märtyrer für Wahrheit und Recht CH. 1785), 
Berfaffer von mehr den taufend trefflihen Liedern, die er zum Theil 
in feiner Gefangenſchaft zu Hohentwiel gebichtet und mit einer Licht 
ſcheere an die weißen Wände feines Kerkerſtuüͤbchens gefchrieben hatte. 





Der Zebnte banfet , | N 
Ach, möchten Fünfe mir dom Rıden Ära Pr 
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Bon ihm find z. B. die Lieder: „Auch mir zu gut, mein Heiland, 
mir bift du ein Menſch geboren,” und „Großer Hirte aller Heerben.“ — 
Außerdem fei unter den Würtembergifchen Dichtern Hier noch erwähnt 
Chriſtoph Karl Ludwig v. Pfeil, (ft. 1784 als herzoglich Wür- 
tembergifcher Regierungsrath), ein eifriger Anhänger Bengel’s, na- 
mentlich feiner apofalyptifhen Ideen, die ex in Feinen nApofalypti- 
ſchen Liedern von der offenbarten Herrlichkeit und Zukunft des Herrn“ 
(Tübingen 1753) in Berfe brachte. Seine Lieder haben viele Achn- 
Iichleit mit den Bogatzky'ſchen; doch finden fi) auch manche höchſt ori- 
ginelle darunter, wie 3. B. das „Reifelied und Reiſepaß“ überfchrie- 
bene: „In Jeſu Namen reiſ' ih fort,’ von dem Hier nur eimige 
Strophen zur Probe einen Platz finden mögen: 


B. 8. Hält öfters Rab und Wagen nicht, 8.17. Kommt ungefähr ein Sochgericht 
So daß bald dies, bald jenes bricht, Mir umtertoeges zu a i 


So fiel? ich die Gebrechen mir So denk ich, wie es ben erging, 

Bon meiner irdnen Hütte für. Der für mich an bem Holze bag. 
B.12.Der Schnee, bes Feldes Sterbefleid, B.20. An biefen dent ich je und je, 

Mahnt mich an meine Sterblichkeit, &o oft Ich b ſeh, 

Die, wie der Schnee vom Somenſchein, Und bitt ihn, daß er liebevoll 

Dort ewig wird zerſchmolzen ſein. Mich heim zum Schafſtall bringen woll. 


C. Unter ven Oberlauſitziſchen Liederdichtern, bie ſich der 
Mehrzahl nach der jüngeren Halleſchen Schule, namentlich den Eöthen- 
ſchen Dichtern anfchließen, iſt zunächſt Henriette Katharine v. 
Gersdorf, die Großmutter Zinzendorfs (ft. 1726 in Großhennere- 
dorf) zu nennen, von der wir das fchöne Lied: „Befehl dem Herren 
deine Wege und made dich von Sorgen Ins haben. — Bon 
Joh. Menger (fi. 1734 als Pfarrer zu Kenmitz bei Bernſtadt in 
der Oberlauſitz), der im Ganzen gegen 40 Lieder gebichtet Hat, iſt 
unter anderen das Nenjahrslien: 

„Nur Jeſus, nichts als Jeſus heißet 
Die Loſung auf das neue Jahr, 
Worauf fi) Herz und Mund befleißet, 
ft Jeſus, Jeſus ganz und gar. 
ommt mir von nun an etwas ein, 
Solls Jeſus, Jeſus, Jeſus fein” (13 Strophen). 

Der bedeutendfte unter den Dberlaufisifchen Liederdichtern aber 
ift unftreitig Joh. Andreas Rothe, Pfarrer zu Berthelsdorf un- 
ter dem Patronat des Grafen Zinzendborf, mit dem er eine Reihe von 
Jahren hindurch (1722—1737) gemeinfgaftlih im Segen wirkte, bie 
endlich in Folge öfterer Conflicte zwifchen dem Firchlich gefinnten Pfar- 
ver, und dem feparatiftiichen Patron eine Trennung erfolgte, worauf 
erfterer fein Amt niederlegte und 1758 als Pfarrer in Thommendorf 
bei Bunzlan flard. Er ift der Verfafler von 38 trefflihen Liedern, 
unter denen das befannte: „ch habe nun den Grund gefunden” eines 
der vorzüglihften iſt. . 

I Ueber die Liederbichtung der Hernhutiſchen Brübderge- 
meine erflärt ſich, zwifchen den blinden Verehrern und den in Borur- 
teilen befangenen Gegnern mit anerfennenswerther Beſonnenheit bie 
verhte Mitte haltend Dr. 3. P. Lange babın : nnae Gefühl der 
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ingebung an ben Berſöhner, wie er dem Gläubigen im ber eriia: 
en Geflait feiner Liebestrene, in der geifllihen Krenzesſem 
erfcheint, bildet den Grundton biefer Poefe. Die Herrlikeit, t 
Gnabenreichtgum diefes Gefühls, welches die ganze Kirche Chriſti 1x 
Renem erfhüttert und im Glauben fortbewegt hat, bilbet ihre Kran 
die Ausſchließlichteit und unbogmatifche Haltung ihrer Schwaͤche. De 
wahrhaft chriſtliche, freie Webesieben in der Gemeine gab vielen ih 
Lieder eine ſolche loriſche Einfalt, Kraft und Schönheit, wie fie ın 
Durchſchnitt den kirchlichen Liedern weniger eigen iſt.“ Hiermit fe: 
in der That ebenfo fehr die Borzüge der Herrnhutiſchen Lieber trri- 
fend charakterifirt, als auch ihre ‘Mängel in ber ſchonendſten Baie 
angebentet, und ber unbefangene Beurtheiler wird immer ehr wit 
dieſer Charakteriſtik einverflanden fein, als mit dem Urteil Alt. 
Knapp's, der in feiner Begeifterung den Grafen Zinzendorf in ge: 
wiſſer Beziehung felbft über Luther und Panl Gerhard ſtellt. „Wo 
iſt,“ meint er, „unter ber ganzen ehrwürdigen Legion ber echccriftli⸗ 

en Sänger ein einziger. Mann, der die Gnade, bie Wahrheit und 

errlichleit unferes Heilande und bie lebendige Geflalt feiner unver- 
gänglihen, wiewohl bienieden noch Fämpfenden und pilgernden Ge- 
meine mit fo vielfeitiger Anfhauung, mit folhem Teuer der Kr 
vung, mit folder ſchwungvollen Alugbreite der Phantafie, mit folder 
bie ins Einzelnfte geheuden Klarheit und Feinheit des Liebesgefühls, 
ja nicht felten mit einer folhen genialen Majeftät, in welder die Jn- 
nigfeit mit der Ehrfurcht wetteifert, und mit folcher Sicherheit eines 


himmliſchen Zriamphes befungen hätte, wie Zingenvorf? (Er benst 
zwar nicht bie Pedaldonner bes Ruthergefanges, auch wicht tie ob⸗ 


jective, rem populäre Form Paul Gerhard's; aber die Fittige feiarı 
geiftigen Macht find größer, fein Gemüthsfeuer flammt mo höher 
empor und tiefer hinab." Dies heißt febenfalls zu weit gehen, und 
wenn es auch gewiß ift, daß unter hundert Liederdichtern laum Einer 
e8 Zinzendorf gleih gethan hätte in der impronifrenben Geſchwindig 
feit, mit ber er feiner Gemeine Berfe zum Abfingen vorjſprach, ſo 
beweifen doch Stegreifsverfe, wie: 

yon gar —— * 4— vehabohn 

on der geſammten Zunft der 
Du Wunder aller en weatfchenen UB “ 
Du bifis, der mir gefällt, dein Gnabenfluhl fraf Ufa.« 


nicht fo wohl für dichteriſche Geniafität, als vielmehr für Mangel an jene 
Kriti, bie ber wahre Dichter unwillkürlich an ſich felber übt. Berfe wie 


„Ich liebe mein Papa'chen, 
Ich liebe mein Mama’chen ') 
Und Bruberlämmeleln, 
ch lieb die Lieben Engel, 
Ich lieb ben obern Spr 
as Kirchlein und mein Herzelein,« 


unter anderen 


1) Zur Erflärung dieſes wunderlichen Ausbrucds fei bier daran erimmert, da 
Binsenborf / 
En em ars, α Befaung von den ä 
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der: | 
„Ni 8 do bit j} als errchen, 
A N —— als un Pen, 
Richie predigt Fräftiger, als Wundenpfärrchen, 
Micha finget Leblicher, cds Berchen. 

Drum bleib Ich unverrüdt im Bund ber Märrlein, 
Und liebe awig ber Närrchen Herrlem⸗ 


verden, wie bie Mehrzahl der ın den XII Anhängen zu dem Herm- 
zutiſchen Brübergefangbud befindlichen Lieber, die übrigens Zinzenborf 
1751 felbft caſſirte, allegeit nur als feltfame Probufte einer phantas 
then und zu den abentenertichften QTändeleien fich verirzenden Ge- 
ühlsſchwaͤrmerei gelten Tönnen, obwohl wir anbererfeits nicht vergeffen 
vollen, daß, wie Dr. Leo in feiner Univerfalgefchichte treffend bemerkt, 
sie wunderliden und zum Theil geſchmackloſen Formen des Ausdruck 
zerade ber Brübergemeine Glück waren, indem fie dadurch vor 
‚er Betheiligung der Halben und Unlauteren, und vor dem verführe- 
schen Beifall der Welt gefihert blieb. Zudem finden fich unter ben 
nebr ale 2000 Liedern Zinzendorfs wirklich auch mande wahrhaft 
ortrefflihe, 3. B.: „Jeſu geh voran auf der Lebensbahn;“ Die 
Ihriften gehn von Ort zu Ort;“ „Kron und Lohn beherzier Rin- 
zer;“ „So lange Yelus bleibt der Herr, wirds alle Tage herrlicher" 
1. a. m. — Würbig fteht ihm auch als Liederbichter zur Seite fein 
Sohn, Ehriftian Renatus v. Zinzendorf (ft. 1752), Berfaffer ver 
wefflihen Lieder: „Für uns ging mein Herr in Tobesndthen;" „Mar- 
ter Gottes, wer kann bein vergeffen;" „Die wir uns allhier beifammen 
inden.“ — Bon Aug Gottlieb Spangenberg, dem berühmten 
Biſchof der Brüdergemeine und Berfaffer der „Idea. fidei fratram 
d. i. kurzgefaßter Begriff der hriftlichen Lehre der evangeliſchen Brü- 
dergemeine (fi. 88 Yahre alt 1792), der feiner Milde, wie feiner 
Gelehrſamkeit wegen mit Reit der „Melanchthon“ diefer Gemeine 
genannt worben iſt, haben wir unter anderen bie Lieder: „Die Kirche 
Chriſti, die ex geweiht" und „Heil'ge Einfalt, Gnadenwunder.“ — 
Ausgezeichneter noch iſt fein Zeitgenoſſe und Nachfolger im Bifchofe- 
amt, der um das Geſangsweſen der Brüdergememe überhaupt hoch⸗ 
verbiente Organift Chrifiian Gregor, ber „Aſſaph Herruhuts“ 
welcher zu dem bauptjächlih von ihm bearbeiteten „Neuen Brüberge- 
fangbudy” 308 Lieder und Einzelverfe Lieferte, unter anderen: „Ach 
mein Herr Jeſu, dein Naheſein bringt großen Frieden ins Herz hin⸗ 
ein;“ „D Tage wahrer Seligleit" und „Eins bitt ih vom Herrn.‘ — 
Nächſt ihın gehört endlich auch Deinrich v. Bruiningk, ber Mit- 
arbeiter Oregor’s bei Herausgabe des Brübergefangbudes (ft. 1795), 
wie feine „Palmen, dem König David nachgefungen (Winterthur 1793)" 
beweifen, zu ben befferen water ben älteren Dichtern der Gemeine. 
War die Partei der Pietiflen reich au Liederdichtern, denen bie 
evangeiiche ſtirche manches gebiegene Lieb verdankt, jo durfte auch Die 
Partei der Orthodoxen fi defien rühmen, und namentlich if es aner- 
tennendwerth, daß Die ausgezeichneteren Dichter unter ihnen, indem fie 
dem Kirchenliede den Charalter kirchlicher Allgemeinheit zu erhalten 
fuchten, ein wohlthätiges Gegengewicht zu der Ueherſg panglichleit bes 
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ſubjectiven Gefühle bildeten, das bei den jüngeren Halleſchen Picin 
und den Herenhutern jo überwiegend fi geltend machte. — Ye: 
bahnt wurde bie, zwifchen ber pietiftiihen Subjectivität und ber kirch 
orihodoxen Objectivität vermittelnde Richtung ſchon durch Dr. }:t 
Sal. Rambach (ft. 1735 als Profeffor der Theologie zu Gießen), r 
nen der ausgezeichnetften Theologen feiner Zeit, der die Förder: 
eines durch firenge Befolgung des Sittengefeges fi bewährenten Cir- 
ftenglaubens als vie Hauptaufgabe feines Lebens anfab, und dem 
mäß, obgleih fein Schwiegervater, der befannte Dr. Joach. Kari: 
in Halle, einer der hisigften Kämpfer auf Seiten der Pietiften war, der 
noch mit mufterhafter Beionnenheit und Klarheit von allem Parteieifer ſich 
frei zu erhalten en Dafür legen auch feine Lieder ein vollguitue: 
Zeugniß ab. Das ſchöne Lied: „Wie herrlich iſts, ein Schäflein Eonit 
werden," ift fo zart und inrig wie nur je eines aus dem Kreiſe 
der Hallefhen Geſühlsdichter erflungen ift, und das nit minder treff 
liche: „Geſetz und Evangelium find beide Gottes Gaben” fo Mar und 
verftändig, daß auch die eifrigften unter den Ortfoboren auf ben Dich⸗ 
ter eines folchen Liedes hätten flolz fein können. Gleiches gilt mebr 
oder weniger auch von den 112 Lehr- und Sittenliedern, Die er für 
das von ihm herausgegebene Heffen-Darmftäbtiiche Geſangbuch (1733) 
dichtete, weil er in ben bisherigen Befangbüchern einen großen Mar: 
gel daran wahrnahm. — Noch entfchiebener fpricht fih das Streben, 
der Sentimentalität des Hallefchen und Eöthenfchen Dichterkreifes ge 
genüber, der Iutherifchen Lehrhaftigkeit zu ihrem Rechte zu verbefien, 
in den Liedern des befannten, fehr fruchtbaren Dichters Erbmanı 
Neumeifter (ft. 17536 als Paſtor an der St. Yalobifirche zu Hum- 
burg, im 85. Lebensjahre) aus, von dem wir gegen 700 Lieder beſißen 
in denen fi) meiftentheils ein echtpraktiſcher chriſtlicher Sinn kund gest, 
der fih von der Trodenheit bes rein bibaltiihen Bortrags eben ſo 
fern zu halten fucht, als von ver Ueberſchwaͤnglichleit füßlicher Audach 
telei. Zum Beweiſe ſei hier nur an einige der befannteften Lieder von 
ihm erinnert, 3. B.; „Der Abend kommt, fo komm auch du;“ „Eule 
. Welt, ih bin dein müde;“ „Jeſus nimmt die Sünder an" — Lieder, 
bie es allerdings faum ahnen Iaffen, daß ihr Verfaffer fein Lebenlang 
der unverföhnliche Gegner der Pietiften war und blieb, and ale Paſtor 
zu Hamburg durch Herausgabe feines „Kurzen Auszuge Spenerinrr 
Irrthümer“ (1727) die pietiftiihen Streitigkeiten, die bereits feit cin’ 
gen Jahren in Vergeſſenheit gefommen waren, aufs neue ins Lebe 
rief. — Ein noch eifrigerer Kämpfer für das unverfälfchte Luthertbur 
war der feiner großen Belehrfamleit wegen hochberühmte Dr. Balenı. 
Ernft Löſcher, das Haupt der orthodoxen Partei (fi. 1749 al: 
Oberconſiſtorialrath und Paftor an der Kreuzkirche zu Dresden), vor 
deſſen Liedern hier nur das trefflihe Bußlied: „D König deffen Mo: 
jeftät weil über alles ſteiget“ nnd das glaubensinnige: „Du kannſt: 
nicht böfe meinen, mein Jeſu mit deu Deinen“ genannt fein mögen. — 
Ungleid milder, als er und Nenmeifter, war der auch ale Liederdichte 
‚mit Recht geſchätzte Dr. Bernh. Walther Marperger (fi. 17% 
ee onfiftorialratg und Oberhofprediger in Dresven), ber. fich zwar, 
weil er aus Lebe zum Frieden bei ber ſächſiſchen Regierung ein Ber: 
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‚ot der zahlreichen Schmähfchriften gegen die Pietiften bewirkt hatte, 
vegen feiner vermeintlichen Hinneigung zum Pietismus von dem ei- 
ernden Neumeifter lieblos genng verunglimpfen Iaffen mußte, aber auch 
sen ungerechteſten Beſchuldigungen gegenüber immer biefelbe Sanft- 
muth und Milde bewies, die fich in feinen Liedern ausſpricht, vergl. 
+ Bei „Es halten eitele Gemüter‘ und „Wer fih auf feine Schwad- 
zeit fügt." — In ähnlicher Weife fanden zwei andere, fehr fruchtbare 
tteberdichter, Salomon Krank (fl. 1725 als Eonfiftorialfecretär zu 
Weimar) und der allbefannte Benjamin Schmolf (ft. 1737 als 
Pastor prim. an ber Friedenskirche zu Schweidnitz), obgleich fie ihrer 
irchlichen Geſinnung wegen nie dazu gerechnet werben wollten, hin⸗ 
ihtlih des Charakters ihrer Lieder eher auf der Seite der Pietiften, 
ls ihrer Gegner. Bon erfterem haben wir gegen 300 geiftliche Lie- 
ber, in denen er fein Mufter und Vorbild, den oben genannten Rift, 
ft mit Glück nachahmte. Bon Lebterem, dem „ſchleſiſchen Rift” oder 
‚zweiten Opitz,“ wie er feiner poetifchen Leiftungen wegen genannt 
vurbe, find im Ganzen 1188 geiftlihe Lieder gebichtet worden, bie 
ich, wenngleih mande fehr mittelmäßig find, Doch der Mehrzahl nach 
zurch echtſchleſiſche Gemütlichkeit und treuherzige Einfalt empfehlen, 
ia mitunter von wahrhaft dichteriſchem Geift und tiefem Gefühl zeu- 
gen. , Sein Mufter war Paul Gerhard, und konnte er viefen auch 
nicht im poetifchen Schwunge erreichen, fo gelang es ihm doch meift 
jehr glücklich, den heimathlihen Volkston zu treffen; daher auch feine 
leder in Schlefien bei dem täglichen Morgen- und Abendſegen gottes- 
fürchtiger Familien bis auf den heutigen Tag fleißig gefungen werben, fo 
daß er in biefer Beziehung für Schlefien wurde, was Hiller für Wür- 
temberg- war. Ueber ben poetifchen Werth derfelben urtheilt ex felbft 
am richtigſten, wenn er in der Vorrede zu der Schrift: „Mara und 
Manna oder neue Sammlung von Kreuz-, Trofl-, Klag- und Freuden- 
iedern“ (1727) fagt: „Sie find meift aus einer eilenden Feder ge- 
Toffen, daher die Arbeit nicht ebenfo gerathen, wie es die Grundfäße 
:iner vollkommenen Poeſie erfordern. Wenn die Bäume oft gerüttelt 
verden, laſſen fie auch unreife Früchte fallen. Zu den befannteften 
ınd beliebteften berfelben gehören: „Der befte Freund iſt in dem Him⸗ 
mel ;" „Beine nicht, Gott lebet noch; „Die Nacht iſt Niemande 
reund. 
5 Bon anderen Zeitgenoffen Schmolfs fe hier neben dem bochbe- 
rühmten Eentralgenie Gottfr. Wilh. v. Leibnig (ſt. 1716), dem 
wegen des trefflihen Paffionsliedes: „Jeſu, deſſen Tod und Leiden,” 
bag er im einer Eharfreitagsfiunde (1684) gebihtet, auch unter ben 
Liederbichtern eine Stelle gebührt, nur noch M. Heinrih Eornel. 
Heder (ft. 1743 als Pfarrer zu Meufelwig bei Altenburg) genannt, 
befannt durch bie Lieder, die er als Herausgeber ber Seckendorf ſchen 
Handpoſtille (1730) zu den einzelnen Predigten dichtete und am Schluß 
verfelben beifügte, um den inhalt jeder einzelnen Predigt auf ſolche 
Weiſe zu recapituliren, und, wie er felbft fagte, dahin zu wirken, 
daß möglichft alle Artikel der Glaubens⸗ und Sittenlehre in Lie⸗ 
dern vorgefragen würden. — In gleicher Abficht fammelte Peter 
Buſch (ft. 1744 als Pfarrer an ber Krenzkirche zu Dannover) eme 


470 Gellerrs geiſtliche Lieber. 
„Evangeliſche Liedertheologie, oder lehr⸗ and geiſtreiches Gefa:ıs 
für das Herzogthum Lauenburg in1 Liedern,“ Das im Jahr I 

chien, alfo in eben dem Jahre, in welchen Jak. Gottſchald ie 
Theologia in hymnis herausgab, welche eine Menge verfiam. 


Abhandlungen über die fperiellfien Punkte der Moral, wie 5. B. grın | 
Pupfucht, Spielfuht, Tabackrauchen, Tanzen zc. enthielt, die in rom 


ſcher Hinficht ungefähr denfelben Werth hatten, wie Die Lieder, welt 
Laurent. Hartmann, ein evangellicher Pfarrer zu Crizkow uum 
dem Titel: „Des geiftlichen und evangeliihen Zions nene Standes 
lieder. Roſtock 1712. für Amtsfchreiber, Bauern, Barbiere u. |. r. 
(die einzelnen Stände und Gewerke find hier nämlich alphaberich 
gesrbnet) herausgegeben hatte. 

Man darf in der That nur ein paar von biefen wertblofen Rei⸗ 
mereien lefen, um fich zu überzeugen, daß die Periode ber geiftlichen 
Liederdichtung, welche mit Paul Gerhard fo glänzend begonnen, voll⸗ 
Bändig abgelaufen war, und es abermals eines Wannes beburfte, ber 
als Liederdichter für feine Zeit das wurde, was Jener für fein Zeit- 
alter gewefen. Und dies war der fromme Ehrif. Fürdtegott 
Gellert (f. 1769 als Profeſſor der Philoſophie in Leipzig), mit 
dem für die Geſchichte der deutſchen Liederpoefie eine nene Periode 
beginnt, die nach der neuerdings angenommenen Einiheilung von Gel- 
lert und Klopſtock bis Moritz Arndt reiht (IT56—1817) uud 
als die Periode des „evangelifchen Rirchenlieves als Moral- und 
Naturlied im Lehrton und Pathos" charakteriſirt werden kann. 
Was Gellert und feine Lieder betrifft, ſo herrſcht in ihnen zwar nicht die 
kräftige, freudige Glaubensſprache, welche die Lieder eines Luther oter 
Paul Gerhard auszeichnet. Aber dafır war auch feine Zeit eine ganz 
andere geworben. Während Luther fühn und freudig fingen deafte: 

„Das Wort fie ſollen Laffen ſtahn 
Und fein’ Dank dazu Haben“ 

mußte er, um dem Bedürfniß feiner Zeit zu genügen, lehren: 

„Balt feft an Gottes Wort; es ift bein Glück auf Erden, 

Und wird, fo wahr Gott ift, bein Glück im Himmel werden. 

Berachte chriſtlich groß des Bibelfeindes Spott; 

Die Lehre, bie er ſchmäht, bleibt doch das Wort aus Bott.“ 
Denn feine Zeit war eben eine Zeit des bibelfeinblihen Gpette, 
ber das Wort Gottes nur in fo weit noch etwas galt, ale es fiä 
durch Gründe der Vernunft rechifertigen ließ. Und vergift man kai 
‚ber Beurtheilung Gellert’s Dies nicht, fo wird man ihn unbedenflih 
als einen Dichter gelten Iaffen, der, wie felten ein anderer, für eine 
jo glaubensarme Zeit den rechten Ton zu treffen wußte. Seine Sprade 
iſt jo correct und würdevoll, daß diejenigen, welche gern über ti 
veralteten Formen ber früheren Zeit fpotteten, hier nicht die mindeſte 
Gelegenheit dazu fanden; der Inhalt feiner Lieder fo allgemein ver- 
ſtaͤndlich, daß auch der fchlichtefte Landmann ihn ohne Schwierigkeit 
faßt, und der Ton fo herzlich, daß er unwiderſtehlich rührt. Man 
' safe an die wahrhaft Maffiichen Lieder: „Wie groß ift des Allmächt’gen 
Birds „Denn id, o Schöpfer deine Madht;" „Wenn Ehriftus fee 

e fhüpt;' „Chriſt bete oft und mit Berguügen;“ „Dein Heil 
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Chriſt, nicht zu verſcherzen; “ „Soll dein verberbies zur Hei⸗ 
gung genefen;“ „Mein erft Gefühl fei Preis und 34 „Nach 
iner Prüfung kurzer Tage;“ „Richt daß ichs ſchon ergriffen hätte“ 
1. a. m, Lieder, die and in der katholiſchen Kirche die entſchieb 
Inertennung und bereitwillige Aufnahme fanden. Allerdings haben fie, 
amentlich bei den Evangeliſchen, auch manche Gegner gefunden, bie 
ei ihrer Borliebe für die Liederdichtung der Hallefhen Schule in Gel- 
ert nur einen Dichter erfennen wollen, der mit nüchterner Beſonnen⸗ 
weit Die kühle Orthodoxie feiner Zeit in fließende Reime gebracht und 
urch feinen moralificenden Ton jene Unzahl von faden Tugend» und 
Pflichtenlievern veranlaßt habe, in denen fich feine matteren Nachahmer 
‚efielen. Aber eben dadurch, daß feine Lieder, fern von aller Einfei⸗ 
igkeit, überall der Ausdruck emer fich felbft klar gewordenen, chriſtlichen 
srömmigfeit find, wirkten fie fo allgemein und wopTepätie auf das Bolt, 
ınd was jene gebaltlofen Tugend- und Pflichtenliever betrifft, fo find 
ie weit weniger Nachahmungen der Gellert'ſchen Poeſie, als vielmehr - 
er ın Reime gebrachte Rationalismus ſelbſt, der feit der letzten Hälfte 
es vorigen Jahrhunderts fo mächtig um ſich griff, und gerade auf dem 
Hebiet der Liederbichtung fein Weſen am ficherften treiben konnte. Hier 
ieß ſich der Widerwille gegen den bibliſch-chriſtlichen Inhalt der äfte- 
sen Lieder fehr bequem binter die Unzufriebenheit mit der „veralteten‘. 
Form verfleden, und in dem gefahrioferen Kampf gegen bie poetifchen 
Bearbeitungen einzelner bogmatifcher Lehren wuchs dem Rationalismus 
ver Muth zu dem gewagteren Kampf gegen die Lehren felbft. 

Schon in dem Nord hauſenſchen Gefangbuh vom Jahre 1735 
waren die fchönften Luther’fhen nnd Gerhard'ſchen Lieder weggelaffen 
worden, „weil (unter ben bisher gebräuchlichen Kirchenliedern) viele 
ılte, fehr fehlehte und unſchmackhafte fi befunden, welche man nad 
Beſchaffenheit der damaligen Zeit nicht befier Haben können; bahinge- 
zen aber nunmehro feither einem halben Säculo der Zuftand mit ber 
yeutfchen Poeſie aberhaunt fowohl, als auch infonderheit wegen bes 
Borrathes an geiftlihen Liedern ſich gar fehr geändert hat." Ebenſo 
iollte das von Joh. Ehriftian Zimmermann (f.1743 als Propft 
u Velgen im Dannöverfchen) herausgegebene neue Hannöverfche Ge- 
jangbuh vom Jahre 1740 im Gegenfab zu den „Abgeſchmacktheiten 
ber Pietiſtenlieder“ ein verbeflertes und dem äAftetifhen Gefühl mehr 
zufagendes Geſangbuch fein. Kiopftod, der berühmte Dichter des 
„Meſſias“ (ft. 1803 in feinem 78. Lebensjahr) war aljo nicht gerade 
der Erſte, welcher bei den älteren Liedern eine verbefiernde Umarbei⸗ 
tung für nöthig erachtete, und im Anhange zum erften Theil feiner 
geiftlichen Lieder (1768) felbft eine Probe von 29 Liedern nad feiner 
Umarbeitung mittheilte. Auch verdient es unbebingte Anerkennung, 
daß er dies nur that, um manches werthoolle Lied, das man bloß 
wegen einiger minder ſchicklichen Äusdrücke hatte in Vergeſſenheit fom- 
men laſſen, der Kirche zu erhalten. Leider aber fehlte es ihm an jemer 
gemüthlichen Popularität, die fih gern auch ein minder ebles Bild 
oder Wort und einen minder richtigen Vers gefallen läßt, um nicht 
durch ſchulgerechte Berbeflerungen die kräftige Einfalt und Innigkeit 
des Originals zu verlieren, wie er denn überhaupt nichts weniger als 
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ein vollothümlicher Liederdichter war. Faſt in allen feinen Ya | 

finden wir jenen überfehwenglichen Odenſtyl wieder, der weder berk- 

bürfniffen fchlichter und einfacher Leute, noch den Anforberungen va 

Gebildeteren genügt. Er felbft meinte zwar in einem feiner Brer. 

„Ih Habe eine Sache begonnen, die ich für meinen zweiten Bar 

halte. Ich habe Lieder für den öffentlichen Gottesdienſt gemadt, m: 

ich für eines der fchwierigften Dinge halte, die man unternehmen fan. 

Man fol, wo nicht dem gemeinen Haufen, doch den Meiften verfüin:- 

lich fein, und doch der Religion würdig bleiben. Indeß feheint es mm, 

daß. mir Gott die Gnade gegeben, und mir biefe Arbeit bat gelingen | 

laſſen.“ Aber mit welchem Recht er dies meinen . durfte, wird wesl 
nur denen einleuchten, welche eine Dienge frommer Phrafen und Eu 
theta erbaut, die der Dichter, ohne fich fonderiih darum zu Fümmen, 
wie fie zufammenpaflen, in effintifcher Begeiſterung an einander reihl. 
So fingt er von der Schöpfung: 
" „Es war noch feine Zeit — 
Es war nur Emigfelt — 
Jetzt fchufft du Bott der Himmel Heer 
Und aller deiner Geiſter Heer! 
Die Himmel find, wie weit fie ſich 
Ausbreiten, wie gefchmfictt durch dich, 
Nur Hütten fir den beſſern Geift, 
Der fellg nur dich fennt und preifl. 
Erfter ! Uinenblicher! Weifer! Allmächtiger! 
Gnäbdiger! Heiliger! Zehovah! unfer Gott!“ 
Zur Eharfreitagsfeier flimmt er, abermals nach ver Melode: 
„Herr Gott dich Toben wir" den Hymnus an: 
„Crwürgt, erwürgt iſt er, 
Des Menſchen Sohn und Herr, 
Deß Tod für uns beim Nichter bürgt, 
Bom Anbeginn der Welt ermürgt, 
Bom Lichte Licht, aus Bott gezeugt, 
Bor dem der Engel Knie fich beugt, 
Berföhner Hier! einft im Bericht 
Seil ie —— — — 8 Chriſt! 
tits u rijt 3% 
Heilig ift Set Chrift! der unfer Mittler iſt!“ 

Bon folher Poefie durfte Dr. Grüneifen mit Recht ſegen, 
daß fie „auf zahlloſen Ausrufungszeichen wie auf Steljen mühfem un 
ungelen? einherſchreite,“ und Leſſing, Klopftod's Beitgenofe noch 

beſtimmter ſich dahin erflären: „Es kann wahr fein, daß Herr Klopftod, 

als er feine Lieder machte, in dem Stande fehr Iebhafter Empfudungen 
ewefen if. Weil er aber bloß dieſe feine Empfindungen — 
en fuchte, und den Reichthum von deutlichen Gedanken und Borfel: 
lungen, der bie Empfindungen bei ihm veranlaft hatte, durch den er fi 
in das anbächtige Feuer. gefeht hatte, verfchwieg und uns nicht mittheilen 
wollte: fo ift es unmöglich, daß fich feine Lefer zu eben den Empfu—⸗ 
dungen, bie er dabei gehabt hat, erheben können. Er hat alfo, mie 

, man ım Sprüchwort zu fagen pflegt, die Leiter nach fich gezogen, un 

une dadurch Lieder geliefert, die von Geiten feiner fo voller Empin- 

bung find, daß ein unvorbereifeter Lefer oft gar nichts babei empfn. 
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yet. So richtig, als der Hare, tief eindringende Leffing, urtheilten 
ıllerdings nur die wenigften von Klopſtock's Zeitgensffn. Den Mei- 
ten waren feine Lieder Meifterwerle, „bie gleich der Auferftehungs- 
pofaune tief in den Abgrund frhmetterten und hoch über die Sterne 
erhoben,” und wie der mit milder Klarheit und Ruhe reflectirende 
&ellert, fo fand auch der in efflatifcher Begeifterung fchwärmende 
Kelopſtock zahlreiche Nachahmer. 

Dem Klopſtock'ſchen Dichterfreis gehört zunörberft ber geiftreiche 
und edle Dr. Joh. Andreas Cramer an, (fl. 1788 als Kanzler 
der Univerfität Kiel), als Dichter hauptſächlich bekannt durch feine 
treffliche Ueberfeßung der Pfalhen, unter anderen Berfaffer der Lieder: 
„Unerforſchlich ſei mir immer;“ „Sanft, o Ehrift, ift Jeſu Joch“ und 
er, 9 mein Gott, aus bir geboren,” in denen er fich noch eher auf 
dem feften Boden des ſchlichten Menfchenverfiandes halt, während er 
fic$ in anderen allerbings nur zu fehr ale „Meifter der ſchwunghaften 
Lyrik“ zeigt, und ſtatt in die Tiefen der chriſtlichen Heilswahrheiten 


Aehnliches gilt von Joh. Kasp. Lavater (ſt. 1801 als Pfarrer bei 
St. Peter in Zürich), einem ebenſo geift- und gemüthvollen, als frucht⸗ 
baren Liederbichter (die Zahl feiner Lieder beläuft fih auf 700), der 
aber auch in feiner efftatifhen Begeifterung nicht felten die für das 
Kirchenlied erforderliche Einfachheit und Popularität vergaß. Zu den 
befferen, weil einfacheren, unter feinen Liedern gehören: „Dennoch will 
ich nicht verzagen;“ „Herr lehre du mich deinen Willen;" und befon- 
ders das Troftlied: „Bon bir, o Bater, nimmt mein Herz." — Ein 
anderer, nicht minder fruchtbarer Erbauungsfchriftfteler und Liederdich⸗ 
ter ans biefem Rreife war M. Chriſtoph Chriſtian Sturm (fl. 
1786 ale Pastor prim. an ber St. Petrilirche zu Hamburg), „der 
Sänger ber Größe und Güte Gottes in der Schöpfung und Borfe- 
bung,“ und hanptfächlich bekannt durch feine „Unterhaltungen mit Gott 
in den Morgenftunden auf jeden Tag des Jahres” (Halle 1768), wie 
durch feine „Betrachtungen über die Werke Gottes im Reiche der Na- 
tur und ber Borfehung auf alle Tage bes Jahres“ (Halle 1773), von 
denen ſelbſt franzöfiiche, dänifche und fchwebifche Ueberſetzungen erfchie- 
nen, und bie um fo allgemeineren Beifall fanden, je mehr fich ber 
Berfafler, wie fehr er auch feinerfeits von den Vorzügen des Ehriften- 
thums vor der Naturreligion überzeugt war und als Prediger auf der 
Kanzel die Lehre von der Berföhnung mit treuem Eifer verlündigte, doch 
als Schriftfteller und Dichter vorzugsweife auf dem Gebiet der Naturbe- 
trachtung hielt, was auch feine „Sammlung geiftliher Gefänge über bie 
Werke Gottes in der Natur“ (Halle 1774) und befonvers fein „Geſang⸗ 
buch für Gartenfreunde und Liebhaber der Natur‘ (Hamburg 1781) be- 
weift, — charakteriſtiſche Zeugniffe für das damalige Zeitalter der Aufflä- 
rung, in welchem der Prediger wohl noch auf der Kanzel Jeſum den Ge⸗ 
Freuzigten zu prebigen wagte, weil er hoffen durfte, daß die „Oebil- 
deteren” ihn bier um des Amtes willen eher entfchuldigen würden, 
als Schriftſteller und Dichter aber nur. mit frommen Naturbetrach⸗ 
tungen vor das größere Publikum zu treten für geratben fand. — 
Nächſt ihm fei von den an Klopſtock ſich anfchließenden Dichtern noch ver 


a in das Nebelgebiet pathetifcher Phraſeologie verliert. — . 


— 
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geniale Chriſtian Friebrich Daniel Schabart genannt (KIN 
als Hof» und Theaterbichter in Stuttgart), Berfaffer vieler un x 
der Mehrzahl nach während feiner zehnjährigen Gefangenfchaft as - 
Wirtembergiichen Feftung Hohenafperg (1777-— 1787) gebichteten cr: 
lichen Lieder, die fig wohl durch dichteriſchen Schwung ausıekr. 
burch ihre fentimental-pathetifche Stimmung aber nur zu —* Daran r. 
innern, daß fie Erzeugniffe einer vorübergehenden chriſtlichen Rübım 
find, welcher dee Dichter fih eben fo leicht und ſchnell hingab, als: 
fie wieber vergaß, um ber niedrigften Sinnenluſt zu fröhuen. 


Sind die pathetifchen Hymnen aus dem Klopſtock jchen Dichtertrei, 


genau betrachtet und im Vergleich mit der glaubenefeften Lehrbafiztet 
der Intherifchen Kirche früherer Zeiten, nur Zeugniffe fir die Ola 
ſchwaͤche eines Zeitalters, in der auch bie Ehriftiichgefinnten wicht Kriit 
oder Muth genug hatten, den Spöttern gegenüber ıhre religiöfe Ueber: 
eugung Far und beutlich darzulegen, ſondern fich lieber in bem mit 
usrufängszeichen vinge umzäunten Gebiet frommer Gefüßle hielten, fo 
gilt Dies nach der anderen Seite hin nicht minder von ben Moralliedern 
aus dem Gellert’fchen Dichterkreis. Dort wollte man einen hriftli- 
her Inhalt, und weil man fich nicht art genug fühlte, vielen im 
Ton überzeugender Belehrung vorzuiragen, wählte man lieber ber 
Ton Ichwärmerifcher Begeifterung, und tröftete fi damit, daß das Lir⸗ 
chenlied ja doc, wie jedes andere Product der lyriſchen Poeſie, vır 


allen Dingen Erguß eines von den höchften Gefühlen erfüllten Dich 
ine fein müffe. Hier wollte man, indem man fich erinnert, 
ba 


das Kirchenlied vor Alters eine Art Predigt in Berfen, unt da 
Gefangbuch eine „Bibel der Layen“ gewefen fei, vor allen Dinar 
belehrende Lieder, und ba man gerade vom den chrifklichen Hrile 
wahrheiten am wenigften fagen Eonnte: „Ich glanbe, barum rede ih,“ 
fo war es natürlich, daß man ſich auch bei den poekifchen Arbeiten 


meift auf die allgemeine Naturreligion mit ihrer Tugend um Mit 
tenlehre befchränkte. Und man hatte dabei, abgefehen davon, daß man 


bier reden konnte, wie man wirklich fühlte und dachte, oc bes Ber: 
theil, daß die Geſangbücher in fpftematifcher Hinficht vollſtaͤntiger und 
in dogmatiſcher zu Layenbibeln werben konnten, wie man fie ſib al 
Erſatz für die alte Bibel, die ſich nun einmal nicht ändern lif, ie 
dem Zeitalter ber Aufflätung nur irgend wünſchen mochte. Alerdase 
aber mußte noch viel, fehr viel gefchehen, ehe dergleichen Gefazatr: 
her, die den vermeintlichen Bedürfniſſen einer fortgefchrittenen Jet 
vollftändig entfprachen, fertig wurden. Sollten fie nämlich vellkänt 
fein und ſich durch eine ſchulgerechte Anordnung auszeichnen, fo muft 
nothiwenbigerweife jeder Paragraph in den Compendien der Dogmatl 
and Moral mindeftens durch ein Lied repräfentirt werden. Und wı 
mangelhaft war ber bisherige Liedervorrath, wenn er fo claffificirt wer: 
ben folltel Wer von den älteren Dichtern hatte die hohe Wurde der 


Menſchen mit der nöthigen Ausführlichfeit, oder den wunderbaren Pa 


des menfchlichen Leibes mit der erforderlichen anatomifchen Genauigte 


befungen?_ Wer hatte die Erhaltung und Pflege beffelben, die eine: 


nen fünf Sinne, das Denk- und Spracivermögen und die Willensfre- 
heit in befonderen Liedern gründlich behandelt? Wer yon ihnen hatte 
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aran gedacht, daß die Nachkommen aſtronomiſche, zoologiſche und bo⸗ 
aniſche Lieber, und für jede einzelne Tugend und Pflicht eine beſon⸗ 
vere verfificirte Abhandlung nöthig haben würden? np wie vieler 
‚Berbefierungen‘ bedurften nicht erſt die älteren Lieder, wenn fie ber 
Aufnahme in die „nenen verbefferten Geſangbücher“ wieder würdig wer⸗ 
ven follten? Allen viefen mühevollen Arbeiten aber unterzog man fich 
nit dem größten Eifer, und nachdem nur exft der Oberconſiſtorialrath 
Diterich in Berlin mit feiner ım Jahre 1765 herausgegebenen Sam⸗ 
ung von „Liedern für den öffentlichen Gottesdienſt“ das Muſter eines 
‚verbefferten‘ Landesgefangbuches gegeben hatte, fo beeilte man ſich 
ılerwärts, ven Gemeinen ftatt des „alten ungenießbaren Gefangbuches‘‘ 
in neues verbefiertes zu geben, — eine Gabe, bie freilich nicht überall 
nit derſelben Dereitwilligkeit. angenommen, als dargeboten wurbe. 
Denn ließen fih auch die fogenaunten Gebildeten von der Noth- 
vendigfeit eines neuen Geſangbuches leicht überzeugen, fo wurde es 
och dem gottesfürdhtigeren Theile des Volles um fo ſchwerer, fich 
von dem liebgeworbenen alten zu trennen, je mehr man fich in daf- 
elbe hineingelebt hatte, und je mehr man bei dem Tauſche verlor, 
vie dies felbft die flüchtigfte Bergleichung der Geſangbücher aus diefer 
Zeit mit den älteren alsbald lehrte. Denn die werthvollſten Lieder 
ver älteren Dichter waren entweder bergeftalt verändert, daß fie fich 
'aum wieder erfennen ließen, ober, wenn bie „Berbefierer” ihnen auf 
!eine Weiſe beifommen konnten, ganz weggelaffen worden, und bie 
ever der neueren Dichter waren meift malte NReimereien, welche mit 
ı ihrem Bhrafenprunf über ihre Gedankenarmuth nicht lange täufchen 
onnten. Koch hat in feinem obengenannten Werke auch die Dichter 
ıns diefer Zeit, fo weit fie „geiftliche Lieder‘ gebichtet haben, mit 
zroßem Fleiß zufammengeflelt. So nennt er aus dem Gellert'ſchen 
Dichterfreis: Den Freiherrn v. Cronegt (ft. 1758), feinen Freuud 
Joh. Peter Uz (ſt. 1796), Dr. Joh. Zach. Junkheim (ſt. 1790), 
ven Schauſpieldichter Joh. Chriſt. Krüger (fi. 1750), der zur Un⸗ 
erweifung einer Schaufpielerin im Ehriftenthum 11 geiftliche Lieder 
‚ichtete, Feinen Freund, den Hamburger Theaterbirector Joh. Fried. 
töwen (fl. 1771), den bereits erwähnten Dberconfiftorialrath Joh. 
Sam. Diterid (fl. 1797), ferner feinen Mitarbeiter bei Heraus⸗ 
jabe des Berliner Gefangbudes, M. David Bruhn (fl. 1782), 
ven als Kanzelredner berühmten Dr. Joh. Joachim Spalding 
R. 1804), 305. Sam. Patzke (ft. 1786), den als Bolls- und 
Jugendſchriftſteller belannten Jak. Friedr. Fedderſen (fl. 1788), 
sen Schulliederdichter Joh. Heinr. Roding (ſt. 1800), den be⸗ 
ühmten Fabeldichter Gottlieb Konr. Pfeffel (ſt. 1809) und meh⸗ 
:ere andere, denen wir zwar manches tiefgefühlte, innige Lied verdan⸗ 
'en, aber nur wenige, bie in einem zum kirchlichen Gebrauch beſtimm⸗ 
ten Geſangbuch eine Stelle verbienten. Unter den eigentlichen Kir⸗ 
henliebdichtern dagegen dürften nur etwa folgende mit Auszeichnung 
u nennen fein: Balthaſar Münter (ſt. 1798 als Dr. der Theo- 
'ogie zu Kopenhagen), Verfaſſer des trefflichen Liedes: „Allen, welde 
nicht vergeben, wirft du Richter nicht verzeihn 5" Chriftoph Friedr. 
Neander cf. 1802 als Propft zu Grenzhof in Kurland), der als 
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Dichter für Kurland eben das war, was Gellert für Deutſchland, und 
als Seelforger feiner Gemeine auch nad feinem Tode fo theuer und 
unvergehilich blieb, daß vie lettifchen Bauern noch viele Jahre nad- 
ber, wenn fie aus ber Kirche famen, .gerührt an feinem Grabe nieber- 
Inisten, um heilig zu geloben, fo zu leben, daß ihr GSeelforger ſich 
droben vor Gott ihres Wandels bienieden freuen könne. — Theo. 
Gottlieb v. Hippel cf. 1796 als Präfivent der Stadt Koͤnigs⸗ 
berg), Berfafler von 32 geiftlichen Liedern, in denen vielfach der fromme 
Glaubenston aus früheren Zeiten wiederklingt; man vergl. 3. DB. das 
Lied: „Dir hab ich mich ergeben, mein Gott, im ganzen Leben.” — 
Mit Auszeichnung ift ferner Sam. Gottl. Bürde (ft. 1831 als 
Kammerbirector in Breslau) zu nennen, Berfaffer von 33 Liedern, die 
den Gellert'ſchen faft gleichtommen, allerdings aber auch der Mehr- 
zahl nach weniger für den Firchlichen, als für den häuslihen Gebrauch 
geeignet find; von ihm ift unter anderen das Lied: „Meines Herzens 
reinfte Freude. — Bon Dr. Joh. Adolph Schlegel Ch. 17% als 
Generalfuperintendent des Fürftentfums Calenberg im Hannöverfchen) 
fagt Rüttner in feinen „Charakteren deutſcher Dichter” mit Recht: „Er 
hat' den unterfcheivenden Ton des Kirchenliebes faft unter allen Dich⸗ 
tern feiner Zeit am glüdlichfien getroffen; er hat Cramer's und Riop- 
ſtockss feuervollen Schwung, und Gellert's didaktiſchen Ausdruck eher 
vermieden, als erreicht, und feine Gefänge beſonders zur allgemeinen 
gottesbienftlichen Erbauung brauchbar gemacht, für den gemeinen Mann 
nicht zu hoch und Iyrifch, für den erleuchteten Ehriften nicht zu matt und 
geiftlos. Ueberall iſt Empfindung, edle Faßlichkeit und feierliche Würde.“ 
Wir haben im Ganzen 87 umgearbeitete ältere, und 49 Originallieder 
von ihm, unter welchen hier beifpielsweife dag herzliche: „Dir befehl ih 
meine Rinder‘ genannt fein mag. — Ungleich fruchtbarer war ber an 
Casp. Neumann und Schmolf fih würdig anfchließende Schleſiſche 
Liederdichter Ehrenfried Liebich (ft. 1780 als Paſtor in Eromanns- 
dorf), Derfaffer von 236 geiftlichen Liedern, unter denen fi) das be- 
konnte: „Kommt Kinder angubeten, laßt uns zum Bater treten‘ findet. 
— Niet minder verdient Dr. Aug. Herm. Niemeyer (fl. 1828 
ale Kanzler der Univerfität Halle) unter den Liedervichtern der Gel- 
lert-Rlopfiocd’jchen Periode mit Anerfennung genannt zu werben, und 
was man auch gegen mande feiner, allerdings an bie ratiomaliftilche 
Richtung feiner Zeit erinnernden Lieber einwenden mag, immer wird 
man Lieber, wie den Preisgefang: „Bon allen Himmeln tönt Dir Herz," 
das Weihnachtslieb: „Ehre fei Gott in der Höhe" und das Paffions- 
lied: „An deine Leiden denken wir” zu ben befleren rechnen müſſen.“ 
‚As Borläufer einer neuen, mit dem Jahre 1817 beginnenden 
Periode in der Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes ift ſchließlich noch 
ber frühvollendete Novalis (Friedr. v. Harbenberg, ft. 1801 im 
28. Lebensjahre) zu nennen, defien Lieder zwar als icdpenlieber be⸗ 
trachtet zu ſubjectiv gehalten find, dafür aber ſich durch liebliche Zart- 
heit und Innigkeit auszeichnen, man vergl. z. B.: „Wenn ich ihn nur 
habe" und „Was wär ich ohne dich geweſen,“ die den zarteften Ge: 
jängen eines Angelus Silefius an die Seite zu ftellen find, und kaum 
begreifen laſſen, mit welchem Rechte ein Ungenannter in der Evang. 
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.-3. (1830 Rr. 17.) über die 15 geifllichen Lieder, die wir von No⸗ 
alis überhaupt haben, das Herb abſprechende Urtheil fällen konnte: 
Sie find, fireng genommen, mit Ausnahme einzelner Strophen nur im 
zorhof der Heiden gebichtet, und Flingen profan im Heiligtum, unb 
satt neben den Gefängen eines Paul Gerhard und Angelus.“ Aller- 
ings paflen fie weniger in die fonnenhellen Räume einer ihres Glau⸗ 
eng gewiſſen evangelifchen Kirche, wie bie Gerharb’fchen, als vielmehr 
a die dunklen Hallen eines katholiſchen Domes, der felbft ſchon mit 
einen emporfirebenden Pfeilern der Ausdruck einer hienieden nicht be- 
riedigten Sehnſucht nah dem Himmel if. Aber jener Kritifer hätte 
edenfen follen, daß vergleichen Hallen nicht gerade ein „Vorhof der 
Heiden‘! zu nennen find, und daß Novalis eben jener merkwürdigen 
Zeit angehört, in welcher geiſt- und gemüthvollere Dichter- und Künſt⸗ 
ernaturen, angeelelt von dem jeren Moralgefhwäg, das in der evan- 
zelifchen Kirche alle Geiſt erhebende Andacht hemmte, fih mit wahrer 
Inbrunſt der Romantik bes Fatholifchen Mittelalters zumwandten, um - 
für ihre religidfen Bedürfniffe Befriedigung zu finden. — 

Bald aber fullte e8 anders werben, und auch für das Rirchenlied 
eine „Zeit der Erneuerung des frommen Gefühls uud kirchlichen Be⸗ 
wußtfeins” aubrechen. Die fchweren Drangfale in ben Jahren ber 
Defreiungsfriege, und der fihtlih durch Gottes Beifland errungene 

Iorreiche Sieg über den flolgen linterbrüder der beutfchen Freiheit 
—* wiederum ben frommen deutſchen Sinn geweckt, und Die mit 
der Sieges- und Friedensfeier nahe zuſammentreffende dreihundertjäh⸗ 
rige Yubelfeier der Reformation im Jahr 1817 mußte bei der allge- 
mein religiöfen Stimmung nothwendig bag fehnfüchtige Verlangen nach 
einer Neubelebung bes erloſchenen Glaubens und des erftorbenen kirch⸗ 
Iihen Lebens erzeugen. Und bier war es zunächſt die romantifche 
Didterfchule, welche, indem fie das Element der kindlichen Krömmig- 
keit des Mittelalters in die deutſche Poeſie brachte, und auf eine Wie- 
derbelebung “des tieferen religiöfen Gefühls Hinwirkte, anfangs zwar 
nur eine fubjective Lyrik hervorrief, die ſich mitunter in myſtiſche 
Schwärmerei verlor, aber dadurch, daß fie ber nothwendige Durd- 
gangspunkt zur objectio -Tirchlichen wurbe, auch auf das Kirchenlied 
einen heilfamen Einfluß ausübte. Jedoch dürfen wir ung nicht verheh- 
len, daß auch die gelungenften Arbeiten der neueren Zeit bie jetzt im- 
mer nur Kunſtdichtung gewefen find, feine Volksdichtung, wie . 
jene alten Kirchenlieder, die mit ihrer vollsthümlichen Naivetät und 
ſchlichten Einfalt den ficherften Beweis liefern, daß fie aus dem Bolt 
herausgejungen find, während bie Dichter unferer Tage im beften Fall 
immer nar für bas Wolf dichten, und auch ba, wo es ihnen aid 
ankommt, den volksthümlich kirchlichen Ton zu treffen, nur zu deutli 
erfennen laſſen, daß eine ihres Zwedes wie ihrer Mittel fih wohl be= 
wußte Kunſt an die Stelle der früheren kindlichen Unbewußtheit und 
gefunden Urfprünglichfeit getreten if. Gervinus hat daher vollfom- 
men Recht, wenn er meint: „Daß in folhen Dichtungen neuerer Zeit, 
mögen fie auch eleganter und correcter, und gleichfalls in gläubiger 
und frommer Begeiſterung gemacht fein — der alte Glaube, aus dem 
vie erfien Lieder entftanden, noch vorhanden fer, auch mit ber jungen 
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unb gefunden Kraft, die jene alten Lieder als Wehr und Waffen vꝛed 
Noth und —— une ‚ aa wird mich Niemand glauben miec 
Unfere chriſtlichen nbesübergengungen mögen im Cinzelnen ı- 
grüundlicher —— ſein, unſer Geſchmack gebildeter, — 
und Muſik kunſtgerechter und ausgebildeter, aber das Impoſante jer 
alten Glaubenskraft, das Große in jener ſchlichten Einfalt, die r: 
tiefer wirkt, als der elegantefte Gefchmad ber neuen Lieber, iſt 
ung vor ber Hand in Meligion, Poeſie und Muſik verloren." Rictere:: 
weniger find bie 38 Lieder des edlen, echt deutſchen Er u ſt Mor: 
Arndt (Profeſſor in Bonn, und nach WDjähriger Suspenfion 104 
durch Friedrich Wilhelm IV. wieder in fein Lehramt eingefegt) erfre: 
liche Zeugniſſe, daß die alte Glaubenskraft noch nicht Zanz erlofgen iũ 
und der vollsthünliche Ausdruck für wahrhaft chriſtliche Froömmigltu 
bei einigen unferer Dichter fich immer noch erhalten hat. — Winder 
ilt Dies von dem durch feine finnigen Parabeln befaunten Friedr. 
dolph Krummacher (ft. 1845 als Prediger an ber Et. Andga- 
ringfirche zu Bremen), deſſen geiſtliche Lieber zwar ben Charalter fınd- 
ficher Frömmigkeit an fich tragen, aber dadurch, daß die Diction zu 
modern und in Herder's Manier blühend ift, viel won ihrem bicchlichen 
Werth verlieren. — Bon Mar 9. Schenkendorf (R. 1817 al 
Regierungsrath in Coblenz), dee gleich Arudt in den Zeiten bes Frei- 
heitskampfes manches herrliche Kriegslied gefungen, haben wir and 
eine Anzahl geiftlicher Xiever, die unter dem Titel „Chriſtliche Gedicht 
für deutſche Jungfrauen“ (1814) erſchienen, und von denen ring: 
der werthvollſten ın Dr. Grüneiſen's „chriſtliches Handbuch (Stan: 
gert 1846) aufgenommen find, 3.3. das Tieblihe Sonntagsmergenlier: 
 „Gottesftile, Sonntagsfrühe, Ruhe, die ver Herr gebot,“ das Rail 
nachtslied: „Brich an du ſchönes Morgenlicht“ und das zarte Yaln- 
fonntagslied: „Milves warmes Frühlingswetter,“ allerdings auh mehr 
Gedichte zum Lefen in häuslichen Andachteſtunden, als Lieder zum 
Singen in der Kirche. — Gleiches gilt von den, in poetifcher Hafikt 
ausgezeichnet ſchͤnen Gedichten Friedr. Rüdert’s, obfchon fein trefi: 
liches Palmfonntagslied: „Dein König kommt in niedern Hüllen“ bien 
eine Ausnahme macht unb wohl der Aufnahme in unfere Gefangkader 
werth wäre. — Mit Auszeichnung find ferner als Liederdichter aus 
der neueſten Zeit zu nennen: der geiſtvolle Joh. Baptiſt v. Al⸗ 
bertini (ft. 1831 als Biſchof der Brüdergemeine zu Bertheledorf) 
in deſſen Liedern ſich Genialität mit lebendiger Froͤmmigkeit paart; der 
ihm nahe verwandte Karl Bernh. Garve (Prediger der Bruderge 
meine zu Neufalz a. d. Ober, ft. 1841 zu Herraßut), von dem wir 
unter anderen das fehöne Lied: „Die Himmel tönen Gottes Preis“ 
haben; ber durch Tangwierige Krankheit ſchwer geprüfte Heinrid 
Möwes (ft. 1834); der frudtbare Karl Anguf Döring (ie 
1816 Brediger zu Elberfeld), unter den neweren Dichtern einer ta 
kirchlichſften, von dem wir unter anberen bie Lieder: „Jauchze Seeh 
dem entgegen; „Seele, willſt bu felig vuhn” und „Deine Lieb ı 
oßne Ende” habenz der lieblide Karl Joh. Phil. Spitta, Yır 
iger in Wechold, dem wir manche trefflihe Weber, wie 3. B. „Ct 
zieht ein fliller Engel; „Was macht ir, daß ihr weinet“ und „Wan 
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leuchtender und fehöner, Dfterfonne, deinen Lauf! verbanfen; der 
innige Wild. Hey (ſeit 1828 Hofprediger in Gotha), Jauptfächlich 
befannt. durch feine anmnthigen Fabeln für Kinder und feine „biblifchen 
Bilder" in Knapp's Chriftsterpe” (Jahrgang 1835); der geſchmack⸗ 
volle Karl Grüneiſen (ſeit 1846 Dberbofprebiger in Stuttgart) 
unter anderen Verfafſer des wahrhaft Firchlichen Jeſusliedes: „Du 
theures Wort, dem Kraft und Leben” und des zur Beburtstagsfeier 
des Fürften beflimmten Lieves: „Preis, Chr und Lob fei dir; und 
der reichbegabte Albert Knapp (feit 1845 Stadtpfarrer an der St. 
Leonhardelirche in Stuttgart), ein Dichter, dem es, wie Inum einem 
ınderen ver neueren Zeit, gelungen ift, den echten Ton des Kirchen⸗ 
iedes zu treffen. Und wie er als Dichter manches herrliche Lied ge- 
ungen, das die Eutſchiedenheit feines chriftlichen Bekenntniſſes, wie die 
Innigfeit des Glaubens in den fchönften Formen bichteriichen Wohl- 
lauts Fund giebt, fo hat er fich auch auf dem Gebiet bymnologifcher 
Stubien anerbennenswerthe Berbienfte erworben, wie namentlich fein 
‚Liederfchaß” beweift, wenngleich bie Idee eines ſolchen Werkes nicht 
hm, fondern Anderen und einer früheren Zeit angehört. 

Schon im Jahre 1817 nämlich Hatte die in Berlin verfammelte 
Synode einmäthig Ihre Stimme gegen bie in der Auffläruugsperiode 
ven Gememen anfgenrungenen Lanbesgefangbücher erheben und die 
Herausgabe eines neuen befferen Landesgeſangbuches beſchloſſen, Das 
jefammelt und beaxbeitet von Brescius, ſtüſter, Marot, Neauder, 
Ritſchl, Schleiermacher, Spillele, Theremin und Wilmfen, im Sabre 
1829 erfchien, und als leitende Grundfäge bei biefer Arbeit hatte bie 
Sommiffion insbeſondere folgende anerfannt. Zuvörberfi ſollten bie 
ilteren Kirchenlieder von dem Zeitalter der Reformation an bie in bie 
Diitte des vorigen. Jahrhunderts vorzugsweiſe berückſichtigt werben, 
tamentlich Diejenigen, welche durch Tiefe der Empfindung und fräftigen 
Ausdruck der frommen Geflnnung ausgezeichnet, aflgemein ale „Rerne 
ieder“ gefchägt würden. Dabei follten aber auch nenere Kirchenlieber 
richt unberüdfichtigt bleiben, wenn fie wegen ihrer weiten Verbreitung 
‚ereits eine Art vom Bürgerrecht hätten, borausgeſetzt, daß es ihnen 
ucht an allem dichteriſchen Werth mangele, nud die darin enthaltene 
Mord nicht abaelhiofen nnd von der chriſtlichen Glaubenslehre 
osgetrennt erſcheine. nz beſonders aber hielten es die Herausgeber 
ir ihre Aufgabe, „von den verſchiedenen Auffaſſungsweiſen ber chriſt⸗ 
ichen Glaubenslehre Yeine ausfchließlich zu begünftigen, aber auch kei⸗ 
er ihre Stelle gu verweigern, bie als Meußerung des frommen Ge- 
ühls fih mit der evangeliihen Wahrheit und dem Weſen eines kirch⸗ 
ichen Buches in Einklang bringen laäͤßt.“ Was die Lieder im Einzel- 
sen betraf, fo war man bald darin einig, daß es bei einem Gefang- 
buch, daß nicht den Bepärfniffen wiſſenſchaftlicher Forſchung, fordern 
vielmehr der Erbauung gewidmet fei, keinesweges auf einen diploma⸗ 
tiſch⸗genauen Abdruck der Driginnlterte anfomme, und daß daher, wenn 
uch jedem Liede fein eigenthümliches Gepräge gelaffen werden müffe, 
noch unbedenklich die fchonend beifernde Hand angelegt werben dürfe, 
ſobald entweder Die natürliche Gedankenfolge in einem Liebe zu auffallend 
vernadläffigt, oder der Ausdruck ſprachwidrig, für ben guten Geſchmack 
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anftößig oder zu underfländlich fe. Wenn übrigens die He: 
zum Schluß hinzufügten, daß fie trog aller auf Die Arbeit vemn 
Sorgfalt faum Hoffen dürften, daß ihr Werk den fo fehr verihi- 
Anforderungen und Erwartungen aller einzelnen Beurtheiler entiz: 
werde, fo Hatten fie ſich darin nicht getäufht. Denn bald nad‘ 
nem Erfcheinen traten Gegner auf, die mit großem Mißfallen ar :: 
Berliner Geſangbuch tadelten, daß einerſeits viele Kernlieder, die :: 
hätten fehlen follen, nicht aufgenommen, andererfeits die aufgenorz. 
nen Lieder zu willfürlich geändert und verfürzt feien, und daher ır 
einigten ſich ſchon im folgenden Jahre 1830 die Herandgeber des „Kr. 
liner Liederſchatzes“ zu einer neuen, vollfländigeren Sammlan, tı 
zwei Jahre fpäter unter bem genaunten Titel erſchien, und WU tu: 
der enthielt. — ine ähnlihe, noch reichhaltigere Sammlung r: 
Alb. Knapp's bereits erwähnter „Evangelijcher Liederfchag für Kırk: 
und Haus‘! (Stuttgart und Tübingen 1837, 2 Bde, mit 3590 Lieben‘ 
Wie vorfihtig aber auch er bei der Behandlung ber älteren Lieber ;ı 
Werke gegangen fein mochte, fo lag es doch im der Natur ber Sadı, 
daß er eben e wenig mit feinen, wie vie Herausgeber des Berliner 
Liederſchatzes mit ihren Aenderungen allgemein befriedigen. Den Ci 
nen war zu viel, den Anderen zu wenig geänbert, wand ba es I: 
dem vielfachen Hin⸗ und Herreden über den urjpranglihen Xert ur: 
das Aendern nicht felten vorfam, daß Manche diefe und jene Abwen 
Kung von dem ihnen geläufigen Tert als eine unbefngte Aenderur: 
mißbilligten, während fie darin eher die Wiederherftellung des urlprun: 
lichen Tertes hätten erkennen follen, fo war es in der That em tar 
fenswerthes Unternehmen, wenn Wadernagel in feinem „Deunda 
Kirchenlied, von Mart. Luther bie auf Nil, Heermann und Planer 
(Stuttgart 1841) zuvoͤrderſt die Originalterte, ofne Rüdfiht arf der 
kirchlichen Gebrauch, wieder herzuſtellen ſich angelegen fein üeß, wel 
wie er zwar etwas ſcharf, aber treffend genug bemerkte, „das um 
fende Gefchrei über Gefangbuchsnoth, und noch mehr Die nahen 
Abhülfe derfelben, zu einer freien, von allem Bedürfniß abichenie: 
Behandlung bes Gegenflandes auffordere.“ Immer aber wars mi 
diefem Werke nur banfenswerthe Vorarbeiten zu einem hefieem Ör- 
ſangbuch dargeboten, die Aufgabe ſelbſt aber, ein Geſanghech u lie 
fern, das. die Lieder möglihft in ihrer urfprünglichen umd voh auf 
wieder in einer ben Bebürfniffen unferer Zeit entiprechenben Crt-- 
enthielt, noch nicht gelöft, und darum verfuhte Dr. Daniel rer 
firchlich -praftifchen Standpunkt aus — denn der antiquarifc - Hiforic 
Standpunkt Wadernagel’s fchien ihm zu unpraftifh, und der ander: 
Liederfammler, welche feiner Meinung nad die Lieder non ſubjectiver 
Charakter nicht forgfältig genug ausgeſchieden Hatten, nicht Kiki 
genug — eine neue Sammlung, die unter dem Titel: „Das rrar | 
geliſche Kirchengeſangbuch“ (Halle 1842) erfhien. Als ein vim“ 
Standpunkt endlich iſt der muſikaliſch -hymnologiſche zu nennen, di 
Dr. Fried. Layritz bei feiner unter dem Titel „Kern des deuntſt 
Kirchenliedes (Nörblingen 1848, 2 Thle.) erfchienenen Sammlı: 
einnabm, indem er fi bei der Lieberauswahl vornehmlich tur: 
ben Gedanfen leiten ließ, daß durch die Lieder fo viel als möglich al. 
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jediegenen und fingbaren Choralmelovien vertreten werben müßten, 
venn das Buch in der That ein Geſangbuch, nicht ein bloßes Er- 
auungsbuch zum Lefen fein follte, 

Nach ſolchen Vorarbeiten dürfte es allerdings nicht zu ſchwer fein, 
en auf ber großen Berliner Generalfynode im Jahre 1846 ausge- 
prodenem Wunjd einer Bereinigung über 300 allen evangelifhen 
tandesgefangbüchern einzuverleibende Kernlieder zu verwirklichen, wenn 
ie gegenwärtigen Zeitverhältniffe für Arbeiten diefer Art günftiger 
vären, als fie es in ber That find. \ 

Werfen wir zur Vergleihung mit dem, was in der evangelifchen 
tirche für das Kirchenlied gefchehen ift, einen Blick auf die Fatholifche 
dirche und ihre Leiftungen auf diefem Gebiet, fo ift von dieſen wenig 
jenug zu berichten. Alferdings hatte die in der Aufflärungsperiope 
jum Tolungswort gewordene „Toleranz auch bier manche Schroffhei- 
en gemildert; Dichter, wie Gellert und Cramer, waren von Anfang 
ın auch in der Fatholifchen Kirche mit Beifall begrüßt worden, und 
n Würtemberg hatte der für Aufflärung begeifterte katholiſche Herzog 
tarl Eugen nicht nur bei feinem Fatholifchen Hofgottesdienſt die —* e 
Meſſe und deutſchen Geſang eingeführt, ſondern auch ein „Geſangbuch 
ür den Gebrauch ver katholiſchen Hofkapelle“ (1786) ausarbeiten Taf- 
ſen, das 101 Lieder, meift von Gellert, Cramer und anderen evange- 
ifchen Lieverbichtern enthielt, und Taut der Vorrede den Zweck Hatte, 
‚nur folche Geſänge aufzunehmen, die bas praftifche Chriftenthum em- 
fehlen, und von allen Öhrifen unferes Vaterlandes mitgefungen wer- 
ven Fönnen, ohne daf fie in ihrer Andacht durch Stellen geftört würden, ' 
welche ihrer inneren Ueberzeugung Gewalt anthun. Es wurden daher 
feine anderen Gefänge gewählt, als folhe, welche den Geift gemein- 
[haftlih anerfannter Wahrheiten athmen, und zur allgemeinen Ehriften- 
erbauung dienen.“ 

Dieſe, einer freieren Geiſtesregung in der katholiſchen Kirche gün- 
ſtige Stimmung war jedoch nicht von langer Dauer, und in demſelben 
Mafe, als fih vie Evangelifhen in neuerer Zeit ihres evangeliſchen 
Befenntniffes wiederum mehr und mehr bewußt zu werden anfıngen, 
war auch die Fatholifche Kirche ihrerfeits unverkennbar bemüht, ihre 
mittelalterliche Herrlichkeit wieder herzuftellen, und demgemäß Manches 
wieder zurückzunehmen, was vorher geftattet worden war. So hatte, 
neben Werfmeifter in Würtemberg und Sailer in Baiern, der 
edle v. Weffenberg als Berwefer des Bistbums Conſtanz zwar 
Bieles zur Reform der Fatholifchen Kirche und ihres Cultus gethan, 
er hatte beim Gottesdienft den deutſchen Sirchengefang eingeführt, 
neben vielen anderen Schriften auch im jahre 1828 ein „chriftlatholi- 
ſches Oefang- und Andachtsbuch“ herausgegeben, und überhaupt ale 
Borlämpfer einer von Rom unabhängigen deutſchen Kirche den größten 
Einfluß ausgeübt. Aber eben darum war er auch von ber römifchen 
Curie vielfach angefeindet worden, und der Papſt war nicht eher zu- 
frieven, als bis das Bistum in Folge eines mit dem Großherzog 
von Baden abgefchloffenen Eoncordats (1827) aufgelöft, und Weflen- 
berg fomit von feinem Amt entfernt war. — Auch —— haben ſich 
übrigens in neueſter Zeit die Verhältniſſe wieder we gatlich geändert, 
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und die Deutſchkatholiken wenigftens nehmen, fo weit fid m 
nach dem „Gebet- und Gefangbug für beutfp - katholiſche Ehrm 
zufammengeftellt von Rob. Blum; auf Beſchluß der Leipziger Kirde 
verfammlung herausgegeben, und geprüft von den Gemeine-Borftärr. 
a Dresden und Leipzig (1845) beurtheilen läßt, in Beziehung auf 
ieder wieder ziemlich benfelben Stanbpunft ein, welchen das ober: 
wähnte Würtembergifche katholiſche Geſangbuch charakteriſirt. Pie 
vergl. 3. B. das Charfreitagsgedicht (S. 74) 

„Tag des Ernſtes, vg be Trauer, 

Todestag bes großen fen, 

Deifen Dochgelobten Namen 

Dankbar Millionen preifen, 

Die durch ihn dem Aberglauben 

Und der Stinde Dienft entriffen, 

Am Beſitze feiner Rebre 

Blaubenssol fich glücklich willen 1.“ 
oder das für den Mbend des Gründonnerflages vor ber Abenbmapls- 
feier beftimmte Gedicht (S. 72) 





gan, 
Als er heiter bei dem Abſchiedemahle | 
In dem Kreife feiner Treuen faß, 
Und voll Xiebe für die beffern Menſchen 
Alle Hinterlift der Welt vergaß x. 


Und diefer, den Freunden der ehedem vielgebrauchten Witſchelſche 
Morgen- und Abendandachten wohlbelannte Ton herrſcht das ganze 
Buch hindurch, in dem fih, ganz dem Charafter einer früheren Jet 
emäß, die Entfremdung von dem chriftlichen Glauben cher m tm 
nften Ablehnen eines entfchiedenen chriftlihen Bekenntniſſes, als in 
einer offenen Oppofition gegen baffelbe fund giebt. | 
Ungfeich kräftiger und entfchiedener fprechen die Lieder ber „freien ıro- 
teſtantiſchen Gemeinen“ aus, was fie wollen. So ſingt z. B. Ed. Balzer 
(im 1. Heft feiner „Deutfchen Kirche Leipzig 1847) unter andere: 


„on neuem drum wird aufgethan, 
Das Wort von alten Zeiten; 
Aus Bibelbuch und Alforam 
_ Dringt's durch der Erde Weiten: 
bin der ein’ge Herr, 
Und ift fein anbrer mehr, 
Der ew'ge Beift und Gott!“ 
D Herr Zebaoth, 
Geheiliget werde bein Name. 
Da kommt e6 nun das Gottesreich, 
Und bricht ſchon am auf Erben, 
Mo Alles recht und Alles gleich, 
Und Alles gut foll werden | 
Das Schwert ber Iekten Schlacht, 
Zur Pflugſchar wirbe gemacht, 
Kein Sflave und fein Herr 
Iſt bann auf Erben mehr, 
Nur Dienfchen noch und nur noch Brüder sc.“ 








Der liturgiſche Geſang. 483 


und in dem letzten ber 34 „Lieder und Geſange ber freien proteſtan⸗ 
tifhen Gemeine zu Nordhauſen (1847): j 
. „D faget mir, wer ber Meffias ift, 
dad) un bie ölfer hoffen —2— 
agt Freunde en mir, war's Jeſus Chrift? 
Sagt, wird er künftig erft uns ac eb 
Ehor ber Alten: Meſſias iſt der Geiſt, er iſts mit feinem Allm t6wehen 
b Der feine Voten ſich zu allen Zeiten serien l 
So faget mir, wer all die Schleier hebt, 
Die uns das Ew’ge noch umfloren ? 
Die Wahrheit, die verhält im Weltall lebt, 
Durd) wen wird endlich fie geboren? 
Ehor ber Alten: Das iſt der Geiſt, Meſſias ifts, mit feinen Feuerblicken, 
Der's Weltenall durchforfcht, ihm felber zum Entzliden! 
Doc) faget mir: AM ber Menfchheit Neth, 
Wer wird fie endlich von uns wenden? 
Wer wird den Armen denn ihr täglich Brot 
Und ihrem Geifte Licht und Labſal fenden ? 
Ehor der Alten: Meſſias ift allein der Geiſt! Er wird Erlöfung bringen 
Der Geiſt aus Gott, der Geift m Dir, mit feinen Himme Achwingen. 


Dieſe wenigen Proben mögen hinreichen, den Standpunkt der 
Liederbichtung in den Kreifen der freien Gemeinen zu charakterificen, 
und es kann füglich dem Urtheil jedes Einzelnen anheimgeftellt bleiben, 
ob fie als Zeugnifle einer erfreulihen Fortentwickelung der geiftlichen 
Liederdichtung gelten dürfen oder nicht. 


C. Ber liturgifche GBefang. 


enden wir uns, nachdem wir bie eine Seite des Kirchengefanges, 
ben Ehoralgefang der Gemeine in —— auf Melodie und Text 
betrachtet Haben, ber anderen Seite deſſelben, dem liturgiſchen Geſang zu, 
fo ift es hier im Wefentlichen breierlei, was eine genauere Darftelung 
verbient: 1. der Altargefang des Geiftlihen, 2. der Werhfelgefaug 
wifhen ihm und ber Gemeine oder bem fie repräfentirenden Chor, 
* der Chorgeſang oder die Kirchenmuſik im engeren Sinne des Wortes. 


1. Der Altargeſang. 


Wie der Pſalmengeſang, fo iſt auch er aus dem jüdiſchen Gottes⸗ 
dienſt entlehnt, infofern in dieſem nicht nur die Pſalmen, ſondern auf 
bie biblifchen Leſeſtücke und die feftftehenden Gebete nicht im gewöhnli« 
hen Sprechton gelefen, fondern, wie dies noch jetzt geſchieht, gefang- 
artig mit abwechfelnder Hebung und Senkung der Stimme recitirt 
wurden, — eine Bortragsweife, die auch im chriftlihen Gottesdienſt 
um fo eher Eingang finden mußte, da eimerfeits die Ehriften, welche 
in ben eriten Zeiten, vor Sammlung bes neuteflamentlichen Kanong, Feine 
anderen bibliichen Leſeſtücke hatten, als die Juden, an ben bei biefen 
üblichen Bortrag berfelben fo gewöhnt waren, daß ſig Kir Ablefen im 
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ewöhnlichen Sprechton für Profanation der heiligen Urkunden gebe 
ben vn —8 während audererſeits auch wirklich ſelbſt das = 
drucksvollſte Leſen nimmer den einzelnen Worten diefer „Heiligen Sr: 
ten“ fo viel Gewicht zu geben vermocht hätte, ale der langſam fr 
ſchreitende, gelangartige nortrag. Ehen darum aber, ‚weil erw 
Gegenſatz zu der gewöhnlichen Redeweiſe, in welcher bie Menfdr 
ihre eigenen Gedanken fundgeben, zur Auszeichnung desjenigen bie 
follte, was die Gemeine micht als menfhlihe Weisheit, ſondern ak 
öttliche Offenbarung anzufehen Hatte, wurde auch in der chrifilide 
iche von Anfang an der Grundſatz praftiih geltend gemadt, dıf 
nur dasjenige, was man ale vom heiligen Geiſt herrührende Shri- 
zeugniffe auerlannte, in jener gefangartigen Weife reeitirt werben bit. 
Demgemäß wurde, nächſt den biblifchen Lertionen, dieſe Auszeicgen; 
nur denjenigen Lefeftüden zuerkannt, weldhe durch die kirchliche Sanctior 
eine allgemeine objective Geltung erlangt hatten, und hiermit iſt zu- 
gleih der Grund angebeutet, warum die Anwendung bes Altargefan- 
ges in ben verſchiedenen Kirchen grundfäglich eine jo verſchiedene ıf. 
In der orientalifchen Kirche nämlich, wie in der römifhen, iſt durch 
vie Feftftellung beftimmter kirchlich - fanctionirter Liturgien der Gottes- 
bienft fo genau beflimmt und geregelt, daß der Prieſter faft immer 
nur ale Organ der Kirche, felten, ja falls die Predigt weghleibt, ei⸗ 
entfich nie in feinem eigenen Namen auftritt. Was er vorzutragen 
MM find entweder Worte der heiligen Schrift oder ber Kirche, in dem 
einen wie in dem anderen Fall aber, der herrfchenden Annahme zufolge, 
Worte des heiligen Beiftes. Dem oben angebenteten Grundfaß zufolge 
verdiente alfo eigentlich Alles, was der Priefter hier vorzutragen hät, 
wie es feiner Natur nach an den Altar gehört, fo auch die Äuchei 
nung jener gefangartigen Deflamation, und wenn dieſe im ber römılhen 
Kirche, — denn in der griechifchen und armenifchen wirb in ber That 
vom Priefter beim Gottespienft noch jegt weit mehr gefungen, als gr- 
fprochen — nicht mehr fo häufig in Anwendung kommt, als in früheren 
Zeiten, fo iſt der Grund bavon nur in der rein Außerlichen Rüdiht 
zu fuchen, daß der Gottesbienft, wenn Alles gefungen würde, mad 
gefangen werben follte, zu lange dauern dürfte. 
In der. reformirten Sirche dagegen, in welder das Element find 
licher Objectioität fireng genommen ganz zurüdtritt hinter dem Clement 
fubjectiver Erbauung, fonnte eben fo grunbfäglich der Altargefang vos 
Anfang an Feine Stelle finden. Denn der Prediger follte hier immer 
den jeweiligen Bedürfniffen der Gemeine gemäß aus dem Herzen beten, 
und Dazu paßt der gefangartige Vortrag nicht; ja felbft vie biblifche 
‚Section, für welche fich biefe Vortragsweife noch geeignet hätte, war 
hier nit eine, durch die kirchliche Sanction feflgeftellte, fondern ver 
freien Willfür des Prebigers anheimgeftell. Eine Ausnahme machen 
hierin, wie befannt, nur die englifch=bifchöfliche Kirche, die ſich mit 
ihren für alle gettesbienftligen Tage bes Jahres kirchlich vorgeſchrie 
benen Bibellectionen und Gebetsformularen der Praxis der rönicer 
Kirche nähert, und biefenigen reformirten Gemeinen in Deutfchlaud' un 
anberwärts, welche wegen ihrer näheren Derübrung mit der Inthen- 
ſchen Kirche ſich Bierin ihr genähert Haben. Und hoch fann auch hier 
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eigentlich nicht von Altar⸗, fonbern nur von Titurgifchem Gefang bie 
Nede fein, da ber Geiftliche in der Regel am Altar nicht fingt, fondern 
ſpricht, während der Chor fingend refpondirt. 

In der lutheriſchen Kirche endlich, welche die Berechtigung des fub- 
jectiven Elements im Gottesdienſt zwar jederzeit anerfannt bat, aber 
dabei den Charakter kirchlicher Objectivitaͤt nicht einbüßen wollte, hat 
auch der Altargefang Iange Zeit hindurch feine Stelle behauptet, und 
welchen Werth Luther auf ihn Tegte, mag man aus feiner befannten 
Aeußerung fohließen: „Einen Prediger, der nicht fingen kann, fehe ich 
gar nicht an." Daher erregte es nicht geringes Mißfallen bei den 
Iutherif Gemeinen und Üren Hredigern, ale Friedrich Wil- 
—* ., weil ihm daran lag, den lutheriſchen Gottesdienſt dem re- 
ormirten möglichft ähnlich zu machen, 1736 einen Befehl erließ, in 
welchem das Abfingen der Eollecten, des Segens und ber Einfehungs- 
worte in den Städten und auf dem Lande verboten wurde. Ja, die 
Dppofition war ſo ernftlih, daß der König, der ein einmal gegebenes 
Ediet nicht Leicht zurücknahm, im nächften Jahr unter Androhung ber 
Amtsentfegung für die Prediger feinen Befehl erneuern mußte, worauf 
man fi) zwar fügte, aber mit fehwerem Herzen, fo daß Friedrich 
der Große nicht mit Unrecht bei den Autheranern auf dankbare Anerfen- 
nung rechnen durfte, als ex bald nach feinem NRegierungsantritt 1740 
es den Predigern wieder vollkommen freiftellte, ob fie nach Tutherifcher 
Weiſe fingen, oder nach reformirter fprechen wollten. Jemehr indeß 
fpäterhin auch in den evangelifch -Iutherifhen Kirchen, wenigftens ba, 
wo es der Aufflärungsfucht gelungen war, den Gebrauch der alten 
Agenden zu befeitigen, ber fonntäglihe Gottesdienſt auf ein Eingangs- 
lied, ein vom Prediger felbft ausgearbeitetes Altargebet, das Hauptlied, 
die Predigt und einen kurzen Schlußgefang reducirt wurbe, deſto na⸗ 
türliher war es, daß auch der Altargefang verfiummie. Denn das 
allerdings fonute nicht Teicht Jemandem einfallen, feine eigenen Leiſtun⸗ 

en im Gebetſtyl abzufingen, und an eine Wiedereinführung dieſes Ge⸗ 

—* war daher erſt dann wieder zu denken, als der Gebrauch 
jener alten körnigen, und wegen ihrer inhaltreichen Kürze zum gefang- 
artigen Vortrag beſonders geeigneten Formulare wiederum feftgeftellt 
worden war, wie dies für Preußen burch bie Neue Agende gefche- 
ben ift. 

Was den Altargefang in muſikaliſcher Hinficht betrifft, fo war ee, 
nachdem der Ambrofianifche Kirchengeſang im Lanfe der Zeit mehr und 
mehr von feiner urjprünglichen Würbe verloren hatte, Gregor der 
"Große, der ihn wieder auf beflimmte Negeln zurüdführte, und durch 
diefe zugleich den Unterfehied zwifchen dem Concentus ober bem 
gemeinfchaftlihen Gefang des Sängerchores und dem Accentus ober 
dem Einzelgefang des fungirenden Priefters genauer feftftellte. 

Das Eigenthümliche diefes Gregorianiſchen Accentus beftand nun 
darin, daß der Priefter eine beftimmte Tonhöhe ale Grundton wählte, 
und in dieſem das Vorzutragende recitirte, mit Ausnahme —— 
Silben und Wörter, die er, um fie auszuzeichnen, nicht in demſelben 
Ton, fondern höher ober tiefer fang, und in Beziehung auf biefen 
Tonwechfel unterſchied man folgende fieben Kirchenaccente: 
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1. ven Accentus medius, wenn die letzte Silbe eine Tıj 
tiefer gefangen wurde; , 

2. den Acc. gravis, wenn fie um eine Quinte tiefer gen 
gen wurde; u , 

5. ven Acc. moderatus, wenn man einige Sieben vor ber ia 
ten einen Ton höher, vie lette aber wieder im Grundton fas;: 

4. den Acc. acutus, wenn man die vorhergehenden Eilts 
eine Terz tiefer, und bie legte wieder im Grundton fang; 

5. ven Acc. interrogativus, wenn Fragefäge am Ende u 
einen Ton höher, 

6. ven Acc. immutabilis, wenn bie lebte Silbe eines Beres 
oder Satzes weder höher noch tiefer gefungen wurde, un) 

7. den Acc. finalis, wenn die Stimme bei ber letzten Si 
bie zur Quarte niederfant. 


Den Vortrag felbft nannte man, da er in der That mehr eim Lefen, ald 


ein Singen war, den Modus choraliter legendi, und weaz man 
bei diefer Bortragsweife außerdem noch einen Unterſchied zwiſchen dem 
Collectent on (tonus orationum), Epifeltou (tonus episto- 
larum) und Evangelienton (tonus evangelüi) machte, ſo beradte 
diefer nur darauf, daß der Grundton verſchieden gewählt wurbe "), 
während die Accentuation im Wefentlichen immer ziemlich dieſelbe blieb. 

Eine Ausnahme jedoch machten hierin zunächft die Evangelien, 
die man namentlich an feftlichen Tagen zur Erhöhung ver Feierlichlei 
nad und nad immer gejangsmäßiger vorzutragen anfıng, ſo daß am 
Ende bei den allzu üppig wuchernden mufifalifchen Berzierangen ti 
Deutlichkeit des Inhalts gefährbet fhien, weshalb auch Kirchenſynoden 
und Päpfte mehr als einmal Verordnungen dagegen erließen, vie aber 
nicht viel halfen. Ya, für die Kection der Ramentationen des Jerexia⸗ 
in ber Charwoche, für die Gefchlechtsregifter an Weihnachten, ud vor 
allen anderen für die Paffionshiftorie mußte jene gefangsmäßigere Vor⸗ 
tragsmweife, weil fie dem Volk zu lieb geworben war, als daß es fr 
hätte miffen mögen, ausdrücklich geftattet werben. 2) Ebenſo war für 
die Präfation, für die Einfegungsworte und das Vaterunfer fen früb- 


1) So ſetzte ud Rutber nach longer Beratbung mit den beiden cherfürfli. 
Kapellmeiften Konr. Rupff une Koh. Walther für die Epiftel den achten, um 
re das Evangelium ben fünften Zon fehl; „benn Ehriftus, meinte er, „if cu 
unblicher Herr, und feine Reben find lieblich; darum wollen wir quintum tonum 
zum Evangelium nehmen, und weil St. Paulus ein ernfter Apoftel ift, wollen wir 
octavum tonum zur Epiftel ordnen.“ 


2) Zür bie Lection des Paflionsenangelli bildete ſich daher and bald eine fafl 
dramatiſche Bortragsweife aus, indem fie von drei Sängern recitirt wurde, den 


Sacerdos, ber bie Worte Chriſti, dem Diaconus, ber bie Erzählung des Evanaeli: 
ba 


fim, und bem Subdiaconus, weldyer bie Neben ber Epnagoge oder ber tur 


. 5. bes Volks) recitirte. Was den Bortrag in muſikaliſcher Hinficht betrifft, b 


b 

egiehen fich die In den Kirchenbüchern üblichen Bezeichnungen burch bie Buchftake 
M B. A. barauf, daß ber Diafon bie Eryählung. bee —* ae 
b. 5. im ben mittleren Zönen, der Sacerdos bie Worte bes Herm bassa voce, b.h 
in ben tieferen, unb ber Subdiafon die Neben des Boltes mb ber übrigen einzelen 
Perfonen alta vooe, b. h. in ben höheren Tönen, vorzutragen hatte. 
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zeitig eine melobiöfere VBortragsweife üblich geworben, bie fig ſomit 
Dem concentus allerdings näherte, immer aber von ihm weſentlich 


Vadurch unterfchieb, daß fie, indem fie ſich fireng an die Geſetze ber 


Interpunction und Derlamation hielt, das charakteriftiiche Merkmal des 
accentus bewahrte. Was dagegen bie melismatifchen Intonationen 
des Prieſters betrifft, fo gehörten biefe von Anfang an dem concentus 
zu, und bie verfchiedenen Weifen bes Gloria in excelsis Deo ;.8,, 
mit denen ber Priefter in der Mefle das Gloria einleitet, find nichts 
anderes, als die Anfänge ber verjchievenen Eompofitionen viefes Ge- 


fangftäds. 

In ber lutheriſchen Kirche find für den Altargefang des Geifli- 
chen beibehalten worden: die Epiftel- und Evangelienlection, bie Ein- 
ſehungsworte, das Baterunfer, die Eollecte vor der Epiftel, die Schluß- 
eollecte und ber Segen. Was die, außerdem noch gefangartig recitirtem 
Formeln betrifft, wie das „Ehre fei Gott in ber Höhe,” „ber Herr fel 
mit euch," und die den Schlußcollesten vorangehenden Pfalmenverfe, 
deren erfte Hälfte dem Geiftlichen, die zweite dem Chor zufällt, fo ge- 
hören diefe in den demnächſt zu behandelnden Abfchnitt -über die An- 
tiphonien oder den Wechfelgefang zwiſchen dem Geiftlihen und dem 
Chor; und es fei daher Hier Hinfichtlih des Altargefanges ſchließlich 


nur noch bemerkt, daß die Neue Preußiſche Agende ihm zwar im kirch⸗ 


lichen Gottesdienſt feine Stelle wieder gefihert, er aber viefelbe noch 
feinesweges überall wieder wirklich eingenommen hat. Denn noch jetzt 
wird vom Geifllihen am Altar meift nur gefprochen, und nur in eini⸗ 
gen Gegenden hat fih von Alters her die Sitte erhalten, die Einfehungs- 
worte, die Schlußeollecte und den Segen zu fingen. 


2. Der liturgifhe Wechfelgefang. 


Bei dem lebendigen Wechſelverkehr, der namentlich in den erfien 
chriſtlichen Jahrhunderten beim Gottesdienſt zwiſchen dem Prieſter und 
der Gemeine ſtattfand, und dem regen Eifer, mit welchem letztere an 
demfelben fo viel als möglich Theil zu nehmen wünfhte, mußte ber 
allmälig fich immer reicher entfaltende dDramatifche Charakter bes 
Gottesdienſtes ſchon frühzeitig ſich in jenen Antipbonien ober Wech⸗ 
felgefängen Fundgeben, die noch jet in der griechifchen und armenifchen 
Kirche faſt den größten Theil des Gottesdienſtes ausmahen. 

Zu den erften Keimen aber, aus denen ſich auch diefer Theil der 
gottesdienſtlichen Feier nachmals immer reicher und ſchoͤner entwidelte, 
gehört vor allem 


a) das Amen, 


das ſchon bei den Juden von frühen Zeiten her im liturgifchen Gebrauch 
u Denn wie das Wort felbft, fo iſt auch die She ‚ bie Gebete 
mit „Amen zu befchließen, ans dem Judenthum entlehnt. So heißt 
es 5. Moſ. 2, 14. ff.: „Die Leviten follen anheben, und fagen zu 
Jedermann von Israel mit Tauter Stimme: Berflucht fei, wer einen 
Goͤtzen oder gegoffen Bild macht, ein Gräuel dem Herrn, ein Werl 
ver Werkmeifter Hände und feet es verborgen. Und alles Volk fol 


’ 
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antworten und fagen „Amen. Verflucht fei, wer feinem Bater m 
Mutter flucht; und alles Volk fol fagen „Amen — nad der Ei; 
rung des Propheten Jeremias (28, 6.) fo viel, als „ber Hen m 
alſo.“ Demnad durfte das Amen bei feinem Gebete fehlen, indem « 
wenn der Inhalt eine Lobpreifung Gottes war, als Beftätigung bir. 
daß man Alles, was man gebetet, mit voller Ueberzeugung gejprosa. 
ober wenn das Gebet Bitten enthielt, ven Wunſch ausdrückte, daß « 
alſo gefcheben möge, wie man gebetet hatte. 

Eine befondere Wichtigkeit hatte das Amen dadurch, Daß nit te 
betende Priefter, fondern die zubörende Gemeine es ſprach, wonit fr 
das Gebet felbft gleihfam zu dem ihrigen machte. Daher Liefer es 
auch die Talmudiften nicht an Drohungen und Verheißungen fehlen, 
um einerfeits vor dem leichtfinnigen Sprechen beffelben zu wars, 
anbererjeits zu einem würbigen und andächtigen aufzufordern. „Pa 
fol," Iehrten fie, „weder ein übereilteg (NEON) Amen fprecden 


(indem man bie erfle Silbe verſchluckt, und das A mit deutlich bören 
läßt), noch ein verfürztes (NEIBP) (indem man die legte Silbe 


verſchluckt, wie es bei ung oft gefprochen wird), noch ein verwaittes 
(NOIND (indem man unbedachtſamer Weife „Amen! \priht, ohne daß 


ein Gebet oder eine Segensformel, zu ber es paßt, voraugegangen if). 
Dean wer das verwaifte Amen fpricht, deſſen Kinder werden Warien 
werben; wer bas übereilte fagt, beffen. Lebenstage werden übereit 
ſchnell dahin fliehen, und wer das verfürzte fagt, deſſen Lebenszeit 
wirb verfürzt werben. Wer dagegen die gehörige Zeit baranf vermer- 
det, und es langſam fagt, deſſen Tage und Jahre werben lang währen. 
Doch fol man auch nicht, aus abergläubifcher Hoffnung auf die leben⸗ 
verlängernde Kraft des „Amen,“ es allzulang dehnen; bie Hasptiuhe 
if, daß man es aus vollem Herzen und mit ganzer Seele fagt: benz 
wer es fo fpricht, dem werben die Pforten des Paradiefes aufgethar. \) 

Ge größere Wichtigkeit man nun dem Worte an und für {ich ſelbſt) 
beilegte, befto weniger fann es ung befremven, daß Die neuiekament- 
lichen Schriftfteller es unüberfeßt Tießen, und auch die Chriſten ber 
fpäteren Zeit, ihre Landesſprache mochte fein, welche fie wollte, für ven 
gottesdienſtlichen Gebrauch, und insbeſondere für die Gebete, als Edluf- 
wort das hebräifche „Amen" unverändert beibehielten, weshalb es aui- 
fallend genug ft, daß die Franzoſen es mit ihrem »ainsi soit-i: 
vertauſcht haben. . 

Was den Gebrauch des „Amen“ im chriftlichen Gottesdienſt be⸗ 


1) Berach fol. 47. 

2) Der rabbinifchen Deutung zufolge iſt FON zufammengefeßt aus ben Aufenge⸗ 
buchftaben ber Worte FONI "ID (Adonai Melech Neeman b. I. m 
Herr, der treue König) und der grübelnde Scharffinm ber Kabbaliften hatte noch her. 
- ausgefunden, daß bas Wort FON bem Zahlenwerth der Buchftaben nach 91 ausmacht, 


alfo gerade fo viel als ber Zahlenwerth ber beiden Bottesnamen YTN (weicher 26) 
md WOTIN (der 65 beträgt) zuſammengenommen. 
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sfft, fo war er ganz berfelbe, wie im jüdiſchen. Der Bifchof ober 
Sriefter fprach das Gebet, und die Gemeine fügte das befräftigende 
Amen‘ hinzu; und anf biefe Sitte beruft fich auch der Apoftel Pau - 
us, um die Unzweckmäßigkeit bes fogenannten „Redens mit Zungen 
nd des Betens im Geift," ohne hinzulommenvde Auslegung für die 
erfammelte Gemeine, darzutfun. Seiner 1. Kor. 14. gegebenen 
—— zufolge haben wir uns nämlich daſſelbe als ein Beten in 
Eftatifcher Begeifterung zu denken, bei welchem der Geift des Betenden 
anz in Andacht verfunfen war, während der Mund nur von Zeit zu 
Zeit, je nachdem dieſer oder jener Gedanke die Seele des Betenden 
füllte, bald Seufzer, bald Jubeltöne, oder einzelne abgeriffene Worte, 
ie fich unwillkürlich hervorbrängten, laut werben Tief, aus denen aber 
ie Umſtehenden natürlich weder den Ideengang des Betenden erra⸗ 
ben, noch den Inhalt des Gehetes verfiehen konnten; und eben darum 
eißt e8 in ber angeführten Stelle B. 15.: „Wenn du aber fegneft 
m Geift, wie fol der, fo anftatt des Laien flieht, Amen fagen anf 
eine Dankffagung, fintemal er nicht verfteht, was Du ſagſt?“ 

Daß das Amen aub beim Abendmahl die feierliche Bekräfti- 
zungsformel war, mit welcher die Communikanten beim Empfange bes 
Brotes und des Weines die Worte des Priefters „das iſt der Leib — 
as iſt das Blut Jeſu Chriſti“ beantworteten, ift bereits oben erwähnt 
vorden. Ebenfo war es von den früheflen Zeiten her bei der Tanf- 
'ormel im Gebrauch; im Formular der griechifchen Kirche („Ich taufe 
sich im Namen bes Baters, Amen, und bes Sohnes, Amen, und des 
yeiligen Geiftes, Amen‘) fam es fogar dreimal vor, und in ber 
Mozarabifchen Liturgie wird es jeder einzelnen Bitte bes Baterunfers 
hinzugefügt. 

Der Gebrauch, die Predigten mit „Amen“ zu fchließen, fchreibt 
ich wahrſcheinlich daher, daß man, befonvers feit den Zeiten der Ariani- 
ihen Ketzerei, jeden Kanzelvortrag mit einer Lobpreiſung der heiligen 
Dreieinigkeit fchloß, bei welcher natürlihd das „Amen nicht fehlen 


urfte. 

Als beſonders ſtarke Bekräftigung fommt außerdem fchon im Alten 
Teflament ein boppeltes Amen vor, z. B. Pf. 41, 14.: „Gelobet fei ver 
Herr, der Gott Israels, von nun an bis in Ewigleit. Amen, Amen ;' 
ebenfo Pf. 72, 19.; Pf. 89, 53. zc., und ein oft mehr als hundertmal wie- 
derholtes findet fich in den fogenannten „Amenfugen,' deren Urfprung 
von dem langgedehnten Amen abzuleiten ift, das die Juden, und 
nach ihnen auch die Ehriften, ſchon in früher Zeit mehrere Takte hin- 
durch mit allerlei Eoleraturen fangen. 

War es übrigens im Alterthum burineg feftftehender Gebrauch, 
daß die Gemeine bei den Altargebeten ihr befräftigendes Amen hinzu- 
fügte, fo mußte fpäterhin, als in der römifchen Kirche die flillen 
Meſſen mehr und mehr üblich wurden, nothwendig die Frage entfteben, 
wie fih das Wolf in Betreff des Amens bei diefen zu verhalten habe, 
und dies gab in Frankreich bei Gelegenheit der Einführung bes neuen 
Miffale von Meaux (1710) Beranlaffung zu einem Streit, der ben 
Pater Lebrün zu einer gründlichen Erörterung des Gegenſtandes be- 
wog. Der römifhe Meßkanon nämlich, wie ex gegenwärtig im Ge- 
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brauch ifl, enthält von der Präfation bis zum Paternoſter fünf 
(am Gallus der Gebete: Han igitur blationem en Suppes 
te rogamus — Memento etiam Domine — Nobis quw: 

toribus) und demgemaͤß verorbnete das genannte Miſſale, 
die Gemeine bei jedem diefer Gebete „Amen reſpondiren follte, =: 
bisher nicht gefchehen war. ‘Denn da biefelben in der Regel vom Pr:- 
mit leifer Stimme recitirt wurben, fo war dag Amen der Gemene: 
der That nicht am Drt, vielmehr fand hier reift eigentlich das ermit: 
Wort des Apoflels feine Anwendung: Wie foll der, fo anflatı !. 
Laien flieht, Amen fagen auf beine Danffagung, fintemal er mi: 
verfteht, was du ſagſt? Zudem wußte Lebrän barzuthen, tık 
der römifche Meßkanon in feiner älteften urſprünglichen Form mm in 
dem fünften ®ebet, nicht aber bei den vier vorangehenden Aus „An“ 
enthielt, was unftreitig feinen Grund darin hatte, daß in jenen frühern 
Zeiten während der Conferrationdfeier die Vorhänge am ber Altarıwanı 
vorgeſchoben wurden, und die Gemeine demnach weber bie pom Prieſter 
verrichtete Handlung fehen, noch die dabei gefprodenen Gebete beutlich 
hören, alfo auch nicht mit feinem Amen befräftigen kounte. Zur Zeit 
jenes Amenftreites gab es nun allervings auch in Fraukreich keine Al⸗ 
tarvorhänge mehr, die man bei der Conferration vorgeſchoben hätte; 
aber die Gebete wurden nad wie vor leiſe geiprodhen, und da ter 
Biſchof von Meaur in diefer Beziehung Feine Aenderung geftatten ja 
dürfen glaubte, fo mußte er natürlih aud der ohne fein Bonniin 
getroffenen Anorbnung des neuen Miffale feine biſchöfliche Genehmigun 
verweigern. 

Wie das Amen, fo findet ſich 


b) das Hallelujah 


ſchon von den früheften Zeiten her im Iiturgifchen Gebrauch. Aefant- 
lich iſt es aus den Pfalmen entlehnt, in denen es von Pf. 104. cn haufig 
oorfommt, namentlih in den Palmen 113 — 118, vie deshalb das 
große Hallel heißen. Sonft fommt das. Hallelujah im Alten Tefle- 
ment nur noch Tob. 13, 21. und 3. Maflab. 7, 13. nor. Bem 
es indeß in der erfteren Stelle von dem neuen Jeruſalem heit: „IR 
allen Strafen wird man das Hallelujah fingen,“ fo bemeift des hin⸗ 
länglich für den allgemeinen Gebrauch dieſer Formel. 

Im Neuen Teſtament findet fih das Hallelnjah nur Dffent. 9 
1. 3. 4. 6. in dem Triumphliede der himmlifchen Schaaren, und mi 
hier, fo iſt auch weiterhin in der hriftlichen Kirche das hebräiſche Won 
unverändert beibehalten worden, ba feine Ueberſetzung dem Origineb 
ausdrud an Kürze und Wohlklang gleihlam. Daher erflärte au: 
Iſidorns, Bilof von Sevilla (ft. 636): „die beiten Rau 
„Amen und „Dallelnjah” dürfen weder von den Griechen, noch ycı 
den Lateinern in ihre Landesſprache übertragen, oder in irgend cin: 
anderen Sprache gefungen werben. Denn dieſe Worte find fo haili: 
daß Johannes in der Apofalgpfe berichtet, er habe in der Offenkan:: 
bes Geiftes die Stimmen vieler Gewäffer und mächtiger Donner ır 
ſehen und gehört, welde „Amen und „Hallelujah“ geffungen haͤttt⸗ 
und es muß baher beides auf Erben fo gefprochen werden, wie es ır 
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yimmel tönt.” Auch Anfelmns von Canterbury erflärte das: Halle- 
njah für ein „Engelwort,“ daß fih in Feiner menfchlihen Sprache 
ollſtaͤndig wiebergeben laſſe, und meinte mit Auguftinus: „Im 
Yimmel werde das Hallelujah unfere Speife, unfer Trank, unfere Ruhe, 
infere ganze Seligfeit fein.” 1) 

Ya Palaͤſtina, namentlich in der Umgegend von Bethlehem, war es, 
ab Hieronymus ?), fo allgemein, daß man es überall hörte, wohin 
nan fich wendete. Es wurde ben Kindern in ber Wiege vorgefungen; 
er Landmann fang es hinter dem Pfluge, die Schuitter bei der Ernte, 
nd die Schiffer beim Rudern. 

Was aber den kirchlichen Gebrauch betrifft, fo wurde es im Orient 
ange Zeit nur von Dftern bis Pfingften gefungen, und Bigilantius 
adelte auch dies noch als einen zu häufigen Gebrauch, da es eigentlich 
mr Einmal im Jahre, am Daffaefte, gefungen werben bürfe, wie dies 
ah Sozomenus in der römiſchen Kirche der Fall war, in welcher 
sg nur am erften Öfterfeiertage angeflimmt wurbe, woraus ſich auch 
te römifche Betheuerungsformel: „So wahr ich das Hallelujah noch 
ernerhin zu hören und zu fingen wünfche,” erkläͤrt. Hieronymus 
edoch billigte dieſen allzubefchräntten Gebrauch Teinesweges, und bie 
yrientalifche Kirche behielt das Hallalujah nicht nur für die Zeit von 
Oftern bis Pfingften, fondern auch für die Paffions- und Adventzeit, 
a ſelbſt für die Todtenmeſſen bei, indem der Chriſt auch für die Leiden 
Bott preifen, und gerade in den Tagen der QTrübfal beweifen müffe, 
aß er feiner Ehriftenpflicht, Gott immerbar zu loben, eingeben? fei, 

Auh im Dercident war der Gebrauch des Hallelujah fchon zu 
Auguftin’s Zeiten feinesweges auf den Oftertag allein befchränft; es 
wurde vielmehr nicht nur in allen Kirchen bis Pfingften, fondern in 
nandhen auch alle Sonntage gefungen, und der alten Mozarabiſchen 
ſpaniſchen) und Gallicanifhen Liturgie zufolge war es, wie im 
Orient, felbft bei Tobtenmeflen üblih. Seit Gregor dem Großen 
edoch wurde es im Abenblande allgemeine Sitte, daſſelbe in den Zei- 
en der Trauer wegaulaffen. Daher blieb es zunächft bei allen Tob- 
enmeffen und am barfreitag, außerdem aber auch während ber ganzen 
Faftenzeit weg, und in Frankreich wurde es im XIII. Jahrhundert am 
Sonntage Septuagesima durch eine folenne Todtenmeſſe förmlich zu 
Srabe beftattet?), und erft in der Dfternigilie von dem Subdiakon 
dem Bifchof mit den Worten: „Ehrwürbiger Vater, ich verfündige euch 


1) Außerdem war das Mittelalter auch fruchtbar in allerlei Deutungen biefes 
Wortes. Eo erklärt Petrus von Auxerre: Al — altissimus, Le — levatus 
in cruce, Lu — lugebant apostoli, Ja — jam surrexit. 

2) Hieron. ep. 27. Quocunque te verteris, arator stivam tenens ' 
Halleluja decantat. ®ergl. auch Sidon. Apolin. II. 10. 

Curvorum hinc chorus helciariorum 
Responsantibus „Alleluja‘“ ripis 
Ad Christum levat amicum celeusma. 

3) In mandın Gegenden, wie z. 8. in Toul und Auxerre zogen bie Chorkna⸗ 
ben am folgenden Montage In Proceflion aus ber Sacriftei mit enden Kerzen, 
Weihwaſſer und Weibraud) aus nach dem Kirchhof, um auf biefem ein mit dem Wert 
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eine große Freude, das Hallelnjah, wieder angefünbigt, worar 
Biſchof dreimal „Hallelnijah“ rief. In der Zwifchenzeit vom Ex 
Septuagesima bis Dftern fang man dafür: »Laus tibi Dom 
rex aeternae gloriae.« | 

In Betreff der Adventzeit war man anfangs. zweifelhaft, c: 
für eine Zeit der Freude oder ernfter Betrachtung gelten follte. : 
fie jedoch bald zu den, auf das Weihnachtsfeft vorbereitenden Zur 
beftimmt wurde, fo entſchied man fi) allgemein dahin, das Halle: 
auch in biefer Zeit wegfallen zu laſſen, um es am Chriſtfeſte deſto fr:: 
licher anzuftimmen. Ebenſo follte e8 nach einer Berorbnung bes 4. id: 
eils zu Toledo am Neujahrstage wegbleiben, theils, weil es ic 
Beſchneidungstag fet, an welchem Chriftus zum erften Dale ſein A 
vergoffen habe, theils, weil es für die heidniſchen Römer ein Fresta: 
tag war, nnd bie Ehriften mit folcher heidniſchen Freude nichts zu thu 
haben follten. 

Diefe Praxis hat ſich auch in der evangelifgen Kirche erfalten; 
das Hallelujah bleibt weg in der Kaftenzeit, an Eharfreitage, am Butz⸗ 
tage, am XTobtenfonntage und bei Beerbigungen; fonft wird es am allen 
Sonntagen angeflinmt. 

Eine andere, gleichfalls fchon im Indenthum gebräuhlihe, um 
oon daher in die hriftliche Kirche aufgenommene Formel war 


c) das Kyrie eleifon, 


welches, wie im Alten Teflament (vergl. Pf. 51, 3.; Pf. 123, 3. x.) 
fo au im Neuen Teftament häufig wiederkehrt; vergl. Matth. 9, 27.; 

. 15, 23.; €. 20, 30.5 Mark. 10, 47. c. Bas den drifilihe 
Gottesdienſt betrifft, fo findet fich dieſe Formel in der griechifcen Kirde 
fon feit den früheften Zeiten im Gebrauch, aber in Werbmbung mit 
einem anderen Stüd der Liturgie, mit dem allgemeinen Yichengetet 
oder der „Ritaney.! Die apoftolifchen Eonftitutionen naͤmlich verord⸗ 
nen, daß bei der vom Diakon recitirten Litaney nach jeber einzelam 
Bitte von der ganzen Gemeine, befonders von den Kindern Korie 
eleiſon“ refpondirt werben folle, und biefer uralte Gebraud hat fid 
in der orientalifchen Kirche bis jest erhalten, fo daß im ringen 
Gottesbienft 3. DB. dag »Gospodi pemilui« unzählige Mae wi: 


derkehrt. 





„Alleluja⸗ befchriebenes Täflein zu begraben, nachdem man beim Magnificat 0m | 
genannten Sonntage zur Feier dieſer rablegung die Antiphone gefi ı „Man: 
apud nos Alleluja, Alleluja, et crastina die proficisceris, Alleluja, Ale | 
lIuja, Alleluja, et dum ortus fuerit dies, ambulabis vias tuas, Alleluk. 
Alleluja, Alleluja,‘“ worauf folgendes Gebet hinzugefügt wurde: „Oremus, Deu. 
qui nos concedis Allelujatici cantici deducendo solemnia celebrare, & 
nobis in aeterna beatitudine cum Sanctis tuis Alleluja cantantibus pe 
etuum feliciter Alleluja posse cantare.“ — In ber Katbedraifirdk B 
En oleiaau —— — verfertigt, auf die man mit en Buchs 
„Alleluja un e wurden res 
Chor perabgewerfen alsdann in Stüde zerbrochen und 
| 
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.Wie die Ruffen, fo fprachen übrigens auch alle übrigen zur orien- 
Nliſchen Kirche gehörigen Völker diefe Formel in ber Laudesfprache, 
‚ad den Gebrauch der griehifchen Worte in der römifchen Kirche 
su erft der Papſt Sylveſter I. (314 — 335) eingeführt haben, 
lußerdem fügte man hier das „Chrifte eleifon Hinzu, jo daß die For- 
el nunmehr dreizeilig wurde: 
| Kyrie eleison, 

Christe eleison, 

| Kyrie eleison. 

In dieſer Form, ın welcher das Kyrie zugleich eine Beziehung auf die 
Erinität gewann, wurbe es denn auch bald von der Litaney Iosgetrennt, - 
ind zu einem felbfiftändigen Stüd in ber Liturgie erhoben. Dazu 
var aber auch das breizeilige Kyrie eigentlich immer noch zu furz, und 
ieſem Mebelftand ſuchte man einerfeits Durch öftere Wiederholung, 
ındererfeits buch Erweiterungen abzubelfen. u 

Was die öftere Wiederholung betrifft, fo follte nach der alten 
ömifchen Kirchenorbnung der Chor überhaupt das „Kyrie“ fo Tange 
ingen, bis der Papft das Zeichen zum Aufhören gab, und auch für. 
ie übrigen Kirchen des Abendlandes beftand in Dieter Beziehung Fein 
ınberes Geſetz, als dag man ebenfo oft Christe eleison, als Kyrie 
eleison zu fingen Habe: Demgemäß verorbnete 3. B. der Papft 
Sergins in feinem Teftamente (910), in welchem er der Kirche zu 
Candida Sylva, in der Nähe von Nom, mehrere Güter vermachte, daß 
pie Priefter dafür zum Heil feiner Seele täglich hundert Kyrie und 
ebenfo viele Christe eleison fingen follten. Ebenſo pflegte das Vol 
bei feinen Wallfahrten regelmäßig hundert Kyrie eleifon, dann hundert 
Chriſte eleifon, und hierauf abermals hundert Kyrie eleifon zu fingen, 
worauf man nad einer Paufe in gleicher Weife wieder von vorn an- 
fing. Für den Gebrauch bei der Mefje jedoch wurde, wenn nicht fehon 
von Gregor dem Großen, ſo doch bald nachher feftgeftellt, daß zuerft 
prei Kyrie eleison, dann drei Christe eleison und zum Schluß 
wieder drei Kyrie eleison gefungen werben follten !), was Luther 
in feiner „veutfhen Meſſe“ auf das urfprünglihe dreizeilige Kyrie 
eleison, Christe eleison, Kyrie eleison befdräntte. 

In Betreff der Erweiterungen, auf die man befonbers in ber 
letzten Hälfte des Mittelalters großen Fleiß verwandte, wird es hin- 
reichen, aus einem römischen Miſſale vom Jahre 1631 ein zum Gebrauch 
an hohen Feſten beftimmtes Kyrie anzuführen. Es lautet: 

Kyrie, fons bonitatis, Pater ingenite, a quo bona 
cuncta procedunt, eleison. rn 

Kyrie, qui pati natum mundi pro crimine ipsum ut 
salvaret, misisti, eleison. 

Kyrie, qui septiformis das dona pneumatis, a quo 
coelum et terra replentur, eleison. 


1) Die mallänbifche Kirche jedoch macht auch hierin eine Ausnahme, indem 
bier das breizeilige Kyrie nicht nur nach, bem Gloria in excelsis Deo, fondern 
auch nach bes Epangelienlection und den Ablutionen wieberholt wird. i 


“ 


404 Erweiterungen des Kyrie. 


Christe, unice Dei patris genite, quem de Vir- 
ine nasciturum mundo mirilice sancti praedixerunt 
rophetae, eleison. | 

Christe, hagie coeli compos, regiae melos gloriae, 
cui semper adstans pro numine angelorum decantat 
apex, eleison. 

Christe coelitus nostris adsis precibus pronis men- 
tibus, quem in terris colimus, ad te pie Jesu cla- 
mamus, eleison. 

Kyrie Spiritus alme cohaerens Patri Natogue unias 

siae consistendao flans ab utroque, eleison. 

Kyrie, qui baptizato in Jordanis unda Christo efful- 
gens specie columbina apparuisti, eleison. 

Kyrie, igne divino pectora nostra succende, ut digni 
pariter proclamare possimus ad te, eleison. !) 


Naͤchſt dieſem enthält das genannte Miffale noch mehrere andere, 
in äbnliher Weife durch Einfchaltungen erweiterte Kyrie's für bie ver- 
ſchiedenen —7 und Heiligentage, namentlich für die Marienfeſte, und 
auch in dieſer Beziehung ſchloß ſich die lutheriſche Kirche gern an die 
Praxis der katholiſchen an. Man nahın einerfeits, fo weit dies der 
Inhalt geftattete, in der urfprünglihen, und wo, vom evangelifchen 
Standpunkt aus, Aenderungen erforderlich waren, in verbeflerter Form 
die meiften fener mittelalterlihen Kirchenliever auf, bie alle den Re- 
frain Kyrie Leis" Haben, und eben deshalb „Leifen" genannt wur- 
den, — eine Benennung, die man fpäter auch auf weltliche Lieber 
übertrug. Audererfeits verfuchte man fih in eigenen Erweiterungen. 
Das Wittenberger Rinhengefangbu (vom Sabre 1573) 3. B. 
enthält fünf verſchiedene Ryrie’s, ein Kyrie summum (für jedes 
der drei hohen Feſte paffend), das Kyrie fons bonitatis (für die 
Weihnachtszeit), das Kyrie paschale (für Oftern), das Kyrie cun- 
ctipotens (für bie Pfingfizeit) und das Kyrie minus summum (für 
das Trinitatisfeft und andere minder hohe Fefte. 

Das Kyrie summum lautet: 

Kyrie, ad) Bater, allerhöchfter Bott, 

Wie klein acht't man doch dein Gebot! 

Verſchon' unfrer Blindheit, die viel Sund thut! 
Erbarm dich unfer! 


1) Ein anderes von Bona (rer. liturg. II. 4.) mitg Kyrie lautet: 

Kyrie rex genitor unigenite, vera essentia, eleison; 

Kyrie, luminis fons, rerumque conditor, eleison; 

Kyrie, qui nos imaginis tuae signasti specie, eleison; 

Christe, Deus formae humanae particeps, eleison; 

Christe, lux oriens, per quem sunt omnia, eleison; 

Christe, qui perfecta es sapientia, eleison;* 

Kyrie, Spiritus vivifice, vitae vis, eleison; 

Kyrie, utriusque vapor, in quo cuncta, eleison; 

Kyrie, expurgator scelerum et largitor gratiae, quaesumus pro- 
pter nostras offensas noli nos relinquere, consolator dolentis anı- 
mae, eleison. 
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Ehrifte, o Herre Gott, bu bift der 
BEE Ve un, 
n 
Erbarm dich mfer! 


Kyrie, Heiliger Geiſt in Ewigkeit, 
Steh uns bei durch bein’ ermbegti, 
Ar unfer Sünd’ find uns [ 
Du willſt nicht verlaffen, bie uf did, hoffen. 
Erbarm dich unfer! 


Das Kyrie fons bonitatis: 


D Bater der Barmberzigfeit, Brunn aller Güigkeit, 

Laß heut beine Gnad zu ums fließen, und uns ber genießen! 

O Bater, der du den Heiland Ehriftum uns Haft gefandt, 

Laß uns fein’ Verdienſtes auf Erben nicht beraubet werben! 

D Bater, der du ums liebeft und deinen Sohn giebeft, 

gi bag wir uns feft an Ihn halten, und he uni ihm abfpalten! 
brifte, Gottes Sohn, der bu vom hoͤchſten Th 

Geſandt in diefe Welt bift fommen uns Allen zu 2 Brom, 


Daß wir flart und wohl geſchickt werben zu guten Gebehrden! 
Chrifte, himmliſch Licht, unſer Troft und Quverficht, 
Göttliche Weisheit, Sonn’ und Klarheit, voller Gnad' und Wahrheit, 
Leucht' und re Ir uns mit beinem Wort an diefem dunklen Dre! 
D heiliger Geiſt, wahrer Gott, ſei unfer Troſt in aller Roth, 
Mad)’ unfre Ecei geſund, daß wir mwirflid, und aus Herzensgrund 
Lieben den neuen Bund. 
D Meifter der Anserwählten, ber Apoſtel und Propheten 
—— Dube lehr uns auch aus Gnad und Gutigkeit 
Weg zur Seligkeit. 
O göttliche Kraft von oben, erfüll uns mit beinen Gaben 
Berieib uns auäbielih, was uns hie und dort ift feliglich 
Und bir, Herre, löblidy! Amen. 
Das Kyrie paschale lautet in der einfacheren !) Form: 
tie, Bott aller Welt Echöpfer und Bater, eleifon! 
Ghrifte, wahr’r Bott und Menſch gebor’n, der bu für uns trugft Bottes Zorn, eleiſon! 
Kyrie, Dar Geiſt mit Bater unb Sohn, on, tiefen! 
Kyeht f ums, daß wir in ſolchem Glauben rein, 
— anbeten allein, und bleiben die 0 dein, eleiſon. 





D arabe, A —— Erbarm dich unfer! 
Unausf| —2 — ſehr gütiger Herr 
ee mn —— Sohn, unfers —* Wonmne, 

eud und Kron 


Erbarm 
du Gottes, eingeborner Sohn des Waters, hent tiber *. 
Chrifte, du bimmiifch, Licht, * Hort, Troſt und Zuverſicht 


— deine Gr” unfer khmad, Gemiich 
D hoͤchſte Kraft, Fer beine Gnad' nichts — 2 


Send' ums von oben dein’ milde G — — 
Du einige Gotiheit und — SR mächtigfelt, 
Erhoͤr ums heut aus Barmherzigkeit 
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Das Kyrie cunctipotens lautet: 


O ewiger, barmberziger Bott, wir danfen bir der Wohlthat, 
Die du ums erzeiget haft, und aller Werk' Eriöfung; 
Du haft angeſchn all umfre Noth als ein gnäbiger Gott, 
Uns durch deinen lieben Sohn Gnad' und Erlöfung getban! 
Sintemal er uns num bat erlöft, fo bitten wir auch getroft, 
Daß dur uns mwolleft verfügen mir Ihm m Einen Sim. 
Chriſte, benedeyte Frucht, empfangen rein in aller Zucht, 
Dein Leben haft Du für ıms gegeben; 
Du daft erlitten ben Tod für umfre Stud und Miſſethat, 
Mit Gepuld bezahlet aM’ unſre Schuld. 
Ei nun, Herr Jeſu Ehrift, weil du oben im Himmel bift, 
Send ums herab bein’n Beift in beilfamer Gab’! 
D heiliger Geiſt, wahrer Bott, ſieh' an umfre Noth, 
Und erfüll uns mit deinen Gaben aus Gnab’! 
D komm du goͤttlich's Feuer, Herzens: Bernener, 
Und feg’ uns von allem alten Geſäuer! 
Ernew’ auch unfer Gemüthe durch deine Güte, 
Regier' unfer ganzes Leben und mach dir's eben! 
Denn wir uns dir ganz übergeben; 
Deinem Name, Herr Bott, ju ewigem Preis, Amen. 
Das Kyrie minus summum wmelid Iantet: 
D Vater, allmächtiger Gott, zu dire fchreien wir tm der Neth, 
Durd) deine große Barmherzigkeit erbarın did) über uns! 
Die ſich herzlich) zu dir fehren, Gnad' und päl von dir begehren, 
Auf daß fie deinen Willen ftets möchten erfüllen 
Wir bitten, Herr, bein’ Erbarmung, 
Dem obne dich haben wir fein’ Hoffnung, 
Ohne dich wiſſen wir fein Troſt, erbarm dich fiber uns! 
O Ehrift, wollſt uns erhören, für uns bift du Menſch geboren 
Bon Maria, erbarm dich über uns! 


Du haft für uns gelitten, hilf, daß wir dir banfbar werben, 

Und loben did, o Herr, in Ewigkeit! 

Som Tod bift auferftanden, zum Water gen Himmel gangen, 

D Jeſu Ehrift, erbarın did) über uns! 

O ae Geiſt, wollt uns geben, 
Did, allzeit herzlich lieben und nad) dein'm Willen fireben, 

Erbarm dich Über une! 

Bergieb und all unfre Sünde, hilf uns in ber letzten 

D Rröfer der beribt Beer ee 

en Herzen, du t er Sin 
D du böchfte Gütigkeit, —** dich ung! Snap, 
Wenn außerdem in dem genannten Kirchengeſangbuch um ki 
Loſſius in feiner Psalmodia (1579) noch von einem Kyrie domi- 
nicale (für die gewöhnlichen Sonntage), einem Kyrie apostolicun 
(für die Mpofteltage) und einem Kyrie angelicum (für die Marir- 
tage und das Michaelisfeſt) die Rebe ift, fo hat man dabei nicht a 
eine Verſchiedenheit des Textes — denn bieler ift bier immer te 
einfache drei- oder vierzeilige Kyrie — Tondern nur ber Geſangewere 
zu benfen, wie ja auch in ber Fatholifchen Kirche jede Meffe ihr ei 
nes Kyrie hat. | 
Was die Stellung des Kyrie im Gottesbienft betrifft, fo fehlt 

es ſich in ber katholiſchen Meſſe befauntlih an das Sündenk 
kenntniß an, und bie Neue Preußische Agende bat fi demnach few 
Neuerung erlaubt, fondern nur die u pränglihe Drbnung des Gottes 
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senftes wieberhergeftellt, wenn fie nach den, gleichfalls ans ber römi- 
chen Meßordnung herübergenommenen Eingangsformeln: „Im Namen 
‚es Vaters 2c. und „Unfere Hülfe fer im Namen des Herren, ber Him- 
nel und Erde gemacht hat, das Sündenbekenntniß, und auf biefes 
a8 Kyrie oder „Herr erbarme dich“ folgen läßt. 

Ebenſo alt, als das Kyrie und fein kirchlicher Gebrauch, ift 


d) das Gloria, 


‚as in feiner urfprünglichen, einfachen Form „Gloria in excelsis 
Deo, et in terra pax hominibus bonae voluntatis‘ von allen 
Dymnen der chriftlichen Kirche unftreitig einer der älteften if. Aber 
chon ziemlich früh wurbe biefer Lobgeſang erweitert, und ſchon in den 
ıpoftolifhen Conſtitutionen *) lautet er: „Ehre fei Bott in der Höhe, 
Friede auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen! Wir Toben 
ich, wir rühmen dich, wir preifen bich und beten bich an durch ven 
jroßen Hobenpriefter, dich, den wahren, allein unerzengten und unzu- 
änglichen Gott, um deines großen Ruhmes willen. Herr, himmlifcher 
tönig! Gott, allmädhtiger Bater! Herr Gott, Bater Jeſu Chriſti, 
‚es unſchuldigen Lammes, das der Welt Sünde trägt, nimm unfer 
Debet an, du, der du throneft auf den Cherubim: denn du allein bift 
yeilig, du allein ver Herr, Zefus, der Geſalbte Gottes, des Herrn der 
zanzen Schöpfung, unferes Königs, burd welchen dir Preis fei, Ehre 
ınd Anbetung !" 

In Betreff der Frage nach dem licheber biefer Erweiterung wird 
on älteren Schriftftellern der römifchen Kirche, welche entweder ben 
n- den apoflolifchen Eonftitutionen enthaltenen griechifchen Tert ohne 
Beiteres von den Apofteln herrühren laſſen, ober ben lateinifchen für 
ven älteren und urfprünglichen anfehen, der römifhe Biſchof Teles- 
‚borus (127—138) genannt, obwohl mit fehr geringer Wahrfchein- 
ichfeit. Mit weit größerer gilt der als Hymnendichter ſchon oben 
wähnte Hilarins, Biſchof von Poitiers (fl. 368) als Verfaſſer des 
ateinifhen Gloria, obwohl ſich anch hier nichts weiter beweifen Täßt, 
le daß ihm der griechifhe Text ſchon bekannt fein Fonnte, vorausge- 
est namlich, daß Athanaſius, fein Zeitgenoffe (ft. 373), wirklich 
Berfaffer der hinſichtlich ihrer Echtheit allerdings mehrfach bezweifelten 
Schrift de virginitate if. Denn in biefer werden die Klofterjung- 
rauen ausbrüdlih anfgeforbert, des Morgens in aller Frühe den 


1) Im Griechlfcyen lautet er (Constit. VII. 47.) Adka dr inpiorox Beh 
Kal ii 15 sipien, kr aröpamo sudoxia' — os, Uuyouusr 
—A pooxurouusr 08 da cov ueydAov Apyıspkuc" 
s, c09 öyca 507, Aykyıncov Eva, dapöcıcor 1öror dia ev ueyalı 
sov dökar xupıs Baoılsv Enovpanıs, Des nurep NAITOX, vr xUpıE 
6 Beös 6 narnp rod Xpiorov, rov dumuov Aurov, dG alger eV 
auapriay od xbouov” mpocdstu ey dena juör xamusvoc 
er cr ovfiu, Or od MOOS Ayıog, UV Oro; xvpros Insous 
Xguscös, cov Bsou ndong yarıyras plasag, rov Pasukog Nun" Öl 
od, co. Boa, rıum xal oeßas. | 0 
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Das Kyrie cunctipotens lautet: 


O ewiger, barmberziger Bott, wir danfen bir der Wohlthat, 
Die du uns erzeiget haft, und aller Werk' Erlöfung; 
Du haft angefehm all unfre Neth ale ein gnädiger Bott, 
Uns durch deinen lieben Sohn Gnad' und —*— gethan! 
Sintemal er uns nım bat erloͤſt, fo bitten wir auch getroſt, 
Daß du uns wolleft verfügen mit Ihm in Einen Sinn. 
Chriſte, benebepte Frucht, empfangen rein in aller Zucht, 
Dein Leben haft Du für uns gegeben; 

Du baft erlitten den Tod für umfre Sünd und Miffethat, 
Mit Geduld dezahlet al’ unfre Schuld. j 
Ei nım, Herr Jeſu Ehrift, weil du oben im Himmel bift, 
Smb ums herab bein’n Beift in beilfamer Gab’! 

O beiliger Geift, wahrer Bott, ſieh' an unfre Noth, 

Und erfüll uns wit beinm Gaben aus Gnad’! 

D komm du goͤttlich's Feuer, Hergens:Berneuer, 

Und feg’ uns von allem alten Gejäuer! 

Erneu' auch unfer Gemüthe durch deine Güte, 

Negier’ unfer ganzes Leben und mach dir's eben! 

Dem wir ung bir ganz übergeben; 

Deinem Namen, Herr Gott, zu ewigem Preis, Amen. 


Das Kyrie minus summum endlich lautet: 


D Vater, allmächtiger Gott, mu bir fchreien wir in der Roth, 
Durch deine große Barmberzigfeit erbarm dich Über une! 
Die fid) herzlich zu bir fehren, Gnad’ und pülf von dir begebren, 
Auf daß fie deinen Willen ftets möchten erfüllen 
Wir bitten, Herr, bein’ Erbarmung, 
Denn obne did, haben wir fein? Hoffnung, 
Ohne dich wiffen wir fein Zroft, erbarm dich Über ım6! 
D Ehrift, wollſt uns erbören, für uns bift du Menfch geboren 
Bon Marla, erbarm dich über une! 
Du haft für uns gelitten, hilf, dag wir bir banfbar werben, 
Und loben dich, o Herr, m Ewigkeit! 
Bom Tod bift auferflanden, zum Vater gen Himmel gangen, 
D Jeſu Chriſt, erbarm dich über ums! 
O ve Geiſt, wolft uns geben, 
Dich allzeit herzlich lieben und nad) dein'm Willen fireben, 
Erbarm did) über uns! 
Vergieb und all unfre Sünde, hilf uns in ber lebten Stumbe, 
Laß uns von hinnen ſcheiden im Glauben beftänbiglich ! 
O Zröfter der betrübten Herzen, du tilgeft der Sünden Schmerzen, 
D bu hoͤchſte Bütigkeit, erbarm? dich über uns! 


Wenn außerdem in dem genannten Kirchengeſangbuch und bei 
Loffins in feiner Psalmodia (1579) noch von einem Kyrie domi- 
nicale (für die gewöhnlichen Sonntage), einem Kyrie apostolicum 
(für die Apofteltage) und einem Kyrie angelicum (für die Darier- 
tage und das Michaelisfeſt) die Rede ift, fo Bet man dabei nicht an 
eine Verſchiedenheit des Textes — denn biefer if hier immer das 
einfache drei» ober vierzeilige Kyrie — fondern nur der Geſangsweiſt 
zu denken, wie ja auch in der Fatholifchen Kirche jede Mefle ihr eige⸗ 
nes Kyrie —F R 

as die Stellung des Kyrie im Gottesbienft betrifft, fo ſchließ 
es fih in der katholiſchen Meſſe belanntlih an das Sündenbe: 
fenntniß an, und bie Neue Preußifche Agende hat fi demnach Fein 
Neuerung erlaubt, fondern nur bie urjprüngliche Ordnung des Gottes⸗ 
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bienftes wieberbergeftellt, wenn fie nach den, gleichfalls aus ber römi- 
fen Meßordnung herübergenommenen Eingangsformeln: „Im Namen 
des Baters ꝛc.“ und „Unfere Hülfe fet im Namen des Herrn, der Him- 
mel und Erbe gemacht hat,“ das Sündenbekenntniß, und auf diefes 
das Kyrie ober „Herr erbarme dich” folgen Täßt. 

Ebenſo alt, als das Kyrie und fein kirchlicher Gebrauch, iſt 


d) das Gloria, 


das in feiner urfprünglichen, einfachen Form „Gloria in excelsis 
Deo, et in terra pax hominibus bonae voluntatis‘“ von allen 
Hymnen der hriftlichen Kirche unflreitig einer der älteften iſt. Aber 
ſchon ziemlich früh wurde dieſer Lobgeſang erweitert, und fchon in ben 
apoftolifhen Eonftitutionen ?) Iautet er: „Ehre fei Bott in der Höhe, 
Friede auf Erben und den Menfchen ein Wohlgefallen! Wir Toben 
dich, wir rühmen dich, wir preifen bich und beten bich an durch ben 
großen Hohbenpriefter, dich, den wahren, allein unerzeugten und unzu- 
gänglihen Gott, um beines großen Ruhmes willen. Herr, himmlifcher 
König! Gott, allmädhtiger Vater! Herr Gott, Bater Jeſu Chriſti, 
des unfchufdigen Lammes, das der Welt Sünde trägt, nimm unfer 
Gebet an, du, der du throneft auf den Eherubim: denn du allein bift 
beilig, du allein der Herr, Jeſus, der Geſalbte Gottes, des Herrn der 
ganzen Schöpfung, unferes Königs, durch welchen dir Preis fei, Ehre 
und Anbetung !" 

In Betreff der Frage nach dem Urheber diefer Erweiterung wird 
oon älteren Schniftftellern der römifchen Kirche, welche entweder ben 
in- den apoftolifcden Eonftitutionen enthaltenen griedhifchen Text ohne 
Weiteres von den Apofteln herrühren laffen, ober ven Iateinifchen für 
den älteren und urfprünglichen anfehen, der römifhe Biihof Teles- 
phorus (127—138) genannt, obwohl mit fehr geringer Wahrfchein- 
lichkeit. Mit weit größerer gilt der als Hymnendichter fchon oben 
erwähnte Hilarius, Biſchof von Poitiers (ft. 368) als Berfaffer des 
Iateinifchen Gloria, obwohl fi) auch hier nichts weiter beweifen laͤßt, 
als vaß ihm der griechifche Text ſchon befannt fein konnte, vorausge- 
fegt nämlich, daß Athanaſius, fein Zeitgenoffe (ft. 373), wirklich 
Berfaffer der Hinfichtlich ihrer Echtheit allerdings mehrfach bezweifelten 
Schrift de virginitate if. Denn in biefer werben bie Rlofteriung- 
frauen ausdrücklich aufgefordert, des Morgens in aller Frühe den 


1) Im Sriechtſchen lautet er (Constit. VI. 47.) Aöka br Wiococ dep 
xol il ns eloiem, à drbowWnorx eidonier aloe 08, Öurovusr 
oe, 00 ovusr 06, NPOORLIOUWET os ÖL Fov syalov Kopyıspkugs’ 
ob, en Deo, aysıııcor Era, daapbarcoy uöror dia cıj7 ueyadı 
cov dökas" xUpıs Bacılev dnovpanıs, Des ndrsp NArToxpdrop" XUpue 
ô Beös 6 warme sov Xpirov, <ov dumuov aurov, dc algeı cıjY 
äuopriay «ob xdanon‘ mododska: eyy denoıw Nuor db xadusrog 
Eml con ovßiu, Orı od WOVOg Ayıog, av uOYos xUgros "Insoug 
Xpıseög, cov Bsov Rdong yayızens plosog, vov Pasılkog nucn" Öl 
od, oot Boke, sıum xal adßac. 90 
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63. Pfalm zu fingen, bei Sonnenaufgang ben Befang der drei Mir 
ner im fenrigen Ofen und alsdann ben Tobgefang: „Ehre fei Gottu 
der Höhe, Friede auf Erden und bei den Menden Wohlgefallen 
Wir rühmen dich, wir preifen dich, wir beiten dich an, und fo we- 
ter." 1) Diefem „und fo weiter" iſt es freilich nicht mit Gewißhei 
anzufehen, ob das Uebrige mit der Formel in den apoflolifchen Eon- 
fitutionen : vollkommen übereinfiimmte; wahrfheinlih „aber iſt es is 
hohem Grabe, und gerade der Umftand, daß Athanafius bloß Die An- 
fangsworte anguführen für nöthig hält, beweift, daß jene Erweiterung 
damals fchon allgemein befanut fein mußte. 

Do fehlte es auch nicht an Gegnern, und das 4. Countil zu 
Toledo (633) mußte, indem es die engherzige Anficht derer nicht billi⸗ 
gen konnte, die alle, nicht aus der heiligen Schrift entnommenen Lob- 
gelänge vom gottesvienftlichen Gebrauch ansgefchloffen wiſſen wollten, 
im 13. Ranon erklären: „Es find einige Hymnen befannt, die der 
menfchliche Fleiß zum Lobe Gottes, und für die Feſte der Apoflel und 
Märtyrer gedichtet bat, wie 3. B. die, welche ber felige Hylarius und 
Ambrofius herausgegeben, die aber von einigen verworfen werben, weil 
fie nicht aus der heiligen Schrift und der apoſtoliſchen Ueberlieferung 
entnommen find. Solche Leute müßten daher auch jenen, gleichfalls 
von Menfchen verfaßten Gefang, den wir täglich beim öffentlichen und 
Fir are am Ende jedes Pfalms fingen: „Ruhm und Ehre 
ei dem Bater und dem Sohne und dem heiligen Geiſte von Ewigkeit 
zu Ewigkeit! Amen" verwerfen; ebenfo ıft es auch mit dem Dymnns, 
welchen die Engel bei der Geburt Jeſu Chriſti fangen: „Ehre fei 
Gott in der Höhe 20.5" denn das darauf Folgende haben Rirchenlehrer 
verfaßt. Alfo müßte auch diefer Hymnus nicht in der Kirche gefungen 
werben, weil er nicht in ber ‚heiligen Schrift ſteht.“ 

Dieſer Schluß ift freilich ein wenig übereilt. .Mau braudte den 

Hymnus felbft nicht zu verwerfen, wenn man auch jenen Zufah ver- 
warf, und fi mit bew biblifchen Worten begnügte, wie es ın ber 
evangeliſchen Kirche an gewöhnlichen Sonntagen wirklich geſchieht. 

Mittelalter dagegen war man felbft mit diefem erweiternden 
Zufag jo wenig zufrievengeftellt, daß man an beſonders feſtlichen Ta- 
den wie bei dem Kyrie, fo auch bei dem Gloria noch allerlei Ein- 
Haltungen anzubringen ſuchte. So Iantet ein für das Kirchweihfeſt 
beftimmtes Gloria (vergl. Bona rer. liturg. 1. 2, 4.): „Gloria 
in excelsis Deo, quem cives coelestes sanctum claniantes 
laude frequentant, et in terra pax quam ministri Domini 
verbo incarnatum terrenis promiserant hominibus bonae 
voluntatis. Laudamus te laudibus, cujus astra matutina 


t) Athanas. de virgin. 005 0p000» Ot «0 waluoy rolror Asyere 
ö Deos, 6 Bsög nov, 0%, ss dudeito” ddymos ce 7 wor 
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Ayloroıs Bey xal &ml yirs eloyun, dv dvöpuinon sbdoxia” Uuvorer 
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insistunt. Benedicimus te, per quem omne sacrum et 
benedictio conceditur atque augetur. Adoramus te, om- 
nipotens, adorande, colende, tremende, venerande. Glori- 
ficamus te, ut creatura creantem, plasma plasmantem, 
Ggulus figmentum. Gratias agimus tibi propter mag- 
nam gloriam tuam, hymnum majestati, gratias autem 
pietati ferentes &c. An Marienfeften wurde, wie eben verfelbe 
DBona berihtet, nad den Worten „Quoniam tu solus sanctus« 
eingefchaltet Mariam sanctificans; nah »Tu solus Dominus« 
— Mariam gubernans; nah »Tu solus altissimus« — Mariam 
coronans. 

Was den kirchlichen Gebrauch des Gloria betrifft, fo fol es 
den päpftlihen Verordnungen zufolge gefungen werden: 1. an allen 
Sonntagen, mit Ausnahme der Adventszeit und der Sonntage von 
Septuagesima bis Dftern; 2. an allen Feſttagen, fie mögen im bür- 
gerlichen Leben gefeiert werden, oder nicht, mit Ausnahme bes Feftes 
der unfchuldigen Kinder (28. December). Fällt diefes jedoch auf einen 
Sonntag, fo darf auch an ihm das Gloria angeftimmt werben; 3. bei 
allen Botiomeflen zu Ehren der Jungfrau Maria, der Heiligen und 
der Engel; 4. in den Bigilien zum Epiphanias-, Himmelfahrts- und 
Pfingſtfeſt. Hinfichtlih der Art und Weile, wie es zu recitiren fei, er⸗ 
Härt fih Romfee (Opp. liturg. I. p. 90.) dahin: »Sacerdos dicens 
»Gloria« extendit et simul elevat manus usque ad altitudi- 
nem humerorum, absque elevatione oculorum. Dum dicit 
„in excelsis,« eas dimittit et jungit ante pectus, et quando 
dicit »Deo,s caput cruci inclinat, adeoque ut haec serven- 
tur, verba illa lente sunt proferenda. Junctis manibus pro- 
sequitar, exhibens cruci inclinationem capitis profundam, 
1) quum dicit »Adoramus te,« 2) n„Gratias agimus tibi,« 
3) „Jesn Christe,« 4) »Suscipe deprecationem nostram.<« In 
fine diceens »Cum sancto Spiritu« signat frontem et pectus; 
addeus vero „In Gloria Dei Patris, Amen« ducit manum ab 
humero sinistro ad dexterum, et absque praevia manuum 
junctione sub verbo »Amen« eas deponit super altare.« 

Auch in der Iutherifchen Kirche wurbe lange Zeit hindurch die in 
der That Iateinifh beſonders wohlklingende Sntonation: »Gloria in 
excelsis Deo« beibehalten, und erft |päter mit dem deutſchen „Ehre 
fei Gott in ber Höhe" vertauſcht, worauf entweder der Chor das Friede 
auf Erden 20." oder die Gemeine „Allein Gott in ber Hoh fei Ehr“ fingt. Y) 

Wie das eben befprodene „große Gloria‘! ober die „große 
Doxologie,“ fo hat übrigens auch die Meine, das fogenannte 
Heine Gloria: „Ehre fei dem Bater und dem Sohn und dem 


- 


1) Das Lied ſelbſt, das ungefähr feit 1529 im Firchlichen Gebrauch ift, foll von 
Nicol. Decius ſchon um 1495 gedichtet fein, in dem Jahre, ba ber Kaiſer Marimilian I. 
durch Ein bes allgemeinen Landfriedens der Herrichaft bes rem ein 
Ende machte, und darauf follen auch Insbefonbere die Worte: „UM Fehd' hat nun 
ein Ende” zu beziehen fein. 92% 
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heiligen Geiſt“ in der katholiſchen Kicche frühzeitig den Zuſatz erhalten: | 
»Situt erat in principio et nunc et semper et in saecula | 
saeculorum,« mit welchem es in der abenvländifchen Kirche am Ente 
jedes einzelnen Pfalms, in der morgenlänvifchen aber erſt am Schlaf 
des Pfalmengefangs überhaupt gejungen wurbe. | 

Was die Formel felbft betrifft, fo verorbnete das 4. Eoncil zu 
Toledo, 2) „man folle nicht, wie Einige bisher gethan hätten, blef 
Gloria, fondern Gloria et honor fagen: denn David (Bf. 28, 2.) 
und die himmlischen Stimmen in ber Offenbarung (€. 5, 13.) hätten 
auch fo gefnngen, und man müſſe auf Erben ganz eben fo fingen, wie 
im Himmel geſungen würde.” 

Ob man übrigens fagte: „Ehre fei dem Bater und dem Sohne 
und dem. heiligen Geifte,' oder „in dem Sohne und dem heiligen 
Geiſte,“ oder „Durch den Sohn in dem heiligen Geifte,” darauf kam 
es anfangs nicht an. Seitdem aber Arins (318) ale Leugner ber 
Wefensgleichheit des Sohnes mit. dem Vater bervorgetreten war, und 
die Arianer, um nicht den Sohn und den heiligen Geiſt dem Bater 
gleichzuftellen, die Formel: „Ehre fei dem Bater in dem Sohne 10." 
oder „durch den Sohn in dem heiligen Geiſte,“ brauchten, da verbot 
die Kirche jede Abweichung, und erflärte: man bürfe nicht auders fagen, 
als „Ehre fei dem Bater und dem Sohue und dem heiligen Geifte," 
zum Zengniß, daß man dem Sohne und dem heiligen Geifte dieſelbe 
Ehre erweife, wie dem Vater. 

Indeß auch dies ftellte die Kirche noch nicht fiher genug, denn 
bie Arianer konnten ſich diefe Kormel immer noch gefallen laſſen, 
doch Arianer bleiben. Behaupteten fie nämlich auch, daß der Sohn 
dem Bater nicht volllommen gleich zu ftellen ſei, weil nur der Bater 
von Ewigkeit her gewefen, der Sohn dagegen erfi durch dem Bater 
entftanden, und demnach vor feiner Entflehung nicht gewefen fei, fo 

eftanden fie ihm doch die, vom Bater felbft ihm zuerfannte Ehre zu. Die 
Rice glaubte daher, um dem Arianismus ganz entſchieden emtgegen 
zu treten, hinzufügen zu müflen: „Wie es war im Anfang, und jeßt 
und immerbar und in Ewigkeit,” und daß biefer Zuſatz wirklich der 
Ariauer wegen gemacht worden tft, beweift deutlich der 5. Kanon des 
2, Eoncils zu Batfon?) in Südfranfreih (529), in welchem es heit: 
„Weil nicht bloß in der apoftolifchen Kirche zu Rom, fondern auch im 





1) Concil. Tol. IV. c. 14. In fine psalmorum non sicut a quibusdam 

huc usque „Gloria patri“ sed „Gloria et honor patri“ dicatur, Davide 

ropheta dicente Ps. 28, 2. „Afferte Domino gloriam et honorem“ et 

oanne Evangelista in Apocal. 5, 13. „Audivi vocem coelestis exercitw 

dicentem: „Honor et Gloria Deo nostro sedenti in throno,“ ac per hoc 
haec duo sic oportet in terris dici, sicut in coelis resonant. 


2) Concil. Vasense c.5. Quia non solum in sede apostolica, sed etiam 
\per totum Orientem et totam Africam vel Italiam propter haereticorum 
astutiam, qui Dei fillum non semper cum patre fhisse, sed a tempore 
coepisse blasphemant, in omnibus clausulis post „Gloria patri etc.“ 


—— prineipio“ dicitur, etiam et nos in universis ecclesüs 
5 hoc ita dicendum esse decernimus. ° 
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ganzen Orient (wahrfäeinlih ein Schreibfehler, flatt „Dceident‘‘), in gan 
Afrika und Italien, wegen ber Hinterlift der Ketzer, bie gottesläfterli 
meinen, ber Sohn Gottes fei nicht immer mit dem Bater gewefen, 
fondern habe irgend wann angefangen zu fein, in der Schlußformel 
zu dem „Ehre fei dem Vater“ Binzugefebt wirb „wie es war im An- 
fang" ꝛc., fo verfügen wir, daß auch in unferen Kirchen fo gefprochen 
werben foll." 

Mit jenen Regern find offenbar bie arianifch-gefinnten Gothen 
gemeint, und merkwürdig genug ift es, daß gerade bie griechifche Kirche, 
ot durch die Arianer zunächſt bedroht worden war, biefen Zuſatz 
nicht hat. ” 

Zu den Titurgifchen Wechfelgefängen gehört ferner 


e) vage Dominus vobiscum 
(der Herr fei mit Eu), 


mit welddem Segenswunſche ber Geiftlihe in dem evangelifchen, wie 
im katholiſchen Gottesdienſt am Schluß des Gloria die Gemeine be- 
grüßt, und worauf diefe oder ber Chor in ihrem Namen „Und mit 
deinem Geifte” (Et cum spiritu tuo) refpondirt. Daß diefer Gruß 
auch an dieler Stelle fehr wohl paßt, wie er denn ‚überhaupt in einem 
chriſtlichen Gottesvienft nirgends am unrechten Drte fein würde, und 
mit einiger Geſchicklichkeit im Deuten Titurgifcher Formen ſich überall 
als höchſt ſinnvoll und paffend deuten ließe, verfteht ſich von felbft. 
Indeß dürfte es doch ſchon Manchem wunderlich genng vorgefommen 
fein, daß ein Gruß, den man gleich beim erſten Erſcheinen des Geift- 
lichen vor der Gemeine erwarten follte, erft fo fpät nahlommt. 
Gehen wir zurüäd bie in bie Zeiten Ehrifti, fo finden wir, daß 
er, wie es zu allen Zeiten Sitte war, gleich beim Eintreten die Jün⸗ 
er begrüßte, indem er fie mit ber orientaliihen Grußformel „Sriede 
ei mit Euch" anrevete (Joh. 20, 19. 20.), und eben biefen Gruß 
Sprachen auch fpäterhin die Vorfteher der Epriftengemeinen, fobald fie 
ſich in der Kirche vor dem verfammelten Bolfe zeigten, wie Chryfofto- 
mus!) bezeugt, wenn er in einer Predigt unter andern fagt: „Vor 
Alters kamen Alle zufammen, und fangen gemeinfchaftlich die Palmen; 
dies thun wir auch jept, und auch jebt noch fpricht der Borfteher ber 
Gemeine, als trete er in das väterlihe Haus ein, zu allen den Frie- 
densgruß." 
Während aber in den früheften Zeiten Alle, bie dem chriftlichen 
Oottesvienfte beiwohnten, zur Gemeine der Gläubigen gerechnet wur- 
den, nnd daher auch ohne Unterjchied mit biefem Frievensgruß angere- 
det werden konnten, mußte fpäterhin, als der Gottesdienſt um ber 
Katechumenen, Pönitenten, Juden und Heiden willen in die Katechu— 


1) Chrysost. hom. 36. p. 405. ed. Fref. Lujcoo⸗ rò nalaıor 
—4 4 52 u - =. ‘ 
ÜROYCEG * Önbyarlor xoıij" couco nowuner xal vun — elgpurıv 
xol yir mac 6 vis beninsias apocsseog insuyeran, wg Eis Kasper 
olxiary sioıwv. 
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menenmeffe und die Meffe ver Gläubigen zerfiel, jene einlei- 
tende Orußformel eine Aenderung erfahren. Denn bie Ratechumenen, 
noch nicht der Kirche angehörend, hatten noch keinen Theil an ihrem 
Frieden; ebenfo wenig die, von ber Kirchengemeinſchaft ausgefchloffenen 
Pöpitenten, und noch weniger bie Juden und Heiden. Für eine fe 
gemifchte Verfammlung ſchien demnach eine andere Grußformel notb- 
wendig; und erft feit der Zeit, als bie chriftliche Kirche bereits zur 
entfchiedenen Alleinherrichaft gefommen war, ſcheint die griechifche Kirche 
geftattet zu haben, daß der Lector, wenn er am Schluß des Pfalmen- 

ejanges an das Lefepult trat, die Anmwefenden mit ben Worten: „Friede 
Bei mit Euch“ begrüßen burfte. 

Im Abendlande war man in biefer Beziehung firenger, und Ter- 
tullian tavelt es an den Häretifern fehr Hart, daß fie Alle obne 
Unterfchied mit dem Friedenswunſch begrüßten (quod pacem cum 
omnibus miscerent. ) Da man es aber nit verhüten Fonnte, 
daß fich nicht auch Ketzer und Ungläubige einfanden, fo bmudte man 
lieber, um ben Friedensgruß Jeſn Chrifti nicht zu entweihen, ben aus 
dem Alten Teftament entlehnten Segenswunfg „der Herr fer mit 
Euch“ (Dominus vobiscum), womit Boas im Ba Ruth (E. 2, 2.) 
die Schnitter begrüßt; und als Priscillian bie Anorbvuung treffen 
wollte, daß wohl der Biſchof „Friede fei mit Euch, die Presbyter 
aber „ver Herr fei mit Euch”! fagen follten, erflärte das Concil zu 
Braga?) (462) dagegen „die Bifchöfe nnd Presbyter follen nicht auf 
verfchiedene, fondern Alle auf einerlei Weife grüßen, indem fie fagen: 
„Der Herr fei mit Euch,” wie es in dem Buch Ruth heißt, und das 
Volk foll darauf antworten: „Und mit deinem Geiſte,“ wie es der 
ganze Drient ald eine apoſtoliſche Ueberlieferung beibehält; nicht aber, 
wie die Gottloſigkeit des Priscillian es geändert hat.“ Auffallend iſt 
hierbei allerdings der Ausdruck „der ganze Orient;“ denn dort war 

erabe die Formel „Kriede fei mit Euch” gebränhlih, und Manche 
Baden baber „Drient"” in „Otreident“ umändern zu müflen geglaubt. 
Indeß ıft eine folche Aenderung faum nöthig, wenn man bie Berufung 
anf den Orient nur auf das nächft Vorhergehende bezieht, daß naͤmlich 
das Volk (nicht bloß einige Kleriker) den Gruß in der angegebenen 
Weile erwidern follte. 

Daß übrigens die Formel „Friede fei mit Euch” in früheren 
Zeiten auch im Abendlande üblich war, erhellt aus einem Briefe des 
Eyprian?) (fl. 358) an die karthagiſche Geiſtlichkeit, in welchem er 
von dem neuen Lector Aurelius, den er ordinirt hatte, fehreibt, daß 


1) De praescript. c. 41. 
2) Conceil. Bracar. I. c. 21. Placuit, ut non aliter e iscopi et aliter 
presbyteri ‚populum, sed uno modo salutent dicentes: „Dominus sit vo- 
iscum“ sicut in libro Ruth legitur, et ut respondeatur a populo „et 
cum spiritu tuo,“ sicut et ab ipsis apostolis traditum omnis retinet oriens, 
et non sicut Priscilliana pravitas immutarit. 


etio > ypr. ep. 3. (al. 38.) Auspicatus est pacem, dum dedicat le 
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er feine Borlefung mit dem „Zriebensgraß" begonnen habe; und hier 
aus geht zugleich hervor, daß damals dem Lector noch das Recht einer 
ſolchen Begrüßung zuftand, während fpäter das 3. karthagiſche Eon- 
cil 4) (397) verfügte: „Die Lectoren follen das Bolt nicht begrüßen.‘ 
Der Gruß felbft ſollte freilih darum nicht wegbleiben; nur follte ihn 
ftatt des Lectors ber Prieſter ſprechen. 

Nun aber gab es viele Kirchen, an denen nur ein einziger Geift- 
licher angeftellt war, der beive Aemter, das bes Prieflers und bes 
Lectoren zugleich zu verwalten hatte. So mußte denn ebenderjelbe, 
welcher fchon vorher als Priefter ven Altardienft begonnen hatte, nach⸗ 
ber, wenn es zum Borlejen der heiligen Schrift fam, gleihfam ale 
fpreche er für den eben erfcheinenven —* das Volk mit dem Do- 
minus vobiscum begrüßen, und dieſe Stelle behielt der Gruß auch 
ſpäterhin, als es im ÄAbendlande allgemein Sitte geworben war, daß 
nur ein einziger Prieſter die ganze Meſſe las. ' 

So erflärt es fi denn ganz einfach ans ber altkirchlichen Praxis, 
warum auch der evangelifche Prediger, obwohl er ſchon beim Sünden- 
belenntnig die Gemeine angeredet hat, fie dennoch am Schluß des 
Gloria erft begrüßt, als fei er eben gefommen. 

Was die Erwiderungsformel „Und mit deinem Geiſte“ betrifft, 
fo erflärt fie Chryfoftomns (hom. 18. in 2. Corinth.) fur; und 
treffend, wenn ex fagt: „Wie der Priefter für das Volt, fo betet das 
Bolt für den Prieſter;“ denn nur dies, nichts Anderes, wollen die 
Worte: „Und mit deinem Geiſte“ fagen. 

Ferner gehören hierher nächft dem Introitus, von dem ſchon 
oben (S. 242) die Rebe war, 


f) das Öraduale, der Trartus und die Sequenzen, 


welhe nah Schmid (Liturgik der chriſtkath. Rel. H. 138) den Zweck 
haben, zwiſchen der Epiftel- und Evangelienlection einen Ruhepunkt 
eintreten zu laffen, damit, währenn am Altar einige Augenblide ein 
gewiſſes heiliges Schweigen flattfinde, ber Eher inzwifchen fingend 
Winte geben könne, welche Gefühle die Lefung bei den frommen Hö- 
rern hervorgebracht habe, fo daß anf diefe Weife jeder Gefühlvolle 
den Dolmeticher der Gedanken vernehme, die der Hauptfahe nach ſein 
eigenes Gemüth befchäftigen. — Gewiß eine finuige Deutung. Denn 
wenn der Geſang zwifchen Epiftel und Evangelium auch zunäät nur 
den Zweck hatte, die Zeit auszufüllen, in welcher ber orlefer des 
Evangelii die oberften Stufen des Ambon beflieg — woher auch ber 
Name Graduale (Stufengefang) — fo fließt fih doch in jeber Meſſe 
das Gradnale dem Sinn und Inhalt nach fo eng an bie Epiftel an, 
daß e8 in der That nur als ein Weiterflingen des durch fie angefchla- 
genen Tones anzufehen if. So lautet z. B. am erften Weihnachts. 
tage das anf bie Epiftel Tit. 3, 11 — 15. folgende Grabuale: »Bene- 
dictas, qui venit in nomine Domini, Deus Dominus, et 
illaxit nobis. — A Domino factum est istud, et est mirabile 


® 


1) Concil. Carth. III. c. 4. Ut lectores populum non salutent. 
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in oculis nostris. Alleluja, alleluja. — Dominus regnavil, 
decorem induit: induit Dominus fortitudinem et praecinxit 
se virtute. Alleluja.« — Am Ofterfefte lautet va Grabnale: »Hacc 
est dies, quam fecit Dominus: exultemus et laetemur in ea. 
— Confitemini Domino, quoniam bonus: quoniam in saecı- 
lum misericordia ejus. Alleluja, alleluja. — Pascha nostrum 
immolatus est Christus,« mit Beziehung auf die Feftepiftel 1. Kar. 
5, 6—8.,-und daran ſchließt fi als weitere Aeußerung der durd be 
bibliſche Lection angeregten Dfterfreude die Sequenz: »Victimae 
Paschali laudes immolent christiani: Agnus redemit oves: 
Christus innocens Patri reconciliavit peccatores &c.« — 9a 
gleicher Weiſe ſchließt fih. am Pfingftfeft an die Epiftel Apoſtelz. 2 
1-13. dag Grabuale: »Emitte Spiritum tuum, et creabuntur: 
et renovabis faciem terrae. Alleluja. — Veni sancte Spiri- 
tus, reple tuorum corda fidelium, et tui amoris in eis ignem 
accende« und an dieſes bie befannte Pfingflfegueng an: » Veni 
sancte Spiritus, et emitte coelitus lucis tuae radium.« — Am 
Frohnleichnamsfeſt folgt auf die Epiftel 1. Kor. 11, 3—239., die von 
der Einfegung des Abendmahls handelt, das Grabuale: „Dculi om- 
nium in te sperant, Domine, et tu das illis escam in tem- 
pore opportuno. — Aperis tu manum tuam: et imples omne 
animal benedictione. Alleluja, alleluja. — Caro mea vere 
est cibus et Sanguis meus vere est potus: qui manducat 
meam Carnem et bibit meum Sanguinem, in me manet, et 
ego in eo,« und arauf als weitere Ausführung die befannte Frohn⸗ 
Yetchnamsfeguenz: »Lauda Sion Salvatorem.« 

Und wie in den hier mitgetheilten Beifpielen, fo fchließt auch fonft 
bas Orabuale meift mit dem Allelaja. Eine Ausnahme machen jedod 
biefenigen Zeiten, in denen das Alleluja nicht gefungen werben darf. 
Hierher gehört 3. B. fchon der Sonntag Septuagesima und barım 
folgt an diefem auf dag Graduale ftatt des Alleluja der Tractne: 
»De profundis clamavi ad te Domine: Domine exaudi vocem 
meam. — Fiant aures tuae intendentes in orationem servi 
tui. — Si iniquitates observaveris, Domine, Domine, quis 
sustinebit. — Quia apud te propitiatio est, et propter legem 
tuam sustinui te, Domine.« — 

Wenn übrigens manche Liturgifer unter dem Tractus, wel 
er nur dann angeflimmt wird, wenn ber fröhliche Hallelujahgeſang 
unterbleiben muß, nur einen „Trauergefang” verflanden wien 
wollen, fo ift Dies nicht durchweg richtig. Vielmehr fchließt ſich auch 
ber Tractus immer genau an das Grabuale, wie dieſes an die pifel 
an. Werden alfo frohe Empfindungen durch diefe angeregt, fo Elingt 
auch in Zeiten, in denen das Alleluja nicht gefungen werden var 
bie Srende im Grabuale wie im Tractus nah. Am Sonntag Quin- 
quagesima, 3. B. fließt die Epiftel (1. Kor. 13, 1— 13.) mit den 
erhebenden Worten: „Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, dielt 
„drei: aber die Liebe ift die größte unter ihnen.“ Darauf folgt das 
©rabuale: »Tu es Deus, qui facis mirabilia solus: notam fe- 
eisti in gentibus virtutem tuam. — Liberasti in brachio tuo 
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' populum tuum, filios Israel et Joseph. und darauf ber nur frohe - 


Empfindungen ansbrüdende Tractus: „Jubilate Deo omnis terra: 
servite Domino in laetatio. — Intrate in conspectu ejus in 
exultatione: scitote, quod Dominus ipse est Deus. Ipse fecit 
nos, et non ipsi nos: nos Autem populus ejus et oves pas- 
cuae ejus.« 

Ebenſo wenig ift es volllommen richtig, wenn man ſich die Se- 

uenzen nur ale Texte denkt, die dem früher ohne Tert gefungenen 

AI: des Allelujagefangs fpäterhin wären untergelegt worben. 
Denn die Kirche Hat auch Sequenzen bei folhen Meflen, deren ernfter 
und düfterer Charafter kein Alleluja auläßt. In der Missa pro 
defunctis nämlih folgt auf die Epiftel 1. Kor. 15, 51 —57. das 
Graduale: „Requiem aeternam dona eis, Domine, et lux per- 
petua luceat eis. — In memoria aeterna erit justus: ab au- 
ditione mala non timebit.« Daran — ſich der Tractus: »Ab- 
solve Domine animas omnium fidelium defunctorum ab omni 
vinculo delictorum. — Et gratia tua illis succurrente mere- 
antur evadere judicium ultionis, et lucis aeternae beatitudine 
perfrui,« und darauf folgt die Sequenz: »Dies irae.« !) 

Hierauf folgt in der katholischen Meſſe, wie bereits erwähnt wor- 
den, die Eoangelienleckion, auf diefe das weiter unten genauer zu be- 
bandelnde Credo, und darauf 


g) das Dffertorium, 


urſprünglich ein Pfalmengefang, ver zugleich den Zweck hatte, die Zeit 
auszufüllen, während welcher im Altertfum die Diafonen die Gaben 
an Brot und Wein einfammelten, die von den Gläubigen Behufs der 
Abendmahlsfeier in bie Kirche mitgebracht wurden, gegenwärtig ein 
einzelner, meift ans den Pfalmen, bisweilen aber auch aus einem ande- 
ren Buch des Alten oder Neuen Teflaments entnommener Vers, der 
von dem Chor während ber feierlihen Stille angeftimmt wird, die auf 
die Evangelienlertion und das Credo folgt. Daher fchließt ſich auch 
das Dffertorium im Inhalt genau und meift höchſt finnig dem Evan- 
gelium an. So lautet 3. B. das Dffertorium am erften Weihnachts- 
tage mit Beziehung auf das Feftevangelinm: »Laetentur coeli et 
exultet terra ante faciem Domini, quoniam venit;« am Epi- 
phaniasfefte mit Hinweiſung auf die im Evangelium erwähnten Weifen 
aus dem Morgenlande: »Reges Tharsis et insulae munera ofie- 
rent: reges Arabum et Saba dona adducent et adorabunt 
eum omnes reges terrae, omnes gentes servient ei.« Am 
Sonntag Jubilate folgt auf das Evangelium vom guten Dirten das 
Offertorium: „Deus, Deus meus, ad te de luce vigilo: et in 
nomine tuo levabo manus meas, alleluja.« Bei Todtenmeflen 
folgt auf das Evangelium Joh. 5, 25—29., das von Mozart in 


1) Bteichermeife folgt am der fieben Schmerzen Mariä (Zreitag vor dem 
Satınfomutag) auf den Tractus die Sequenz: „„Stabat mater dolorosa.“ 
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feinem Requiem bekanntlich fo meifterhaft behandelte Differtorium: De 
mine, Jesu Christe, rex gloriae! Libera animas omnia 
fidelium defanctorum de poenis inferni et de profundo laca: 
libera eas de ore leonis, ne absorbeat eas Tartarus, n 
cadant in obscurum: sed signifer sanctns Michael repra- 
sentet eas in lucem sanctam: Quam olim Abrahae proni 
sisti et semini ejus. — Hostias et preces tibi, Domine, laadis 
oflerimus: tu suscipe pro animabus illis, quarum hodie me 
moriam facimus: fac eas, Domine, de morte transire ad vitan: 
Quam olim Abrahae promisisti et semini ejus.« 

Was den Gebrauch des Dffertsrii in der evangeliſchen Kirde be- 
trifft, fo bemerkt Dr. Neudeder in feinem Kirchenlexik. II. 524.: 
„Bon Luther wurde das Öffertorium als „ein unchriftlich Ding uud 
Graͤuel“ abgefchafft. In der Preußiſchen Kirchenagende findet ſich etwas 
dem katholiſchen Dffertorium Aehnliches. Es befteht darin, daß nad 
dem Vortrag bes apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes irgend ein paſſen⸗ 
der Spruch vom Geiſtlichen vorgetragen werden muß” — eine Be- 
merkung, die m boppelter Hinfiht einer Berihtigung bedarf. Wenn 
nämlich Luther das Dffertorium als ein wuchriſtliches Ding abge 
fchafft wiflen wollte, fo meinte er damit den ganzen Alt der Darbrin- 
gung und Opferung bes Brotes und Weines mit den dabei geſprochenen 
Gebeten, was allerdings au „Dffertorium‘‘ genannt wird. In biefem 
Sinne aber bat die evangeliiche Kirche nie ein Dffertorium gehabt, 
und die Preußiſche Agende nie verfucht, ein folches einzuführen. Ber- 
gleicht Neubeder dagegen ben auf das Glaubensbekenntniß folgenten 
Spruch mit dem Fatholifhen Dffertorium, fo kann er dies nur dam 
thun, wenn er ſich unter Offertorium den auf die Eoangelienlection 
und das Credo folgenden, vom Chor angeftimmten Pſalmengeſang 
denkt. In diefem Sinne aber läßt fi das Dffertorium wegen feed 
dem Evangelium nahe verwandten Inhalts weit eher mit dem ſoge⸗ 
nannten Haupt⸗ oder Prebigtlieve vergleichen. 

In den wichtigſten Stüden des Titurgifchen Gefanges gehört 


h) die Präfation mit dem Sanctus. 


Bekanntlich beginnt diefelbe mit drei Eingangsformeln: 1) Dominus 
vobiscum (in der orientalifchen Kirche: „Die Gnade unferes Herca 
Sefn Chriſti, die Liebe Gottes ... fer mit euch Allen) mit den 
Refponforium: Et cum spiritu tuo; 2) Sursum corda mit der 
Antwort: Habemus ad Dominum; 3) Gratias agamus Domine, 
Deo nostro mit der Erwiderung: Dignum et justum est, weld 
im Orient und Dccivent bei jedem Gottesdienft, der mit der Aben- 
mahlsfeier fchließt, immer biefelben find. Nur das baranf folgende, 
jederzeit mit „Vere dignum et justam est« beginnende und om 
Schluß in das Sanctus übergehende Danfgebet ift durch Einfchalter- 

en nach Maßgabe der verfchiedenen Zeiten des Kirchenjahres manniz- 
—* modificirt worden. So heißt es nach ven faſt immer gleichlauter 
den Eingangsworten: »Vere dignum et justum est, aequum & 
salutare, nos tibi semper et ubique gratias agere, Domire 
sancte, Pater omnipotens, aeterne Deus« vom Weihnachtefei 
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is Epiphanias, am Fe Mariä Reinigung, am Kroßnleihnamefeft 
and am Feſt der Berflärung Chriſti: »Quia per incarnati Verbi 
mysterium nova mentis nostrae oculis lux tuae claritatis 
infulsit: ut dum visibiliter Deum cognoscimus, per hunc in 
invisibiliium amorem rapiamur. Et ideo cum Angelis et 


Archangelis, cum Thronis et Dominationibus cumque omni- 


militia coelestis exercitus hymnum gloriae tuae canimus 
jine fine dicentes: Sanctus &c.« Am Epiphaniasfefte heißt es 
yafür: »Quia cum Unigenitus tuus in substantia-nostrae mor- 
talitatis apparuit, nova nos immortalitatis suae luce repaära- 
rit, et ideo &c.« In der Faftenzeit lautet die Einhaltung: »Qui 
sorporali jejunio vitia comprimis, mentem elevas, virtutem 
largiris et praemia per Christum Dominum nostrum, per 
juem Majestatem tuam laudant Angeli. adorant Dominatio- 
nes, trenıunt Potestates, coeli coelorumgue Virtutes ac beata 
Seraphim socia exultatione concelebrant: cum quibus et 
ı0stras voces ut admitti jubeas deprecamur supplici confes- 
sione dicentes: Sanctus &c.« Am Pfalmfonntag und Gründonner- 
tag lautet diefelbe: „Qui salutem humani generis in ligno cru- 
is constituisti, ut, unde mors oriebatur, inde vita resurgeret, 
:t qui in ligno vincebat, in ligno quoqne vinceretur, per Chris- 
um Dominum nostrum, per quem Majestatem tuam &c.« Am 
Ifterfeſt heißt es: »(Vere dignum et justum est, aequum et salu- 
are), te quidem, Domine, omni tempore, sed in hac potissimum 
lie gloriosius praedicare, quum Pascha nostrum immolatus 
:st, Christus: ipse enim verus est Agnus, qui abstulit peccata 
nundi, qui mortem nostram moriendo destruxit, vitam re- 
;urgendo reparavit. Et ideo ...« Am Himmelfahrtstage und von 
a bis Pfingften heißt es: „Per Christum, Dominum nostrum, 
ui post resurrectionem suam omnibus discipulis suis mani- 
estus apparnit, et ipsis cernentibus est elevatus in coelum, 
ıt nos divinitatis suae tribueret esse participes. Et ideo...« 
Im Bfingftfeft lautet die Einfchaltung: »Qui ascendens super omnes 
:oelus sedensque ad dexteram tuam promissum Spiritum 
‚anctum hodierna die in filios adoptionis effudit. Quapropter 
yrofusis gaudiis totus in orbe terrarum mundus exultat. 
3ed et supernae Virtutes atque angelicae Potestates hymuum 
rloriae tuae concinunt sine fine dicentes: Sanctus &c.« Au 
Marienfeften lautet fie: »(tibi gratias agere ...) Et te in An- 
sunciatione (Visitatione, Assumptione, Nativitate, Praesen- 
atione, Conceptione) beatae Mariae semper Virginis collau- 
lare, benedicere et praedicare: quae et Unigenitum tuum 
;sancti Spiritus obumbratione concepit et Virginitatis gloria 
yermamente lumen aeternum mundo efiudit, Jesum Christum, 
Dominum nostrum. Per quem &c.« An Apoftelfeften heißt es 
afür: »Te Domine suppliciter exorare, ut gregem tuum, 
Pastor aeterne, non deseras, sed per beatos Apostolos tuos 
:ontinua protectione custodias, ut iisdem rectoribus guber- 


2 ma. — — 


508 Das Sanctus. 


netur, quos operis tui Vicarios eidem contulisti praess« 
pastores. Et ideo cum Angelis &c.« !) 

Bei dem darauf folgenden Sanctus übrigens iſt, jetzt wenigfin: 
immer nur die eine Kormel im Gebrauch: »Sanctus, sancıs 
sanctus Dominus Deus Sabaoth! Pleni sunt coeli et ter 
gloria tua. Osanna in excelsis! Benedictus, qui venit i 
nomine Domini! Osanna in excelsis,« während das in Eri 
dung von Tropen fo frudtbare Mittelalter allerdings auch de 
Sanctus mit allerlei Zufägen auszuſchmücken fuchte. *) 

Die Intherifche Kiche Hat die Präfation und das Sauctu 
nicht nur beibehalten, ſondern ift, nad dem Borgang ber katholiſcher 

leichfalls Darauf bedacht gewefen, durch Modificationen bie allgemen 
ormel den verſchiedenen Zeiten bes $ irchenjahres genau anzupaſſen 
Daher hat auch fie, anfer der Praefatio quotidiana für Die gemwöhr: 
lichen Sonn- und Abendmahlstage, befondere Weihnadhts-, Paffions- 
Ofter-, Himmelfahrts-, Pfingſt⸗ und Trinitatispräfationen (meiſt Ueber- 
feßungen der oben mitgetheilten Iateinifchen Zerte), und außer bem 
Sanctus dominicale (Heilig, heilig, heilig if ber Herr Zebaoth! Him⸗ 
mel und Erde find feiner Ehre voll. Hofianna in ver Höh! Gelobet ſei 
der da kommt im Namen des Herrn! Hofianna in der Höh!) für bie 
drei hoben Kefte ein Sanctus summum:' \ 
„Deilig ift Gott der Bater, Heilig if Gott der Sohn, heilig 
ift Gott der heilige Geift, unfer Gott und Herr Zebaott. 
Himmel und Erbe find mit feiner Herrlichkeit und Ehre erfallt 
Hofianna fei Gott dem Herrn in der Höp! Gelobt fei unfer 
Heiland, der Sohn Gottes, der da kommt ım Namen dei 
Herrn! Hofianna dem Sohn Davids in der Höhe! 
wofür allerdings auch oft Luthers Bearbeitung bes Sanctus („Jelaia 
dem Propheten das geſchah“) von der Gememe angeflimmt wurde. 

Daß die Präfationen in der evangelifchen Kirche gleichwehl nah 
und nach außer Gebrauch kamen, hatte feinen Grund einerfeits in dem 
Mangel an fonntägliden Communicanten, welde eine „Bermahnzuz 


1) Di Trinitatis d den dar lgenden Somnt Abücy mil 
iſt —* oben (©. 249) —5* auf fols agen vo 


2) So lautet das von Thomas-von Aquino für das Krohnleidnameift ka 
ſtimmte Sanctus: . 
„Sanctus: Divinum Imysterium semper declaratur, 
Et mens infidelium tumens excaecatur, 
Firma spes credentium fide roboratur. 
Sanctus: Fides est summopere credere in Deum, 
Panem sanctum edere et tractare eum; 
Jubens dicit: sumite, hoc est Corpus meum. 
Sanctus: Panis prius cemitur, sed dum consecratur, 
Caro Christi sic mutatur, 
Quomodo convestitur, Deus operatur. 
Dominus Deus Sabaoth! 
De vino similiter, si sid benedictum, 
Et tuno est veraciter Sanguis Christi dictum, 
Credamus communiter verum et non fictum etc.« 
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vegen VBerfänmniß des Sacraments“ nöthig machte, die vom Geiftli- 
ven am Altar vorzulefen war, andbererfeits (wenn Eommunicanten 
orhanden waren) darin, daß der Communion felbft eine „Bermahnun 
um würdigen Genuß des Sacraments“ vorangehen follte, welche Zeit 
nd Stelle der Präfation einnahm, und Luthern ſoviel galt, daß er 
öthigenfalls Tieber diefe, als die Vermahnung wegfallen laffen wollte. 
Die Neue Preußifche Agende bat befanntlih die Präfation im 


Sottesdienfte wieder zu ihrem Recht kommen Iaffen, obwohl fie im . 


Sinn und nad dem Borgang der reformirten Agenden den Wechfelge- 
ang zwiſchen dem Geiſtlichen und ber Gemeine in ein vom Geiftli- 
yen allein gefprochenes Altargebet („Richtet auf eure Herzen, und 
ffet ung danfen dem Herrn, unferem Gott! Recht ift es und wahr- 
‚aft würdig und heilbringend, bir ꝛc.“) umgewandelt, und ihm vor der 
Hredigt zwifchen dem Credo und dem allgemeinen Kirchengebet feine 
Steffe angewiefen bat, während es, auch für den Fall, daß Feine 
Sommunicanten vorhanden find, zweckmaͤßiger nach der Predigt folgt, 
o daß der Beiftliche feine gottespienftlichen Functionen, wie er fie am 
tar begonnen, fo auch dort beſchließt, welche Ordnung ſchon Bu- 
jenbagen für die angemeflenfte hielt. 
Nicht minder wichtig iſt unter den Titurgifchen Gefängen endlich 


i) dag Agnus Dei, 


in Gefang, welcher, wie man gewöhnlih annimmt, vom Papft Ser- 
ins 1. (687—700) in den Gottesdienft aufgenommen, während bes 
Brotbrechens vom Klerus und der Gemeine angeflimmt werben follte. 
Die Formel felbft iſt befanntlih aus Joh. 1, 29. („Siehe das ift 
Bottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt") entlehnt, und findet 
ich mit dem Zuſatz »Miserere nobis« ſchon in dem großen Gloria 
»Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis«) —; 
aß diefelbe dreimal wiederholt wird, hat, wenn man die Meinung 
es Honorius (Gemm. anim. I. 3.) will gelten Iaffen, feinen 
Srand darin, »quia corpus triforme intelligitur: illud quod 
n coelo residet, et quod in terra ambulat, et quod in 
;epulcris requiescit.« — Geit dem XI. Jahrhundert wurde nad 
‚em britten Miserere nobis noch das »Dona nobis pacem« hin- 
mgefügt, was nah der Erflärung bes Papſtes Innocenz III. um 


der Unruhen willen gefchab, von denen die Kirche damals bedroht war. _ | 


Die Laterankirche in Rom jedoch blieb bei ber urfprünglichen Formel, 
fei es, weil fie, wie der Diakon Johannes im Anhang zum Ordo 
romanus bemerkt, ein Abbild ver Kirche des himmliſchen Zerufalems 
ein follte, wo ohnehin ſchon ewiger Friede herrſcht, und er alfo 
nicht erft erfleht zu werben braucht, oder weil man, was allerdings 
wahrfcheinlicher ift, und worauf aud die im Ordo beigefügte Notiz: 
»„Ecclesiae ritu antiquo reservato« hindeutet, der urfprüngliden 
Sitte treu bleiben wollte. 

Was den Gebrauch des Agnus Dei betrifft, fo ift berfelbe in 
ver katholiſchen Kirche jetzt ziemlich derfelbe, wie in der evangelifchen, 
nur daß dort der Priefter es zuerſt fpricht, worauf es währen bes 
Genuſſes oder der Austheilung des Sarramentes vom Ehor weiter ge- 
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fungen wirb, hier dagegen die Gemeine ſelbſt es auſtimmt. Aut 
für ein Lied der Gemeine würde allerbings bie urfprünglidhe m. 
ihrer Kürze wegen, durch welche fie dem Componiften, der fie m: 
Gutbefinden unzählige Male wiederholen lafien fann, gerade fehr ri 
fommen ift, feinesweges ganz genügend gewefen fein. Da man je 
ſchon feit 1522 an dem Liede: „D Lamm Gottes unfchuldig” :: 
Nikol. Decins eine erweiterte deutfhe Bearbeitung hatte, fo war: 
biefes „dentſche Agnus« ſchon 1526 von Luther ın der „deutic- 
Meſſe“ als Abendmahlslied feftgeftellt, das bald nach der Eonferrau:: 
während der Austheilung des Sarraments gefungen werben folle. 
Mit vem Dona nobis pacem fließt denn auch in ber kathe 
liſchen Kirche meiftentheils die mufifalifche Mefle. Zwar folgt in ben 
Meßtext jederzeit noch die fogenannte »Communio ,« ein Pfalmont. 
entfprechend dem „Lommunionpfalm,” ber im chriſtlichen Alterthum 
während ber Austheilung des Sacraments gefungen wurde, wie ja 
auch in der evangelifhen Kirche, falls die En? ber Communicanten 
größer ift, außer dem „D Lamm Gottes‘ nod ein ober mehrere Abend- 
mahlslieder gefungen werden. Da aber bei dem gewöhnlichen Meß⸗ 
gottesvienft der e 
Tommunicant if, und die Zeit, während welder er dad Sarrament 
enieft, durch dag Dona nobis pacem vollfommen ausgefüllt wirt, 
o pflegt jener Bers nur vom Priefter recitirt, und fat nie vom Eher 
gefungen zu werben. 





ungirende Prieſter in der Regel auch der einzige 


In die Reihe der Titurgifchen Gefänge gehören endlich noch aujer 
bem in ber ebangehten Kirche der Schlußcollecte vorangehenden Kr 


fponforinm eine Menge anderer dem Gottespienft der römiſchen, grie 
hifchen, armenifchen 2c. Kirche eigenthümlicher Antiphonien, die jedoch, 
da fie nur für beftimmte Zeiten und Feſte beflimmt find, paflender 
in einer fpecieflen Darftellung ber kirchlichen Feier dieſer Feſte ermähnt 
werben, und was bie Antiphonien ber anglilanifchen Kirche ketaft 
fo ftellen fie fi meiftens nur ale ein Zwiegeſpräch zwiſchen dem 
Geiftlihen und dem Kuͤſter oder der Gemeine dar, fo daß von „Bei: 
felgefang” hier eigentlich noch weniger bie Rebe fein fann, ale m ber 
beutfch-evangelifhen Kirche, wo, wenn auch der Geiftlige meiſt nur 
fpricht, doch der Chor wenigftens fingend reſpondirt. 
Mit größerem Eifer Hat dagegen die Brüdergemeine von jeber 

ven Titurgifchen Wechfelgefang gepflegt und in ihren „Singfunder 
ihn zu einem wohlgeorbneten liturgifhen Gottesdienſt ausgebildet, te 
in neuerer Zeit auch in ben evangelifchen Landeskirchen hie und de 
Nachahmung gefunden hat. Ein Beifpiel dieſes Wechfelgefanges * 
bereits in der Seite 313 mitgetheilten Taufliturgie; ein anderes ſa 
die „Litaney des Ehechors,“ die alfo beginnt: 

Schweſtern: Ebre fei deiner Muh, 

Briider: Arndächtigkeit dazu, 

Schweſtern: Erblaßtes Angeſicht, 

Bruder: Herze, das für uns bricht. 

Chor: Den Stenipel der Menfch:Ereatur 

—— * 
eiturg: Irreparabel murfte zwei’n. 
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Brüder: Bis Bott die ſchwächſte Hälfte nahm, 
; Und Schöpfermäfig überfam, j 
Chor: Und grub ihr in das Pectoral 
Ziturg: Das neue Manne:Driginal. 
Ehor: Es währte Über breifig Jahr, 
Daß er damit bedränget war. 
Ziturg: Darauf ſchickt ſich's zur Arbeit an 
Br.u. Schw. Bei dem originalen Mann. 
Chor: Der arme Kreifer obne Hülf 
Hängt da und zittert wie em Schiff, 
Und wendet fid) in feiner North 


‘ Allein zu feinen lieben Gott. 
Br.u. Schw. Im Namen der Humanität 
Chor: Nepräfentir'n vorm Kreugesbrett 
Brüder: Johannes 


Schweſter: Und Mutter Marie 


Brüder: Den Mann 
Schweſtern: Und ſeine ſchwache Sie. 
Chor: Sie warteten durch Bortes Trieb 

Auf die Entbinbumg ihrer Lieb; 
Br.u.Schw. Und Leib und Seel war aufgethan, 
Aturg: Den Geiſt aus Jeſu zu emtpfabn. 
: a num jedermann ermißt, 
Daß Leib und Frucht drauf gangen if, 
Schweſtern: Und die Natur felbft drüber weint 
Chor: Wie's öffentlich genug erfcheint, 
Brüder: So ıhut in dem durch Gott's Geſchick 

Präpeftinirtem Augenblick 

Ein Kriegsknecht den ehrwürbgen Stoß, 


Eher: Ad exemplar Geneseos 
Riturg: Schaut auf, und feht die Felſenkluft, 
Chor: Und in ber Kluft die Srunnengruft, 


Ziturg: Daraus Ihr auserwählte Leut 
Gegraben und gebauen feld. 
Brüder: Drum ruft der Typus ber Gemein: 
eöwefteen: Ehre dem Heilgen Selten-Schrein! 
Ile: en. 


In ähnlicher Weiſe iſt das bekannte Paſſionslied: „Jeſu meines 
Lebens Leben“ als Wechſelgeſang eingerichtet, )) und der Eindruck, den 
diefe Gefänge machen, ift troß, ja vielleicht eben wegen ihrer großen 
Einfachheit ein fehr erhebender. 


1) Die Einrichtung iſt folgende: 
Gemeine: efu meines Lebens Leben, 
Sm meines Todes Tod, 
du dich file mic gegeben 
n die tieffte Seelmnotb; 
Schweſtern: In das äuferfle Berderben, 


Alte: Zaufend, taufend mal fei dir, 
Zebfter Jeſu, Dank dafür. 
Chor: * wäre jeder Puls ein Dank 


d 
Brüder: ‚ Ballel 
Schweflern: Amen, Paletujah Hallelujah! 
Alle: Amen, Hallelujah! 
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Bei den Titurgifhen Gefängen find jedoch nicht Bloß, wie di 
jest hier geſchehen, die Tirchlich gegebenen Terte in Betracht zu zen 
fondern auch die mufllalifche Behanplung berfelben, und über ki 
fol der naͤchſtfolgende Abſchnitt Auskunft geben. 


3. Die Kirhenmufit. 


Sa dem Abfehnitt über den Ehoralgefang der Gemeine iſt bemit: 
daranf hingewiefen worben, baf bie Ambrofianif he ©efangemi: 
von ber Gregorianifchen fich hauptfächlih durch ihre forgfältige ul: 
fiht auf Rhythmus und Metrum auszeichnete, eben darum aber ka 
Gefahr der Verweltlichung in fo bebenfliher Weife ausgeigt 
war, daß fie ſchon nad einem —*8 von zweihundert Jahren ihrer 
Ausartung wegen der von Gregor dem Großen unternommen 
Reform dringend bedurfte. Se richtiger nun Gregor erfannt Battı, 
daß der Kirchengeſang nur dann vor ber Bermifgung mit der welth- 
hen Mufif geſchütt bleiben könnte, wenn man auf bie fireng rhpfämifde 
Detonung, die nothwendig eine gewiffe Lebenbigfeit und Munterkeit 
zur Folge hatte, Verzicht leiftete, deſto natürlichet war ed, daß er der 
Geſang langſam, taftlos, und ohne Berudfihtigung der langes 
und kurzen Silben gleihmäßig fortichreiten ließ, und um die Me 
lodie in ihrer urfprünglichen Reinheit zu erhalten, ſtreng darauf hie, 
daß fie nur einflimmig gefungen würde, und Keiner ſich eine Aen— 
berung an ber fanonifchen, feſtſtehen den Gefangsweife (cantas 
firmus) erlauben dürfe. Zur Bezeichnung der Melodie beviente fi 
Gregor, flatt der erfl weit fpäter erfundenen Noten, der fogenanstzs 
Neumen, die felbft nah Erfindung unferer Notenfchrift, bie anfansı 
aur für weltliche Melodien gebraucht wurbe, noch Iange Zeit die fir 
den Kirchengeſang übliche Tonfchrift blieb. 
Solche Vorkehrungen, follte man nun meinen, hätten es für m- 
mer unmöglich machen müflen, daß ſich neben der Gregorianifgen eire 
andere Gefangsweife in der Kirche einfand. Die feierlich langſan un 
leichmaͤßig fortfchreitenden Kirchenmelodien flanden im fchroffen Gegen⸗ 
ad zu ber munteren Beweglichkeit der weltlichen Lieber; varh die 
beftimmte Verfügung, daß nur unisono gefungen werben follte, wat, 


Gemeine: u, du haft weggenommen 
Schulden durch dein Blut. 
Schweftern: Laß es, o Erldfer, fommen 
Alte: ° Beil Für mich bu fosperfähfagen 
e: € er m u 10 N 
Haft die Sünd am Pr etragen, 
D fo ſprich mich völlig fie) 
De I Hm bein eigen fei. 
Ah jchlüg ein jeder Puls deiu Sterben, 
Säng jeder Ddem dein Erwerben! 
Se Amen, Hallelujap ! 
weftern: elujab ! 
Alle: Amen, Hallelujah ᷣ jab 


Chor: 
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wie es fchien, allem ungehörigen Dazwifchenfingen oder Hinausfihreiten 
über die feftfiehende Melodie Einhalt gethan, und die Melodie felbft 
war durch beftimmte Zeichen firirt. 

Aber eben dieſe Reumen führten nur zu bald herbei, was Gregor 
durch fie hatte verhüten wollen. Wenn uns berichtet wird, daß der 
kanoniſche Gefang, wie Gregor ihn einführte, trotz feiner großen Ein- 
fachheit, eine Kunſt war, die felbft der fleißigfte und fähigfte Schüler 
kaum in zehn Jahren vollftändig erlernen fönnte, fo fieht das wie eine 


Uebertreibung aus: wer aber jemals ein altes Manufeript mit ſolchen 


Neumen gefehen hat, wird es fehr glaublich finden. Die ım Lefen 
alter Handfchriften nicht Geübten würden ſchon verzweifeln, wenn fie 
auf dem bräunlichgelben Pergament die wunderlich Fraufen Züge der 
altlateinifhen Moͤnchsſchrift mit ihren vielen Abbreviaturen leſen follten. 
Nun denfe man ſich noch dazu über dem lateiniſchen Text zwifchen 
den Zeilen eine Menge Punkte, Striche, Häkchen, Zirkel und Bogen, 
und zwar über jeder Silbe nicht bloß eine, fondern häufig mehrere 
von dieſen, oft rätbfelhaft in einander verfchlungenen Figuren, und 
man wird gern eingeftehben, daß es einer nicht geringen Ausdauer be- 
burfte, um- einen fo bezeichneten Text auch nur mit einiger Sicherheit 
richtig fingen zu lernen. Ä 

Die natürliche Folge war, daß das Bolt nach und nach beim 
Gefange verftummte, und hödftens am Schluß feine Stimme zu ei- 
nem rvegellofen und verworrenen „Kyrie eleifon” erhob. Denn bie 
fchlichten Landleute hatten weder Zeit noch Gelb genng, fih durch 
einen zehnjährigen, und bei der Seltenheit tüchtiger Geſanglehrer fehr 
theuren Gefangunterricht vorzubereiten, und bie Orgeln waren hie 
ns XIII. Jahrhundert viel zu unvollfommen, als daß durch fie der 
Gefang einer Gemeine hätte geleitet werden können. Dadurch aber 
ying zugleich ein Haupthülfsmittel, den Gefang in feiner urfprünglicen 
Reinheit und Einfachheit zu erhalten, verloren. Denn wie zahlreich 
uch die Varianten im Choralgefange unferer Gemeinen find, im Gan- 
en erhält fi unleugbar eine einfache ‘Melodie im Munde bes Volkes 
änger in ihrer urfprünglihen Form, als es, eine gleichfalls trabitionelle 
Fortpflanzung vorausgeſetzt, bei künſtleriſch gebildeten Sängern ber 
fall fein würde, die an dem Einfachen nur zu gern Fünfteln. Sp ge- 
hab es auch damals, und ſchon Leo III. (795816) mußte Sän- 
zern, bie von dem kanoniſchen Uniſonogeſange abweichen würden, mit 
‚Sefängnißftrafe und Landesverweifung‘ drohen. Dieſe Strenge aber 
onnte nicht viel helfen, und es ließ fich leichter drohen, als die ver- 
‚önten Varianten vermeiden. Die Neumenjhrift war jehr verwidelt, 
nd ſchon durch die Schuld der Abfchreiber mußten fih in bie An- 
ipbonarien (Singbücher für den Chor) mancherlei Fehler einfchlei- 
hen. Außerdem aber waren auch bie Exemplare zu felten und Foft- 
pielig, als daß jede Kirche eines hätte haben können. Als z. 2. 
Ymalarins, Diakonus zu Meg, von Ludwig dem Frommen, 827 nad 
Rom geſchickt wurde, um von dort ein zuverläffiges und richtiges 
Sremplar des Gregorianifchen Antiphonarii zu holen, erhielt er zur 
Yntwort, daß man das einzige entbehrlihe Exemplar unlängft dem 
Hefandten Balla gegeben habe. — Der Gefang mupte fih alſo in 
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den meiften Kirchen, die Kathedralen etwa ausgenommen, trabitii 
fortpflanzen, und ſchon Dies mannigfadhe Barianten herbeiführen, \ 
bamals, wie zu allen Zeiten, in allerlei Bergierungen beflanden. Te 
die, mit einem höheren Grade von Runftfertigleit in der Regel w 
bundene Eitelkeit erzeugte in geübteren und mit einer befjeren Cum 
begabten Sängern ziemlich natürlih den Wunſch, fi vor Ant 
ausguzeichnen, und da bei bem kanoniſchen Untfonogefange ihre Stu: 
unbemerft unter den vanheren Tönen ber Uebrigen verklang, fo tix 
ihnen, um fich hervorzuthun, nichts anderes ü rig, als den Eng: 
des gleihförmigen Cantus firmus zu verlaflen, und ihre Etmr 
zu allerlei Verzierungen ber kanoniſchen Melodie zu erheben; m 
eben biefer fogenannte Discantus (wie man ihn, injofern er fd 
son dem feſtſtehenden Cantus abfonderte, ſehr pafjend nannte) vr 
einerfeits der erſte Berfuh im Ziguralgefang (figurae bießen ehri 
jene Verzierungen der einfachen Melovie), andererfeits ber erſte Schrit 
zur Ausbildung der Harmonie, indem nunmehr an bie Stelle bee 
Unifong ein zweiftimmiger Geſang trat. 

War nämlich der Discantus urfpränglich auf nur ein aladlicher 
Einfall der genialen, und mutpwilig um den feierlich daherſchreitender 
Cantus firmus herumbäüpfenden Weltluſt, fo machte doch der eraite 
Sinn tunftliebender Mönche die neue Erfindung bald zum Gegenftant: 
forgfältiger Studien, und Hucbald, ein Mönch zu Rheims (um MM: 
erwarb fi durch fein Werk „über die Jutervalle“ ein kaum gem; 

u würbigenbes Verdienſt. Nicht minder verbienftli waren bie Unter: 

—* des Reginus, eines deutſchen Mönches (920), über de 
Wefen und die Verwandtſchaft der Afforde, und den fafl gleichzeinge 
Dvo, Abt zu Elügny, führte fein feines muſikaliſches Gefühl Ihe 
damals anf die Nothwendigleit, ein Tonſtück in einer befimmten 
Tonart zu feben. 

Ueber die Berdienfte des Benedirtinermöndes Guids v. Artzzo 
um die Muſik find, befonders in neuerer Zeit, die Stimmen ehr ge 
teilt. Der Papft Johann XIX. (1022—1033), vormals fen Shi 
ler, nannte ihn ein „Wunder der Schöpfung, und ber rahmredigt 
Patriotismus ber Italiener hat bis in die neueften Zeiten ihm um 
feinen Berbienften bie höchfte Bewunderung gezollt, währen teafiche 
Kunftfenner, wie Forkel und Fink, ihm hauptfächlich nur ven Rabe 
eines ausgezeichneten Geſanglehrers gelaffen haben. Wenn er jet" 
auch nur durch eine einfachere und zweckmäßigere Tonſchrift (mi 
leitet bekanntlich unfere Notenfchrift von ihm ab, obgleich aud Mi 
Erfindung ihm nicht mit vollfommener Gewißheit als ausſchließliche 
Eigenthum zugeſprochen werden kann) das ehedem ſehr ſchwierige Ci 
genlernen erleichterte, fo war ſchon dies ein bedeutendes Berrini 

enn ſollten Melodien und Harmonien, welche die Zanbergemalt !: 
Töne auf das menfchlihe Gemüth ahnen ließen, nicht ſpurlos perkt 
len, fo beburfte man vor allen Dingen eine zweckmaͤßigere Tonfhr: 
als die alten Neumen; und es war ein weſentlicher —* 
man anfing, bie Töne durch Punkte auf und zwiſchen einer beftimm’ 
Anzahl parallel Iaufender Duerlinien zu bezeichnen. Daburd mir: 
es möglih, zugleich mit dem kanoniſchen Cantus firmus and eu 





— 
⸗ 


on 
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bis dahin aus dem Stegreif gefungenen Discantus fchriftlich feſtzuſtellen, 
indem man Note gegen Note (punctum contra punctum) ſchrieb, 
woraus fih der, nahmals mit jo viel fpibfinniger Gelehrſamkeit aus 
gebildete Kontrapunft entwidelte, — eine Bezeichnung, die ſich ur⸗ 
ſprünglich gar nicht auf den Inhalt und Charakter der Compoſition, 
ſondern lediglich auf die äußere Schreibweiſe bezog. 

Sollte aber der Discantus den kanoniſchen Geſang wirklich in 
harmoniſcher Weiſe begleiten, fo kam es nicht bloß auf die richtigen 
Intervalle an, fondern der Discantift mußte auch genan die Zeit 
wiffen, in welcher der Cantus firmus von einem Tone zum anderen 
fortfehritt, um fich mit feinen Oefangfiguren danach richten zu fönnen. 2) 
Au hierin war gewiß die Praxis weit älter, als bie Theorie, und 
gewandte Discantıften mögen lange vorher, von ihrem muſikaliſchen 
Gehör richtig geleitet, ſich mit ihren improvifirten Figuren dem fano« 
niſchen Gefange fehr gut angefchmiegt haben, ehe irgend ein Theoreti- 
fer beflimmtere Regeln über das Zeitmaß oder die Menfur der Töne 
aufftelite. ß 5 ſol 

Indeß wurden auch ſolche Theorien ſchon ziemlich früh verſu 
und Franco v. Cöln, ein Deutſcher (nach der berfömmlichen ah 
um 1050—1083) 2), war, wie er felbft fagt, feinesweges „ver erfte 
Schriftfteller über ven Menfuralgefang,” wohl aber berjenige, welcher, 
mit weifer Benugung feiner Borgänger, die erfle richtige Menfural- 
theorie aufftellte. Dies Berdienft fpricht ihm ein alter, von Burney 
angeführter Autor?) zu, indem er von der Mufil jener Zeit fagt: 
„Sie war damals nicht menfurirt, fondern bildete ſich erft allmaͤlig dazu 
heran bis zur Zeit Zranco’s, welcher ber erſte zuverläflige Thevretifer 
für die Menfuralmufil war.” 

Er unterfchied, während die Metriker nur einen Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen langen und kurzen Silben a ne — — Jange 
(longas), kurze (breves), und halbkurze (semibreves), und 
verfchaffte fomit durch feine Theorie einer, von den Grammatikern mit 
Unrecht den Mufitern Iange Zeit fireitig gemachten Behauptung bie 
gebührende Geltung. Denn ſchon der Orammatiler Marius Bic- 
torinus*) erwähnt, „daß zwifchen ven Metrifern und Muſikern über 


— — — — —— 


1) Wie ſorglos man in dieſer Beziehung war, mag daraus hexvorgehen daß 
Peter Benerabilie, Abt zu Clügnw (1122—1156), feftfegen mußte: „Alle ins 
Chore ſollten gleichzeitig paufiren, und fich erholen,“ ba vorher die Einen längft 
fertig waren, während die Anderen noch fortfangen, und nod) an ber vorhergehenden 
Berszeite zu fingen hatten, während bie Erfteren fhon die folgende begannen; vergl. 
Maner Biblioth. Clun. 1355, 1462. 

2) KRiefewetter ſetzt ihn, und mie es fcheint mit größerem Rechte, in die 
erfte Hälfte des XIII. Xahrhunderts, wonach ber Benedictinermönch Walth. Oding⸗ 
ton d. Evesham (1240) fein Zeitgenoffe und nächſter Nachfolger in ber Lehre vom 
der Menfur wäre. 

3) Burney. Geſch. d. Muf. II. p. 182. Non enim erat ınusica tunc 
mensurata, sed paullatim crescebat ad mensuram usque ad tempus Fran- 


conis, qui erat musicae mensurabilis primus auctor approbatus. 


4) Sergl. Putsch. Gramm. lat. R 2419. Inter Metricos et Musicos 
propter spatia temporum, quae syllabis comprehendantuf non parva 
% 
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dag Zeitmaß der einzelnen Silben ein nicht geringer Streit fei, mia 
die Mufifer behaupteten, daß nicht alle langen Silben gleich Lang, = 
nicht alle kurzen gleich kurz wären, fondern daB eine kurze Zu: 
fürzer, und eine lange länger werden fünne, als Die andere. 7: 
Benedictinermönd Ddington unterjihied von der Semibrevis ıx 
die Minima (das kürzeſte Zeitmaß), und von feiner Zeit an war alı:. 
nach unferer Weife zu reden, ſchon der Unterſchied von ganzen, halkır 
Biertel-, Achtel- und Sechzehntheilnoten vorhanden. 

Wie bei den Metrifern, fo galt auch bei den Deufifern lange Jr: 
hindurd die Longa fo viel ald 2 Breves, die Brevis fo viel as 
2 Semibreves :ıc. Aber es kamen (nämlich bei Melodien im die⸗ 
theiligen Takte) auch Fälle vor, in denen das rhythmiſche Gefübl ar 
den als Semibrevis bezeichneten Ton das Zeitmaß von 3 Mininin 
verlangte, und man unterſchied demnach eine prolatio major 
(wenn fie 3 Minimen) und eine prolatio minor (wenn fie 2 
Minimen galt). Ganz ebenfo war es mit dem Berhältuiß ber Brevis 
zur Semibrevis; aber die pedantifche Umſtaͤndlichkeit jener Zeit wagte 
es nicht, auch Hier denſelben Ausdruck zu gebrauden, fondern man 
fprach hier von einem tempus perfectum, wenn die Brevis 
3 Semibreves, und von einem tempus imperfectum, wen 
fie nur 2 Semibreves galt.- Für das PVerhältniß der Longa jur 
Brevis endlich brauchte man wieder einen neuen Ausprud, und unter 
fhied den modus major, wenn die Longa 3 Breves, und den 
modus minor, wenn fie 2 Breves galt. 

Diefe und andere Weitläuftigkeiten brachten nun in das Menit- 
ralwejen eine fo gründlide Confufion, daß es langwieriger und möf- 
feliger Studien bedurfte, ehe man fich in dem Wirrwarr von Formels unt 
Regeln nur einigermaßen zurechtfinden lernte. Dafür waren aber an 
diejenigen, welche alle Regeln der Menfuraltheorie und Puzftirfanfl 
vollfommen inne hatten, als Meifter der Tonkunft hochberihmt, and 
Schaaren von Ternbegierigen Schülern wallfahrteten zu ihres. 
Wohlklang freilich waren ıhre Compoſitionen nicht —— Bar der 
Cantus firmus in das Notenlinienfyftem eingetragen, fo yumktiten fie 
über und unter demfelben mit pedantifch-zierliher Symmetrie; füeg die 
eine Stimme aufwärts, fo mußte bie andere entweder in gleichet Veiſe 
aufwärts, oder eben fo viel Töne abwärts fleigen, und hatte die eint 
Stimme fih in einer Fraufen Figur verfucht, fo mußte vie zweile 
daffelbe Kunftftüd in derſelben oder in umgekehrter Weife verfuchen. 
Wie das Ganze Hang — was fragte ver alte, gelehrte Meiſter nad 
dem Urtheile der Laien, die nur etwas Schönflingendes hören wollten, | 
von der Kunft aber nichts verflanden. An dem Beifall ver Renner 
lag ihm, und nad ihrem einflimmigen Urtheile war die Compoſitien 
vortrefflih, wenn alle Regeln der Alforben- und Menfurtheorie genau 
beobachtet waren. 


dissensio est. Nam Musici non omnes inter se longas aut breves par 


mensura consistere, siquidem et brevi : . . 
posse syllabam fieri. qu evi breviorem, longa longiorem dicant 
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Beſonders gern componitte man Mufifflüde, in denen bie eine 
Stimme vorauseilte, der eine zweite na jagte, die wieberum von ei= 
ner britten verfolgt wurde, der man eine vierte nachſchickte, welche 
wieder von der erften verfolgt ward. Diefe verfchiedenen Stimmen 
verfolgten und flohen nun einanber in den mannigfaltigften Windungen 
und Ausweihungen, bis fie enblih, müde und mattgehetzt, fih am 
Schlufſe zufammenfanden; und da folhe Compofitionen in ber That 
ein anſchauliches Bild von dem Jagbtreiben (fuga, im mittel- 
alterlihen Latein) waren, fo wurden fie fehr paffenb „Fugen“ 
genannt. " 

Natürlich mußte bei diefen, wie bei allen Eompofitionen, in denen 
die Stimmen nicht gleihmähig fortfehritten, der Tert beim Eintritt 
jeder neuen Stimme von Neuem wiederholt werben, und die Worte 
durchkreuzten ſich das ganze Stück hindurch ebenfo wunderlich, wie die 
Töne. Daher war ein längerer zuſammenhängender Text zu folden 
Eompofitionen nicht brauchbar, und man wählte lieber ein ‚einzelnes 
Wort, wie „Amen“ oder „Hallelujah“ oder einen kurzen biblifchen 
Spruch, bei den Franzoſen mot genannt, wovon das Muſikſtück felbft 
Moteta (Motette) hieß. !) 

In Rom Hatte ſich inzwiſchen der alte Gregorianifche Unifonoge- 
fang fort und fort in feiner Reinheit und Einfachheit erhalten, und 
erſt feit der Zeit, als die Päpfte von dem König Philipp IV. von 
Sranfreih und feinen Nachfolgern gezwungen worden waren, in Avig- 
non zu reſidiren (1308 — 1378), lernte man durch Niederländer, 
Deutihe und Franzofen den ertemporirten Discantus Fennen, bei dem 
es aber allervings oft bunt genug hergeben mochte, fo daß es nicht 
gerade als ein Zeichen von zartiger Geſchmackloſigkeit anzufehen ift, 
wenn ber Papft Johann XXII. (1322) den Figuralgefang mit 
vem Bannfluch belegte. Auch Agrippa v. Nettesheim (ft. 1535) 
beflagt ſich noch mit bitterem Spotte über dag wüſte Gewirr der 
Stimmen, das die Andacht nur flören, nimmer fördern fönne; und 
wenn der Kardinal Capranica dem Papft Nikolaus V. (1328), als 
viefet ihn nach der Aufführung eines kontrapunktiſtiſchen Muſikftückes 
in der päpftlichen Kapelle um fein Urtheil befragte, zur Antwort gab: 
„Mich dünkt, ich höre eine Heerde Schweine, die mit aller Gewalt 

runzen, ohne einen artikulisten Laut oder ein Wort hervorzubringen,“ 
So war das zwar nicht artig, aber vielleicht um fo wahrer. . 

Gleichwohl konnte das Eifern gegen den Figuralgefang denfelben 
nicht unterbrüden, und Gnilelmus Dufay, ein Niederländer (1380 
bis 1432), der Erſte, welcher ſchriftlich aufgezeichnete, fontrapunftifche 
Compofitionen in die roͤmiſche Kapelle einführte, fand weit mehr Beifall, 
ale Widerſpruch, theils, weil man fih nach und nad an diefe Mufit 
mehr gewöhnt hatte, theils, weil fie durch den raftlofen Fleiß ber 
damaligen Tonfünftler fehon bei weitem beffer geworden war. Befon- 


1) Wenn Luther und feine Zeitgenoffen fie Mutete nannten, fo leiteten fie 
offenbar ben Namen von mutare ab, und dachten dabei an die Mutationen, welche 
die begleitenden Stimmen mit ber Grundmelodie der Hauptſtimme vornahmen. 
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ders zeichneten fi in ber Vervollklommnung derſelben die Rirtr 
länder aus, namentlih Jan Odiegham, Jakob Hobredt » 
Lehrer des Erasmus) und vor Allen Josquin de Pres (Joder: 
Pratensis, um 1440), ber das große Berbienft hatte, im dag 
wirrte Menfaralwefen feiner Zeit größere DOrbnung und Klarkei i 
bringen, und bie Einführung bes neueren Taktweſens vorzabernz- 
Einen der entfiheivendften Schritte that aber auch auf bier: 
Gebiete der große Luther, indem er den, unter bem Schutt fra: 
punktifcher Künfteleien faft begrabenen Gregorianifhen Cantus firms 
in einer neuen, dem Bedürfniß der Zeit angemeflenen Form wieberze 
ans Licht brachte, und dem Volke als bleibendes Eigenthum fihene. 
Im Chorale der evangeliſchen Kirche, ven die Gemeine einſtingig 
fang, während die Sänger auf dem Chor, und fpäterhin die Tıgl, 
ihn in mehrflimmiger Harmonie begleiteten, veremigte fih die Bart: 
des alten Untfonogefanges mit der Anmuth der neueren Parmoniefille. 
Mit bräutlihem Entzüden fehmiegte fid das muthwillige, ader aumu- 
thige Kind der Weltluft, die Harmonie, finniger und andaͤchtiger 
eworben, an ven ernften Mann, den Cantus firmus, und vergaf 
in feinem Anfchauen vie vormaligen Findifchen Qänveleien, wnd der 
bisher ſtrenge und fchroffe Mann fchaute mit freundlicher Würde ar! 
die Braut herab, und — lädelte. 
Ans diefer Vereinigung des Cantus firmus mit der Harmori 
ging die Motette, wie Luther fie kannte nnd liebte, hervor, „m 
um ein fromm Tenor (cantus firmus) die anderen hüpfen und Ir: 
Ien, als bie fröhlichen Kinder um ven Vater.“) Denn bie ter 
Walther und Senfl componirten Motetten waren nichts ander, 
als choralartige Melodien der Hauptfliimme mit fugirter Begleitung 
der anderen Stimmen, die aber nunmehr würbevofler und doch zuge 
anmuthiger war, als vordem.?) - 


. 1) Man vergl. feine (1538 zu Wittenberg gefchriebene) Lobrede nf die Mutt, 
in ber es umter andern beit: „Wo aber die natürliche Muſica bar te Kumli 
gefchärft und polirt wird, ba fiehet und erfennet man erft mit großer Vervunte 
. zung bie große und vollkommene Weisheit Gottes in feinem wımberbulibn Bett 

der a, in welcher vor Allem das feltfam und zu verwundern ift, dak nt 
bie fchlechte Weife oder Tenor (wie e6 die Muſici heißen) herfingt, neben wide 
drei, vier ober fünf andere Stimmen auch gefungen werden, bie um feiche ſchuct 
Weiſe ober Tenor gleich ale mit une ringe herum fpieln und feringn, E 
mit mancherlei Art und Klang diefelbige Weiſe wunberbarlich zieren und ſchmüct 
und gleich wie einen Gimmnlifehen Tanjreigen führen, freundlich einander begegm 
und ſich herzen und lieblich umfangen, alfo, daß diejenigen, fo ſol en wen 
v ‚ und baburch bewegt werben, g verwundern mäfjen, und me 
nen, daß nichts Seltfameres in ber Welt fel, denn ein folcher Gefang mit !- 
Stimmen geſchmückt. Wer aber dazu feine Luſt und Liebe bat, und burd it: 
lieblich Wunderwerf nicht bewegt wird, das muß wahrlich. ein grober Klot cc 
der nicht werth iſt, das er foiche liebliche Mufica, fondern das wüfte, wilde Eſche 
frei des Chorals, oder ber Hunde oder Säue Geſang und Mufica höre.“ 
ee  anfteeich ber Sat ner benifen bie in v. Winterfeld'e ce 
evangelitchen GEboralgefang mi ilten .& 
bearbeitete 4. 8. Rubwig Senfl 1544 die alte, He vom Kl Sp * (as: 





Aeltere proteftantifche Kirchenmuſik. 519 


Als Tonfeger der damaligen Zeit find neben Walther und. Senfl 
nsbefondere zu nennen: 

Heinrich Fink, von welchem 1536 eine Sammlung geiftlicher 
nd weltlicher Lieder (für 4 Stimmen) erfchien. 

Georg Rhaw (fl. 1548), der bei Gelegenheit der Leipziger 

Disputation zwifchen Luther und Ed, zum Anfang eine 12flimmige 
Mefje, und am Schluß ein Te Deum auffüprte, und fih in feinen 
Eonfägen durch Funftreiche und originelle Behandlung auszeichnet. So 
nacht er 3. B. in feiner Bearbeitung des Liedes: „Ein fehle Burg if 
infer Gott,” um anf den unerfchütterlich feften Grund binzudeuten, 
uf dem die Sache der Evangelifchen ruhe, den Baß zur Melodie 
übrenden Stimme, 
Martin Agricola (f. 1556) und Balthafar Refinarins 
1544), deren Stimmführung ebenfo gefchict, als einfach iſt; Gleiches 
nit von dem Tonfah des Sirt Dietrih (um 1540), während 
Benedicet Ducis (um 1538) bei der Funftreichen Führung der ein- 
einen Stimmen immer darauf bedacht ift, fie zu einer fchönen Har- 
nonie zu vereinigen, und befonvers die harmonifche Bedeutung ver 
Srundtonart hervortreten zu laſſen. Eine mehr motettenartige Be⸗ 
andlung charakterifirt den Tonſatz des Lupus Hellind (um 1550), 
md würdig fchließen fih ihm an: Thomas Stolzer (um 15%), 
tapellmeifter des Königs Ludwig von Ungarn, und Georg Forſter 
ft. 1587), Stephan Mahn (um 1560) und Johann Kugel- 
nann, Kapellmeifter des Herzogs Albrecht von Preußen (1540), von 
velhem die Melodie und der Sab ber Lieder: „Nun lobt mein Seel 
ven Herrn,“ und „Allein Gott in der Höh ſei Ehr“ herrühren. 

Aber nicht bloß auf die Kirchenmuſik der Proteflanten, auch auf 
ie der Katholiken hatte das Zeitalter der Reformation einen günfligen 
Einfluß. Die Berfuhe, dem evangelifchen Ehoralgefang auch bei den 
atholifhen Gemeinen einzuführen, mißlangen freilich — wahrfcheinlich 
yaren fie auch nie ernftlih genug gemeint, indem man ber Würde ber 
tirche etwas zu vergeben fürdtete, wenn man ben Kebern etwas 
ſachthat — aber von eben den Ehören, auf denen vormals bie Sän- 
‚er luſtig und verworren durcheinander gefchrieen hatten, hallten nun- 
nebr großartig einfache Harmonien herab. Der Zlorentiner Coftanzo 
Sefta (nah Barndy’s !) Urtheil der größte Kontrapunktift vor Pale- 
trina), der 1517 als Sänger in die paͤpſtliche Kapelle eintrat (er ft. 
1545), war der Erfte, ver nach dem Borbilde nieberlänbifcher und 
»eutſcher Meifter, mit feinen einfachen und ergreifenden Aftimmigen 
Bocalcompofitionen auf das hohe Ziel hinwies, das Paleftrina erreichte, 
ind noch heutzutage wird bei ber Papftwahl, bei der Uebergabe bes 
:othben Hutes an nengewählte Kardinaͤle und am Frohnleichnamofeſt, 


nende Melodie: „Chriſt ift erftanden,“ für 5 Stimmen (Sopr. I. u. IL, Alt 1. II. 
III. u. Bass) in der Eee, daß bie 3., 4. und 5. Stimme brei verichiebene Relo⸗ 
ien neben einander durdyführen. Noch kunftreicher iſt bie (1564 erfchienene) Bear⸗ 
heitung de6 „Veni sancte Spiritus“ für 8 Stimmm (Sopr. I. II III., Alt I. 
II., Ten. I. IL. u. Bass). 


1) Geſch. d. Muf. Th. 3, S. 24, 
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wenn die Proceffion in die Baticanlirche eintritt, ein ausgezeichnet it: 
nes Te Deum von ihm gefungen. 

Alle früheren Meifter aber verdunkelte der vielgefeierte Bi. 

rina (1524—1594) dur feinen Glanz, einer der größten He. 
in der Tonfunft, der insbeſondere dadurch, daß er zu emer fin ı 
Kirchenmuſik fehr Fritifchen Zeit ihr rettender Schugengel wurbe, fer. 
Namen unfterblih machte. . 

Die meiften von den auf dem Triventiner Concil (1545 — 158: 
verfammelten Väter waren nämlich mit der bisherigen Muſik bei tx 
Meſſe Höchft unzufrieden; fie war ihnen zu weltlih und lüſtern gr 
worden, und follte Daher ganz aus der Kirche verbannt werten. 
Dagegen erinnerten Einige an den tiefen Eindrud, den bie am Char⸗ 
freitag 1560 zum erften Male aufgeführten Improperia von Yıl- 
ſtrina auf alle Oläubigen gemacht hätten, und man beſchloß daher, 
daß entſcheidende Urtheil über die Verbannung oder Beibehaltung ber 
Kichenmufit von einer Eompofition diefes Meiſters abhängig zu ma- 
hen. Er follte eine Meffe componiren, die bei volltönender Harmonie 
and tunftvoller Stimmführung in Hinficht auf den Text durchaus ver- 
ſtaͤndlich, und in Beziehung auf die Muſik, frei von aller weltlichen 
Frioolität, dur und durch Ausdruck der frommen Andacht wäre. 
Gelang es auch diefem Meiſter nicht, das Geforberte zu leiften, dam 

laubte man von der Kirchenmufif nichts mehr hoffen zu dürfen. Ya 
efirina componirte demgemäß drei Meffen, von denen die eine, öſtim⸗ 
mig und im 8. Kirchenton gefchrieben, am 19. Juni 1565 aufgefübrt 
wurde, und ſoviel Beifall fand, daß der Papft Pius IV. am Schluß 
entzüdt ausrief: „Hier giebt ein Johannes (Paleftrina’s Vornamen 
waren Giovanni Pierluigi) in dem irdiſchen Serufalem une ciacı 
Vorſchmack jenes neuen Liedes, das der heilige Apoftel in dem hamm- 
liſchen in prophetifcher Entzüdung vernahm.“ Bon einer Berkunsung 
der Kirchenmuſik war natürlich nicht mehr die Rede; weit usd breit 
ward Saleftrina als Retter derſelben gepriefen; fein grofariger Stil 
wurbe das Mufter für alle italienischen Kirchencomponiften, und Jeder 
ſchrieb, gut oder .fchlecht, »alla Palestrina.« 

Der würbigfte Nebenbuhler des großen Meifters war Drlandus 
Laffus, ein Niederländer (geboren zu Mond im Hennegm 1520, 
nad Anderen 1530, ſchon ale 21jähriger Jüngling Kapellmeiſttt m 
der Laterankirche zu Rom, geſtorben 1594 als Kapellmeiſter zu Min 
hen), ber letzte, aber auch der größte Meiſter der niederländiſchen 
Schule, die zwei Jahrhunderte hindurch die treuefte, ja faft die einzigt 

flegerin der Tonkunſt gewefen war, über breifundert Kuͤnſtler gebib— 
et hatte, denen Feſta und Paleftrina viel verbauften, und die doch 
noch productive Kraft genng beſaß, dem Paleſtrina der jngendlich auf- 
blühenden roͤmiſchen Schule ihren Orlandus Laſſus entgegen zu Helen, 
der in feinen 7 Bußpfalmen !) und feinem großen Opus musicum 


1) Er componirte fie in Folge eines Wuftrages bes fran fes je 

Bendlgmg pr ri A ne feines Antheile an ber —5 
a on Gewiſſens 

Pe Mina Mind ach ensbiffen gequält wurde, und nur durch Mi 
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eine Sammlung von Motetten in 17 Zoliobänden) der Mit- und 
achwelt vollgütige Beweife feiner Meifterfchaft und feines Kirchlich- 
rommen Sinnes gegeben hat. 

Ein würdiger Schüler von ihm war der tieffinnige Meifter Jo⸗ 
ann Eccart, der 1608 ale Kapellmeifter an ven Hof zu Berlin 
erufen wurbe, und beffen 5=, 6-, 7= und Sflimmige „heilige Geſänge“ 
anz den Charakter des ernften und glaubensfeften Proteftantismus —* 
er Zeit an ſich tragen. Würdig ſtehen neben ihm Jakob Gallus 
1550 —1591) und Hans Leo Haßler (geb. 1564, ft. 1612), von 
enen der letztere fih unter Giovanni Gabrieli, dem Stifter der 
renetianifhen Schule, bildete, von welchem er den firengen Ernſt 
es bisherigen dentjchen Kirchenftild durch einen Zug von Giebticfet 
nildern lernte. 

In Italien nämlich blieben zwar, namentlich in Rom, die ftreng 
ichliden Meifterwerle Paleftrina’s und feiner Nachfolger fortwährend 
m Gebraud, und noch heut werden in ber päpftlihen Kapelle am 
Pfalmfonntage fein Stabat mater, am grünen Donnerftage fein 
‘rater ego, und am Eharfreitage feine Lamentationes aufgeführt. 
Iber neben biefem ftrengen Kirchenftil hatte fich die fogenannte „neue 
Nuſik“ ausgebildet, welche dem bis dahin nur dem Volke überlafie- 
ven Splogefang mit Begleitung einer Laute, Theorbe over Biola da 
Samba Kunftform gab. Die Beranlaffung dazu war folgende: Eine 
Heſellſchaft von Gelehrten und Künftlern, die fih in dem Hauſe des 
unftfinnigen und wiflenfchaftlich-gebilveten Grafen Giovanni Bardi 
»i Bernio in Florenz zu verfammeln pflegte, und zu ber auch ber 
»erühmte Vincenzo Galilei gehörte, war bei dem bamals ganz 
iigemeinen Enthuſiasmus für griechifche Literatur und Kunſt auch auf 
ie Frage gekommen: Wie mag die Muſik der alten Griechen gewefen 
ein? wie namentlich. die muſikaliſche Ausftattung der Tragödien eines 
Aeſchylus und Sophokles? Natürlih, antwortete man ſich, hoͤchſt 
sortrefflich, und mit der neueren Mufif nicht zu vergleichen; venn 
a8 glaubte man von der Mufil eines Volkes, wie das griehifhe, von 
yorn herein vorausfegen zu müſſen. Es fragte ſich nur, worin 
hre Vorzüge vor der neueren beftanden; und Galilei, ber in dieſer 
Iingelegenheit 1581 einen Dialog über die alte und neue Muſik ſchrieb, 
fand an der letzteren hauptſächlich die harmoniſche Vielſtimmigkeit ta- 
delnswerth, welche es unmöglich mache, den Text dem Inhalt gemäß 
oorzutragen und die Empfindungen auszudrücken, welche durch bie 
Worte geſchildert wären. Er beſtand daher auf einer Rüdtehr zu 
dem beclamatorifch -recitirenden Geſange, der bei der klaſiſchen Mu 
vie Hauptfache gewefen ſei; und um mit gutem Beiſpiele voranzuge- 
ben, componirten er und feine Freunde eine Dienge Geſangſtücke für 
eine Stimme mit einfacher Inftrumentalbegleitung, bei denen es haupt- 
fahlih auf den declamatoriſchen Bortrag abgefehen war. Glücklicher 
MWeife war nun auch 1578 aus Rom ein vortreffliher Sanger, Giulio 
Caccini, nach Florenz gelommen, ber diefe Eompofitionen meifterhaft 
vorzutragen wußte, und fo fanden fie überall den entſchiedenſten Bei- 
fall; ja Taccini wurde, fo wenig er auch auf den Ruhm der Erfindung 
Anfpruch machen durfte, nah und fern als der Erfinder einer alle Welt 
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bezaubernden, neuen, oder vielmehr als der Reflaurator der einzig wah- 
ren, altklaſſiſchen Muſik gepriefen. 

Auf diefe erſten einftimmigen Verſuche folgte 1594 das Schäfer- 
fpiel „Daphne, gebichtet von Rinuceini und componirt von Caccini 
und Peri, welches in jener Geſellſchaft zuerft aufgeführt und mit un- 
geheurem Beifall aufgenommen wurbe, und noch größere Bewunderung 
erregte die erfte, von Caccini componirte Oper „Eurydice,“ die 
1 erſchien. Freilich waren biefe Muſikſtücke im Grunde nichts 
anderes, als die uralte, nur melobifcher gewordene Pſalmodie in 
weltliher Form; aber ed war bamit ber erfle Schritt zur Dpern- 
muſik getban, und wie fireng man auch damals den beiertichen und 
ernften Kirchenſtil von dem leichteren Thenterftil fern zu halten bemüht 
war, fo mar doch ber wechfelfeitige Einfluß nicht zu vermeiden. Der 
neue Theaterftil bedurfte, um nicht das Spiel regelloſer Willfär zu 
werden, beflimmtere Geſetze, und biefe fand er in dem methodiſch 
ausgebildeten Kirchenſtil; biefem aber wünſchte das Melodie gewohnte 
Ohr des Südländers mehr Lieblichleit und Zartheit, und biefe fand 
er in der neuen Muſik. 

Daher fludirte au Aleſſaudro Scarlatti, das Haupt der 
Neappolitanifhen Schule, gründlich und mit ausbanerndem Fleiße 
die alten Kirchencompofitionen, um für die theatralifche Muſik größere 
Haltung und Sicherheit zu gewinnen; und was er auf diefem Gebiete 
für die Kirche brauchbar nnd angemeffen, fand, fuchte er bin wie- 
derum ihr zuzueignen, wobei er übrigens ftets feinfühlend genug war, 
bas Heilige nie durch Ohren kitzelnden Tcheaterprunf zu emtweiben. 
Größer noh waren die Verdienſte feiner beiven jüngeren Zeitgenoffeu 
Leonardo Leo (geb. 1694, fl. 1742) und Francesco Durante 
(geb. 1693, ft. 1755), welche der Neapolitanifhen Schule einen un- 
vergänglichen Ruhm ficherten. „Keiner, fagt der competente Rei- 
chardt von Leo, „hat fo allgemein auf fein Jahrhundert gewirkt, als 
er. In feinen Werken findet man alle Formen, welche unfere Xon- 
Fünftler bie jegt bearbeitet haben. Er bat die Periode des großen 
Stils herübergetragen in die des fihönen. Wahre Sphärenmnfif iſt 
fein Ave Maria, großartig fein Miserere für 8 Stimmen: in 2 Chö- 
ven und tief ergreifend die beiden Magnificat, dag eine für 5 Stim- 
men mit vollfiändiger Drchefterbegleitung, das anbere für 4 Stimmen 
mit Begleitung von 2 Violinen und Baß; ebenfo fein Credo und 
Te Deum mit vollftändigem Droefter. ') 

Würdig fleht neben ihm der fchon genannte Durante, einer ber 
größten uud frnchtbarften Kircheneomponiften, der ben firengen heiligen 


1) Schon hieraus wird man den Einfluß der neueren Mufif anf die ältere 
erkennen. Während nämlich in der päpftlihen Kapelle zu Nom bie reine 
Bocalmufit in der Form, bie Ihr der große Paleftrina gegeben hatte, unperän: 
bert beibehalten wurde (weshalb auch jebe Siechlche Bocalufif ohne Drcyefterbe: 
gleitung eine Compofition alla Cape la hieß), batte man in bem übrigen Itallen, 
namentlih im Neapolltaniſchen, längft den Verſuch gemacht, die Vocalmufit durch 
Zuffeumentafbegleitumg u verſchoͤnern, wie ſehr auch bie Verehrer des Alten bie 
öpfe ſchüttelten, ale &karlattı es wagte, die Bioline in die Kirche einzuführen. 
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Ernſt unnachahmlich fchön mit der Tieblichfien Anmuth zu vereinen 
wußte, und befien Meifterwerfe, bei ihrer Klarheit und Faßlichkeit, den 
Laien eben ſo fehr, als den Kenner zur Bewunderung binriffen, gleich 
groß als Eomponift, wie als lehrer der Tonkunſt, indem Bergolefe, 
Duni, Piccini, Sacchini, Guilielmo und Jomelli, die 
weltberühmten Meifter, ihre Ausbildung durch ihn erhielten. 

Als würbige Nebenbublerin wetteiferte mit der Römiſchen und 
Neapolitaniſchen Schule die durch die beiden Gabrieli gegründete 
Venetianiſche, die mit Recht in Antonio Lotti (geb. 1684, ft. 
1740) einen ihrer größten Meifter ehrt, von dem ein (feit 1819 in 
Deutſchland befannt geworbenes) Sftimmiges, und ein (feit 1828 be- 
kannt gemachtes) Gftimmiges Crucifixus zu den werthvollſten Sachen 
gehören, welche die italienische Kirchenmuſik aufzuweiſen hat. 

Italien bat daher gewiß ein vollgültiges Necht, auf feine Meifter 
in ber Zonfunft fol; zu fein. Nur follten fih die Italiener nie von 
ihrem patriotifchen Enthufiasmus haben verleiten laſſen, über ven Ver- 
bienften ihrer Meifter die Vervienfte anderer zu vergeflen, oder wohl 

ar über die Eontrapunftifchen Grübeleien der Niederländer und Deut- 
hen zu ſpotten. Diefe mußten vorangehen, wenn Paleſtrina das 
werden follte, was er wurde, unb die Funflfinnige Benutung jener 
Borarbeiten ift gerade eines feiner Hauptverdienſte. Eben diefes Ver⸗ 
dienft aber hatten fpäterhin auch Andere, namentlih die deutſchen 
Zonfünfller. Wie Feſta und Paleftrina ſich nicht gefhämt hatten, bei den 
alten nieberländifchen und deutſchen Meiſtern in die Schule zu gehn, 
fo ſchaͤmten ſich diefe nicht, wiederum von ben italienischen Meiftern 
zu lernen; und mit wahrhaft kindlicher Schüchternheit ſchwiegen fie, 
wenn der kunſterfahrne, aber wunderlihe und launenhafte Meifter in 
feinem anmaßenden Uebermuth über die deutſche Plumpheit und Unge- 
Ienfigfeit fpottete; fie ſtudirten im Stillen deſto eifriger die alten Mei- 
flerwerfe, lauſchten um fo aufmerkfamer auf die flüchtigen Andentun- 
gen des ſtolzen Meifters, und traten nachher mit Werfen an das Licht, 
über welche die Staliener betroffen ftaunten. 

Sp flanden als Zeitgenoffen des Leonardo Leo und Lotti Joh. 
Sebaſt. Bach (geb. 1685, ft. 1754) und Händel (geb. 1685, ft. 
1759), groß und berrlih ba, Meifter, welche keinen Vergleich mit den 
beften italienifhen feheuen dürfen. Alles, was Frankreich, Italien und 
bie Niederlande je vorher für die Harmonie geleiftet hatten, übertraf 
Dach, der tieffinnigfte Darmonift, dem bis jet noch Keiner in dem 
wunderbaren Melodienreihtbum und der kunſtvollen Stimmführung 
leichgekommen ift, und würdig fteht ihm Händel zur Seite, haupt« 
ächlich groß in feinen Dratorien, einer von Italien aus auch nach 
Deutfchland um die damalige Zeit ſich verbreitenden Runftform, bie 
Durch ihn ihre Vollendung erhielt. . 

Schon in weit früherer Zeit nämlich hatte man in den Klöftern 
angefangen, bibliſche Geſchichten dramatifch darzuftellen, und die ganze 
nenere dramatische Poeſie hatte bekanntlich, wie die antike, urfprünglich 
einen rein religiöfen Charakter. Der Papſt Eugen 1V. (1431 —1447) 
hatte bereits öffentlich auf einem Marktplatze in Rom die Bekehrung 
Des Apoftels Paulus dramatiſch und mit mufifalifher Decla- 


522 Verbindung des Opern und Kirchenſtils. 


bezaubernden, nenen, ober vielmehr als ber Reflaurator Der einzig wı 
ren, altklaſſiſchen Muſik gepriefen. 

Auf diefe erften einftimmigen Berfuche folgte 1594 das Schr 
fiel „Daphne, gebichtet von Rinuccini und componirt von (acc: 
and Peri, welches in jener Gefellichaft zuerſt aufgeführt und mit w: 
geheurem Beifall aufgenommen wurde, und noch größere Bewunden: 
erregte die erfte, von Caccini componirte Dper „Kurybice,” r. 
1600 erſchien. Freilich waren biefe Mufifflüfe im Grunde midı: 
anderes, als die uralte, nur melobifcher gewordene Pfalmodie u 
weltlicher Form; aber es war bamit der erfle Schritt zur Dpers- 
muſik gethan, und wie fireug man auch damals ben feierlichen ze 
ernften Kirchenſtil von dem leichteren Theaterſtil fern zu halten bat 
war, fo war doch der wechfelfeitige Einfluß nicht zu vermeiden. Der 
neue Theaterfiil beburfte, um nicht das Spiel regelloſer Willkir zu 
werben, beftimmtere Geſetze, und dieſe fand er ın dem methobild- 
ausgebildeten Kirchenftil; diefem aber wünjchte das Melodie gewohnte 
Dhr des Sübländers mehr Lieblichkeit und Zartheit, und dieſe fand 
ex in ver neuen Muſilk. 

Daber ſtudirte auch Aleſſandro Scarlatti, das Haupt der 
Neapolitanifhen Schule, gründlich und mit ausvanerndem Fleiße 
die alten Kirchencompofitionen, um für die theatraliſche Mufıl größere 
Haltung und Sicherheit zu gewinnen; und was er auf dieſem Gebiete 
für die Kirche brauchbar und angerneflen, fand, ſuchte er hin wie⸗ 
derum ihr zuzueignen, wobei er übrigens ſtets feinfühlend genug war, 
bas Heilige mie durch Ohren Figelnden Xheaterprunf zu entweihen. 
Größer noch waren die Verdienſte feiner beiden jüngeren Zeitgenoſſer 
Leonardo Leo (geb. 1694, ft. 1742) und Francesco Durante 
(geb. 1693, ft. 1755), welche der Neapolitanifchen Schule einen un 
vergänglichen Ruhm ficherten. „Keiner,“ fagt der competeste Kei- 
chardt von Leo, „hat fo allgemein auf fein Jahrhundert gewift, als 
er, In feinen Werken findet man alle Formen, welche unfere Ter- 
fünftler bie jetzt bearbeitet haben. Er Hat die Periode des großen 
Stils herübergetragen in bie des fchönen. Wahre Spharemafik iſt 
fein Ave Maria, großartig fein Miserere für 8 Stimmen in 2C0- 
ven und tief ergreifend bie beiven Magnificat, das eine für 5 Shn- 
men mit vollftänbiger Orchefterbegleitung, das andere für 4 Stimmen 
mit Begleitung von 2 Biolinen und Baß; ebenfo fein Credo ud 
Te Deum mit vollftändigem Orcefter. !) 

Wüuͤrdig ſteht neben ihm der ſchon genannte Durante, einer be 
größten uud fruchtbarften Kicchencomponiften, der ben firengen heiligen 


1) Schon hieraus wird man ben Einfluß der neueren Mufif anf die älter 
erfemen. a im * — Kapelle mu om die ren 
ocalmu rm, bie ihr e MPaleſtrina , umber 
bert beibehalten wurde (weshalb au —* * —— ohne Orcheſterdt 
gleitung eine Compofition alla Capella bieß), hatte man in dem fibrigen Italer 
namentlich —— es oft ben Verſuch gemacht, bie Rocalmufik bar 

nern, lim vi 
Öpfe fchlittelten, —— es wagte, bie em in er ende — 
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Ernſt unnahahmlich ſchoͤn mit der Tieblichften Anmuth zu vereinen 
wußte, und beflen Meiſterwerke, bei ihrer Klarheit und Faßlichkeit, ven 
" Raien eben fo fehr, als den Kenner zur Bewunderung binriffen, gleich 
- groß als Componiſi, wie als Lehrer der Tonkunft, indem Pergoleſe, 
"Duni, Piccini, Sacchini, Ouilielmo und Jomelli, die 
"weltberühmten Meifter, ihre Ausbildung durch ihn erhielten. 
2 Als würdige Nebenbuhlerin wetterferte mit der Römiſchen und 
ı Neap olitanitihen Schule die durch die beiven Gabrieli gegründete 
Venetianiſche, die mit Recht in Antonio Lotti (geb. 1684, fl. 
' 41740) einen ihrer größten Meifter ehrt, von dem ein (feit 1819 in 
Deutſchland befannt gewordenes) Sflimmiges, und ein (feit 1828 be- 
kannt gemachtes) Gftimmiges Crucifixus zu den werthvollſten Sachen 
gehören, welche die italienische Rirgenmuft aufzumweifen bat. 

Stalien hat daher gewiß ein vollgültiges Recht, auf feine Meifter 
in der Tonkunſt flolz zu fein. Nur follten ſich die Staliener nie von 
ihrem patriotiichen Enthufiasmus haben verleiten laſſen, über den Ver⸗ 
dienften ihrer Meifter die Verbienfte anderer zu vergeffen, ober wohl 

ar über die Eontrapunftiichen Grübeleien der Niederländer und Deut- 
hen zu fpotten. Diefe mußten vorangehen, wenn Paleſtrina das 
werben follte, was er wurde, nnd die kunftfinnige Benugung jener 
Borarbeiten ift gerade eines feiner Hauptverbienfte. Eben biefes Ver⸗ 
dienft aber hatten fpäterhin auch Andere, namentlich die deutſchen 
ZTonkünftler. Wie Feſta und Paleftrina fich nicht gefchämt hatten, bei ben 
alten nieverländifchen und deuntſchen Meiftern ın die Schule zu gehn, 
fo ſchaͤmten fich diefe nicht, wiederum von den italienifhen Meiftern 
zu lernen; und mit wahrhaft kindlicher Schüchternheit ſchwiegen fie, 
wenn der Eunfterfahrne, aber wunverlihe und Iaunenhafte Meifter in 
feinem anmaßenden Uebermuth über die deutſche Plumpheit und Unge- 
Ientigfeit fpottete; fie ſtudirten im Stillen defto eifriger die alten Mei- 
ſterwerke, lauſchten um fo aufmerffamer auf die flüchtigen Anbeutun- 
gen des ſtolzen Meifters, und traten nachher mit Werfen an das Licht, 
über welche die Italiener betroffen flaunten. 

Sp flanden als Zeitgenofien des Leonarbo Leo und Lotti Joh. 
Sebaft. Bach (geb. 1685, fl. 1754) und Häntel (geb. 1685, ft. 
1759), groß und herrlich da, Meifter, welche keinen Vergleich mit den 
beften italienischen fiheuen dürfen. Alles, was Frankreich, Jialien und 
die Niederlande je vorher für die Harmonie geleiftet hatten, übertraf 
Bach, der tieffinnigfte Harmoniſt, dem bis jetzt noch Reiner in dem 
wunderbaren Melodienreihtbum und der kunſtvollen Stimmführung 

leichgefommen iſt, und würdig fteht ihm Dänbel zur Seite, haupt⸗ 
öl groß in feinen Dratorien, einer von alien aus auch nad 
Deutfhland um die damalige Zeit ſich verbreitenden Kunſtform, die 
duch ihn ihre Vollendung erhielt. . 

Schon in weit früherer Zeit nämlich hatte man ın den Klöftern 
angefangen, bibfifche Geſchichten dramatiſch darzuftellen, und die ganze 
neuere dramatiiche Poeſie hatte bekanntlich, wie bie antike, urfprünglich 
einen rein religiöfen Charakter. Der Papſt Eugen IV. (14831 —1447) 
hatte bereits öffentlich auf einem Marktplage in Rom die Belehrung 
bes Apoftels Paulus dramatiſch und mit muſikaliſcher Decla- 
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mation darſtellen laſſen, und ſeit der Erfindung der Oper (Ih 
waren dieſe geiſtlichen Dramen noch mehr ın Aufnahme — 
fommen. Denn da das Theater in der Advent- und Faflenzei :: 
fchloffen bleiben mußte, fo fchien zum Erſatz dafür nichts fo paie 
als. diefe geiftlihen Singfpiele. Solide veranftaltete nun Pi. 
Neri in feinem Betfaal (oratorium), den er bisher zu geiſilida 
Borträgen benust Hatte, die mit Getang und Inftrumentalmufil a- 
wechfelten, zum Beften der Armen und Kranfen, und von dem Irt. 
wo fie zuerft aufgeführt worden waren, erhielten fie eben den Name 
„Dratorien.' 

Die Muſik verfelben war einerfeits wegen des bibliſchen Tertes 
mit der Kirchenmuſik, andererfeits wegen der dramatifchen Form mt 
"der Theatermufil verwandt, und ber Oratorienftil bilbete fonad cu 
Mittelgattung zwifchen dem ftrengen Rirchen- und dem leichteren Opern⸗ 

Aber eben diefe Zermifhung des Heiligen und Profanen war 
es, worüber bie Gegner Ah und Web ſchrieen; die Dratorien [dienen 
ihnen die gefährlichfien Schmuggler, die unter der beuchleriſchen Maste 
der Frömmigkeit den frivolften Dperntand in bie Kirche einzufhwärgen 
beabfichtigten; und es klingt wahrhaft fchauerlih, wenn Schubart 
in feinen „Ideen zu einer Aeſthetik der Tonkunfl" fagt: „Die Muftl 
vereinigte die weltlihe Miäne des Dramas mit dem Blntantlig tes 
Kirchenſtils, und dies Tegte den erften Grund zum Berfall des letzteren 
— ja vielleiht um fo ſchauerlicher, je weniger fich ein vernünftiger 
Menfch bei den phantaftifchen Auspräden „weltliche Miäne" und „Glst- 
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fei Dank! fo ſchrecklich darf man fi) die Dratorien eines Bad, Hin 
‚bel und Graun nicht denken. Sie haben die Kirche weder zur Mir 
dergrube, noch zur Gaufelbude gemacht, und wer von der Badh’icen 
Haffionsmufil, over von Händel’ Meſſias nicht ergrifen und 

v Andacht geftimmt wird, den würde auch das „Glutantlig” eines 
Saleftrina oder Orlandus Laffus ziemlich kalt laſſen. Allervinge haben 
die Oratorien hauptfählih dazu beigetragen, daß die Inftrunental- 
mafif mehr und mehr in der Kirche Platz gewonnen bat, m daß 
teils theatralifche Kunftformen, wie Recitative, Arien, Duent !- 
theils Tunftoollere Chöre, befonders bie, durch Bach zur Bollatunz 
gebrachte Zuge, mehr in Aufnahme gekommen find. ber die beiten 
genannten Dratorien beweifen auch zur Genüge, daß dergleichen Fir 
men durch ben frommen Eruft eines Meifters, ber fie weife zu bennpen 
— würdige Mittel zur Erweckung ber heiligſten Gefühle werden 

unen. 
Naächſt Händel machte ſich Graun (geb. 1701, ft. 1759) durch 
feine Compoſitionen (beſonders dur den „Tod Jeſu“) um die Kirche 
verdient. Würdig reiht ſich an ihn der kunſtreiche Haſſe (geb. 170, 
ft. 1763), der milde Johann Heinrich Rolle (geb. 1718, ft. 1785), 
und ın noch größerem Glanze ſtrahlt der Finplich - fromme Haydn 
(geb. 1732, ft. 1809). Auch Sarti (17291802) und Salieri 
(1750-1825) werben mit Recht zu den vorzüglicheren Kirchencompo ⸗ 
niften gerechnet; nicht minder der fruchtbare Raumann (1741 — 1801) 
mit feinen anmuthigen Gantaten und Pfalmen, und ber finnige An- 
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dreas Romberg mit feinen lieblihen Pfalmodien. Der große Mo- 
art (17561792) hat verhältnißmäßig nur wenig für die Kirche ge- 
hrieben, aber unter biefem Wenigen ein Requiem! 

Als würdiger Schüler Haydn's und Mozart’s erjcheint, auch in 
feinen Kirchencompofitionen (Meſſen, Bfalmen ꝛc.) Cherubini und 
Gluck, und ebenfo verdienen Zelenfa, der Abt Vogler, Rofetti, 
ver gemüthlihe Schnabel, der fruchtbare Drobifch und viele Andere, 
die zunächft für die fatholifhe Kirchen fchrieben, mit Recht die Aner- 
fennung, die ihnen zu Theil geworben ift. 

Nicht minder veich ift die evangelifhe Kirche an treffliden Com⸗ 
oniften. Wer möchte dem gemüthlihen Homilius und dem Maren 
Schicht für ihre Motetten, dem feurigen Berner und dem befonne- 
nen Jul. Schneider für ihre Pfalmen, und dem beitern Zumfteg 
tür feine Cantaten die dankbare Anerkennung verfagen? und wer 
müßte es nicht, welch’ ein vollgültiges Recht die Kirche dazu hat, 
wenn fie, nächft dem gediegenen Faſch, dem originellen Zelter und 
em regelrechten Bernd. Klein, unter den Componiften der neueren 
mb neueften Zeit mit Auszeichnung nennt: den finnigen Kesca mit 
einen Palmen; den frifchlräftigen Frieder. Schneider mit feinen 
Dfalmen und Oratorien; den romantiihen Spohr mit feinen Dra- 
orien („die legten Dinge;“ „des Heilands letzte Stunden‘); den 
infachen Rink mit feinen Eantaten; den gemüthlihen A. W. Bach 
nit feinen Palmen, Motetten und feinem Oratorium „Bonifacius;“ 
ven ernſten Rungenhagen mit feinen Motetten und Oratorien („ber 
Finzug Ehrifti in Jeruſalem;“ „Cäcilia" 2c.); den verfländigen Grell 
nit feinen Motteten, Cantaten zc. ; den geſchickten Felir Menpdelfohn- 
Bartholdy mit feinen Pfalmen und den Oratorien „Paulus““ und 
‚Elias ;" den melodiöfen Reißiger mit feinen Hymnen, Pfalmen ıc.; 
Reufomm, den Componiften des kieblihen „Dftermorgens” und bes 
Oratoriums „das Geſetz des alten Bundes; Löwe, den befannten 
Balfavbencomponiften, mit feinen Dratorien („die Siebenfchläfer 5" „die 
herne Schlange" ꝛc.). — — 

Doch, wo fönnte man ein Ende finden, wenn man auch nur bie 
orzüglicheren Kirchencomponiften mit einiger Vollſtändigkeit aufzählen 
oolltel Wie die katholiſche Kirche, fo ift die evangeliihe an Kirchen⸗ 
omponiften überreih, und es fragt fich nur, ob ſich die Kirche, als 
olche, uber diefen Vorrath freuen und ihn als Mittel zur Förderung 
er Andacht benusen darf, oder niht? In dieſer Hinficht aber find, 
umal in der evangelifchen Kirche — denn die katholiſche würde, 
a es ihr immer noch an einem allgemein eingeführten Gemeine- 
efang fehlt, den Sängerchor nur fchwer entbehren, und die orienta- 
ifche ohne denfelben faum beftehen fünnen — die Stimmen fehr ge- 
heilt, und zu welcher Anficht man fich auch befennen mag, immer 
oird man eine zahlreiche Menge von Gegnern finden. 

Was die Gegner der kirchlichen Figural muſik betrifft, fo 
nacht man billiger Weife zuvörderſt einen Unterfchied zwiſchen denen, 
velche fie unbedingt verwerfen, und denen, welche ihre Beibehal- 
ung billigen würden, wenn fie fin einer anderen „zweckmaͤßigeren“ 
Heſtalt erſchiene. 
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Aber auch die unbebingten Gegner dürfen nicht fo ohne Weir 
zufammengeftellt werben: denn, wenngleih einig in der Berwerku 
find fie doch in Betreff der Gründe, warum fie biefelbe verwere 
feinesweges einig. Während nämlich die Einen fie bloß Darum ak: 
fchafft wiffen wollen, weil fie ihnen: überflüffig fcheint, fehen Ant 
in ihr einen fünblichen Baalsvienft,. durch den das Gotteshaus m: 
weiht, und der fleiſchlichen Luft im Heiligtum des Herrn felb gehe 
digt wird. Noch Andere, namentlich Prediger, verwerfen fie, weil k 
die Wirkung der Predigten ſchwäche, ja ſelbſt zur Beratung te 
Wortes Gottes führe, indem Manche nur eben ber Muſik wegen u 
die Kirche kaͤmen. 
Der Zahl nach ift unflreitig die Klaſſe derjenigen bie bebenteabfe, 
welche die Kirchenmuſik verwerfen, weil fie ihnen vollfommen äberini- 
fig Icheint. Hierher gehört nicht nur der rohe Bolfsbaufe, und tm 
gemüthlofe BVerftandesmenfch, der vom Kreuze Chriſti mipts weiten 
wiffen will, als von was für Holz es war, —* auch ein großer 
Theil jener fleißigen und regelmäßigen Kirdgänger, bie gern ein 
Lied in der Kirche mitfingen und eine Predigt hören, aber zu ihrer 
Erbauung auch eben nur dies verlangen. mb follte es wiht auf 
wirklich Hinreihen? Manche Landgemeine hat aus Armuth, die vefor- 
mirte Kirche aus Grundſatz feine Kirchenmufif — darf man behaupten, daf 
ber Gottesdienſt darum weniger erbaulich ift? und wenn wir dies midt 
dürfen, ift damit nicht die Entbehrlichleit der Kirchenmuſik erwieſer 
und zugeflanden? Gewiß. Aber wie weit iſt es von ber zugeflante- 
nen Entbehrlichkeit bis zu der aus ihr gefolgerten Berwerflihlet! 
Wahrlih, dann erſt, wenn die, welche Die Firchennufet ihrer Entbehr: 
lichkeit wegen nicht dulden wollen, felbft vorher Alles, was je entbeht 
worben tft, ober entbehrt werben kann, bei Seite geworfen hätten, 
würden fie — fordern dürfen? daß die Kirchenmuſik abgefgafft werde 
— nein, nur zeigen, daß fie nicht den Borwurf einer wunderlihen 
Inconſequenz verdienen. Denn was wäre es andere, mern fie zwar 
ber Baukunft erlaubten, jene himmelanftrebenden Dome zu erbauen, 
beren ſtille Räume wir mit Ehrfurcht und Andacht betreten; wenn fi 
der Dichtkunſt geftatteten, ihre fchönften Lieder der Andacht zu meiden, 
und von der rhetorifchen Kunft es fich gefallen ließen, daß L Schuler 
bilde, die mit hinreißender Beredtſamkeit das Wort des Heils vertin⸗ 
digen, der Tonkunſt aber höchſtens nachgeben wollten, daß fie eingt 
Chorknaben in bie Rirde file, die mit weinerlidem Gefigte tw 
Kirchenlieder herplaͤrren 

Weit bedenklicher iſt der Grund, ven die zweite Klaſſe von Gez— 
nern der Kirchenmuſik geltend macht: daß fie ein fünblicher Baalstıest 
fei, durch den das Bethaus entweiht werde. Hierher gehören bekam: 
ih die Duietiften, die Duäler, und mande Pietiſten, ı# 
benen bie erfteren alle menfchlihe Kunſt ihrer Natur nach für für 
lich, und dem Wirken des heiligen Geiftes hinderlich anfehen, währt: 
bie Iesteren zwar in ihrer Verabfcheuung der weltlichen Kunft mi 
fo weit gehen, wohl aber in der Figuralmufif eine höchft gefäprlik, 
Pat der finnlihen Luft fürchten. Wie fehr aber auch manlı 
rivole und lüſterne Kircheneompoſilion baran erinnern mag, daß W 
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fFiguralmuſik urfprünglih ein Product der Weltluft war, in taufend 
inderen fpricht ſich der fromme chriſtliche Sinn deſto fchöner und rüh- 
ender aus. As Händel feinen „Meſſias“ beendigt hatte, las er 
‚ie Partitur noch einmal durch; eine heiße Thräne fiel auf das lebte 
‚Amen, und mit bewegter Stimme fprach er: „Du, Herr, haft es mir 
jegeben; ba nimm es hin.” Und die Tonkunſt ſollte, wenn fie ſolche 
Werke auf dem Altar des Herrn nieverlegen will, als eine im Dienft 
ver Sünde ftehende Dirne aus der Kirche gewiefen werden? Der. 
Sottesgeift, deß die mancherlei Gaben find, follte nur in Worten, 
nicht auch m Tönen fich offenbaren dürfen? j 

„Aber,“ entgegnete man, „es tft doch wohl ein Unterſchied zwifchen 
vem Einzelnen, ver vom Geiſte Gottes ergriffen, fpricht, was und wie 
ver Geiſt es ihm eingiebt, und einem zahlreichen Chorperfonal, das 
fingend und fpielend nur die Gedanken und Empfindungen eines An- 
beren kund werben läßt, und fich fireng nad den vorliegenden Noten 
zu richten bat, wobei für eigene fromme Gedanken und Empfindungen 
feine Zeit bleibt." — Wohl ift ein Unterſchied, aber mehr in ber 
Form, als in der Sade. Der Nebner offenbart in Worten, was 
ihm der Geift eingiebt, der Eomponift in Tönen; der Redner bebarf 
die laut gejprochenen Worte nicht für fich, fonbern nur für die, denen 
er das Geoffenbarte mittheilen will, ebenfo wenig bedarf der Compo⸗ 
nift die änßeren Töne für fih; nur um auch Anderen vernehmbar zu 
machen, was fein inneres Ohr auf eine geiftige Weife vernommen, 
braucht er Sänger und Inſtrumente; fie find ihm baffelbe, was bem 
Nedner die Sprechwerkzeuge find. Allerdings aber würde bie Chri- 
ftenpflicht fordern, daß wir, wäre die Kirchenmuſik felbft das Fräftigfte 
Mittel zur Erbauung, ihr willig und gern entfagen, wenn fie bie, 
welche unfere Andacht befördern helfen, verhinderte, ſelbſt anbächtig 
zu fein, und denkende und fühlende Menſchen zu bloßen Werkzeugen 
berabwürbigte. Iſt dies denn aber ber Hall? Den meiften bei lirch⸗ 
lichen Muſikaufführungen Mitwirkenden darf man entweder fo viel 
Fertigkeit, oder nad) ben vorangegangenen Proben fo viel Bertrantheit 
mit ihren Stimmen zutrauen, bat fie fi dem Totaleindruck hingeben 
fönnen, ohne ihre eigene Mitwirkung darüber zu verfäumen; ben 
Mufiter von Fach wenigſtens hindert das Notenlefen am Genuß des 
ganzen Mufikftüdes ebenfo wenig, als ven Leſer eines Buches bas 
Geſchaͤft des Lefens am Auffaffen des Inhalts, und die Mitwirkung 
bei der Kirchenmuſik befördert entweder feine Andacht, oder hindert fie 
wenigftens nicht. 

Aber, laſſen ſich mande Prediger vernehmen, fie fhwächt den 
Eindrud der Predigt, und regt Gefühle auf, die den Zuhörer zu ange- 
nehm befchäftigen, als daß er die Predigt mit ungetheilter Aufmerk- 
famfeit hören kann. 

Inſofern diefer Vorwurf nicht bloß der einen ober der anderen 
zu weltliden Eompofition, fondern der Kirchenmuſik im Allgemeinen 
gemacht wird, ift er natürlich auch auf die ernfleren und würbevolle- 
ren Muſikſtücke zu beziehen, welche Quther zum Eigentfume ver evan- 
gelifhen Kirche zu machen eifrig bemüht war, ohne zu fürchten, daß 
die Predigt dadurch beeinträchtigt werben würde. ie aber Lutk 
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von den Motetten eines Senfl mit Recht glaubte, daß fie fen fu 
derniß, fondern ein wirkfames Beförderungsmittel der Andacht Ir. 
fo darf dies_auch von anderen Eompofitionen behauptet werden. 7. 
wahre geiftliche Berebtfamfeit hat in der That in der wahren get. 
chen Muſik nie eine gefährliche Nebenbuhlerin gefürchtet, fondern zu. 
mehr flets eine ebenbürtige Schwefter geehrt, Die mit ıhr, nur a 
einem anderen Wege, nach bemfelben Ziele ſtrebt; fie wollte, daß m 
Menfchen erbaut würden, und war viel zu anſpruchſslos, zu glaube, 
daß dies nur durch Die Predigt geſchehen Fünne. 

Wenden wir ung von den unbebingten Gegnern ber Rirchenmuk 
u denen, welche fie unter gewiflen Bedingungen gelten Iaffen wolen, 
bs ift es dem Anfchein nach Leichter, in Wahrheit aber weit ſchwienzer, 
mit ihnen einig zu werben. 

‚Darüber freilih, daß eine, alles religiöfen Ernſtes ermangelnde 
Compofition, wenn auch noch fo meifterhaft aufgeführt, und bie ſchlechte 
Aufführung eines Mufifftüdes, wäre es auch noch fo meifterbaft com- 
ponirt, nicht in die Kirche gehören, iſt man allgemein einverflanden. 
Mit folhen Allgemeinheiten iſt nur nicht dad Mindeſte gewonnen. 
Wer zieht uns, wenn es fi) um einzelne Compofitionen handelt, eine 
allgemein anerfannte Grenze zwifchen der kirchlichen Würbigfeit und 
Unwürdigfeit? und wer giebt ung das entfcheivenve Kriterium.an, wie 
weit eine Mufilaufführung in der Kirche zu dulden fei, und von wo 
an nicht mehr? Dean hat Beides verfucht, und es kommt baraf 
an, ob man biefe fpecielleren Regeln als richtig gelten laſſen varl. 
Wir werden daher zunächſt die, über die Aufführung aufgeftellten Re- 
geln zu prüfen haben. Um jedoch nicht in jenes nublofe Hin- und 
Derreden zu gerathen, zu dem man fich fo leicht verleiten läßt, weuz 
man bei den Compofitionen, denen man den Borzug giebt, ſtillſchwei⸗ 
gend eine mafellofe Aufführung vorausfeßt, bei denen aber, bie man 
binwegreden will, die mangelhaftefte Aufführung in einer Der 
grell beroorhebt, wollen wir bei der Verhandlung über Die Bahl der 
Eompofitionen vorläufig eine gute und tadellofe Aufführung voraus- 
ſetzen; denn der einfachfte zweiftimmige Choral, fchlecht und uarein 
gefungen, klingt im Wefentlihen ebenfo abfcheulich, als die ſchwienzſte, 

ei der Aufführung verunglüdende Fuge. 

In Betreff der Wahl Hat man nun den vollkommen richtigen 
Grundfag aufgeftellt: „Die Kirchenmufit muß dem heiligen Ort un 
ber firhlihen Feier angemefien, mithin ernft und feierlich fein," aber 
nicht felten gar wunberliche Folgerungen daraus gezogen. „Die Kir 
henmufil, fordern Manche, „fol nur ein feierlich langſamer, voliftin- 
miger Chorgefang fein, ber fih dem Chorale möglichſt nähert, un 
nur von der Orgel, böcftens noch von Pofaunen begleitet wirt; 
alle übrige Inftrumentalbegleitung fol fern bleiben; die Geige vaft 
nicht in bie Kirche, weil das Inſtrument, nah dem geſtern getant 
worden iſt, unmöglich heut zur Andacht ſtimmen kann; die Trompetn 
und Paufen gehören nicht ın die Kirche, weil ihre Friegerifchen Tiw 
bie heilige Ruhe des Ootteshaufes ſtören.“ Aus ähnlihen Gründer 
aan! bie übrigen Inſtrumente zurüdgewiefen, und damit natürlih 
alle mit Suftrumentalbegleitung verfehenen Eompofitionen. | 


Zwedmaßige Wahl der Mufiffüde. 529 


Heißt dies verflänbig urtheilen? Darf man ber Kirche einen gro- 
jen Theil ihrer Wertpoolen Muſilſtücke entziehen, bloß darum, weil 
ie inftrumentirt find ? b geftern nach der Geige, die man heut in 
ver Kirche Hört, getanzt worden iſt, oder nicht, kann man als fehr 
zleichgültig anſehen; nicht fie, fondern das Muſikſtük ſtimmte dort die. 
defeifhaft tanzluftig, und ebenſo foll auch heute nicht fie, fondern 
se Kompofition mit ihrem ernſten feierlihen Charakter zur Andacht 
timmen. Und wie wir uns nicht unbebingt gegen bie Inftrumental- 
‚egleitung erklären, fo werden wir ung auch nicht unbebingt für jenen 
orgefchlagenen Ehorgefang entſcheiden dürfen. „Oroßartige Einfach 
yeit, kraftvolle Würde, feierliher Ernſt, der allen eitlen Operntand 
yerfchmäht” find freilich Prachtworte, bei denen man zum wenigften 
ın himmliſche Sphärenmufit denkt. Aber man verfpreche fi von 
vergleichen Eompofitionen und ihrem Eindrud auf das Boll nicht: 
zuviel. Die mit den mittelalterlihen Sormen Bertrauten fehwel- 
jen mit anbächtigem Entzüuden in der großartigen Afforbenfülle eines 
teonarbo Leo, Lotti, Gallus und Orlandus Laſſus, während der grö- 
jere Theil der Zuhörer, der in und mit der Gegenwart lebt, bei den 
punderfamen und frembartigen Klängen nur betroffen flaunt, nnd aus 
hnen nicht Hug werben kann. 

Wenn daher vergleichen mittelalterliche Kunſtformen auch von 
Zeit zu Zeit der Gemeine vorzuführen find (denn die Kirche darf 
8 fordern, daß ihr ganzer reiher Schatz an Tonwerken benußt, und 
as mit Unrecht Bergeffene der Bergeflenpeit wieder entriffen werde), 
o darf doch die Kirchenmuſik nicht ausichließlih in ver Aufführung 
iefer oder ähnlicher, ihnen nachgebilveter Eompofitionen beftehen. 
Zudem iſt es dem Menſchen nun einmal eigenthümlich, daß ein fort- 
vährendes Einerlei ihn ermübel. Hört nun die Gemeine zuerft beim 
Singen bes Morgenliedes die mit jeder Strophe ſich wiederholende 
Lhoralmelodie; dann den laugſam und in wenigen Toͤnen ſich bewe⸗ 
‚enden Altargefang des Geiſtlichen; die dem Choralgeſang ſehr aäͤhnli⸗ 
ben Antiphonien des Chores, und unmittelbar vor ber Predigt wie- 
verum eine regelmäßig wieberlehrende Ehoralmelodie, fo muß es ihr 
‚och ein wenig einförmig vorkommen, wenn bie Kirchenmnfil ebenfalls 
mr ein etwas mobificirter Choralgefang ift, und fie wird fich dafür 
och Lieber ein Lied aus dem Gefangbuch wünfchen, bei dem fie we- 
tigftens ſelbſt mitfingen laun. L, 

Daher ift es Teinesweges zu billigen, wenn Mande die Recitative, 
Nrien, Duette, die fchwierigen Chöre und Fugen ohne Weiteres ver- 
verfen. Das Recitativ, das für unpaflend erklärt wird, „weil auch 
ie Oper biefe Kunſtform hat," iſt hoͤchſt wahrſcheinlich die allerältefte 
ınd urfprängliche Gefangsweife in der Kirche geweſen, und ſchon im 
rühen Alterthum wechfelte der Sologefang mit dem Gefange 
ver ganzen Gemeine ab. Ebenſo wenig verbient es eine be 
Widerlegung, wenn Manche in Betreff der Arien anführten: „es fei 
anſchicklich, wenn der Gemeine von einem Knaben in einer Arie eine 
Predigt gehalten wird, ba die Belehrung Sache bes Predigers, und 
nicht des Kirchencomponiſten fei. Der wahre Chriſt iſt gar nicht fo 
ornirt, daß er bloß von dem Prediger auf ber Kanzel belehrt fein 
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will, and was bie „ſchwierigen Chöre, namentlich bie Fugen,“ beich, 
fo erfcjeinen fie wohl bei einer mangelhaften, aber nicht bei einer :4 
fommen guten Aufführung als jenes verworrene Durcheinander m 
Tönen, wie man fie fo oft darſtellt; und purer Eigerfinn wäre es, man 
man die fugirten Chöre eines Bach ober Braun aus der Kirche vn 
bannen wollte, bloß weil fie fugirt find. 

Aus dem Bisherigen ergiebt fih demnach, daß unter ber Ber 
ausſegung einer würbigen Aufführung Feine Kicchencompoftion im 
äußeren Form wegen zurückzuweiſen ift, und es lebiglich auf ihm 
inneten Charakter anfommt, ob fie fi für den firchlichen Zweck eigene, 
oder wegen ihrer frivolen Lüſternheit in ben beiligen Hallen fern 
Platz verbiene. 

Allerdings ift aber hier etwas vorausgefeht, was fich nicht überall 
findet, ja, was ber gelehrte, Funftfinnige Fetis, wie wir aus feinen 
Bericht über die Italleniſche Kirchenmuſik (in der Gazette musicale, 
1842) erfahren, felbf in den bedeutendſten Kirchen bee auf feıne Daft 
fo folgen Italien nicht gefunden hat. Er hoffte in der Kathedrale 

u Mailand jene alte vierfiimmige Muſik ohne Drgel- und Orceer- 
begfeitung zu hören, die zu Anfang des XVI. Jahrhunderts von ver- 
fchievenen Meiftern für dieſe Rirde componirt worden war, und die 
noch Burney bei feinem Aufenthalt in Mailand (1770) gehört 
hatte. Er hörte nichts davon, wohl aber dafür in einer anderen Kirche 
einige Donizettifche und Belliniſche Arien, denen ein lateiniſcher Tert 
untergelegt war, mit Pianoforte- und Harfenbegleitung, als muſilaliſche 
Ausflattung der Leichenfeierlichkeit für einen verſtorbenen Künſtler. Iu 
Rom hörte er in der Jeſuiterkirche eine Muſik, die nicht flacher, eles | 
der, exbärmlicher und unkirchlicher fein Tonnte. Der Styl war ber 
niedrigſten Rueipe würdig, und bie Ausführung dem Styl volllonmen 
entfprechenn. Und als Fetis gegen feine Nömifchen Freunde mt Ent- 
räftung äußerte, daß er nicht begreife, wie man in einer ber ſchonſten 
und praͤchtigſten Kirchen Roms eine ſolche Entweihung dufen tünne, 
ward ihm mur geantwortet: Die Bäter Jefu Tennem ihr YGablıtam ; 
gerabe eine ſolche Muſik zieht es an, während eine wahrhaft geiffihe 
es zurückſcheuchen würde. Ja felhft in Betreff der Muſik in der päpfl- 
lichen Kapelle hörte Fetis von bem Abbate Baini bie Klage: Eigent 
lich befigen wir von ber echten Kirchenmufit gar nichts mehr, weder 
Sänger, noch Eomponiften, und noch weniger eine Schule. les if 
zerflört und vernichtet, und die päpflliche Kapelle iſt nur noch em 
Schatten von dem, was fie einft war. Berlorene Stimmen laffen fid 
nicht wieder erſetzen, und fänben fich felbft die Stimmen wieder, ſe 
wäre doch bie Wiſſenſchaft des Gefanges nicht mehr vorhanden, Di 
. ehebem ben päpftlihen Sängern wie angeboren war, umb bie Zei 
ift nicht mehr fern, wo ed mit ber Aufführung von Paleftrina’s Dal 
zu Ende fein wird." Mach folchen Mittheilungen und eigenen Erf} 
rungen über den Zufland der Italieniſchen Kirchenmuſik in neuen 
Zeit Fonnte fih Fetis auch eine Aeußerung Roffin’’s erflären, de 
ihn vorher befrembet Hatte. Als er nämlich biefem klagte, daß « 
—* I acht Tagen in Bologna vermweile, und noch Feine Kirchen 
- hören konnen, antwortete dieſer ihm nur mit feinem geiwohnten 
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feinen Lacheln: „Glücklicher Sterblicher!" Und daß die färmifch-bewegte 

gegenwärtige Zeit einer Hebung und Berbefferung der in Berfall * 
enen Kirchenmuſik in Italien noch weniger günftig iſt, bedarf faum 
er Andeutung. 

Stehe es in dieſer Beziehung aber auch noch ſo ſchlimm, nicht 
nur dort, ſondern auch anderwärts; anf keinen Fall wird man hierin 
einen Yinreichenden Grund finden dürfen, die Kirchenmuſik ganz aus 
dem Öotteshaufe zu verbannen. Denn gerade hier iſt das Schlechter- 
werben nur die unausbleiblihe Folge bes Seltenerwerbens, während 
treuer Eifer und fleißige Uebung immer vollfommenere Leiftungen hoffen 
laſſen, ſobald nur bei ver Wahl der Mufilfläde, um der Aufführung 
willen, die nöthige Vorſicht angewandt wird. 

Da, wo ed an einem genügenden Orchefter fehlt, verfteht es fich 
von felbft, daß man ſich auf Vocalmufil zu befchränfen hat, — wenn. 
anders in diefem Fall von „Befchränkung” die Rede fein kann. Denn 
für wahre Kenner und Freunde der Muſik, namentlich der geiftlichen, 
giebt es nichts Höheres und Schöneres, als die reine Vokalmuſik in 

nfllerifch - vollendeter Korm, und den wunderbaren Zauber, ben bie 
harmoniſche Bereinigung glockenheller, ſeelenvoller Menfchenftimmen 
auf das Gemüth ausübt, wird ſelbſt die kunſtreichſte und vollendetſte 
Drcheftermufit nie bervorbringen. Indeß auch abgefehen von jenen 
Runftleiftungen, die feit den Zeiten Paleſtrina's die päpftliche und 
noch jeßt die Petersburger Kapelle weltberähmt gemacht haben, 
werden felbft die einfachften Ehorgefänge, rein und vorgetragen, 
nie verfehlen, einen tiefen Eindrud auf das Gemüth zu machen, wie 
Jeder zugeftehen wird, ber den Iiturgifhen Geſang im Berliner 
Dom zu hören Gelegenheit gehabt Hat. Und wie zwedmäßig felbft 
einfache Choralmelodien benußt werben Tönnen, um ven liturgifchen 
Gottesdienſt in mufifalifcher Hinfiht zu heben, fehen wir an dem 
„Nturgifhen Gefängen" der Brübergemeine. 

Wenn als eine zweite Rückſicht, die man in Betreff der Kirchen⸗ 
muſil und ihrer Zuläffigfeit zu nehmen Habe, die Zeit genannt wird, 
fo hat man dabei natürlich nur die bisherige Praris der evangelifchen 
Kirche vor Augen. Denn in der griechiſchen Kirche find bie Gefänge 
des Chores ebenfo fehr ein integrirender und wefentlicher Theil des 
Gottesdienſtes, als die Gebete des Prieſters, und von einer Rückſicht 
anf die Zeit kann bier Feine Rebe fein. Nicht minder iſt dies in der 
katholiſchen Kirche der Fall, wo das Kyrie, das Gloria, das Credo, 
das Sanctus mit dem Benedictus, das Agnus Dei und das Dona 
nobis pacem fo wefentlihe Theile der muſilaliſchen Meſſe find, daß 
feiner derfelben wegbleiben kann. Nur das Graduale zwiſchen 
der Epifiel und dem Evangelium, und das Offertorium nah dem 
Credo yflegt hier an minder feſtlichen Tagen weggelaffen zu werben. 
Anders aber iſt es in der evangelifchen Kirche, welche der früheren 
Ordnung des Öottesdienfies gemäß im günftigeren Falle nur nad 
dem Gloria und zwifchen der Epiftel und dem Evangelium, mitunter 
wohl auch nah dem Evangelium, in ber Regel aber nur zwifchen ber 
Epiftel und dem Evangelium ein Plaͤhchen zur Einfehaltung eines 
Mufitfüdes offen ließ, das aber eben nur eingefhaliet wurde, und 


532 Kirchenmuſik im proteflantifchen Gottesdienſt. 


darum ohne ben geringften Nachtheil wegbleiben Tonnte, weshalb es 
denn auch Niemanden befremben darf, wenn man bie Kircheumuſik her 
häufig als einen überflüffigen Surusartilel anjap. — Die Reur 
Preußiſche Agende iſt ihrer Aufnahme in den Gottesdienſt günfliger 
ewejen. Hier Fönnte, außer ben befannten kurzen Refponforien, dem 
loria und Sanctus des Chores, auch ber Spruch nad dem Gür- 
penbefenntniß, der Spruch vor dem Hallelujah, der Spra nach bem 
Glauben, die jegt entweder ganz weggelaflen oder vom Geifllichen 
gefprochen und vom Chor nur mit einem kurzen Amen beantwortet 
werben, biefem letzteren zufallen, was, eine würbige Compofition und 
eine ihr entfprechende Aufführung voransgejedt, dem Gottesbienft un- 
freitig einen gewiflen feftligen Glanz verleihen würbe. Hemmend 
tritt einer ſolchen Äusſtattung allerdings bie ausbrüdlihe Beſtinmung 
entgegen: „Der Hauptgottesbienft an Sonn- und Sefttagen barf nie 
Das Zeitmaß Einer Stunde überfcpreiten; hiervon wirb eine Halbe 
Stunde auf die Dauer der Liturgie mit dem Geſang ber Gemeine 
zwiſchen berfelbeu und ber Predigt, und eine halbe Stunde auf bie 
Predigt gerechnet." Denn bei einer ſo kurz zugemeflenen Zeit verſteht 
es fih von ſelbſt, daß man fih auf bie Fürzeften und einfachften Chor⸗ 
geſaͤnge zu beſchraͤnken hat, von dem überreihen Schatz an trefflicher 
Kirchenmaſik aber, die wir haben, Faum jemals im Gottesdienſt Ge⸗ 
brauch machen kann. Und doch wäre es aus mehr als einem Grunde 
wünfcheuswerth, wenn auch jene größeren Werke unferer onrzüglichfier 
Kirchencomponiſten nicht bloß in bie engen Grenzen bed Concertſaales 
eingeſchraͤnkt blieben, wo fie nur von den Begüterten, die den Eintritts 
preis'nicht fcheuen bürfen, gehört werden, fondern wieberum, wie fie 
es ohnehin von Anfang an fein follten, ein Eigenthum ber Rinde 
würden, an dem fi der Arme mit dem Reichen gemeinfchaftlih er- 
freuen könnte. Mit rühmlicher Auszeichnung muß in biefer Beziehung, 
nächft dem von Alters her durch bie Leiftungen feiner Thomasiäule 
berähmten Leipzig, Breslau genannt werben, das durch feine zahl⸗ 
veichen Aufführungen von Kirchenmuſik auch dem Aermften Gelegenheit 
iebt, jene Meiſterwerke der Tonkunft in der für Alle offen ſtehenden 
4. zu hören, und es giebt, namentlich durch das Verdienſt bes für 
vie Kirchenmuftt Schlefiens unermüdlich thätigen Muſildirectors Sie- 
gert faft fein einziges von ben befannteren und befferen Dratorien, 
das nicht ſchon öfter in einer der Kirchen Breslau's öffentlich wäre 
aufgeführt worden. Ebenſo verdienen hier die „liturgiſchen ottes- 
bienfte' genannt zu werben, bie ber Conſiſtorialrath D. v. Gerlad | 
in früheren Jahren von Zeit zu Zeit in ber Gt. Eliſabethlirche zu 
Berlin veranftaltete, und bie auch hin und wieder Nachahmung ge- 
funden haben. 

Auf die Frage, ob die Kirchenmuſik jeden Sonntag oder nur an 
hohen Feſttagen flattfinden foll, kann natürlich Feine allgemein gültige 
Antwort gegeben werden. Da, wo auch die einfachfte Bocalcompofi- 
tion nicht ohne fühlbare Mängel aufgeführt werden Tann, wäre bie 
Mufit felbft an hohen Feften —**84 und ein Lied aus dem Ge⸗ 
ſangbuch beffer. Kirchen dagegen, denen jederzeit die Mittel zu einer 
guten Aufführung zu Gebote fliehen, wird man gern für jeben Sonn- 
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tag den muſikaliſchen Schmud des Gottesbienftes zugefiehen. Denn 
wenn man bagegen einwendet: „Die Leute würden dadurch zu fehr 
an die Muſik gewöhnt, und kaͤmen am Ende nur ihretwegen in bie 
Kirche,” fo if darauf ganz einfach zu erwiebern: „Diejenigen, welche 
nur der Mufit wegen ın die Kirche fommen, würden, wenn fie weg- 
bliebe, ebenfalls wegbleiben; auf fie iſt alfo gar Feine Rückſicht zu 
nehmen.” Welche Nachtheile es aber hat, wenn die Rirchenmufik fel- 
tener und immer feltener wird, lehrt am anfchaulichften Stalien. Hier 
findet ſchon feit geraumer Zeit in den meiften Kirchen nur ein ober 
zweimal im Jahre eine Muſikaufführung ftatt, während dies ehedem faſt 
täglich geſchah. Der Kapellmeifter von St. Maria Maggiore in Ber- 
gamo theilte Fetis mit, daß fein Firchlihes Amt ihn nur einen Tag 
im Jahre befchäftige, und zwar den 15. Auguft, am Feſt ber heiligen 
Sungfrau; die ganze übrige Zeit habe er weder in der Kirche, noch 
für fie etwas zu thun. In gleicher Weiſe äußerte fi ber Kapell- 
meifter von St. Markus in Benedig. Darf man fih über den Ber- 
fall der Kirchenmuſik da noch wundern? 
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IX. 
Die Epiftel und Das Evangelium. 
Pie Eollecte. 





Won vem Zweck und der Bedeutung des Borlefens der heiligen 
. Schrift beim Gottesbienft iſt ſchon in der Einleitung die Rebe geweſen, 
und dort bereits auch der Grund angegeben, warum bie vormals üb- 
lichen vier Lertionen fpäterhin auf zwei, die Epiflel und das Evan- 
gelium, reducirt wurden. 

In den früheften Zeiten waren, wie fih von ſelbſt verſtebt, bie 
Ehriften gun auf die Bücher des Alten Teflaments angemwiefen, 
bie auch bei ihnen in göttlihem Anfehen flanden, und um ſo fleißiger 
gelefen wurden, je mehr fie, der chriſtlichen Auffaffung zufolge, fait auf 
jeder Seite von dem, in Chrifto erfchienenen Meſſias Zeugniß geben. 
Ziemlich bald jedoch Tamen zu dieſen altteftamentlichen. Schriften die 
apoftolifhen Briefe, und gewiß fäumte feine Gemeine, wenn ein 
folder Brief an fie gelangt war, ihn auch den benachbarten Gemeinen 
mitzutheilen, zumal, wenn fie in dem Briefe ſelbſt dazu aufgeforbert 
worden war. (1. Theff. 5, 27.; Roloff. A, 16.) 

Einer etwas fpäteren Zeit gehören, der fchriftlichen Abfaffung nad, 
bie Coangelien an. Denn anfangs war es befanntlich entweder ber 
Apoftel felbft, oder der ihn begleitende Evangelift, der dieſen ober 
jenen Abſchnitt aus dem Leben des Erlöfers, wie er ihn eben als 
Grundlage zu den weiteren Belehrungen brauchte, in fchlichter Weile 
den Zuhörern erzählte; und diefe Erzählungen pflanzten ſich von 
Mund zu Mund weiter fort. Indeß dachte man doch auch, mie ber 
Eingang des Lufas- Evangelii Iehrt, ſchon frühzeitig an die ſchriftliche 
Aufzeichnung biefer Ergäblungen, theils, damit fie weder vergeflen, 
noch beim Weitererzählen verfälfcht würden, theils, weil man fie mög. 
lichſt vollſtandig in chronologiſcher Ordnung bei einander haben wollte; 
und das Altertfum Tannte außer den vier Tanonifchen Evangelien noch 
eine Dienge anderer, von denen das fogenannte „Evangelium der 
Hebräer am öfterflen genannt wird. 

Diefes war, nah dem Zeugniß des Hieronymus (Comment. in 
Matth. XII., 13.), der es ins Griechiſche und Lateiniſche überfegte, 
in der ſyrochaldaͤiſchen Volksſprache, mit hebräifhen Buchftaben gefihrie- 
ben, und befonbere bei den Nazaräern und Ebioniten im Gebrauch; 
von ben Meiften wurbe es für das urfpränglihe Evangelium bes 
Matthäus gehalten, welche Meinung auch Gieronpmus theilte. „Mat 
thaͤus,“ fagt er (de vir. illustr. c. 3.), „schrieb zuerſt in Zudan für 
Bi dem Ehriftentyum befehrten Juden ein Evangelium Chriſti in he⸗ 
raͤiſcher Sprache, das ſpaͤter, man weiß nicht, von wem, ins Griechi⸗ 
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ſche überſetzt worden iſt. Dieſes hebraͤiſche Evangelium iſt noch heut⸗ 
zutage in der Bibliothek zu Caͤſarea, welche der Märtyrer Pamphilus 
mit großem Eifer angelegt hat. Auch ich erhielt von ben Nazaräern 
in Berda, die dieſes Buch brauchen, bie Erlaubniß, es abzuſchreiben. 
Demerlenswerth iſt bei demfelben, daß der Berfaffer, mag er in eige- 
ner Perfon oder in der Perfon des Herrn Stellen anführen, nicht nad 
der griechifchen Ueberſetzung der fiebzig Dolmetfcher, ſondern nach dem 
hebräsfchen Driginal citirt." 

Vergleicht man dieſe Angabe mit den Zeugniffen früherer Kirchen- 
väter, die gleichfalls von einem hebraͤiſchen (oder aramäifchen) Evan- 
gelium bes Matthäus fprehen, jo müflen wir als gewiß annehmen, 
daß es ein in der paläftinenfifchen Landesfprache abgefaßtes Evangelium 
gab, als deſſen Verfaſſer Matthäus genannt wurde. Ob aber das 
„Evangelium der Hebräer” und das ebenfalls hin und wieder erwähnte 
„Evangelium der zwölf Apoftel” auf verfchiedene Bearbeitungen des 
evangelifhen Stoffes hindeuten, oder nur verfchiedene Namen für ein 
und baflelbe paläftinenfifhe Evangelium find, läßt fich nicht mit Sicher- 
heit beftimmen; wahrfcheinlicher ſcheint jedoch das Lebtere. Don ben 
Thriften in Indien wenigftens erzählt Hieronymus, daß Pantänus, 
ein Alexandriniſcher Kirchenlehrer, bort eine evangeliihe Geſchichte in 
hebräifher Sprache gefurben babe, welche das Evangelium bes Bar- - 
tholomaus (der kirchlichen Tradition zufolge war er der Apoftel 
für Indien) genannt wurde, von dem des Matthäus aber nicht ver⸗ 
ſchieden gewefen war. 

Eben fo mögen auch die fonft genannten Evangelien des Petrus, 
Thomas, Matthias, Philippus, und das Protevangelium des 
Jakobus urfprünglih nichts Anderes gewefen fein, als Darftellungen 
der evangelifchen Gefchichte, wie wir fie in unferen drei erflen Evan- 
gelien haben, die münblich fortgepflanzt, oder fchriftlich aufgezeichnet, 
nah dem Namen besjenigen Apoftels genannt wurden, ber das Evan- 
gelium I ihnen gebracht hatte, ohne wefentlich von einander verfchie- 
den zu ſein. 

inerdinge aber benutzte bie abentenerlihe Phantafterer der Ketzer 
nachmals nur zu gern ſolche Titel, um ihren willlürlichen Dichtungen 
größere Autorität zu verfchaffen, und daher find bie, unter jenen Na- 
men befannt gewordenen, und zum Theil noch erhaltenen Evangelien 
von der Kirche mit Recht verworfen worden. Auch das Evangelium 
der Hebräer fcheint ziemlich früh manderlei Beränderungen erlitten zu 
haben, und dadurch ein, von dem Urtert des griechiſchen Matthäus- 
Evangelii Hier und ba Abweichendes geworben zu fein. 

Neben der paläftinenfifchen Darftellungsweife der evangeli- 
hen Geſchichte bildete fih nun faft gleichzeitig für die Länder, ın de⸗ 
nen nur griechifch gefprochen wurde, eine griechiſche aus, die im 
Inhalt und Form der erfleren nahe verwandt war, und hierher gehd- 
ren bie drei griechifchen Coangelien des Matthäus, Markus 
und Lukas, wie fie ung vorliegen, und ſchon im frühen Alterthum 
vor allen anderen als die zuverläffigften und glaubwürbigften aner- 
fannt wurden. 

Um die große Aehnlichkeit diefer drei „ſynoptiſchen“ Evangelien 
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miteinander zu erflären, hat man, namentlich in ber letzten Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderts, eine Menge, zum Theil fehr Fünftlicher Hypothe⸗ 
fen erfonnen, die der unbefangene Beurtheiler nicht bloß als unhaltbar, 
fondern auch als unnöthig zurüdweifen darf. Bei Schriftftellern, die 
es auf keine ſchmuckreiche Darftellung abfehen, tft, namentlih bei dem 
einfach erzählenden Vortrag, mit dem Inhalt zugleich die Form gege- 
ben. Nimmt man dazu, daß diefe Form ſich durch den oft wieberhol- 
ten, mündlichen Bortrag bereits firirt hatte, und daß es den Evange- 
liſten darauf anfam, fih an die paläftinenfifh-apoftslifhe Darſtellungs 
weife ſo genanı als möglich, anzufchließen, fo erklärt ſich ſchon daraus 
vieles Webereinftimmende, hauptfächlich in Betreff der Reden ef, Die. 
Jeder fo treu, ale möglich, wieder zu geben bemüht fein mußte. Was 
ferner die Anordnung des Stoffes betraf, fo war fie im Allgemeinen 
fchon durch die Zeitfolge der zu berichtenden Begebenheiten gegeben, 
und außerdem iſt es nicht unwahrfcheinlich, Daß entweder jenes urfpräng- 
lich in ber paläftinenfifchen Vollsſprache gefchriebene, ober das frub⸗ 
zeitig für die griechifchen Judenchriſten griechiſch bearbeitete Matthaͤus⸗ 
Evangelium mit zu den Berichten gehörte, die Lufas im Anfang feines 
Evangelii erwähnt; und nimmt man, nächft der mündlichen Weberliefe- 
rung, noch eine foldhe Benupung an, fo muß man fi eher wundern, 
warum die drei fynoptifhen Evangelien, fo ähnlich fie einander auch 
im Ganzen find, boch im Einzelnen fo viele charakteriftifche Berfchie- 
denheiten darbieten, obwohl ſich auch diefe ziemlich einfach erflärten. 

Die griechifhe Bearbeitung eines, für paläftinenfifhe Juden⸗ 
hriften gefchriebenen Evangelii mußte, ganz abgefehen vou der Indi⸗ 
sidualität des Verfaffere, ſchon um der Lefer willen manches Eigen- 
thümliche haben; eben fo die Darftellung eines Lukas, welder, als 
Schüler des Paulus, und in den Kreifen der paulinifchen Wirkfamieit 
lebend, hauptſächlich die Züge hervorzuheben für nöthig erachten mußte, 
in denen fih das Chriſtenthum in feiner univerjellen Tendenz, und bie 
„Rechtfertigung aus dem Glauben allein‘! als die Hauptlehre deſſelben 
darftellt. Und wenn wir bevenfen, daß es jedem diefer Schriftfieller 
gunädft nur darum zu thun war, die Bebürfniffe feiner Lefer zu 

efriedigen, fo kann es uns auch nicht wundern, daß Markus nur 
eine kurzgefaßte Ueberſicht der. evangelifchen Gefchichte giebt; feine Le- 
fer mochten nur diefe bedürfen. 

Das beutlichfte Beifpiel liefert in biefer Beziehung das Evange⸗ 
lium des Johannes. Ihm war es hauptfächlich darım zu than, ans 
der evangelifhen Gefchichte den Beweis zu liefern, daß Jeſus der 
Sohn Gottes und der verheißene Ehriftus bei; daher lag ihm weniger 
an einer vollfländigen Erzählung alles beflen, was fih von dem 
Leben Jeſu berichten ließ, als vielmehr an einer Zufammenftellung 
derjenigen Thatfachen, welche am meiften für die Wahrheit jener Lehre 
zeugten; und demgemäß beißt es auch C. 20, 30. 31.: „Auch viele 
andere Zeichen that Jeſus vor feinen Jüngern, die nicht gefchrieben 
find in biefem Buche. Diefe aber find geichrieben, daß ihr glaubet, 
Jeſus fei der Ehrift, der Sohn Gottes, und daß ihr durch den Glau- 
ben das Leben habet in feinem Namen." 

Allerdings fiößt man bei genauerer Bergleichung biefer vier 
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Evangelien auf mande Schwierigkeiten, die den frommen Bibellefer 
zwar nicht anfechten, wohl aber dem Feitifhen Forſcher manche Be— 
denfen erregen. So findet, um von den verfchievenen Berfuchen, das 
Berhältnig der vier Evangelien genauer zu beflimmen, nur einen der 
neueflen zu erwähnen, der ungenannte Verfafler der Schrift: Adg or 
Aov oco oder das Abhängigfeitsverhältniß ver vier kanoniſchen Evan⸗ 
gelien untereinander; nachgewiefen vom Standpunkte des Glaubens” 
(Berlin, 1847) die Evangelien des Lulas und Markus, wo und wie 
er fie auch mit dem des Matthäus vergleicht, überall abhängig von 
biefem. Das Matthäns- Evangelium erweift fi, ferner Meinung 
nach, vermöge feiner kunſtloſen Einfachheit, lichtvollen Klarheit und 
würdigen Darftellung fo entfehieben als das vorzüglichfte, „bag wir bie 
anderen Evangelien verlieren könnten, und doch noch alles hätten, daß 
aber die Menſchheit in Gefahr flände, die richtige, einfache, gefunde 
Anſchauung von Ehrifto, der Gottheit in Menfchengeftalt, zu verlieren, 
wenn fie Matthäus verlöre.” Das Lulas- Evangelium erfcheint ihm 
überall als das aus dem Matthäus abgeleitete; nur bat Matthäus 
überall die einfache, natürliche und fachgemäße Form, Lukas dagegen 
eine gefuchte und künftliche, ſchwuͤlſtige und hohle; in den Darftellun- 
gen iſt es überall anf Ausſchmückung und Steigerung abgefehen ; und 
die Wunder, Gleichniſſe und Gefchichten, die fi bei Lukas allein fin- 
den (3. B. Petri Fiſchzug, der Jüngling zu Nam, das Gleichniß vom 
barmferzigen Samariter, von den zehn Ausſätzigen, vom verlorenen 


Sohn, om ungerechten Haushalter, vom reihen Mann und dem ar- 


men Lazarus, die Geſchichte von den beiden Emmauntifchen Jüngern ıc.) 
erweifen ſich bei genauerer Betrachtung als felbfterfundene Ausführuu- 

en biefes ober jenes aus dem Matthäus entnommenen, gewichtigen 

usſpruches. Das Markus- Evangelium erfcheint dem Verfaffer als 
abhängig von Matthäus und Lukas, nur fucht Markus das aus Mat- 
thaͤus oder Lukas Entnommene noch zu fleigern und thut das nicht 
felten auf eine grefle, wenig geihmadunlie Weife; die dem Lukas 
allein eigenthümlichen Stüde aber fcheint er der Aufnahme in fein 
Leben Zefu nicht würdig gefunden zu haben, „woraus hervorzugehen 
feheint, daß er über die Authentie des Matthäus und die Apokryphie 
des Lulas nicht im Unklaren war. Das Johannes- Evangelium 
endlich, nach der Anſicht des Verfaflers, Fein Werk des Jüngers, fon- 
dern die theologifhe Bearbeitung des in Matthäus Gegebenen mit 
Benutzung des Markus und Lukas aus der fpäteren nachapoftolifchen 
Zeit, verräth theils durch unverkennbar apokryphiſche Züge, theils durch 
das fichtliche Deftreben, den hiftorifchen Grund und Boden der Facta 
zu verlaffen, und dafür fih auf dem minder befchränften Gebiet theo- 
logiſcher Reflerion zu Halten, feinen fpäteren-Urfprung. — Zur weite 
ven Begründung diefer feiner Anficht über die vier Evangelien erin- 
nert der Verfaſſer am folgende Punkte: 1) Eine wunderbare Befäht- 
gung Mehrerer zugleich wäre etwas fehr Ueberflüſſiges geweſen, weil 


es ausreichte, wenn der Herr unter feinen Jüngern Einen wählte, wel- 


her die Fertigkeit peiaß das, was er in feiner Gemeinfchaft gefehen 
uud gehört, einfach wiederzufchreiben. 2) Betrachtet man die brei 
abgeleiteten kanoniſchen Evangelien gleichfam als die erfien Syfteme 


540 Apokryphiſche Evangelien. 


müßten wenn man es wieder: in feiner urfprünglichen Reinheit haben 
wollte. Er ließ daher zunörberft bie Geburtsgeſchichte Johannis ves 
Taͤufers und Jeſu, die Beſchneidung, die Darfiellung im Tempel m 
die Feftreife der Eltern mit dem zwölfiährigen Jeſus weg; Denn vis 
fhienen ihm Zufäge, welche die Judenchriſten nur gemacht hätten, zu 
Jeſum als den, im Alten Teflament verheißenen Meffias Darzuftellen 
Nach feiner Meinung aber hatte zwar ber niedere Judengott ve 
Alten Teflaments einen Meffias verheißen, der hoͤchſte gute Bott je: 
doch ſtatt diefes Davidiſchen Meſſias, den Ehriftus gefandt, um die 
Menfchen von dem Gefehesioh und der Tyrannei des Judengottes 
n befreien. Demgemäß begann das Marcion- Evangelium 1) mit 
ut. 3, 1., worauf unmittelbar Luk. 4, 31. ff. folgte. Ferner fehlten 
natürlich auch: die Erwähnung der Mutter und Brüder Sefn, die 
Diemeifung auf das Geſetz und die Propheten, und außerdem auch bie 
Borherverfündigung der Leiden und der Bericht von dem Seelenkampf 
in Gethſemane; denn nah Marcion war es nicht Ehriflus, fondern 
eine Scheingeftalt deſſelben, welche von den Juden gefangen genom- 
men und gefrenzigt wurde. 
Noch willtürlicher verfahren Apelles und Bafilides mit ihren 
Evangelien. — Auders verhält es fih dagegen mit den von Juſtia 
angeführten „Dentwürbigfeiten der Apoftel Das Meiſte, 
was er aus ihnen anführt, flimmt, wenn auch nicht wörtlich, doch dem 
Sinne nah mit Stellen des Matthäus- oder Lukas ⸗Evangelii genas 
überein, und wenn er bei der Geburtsgefchichte Zefn erzählt ?), daß 
Maria aus Mangel an Obdach in einer nahegelegenen Höhle das 
Kind geboren habe, und bei der Taufe Jeſu berichtet ?), daß, währen 
Sefus im das Wafler herabfiieg, aus dem Jordan Feuer beraufge- 
leuchtet Habe, fo können ihm dergleichen Sachen wohl ans münblicher 
Veberlieferung, oder aus dem Evangelium ber Hebräer zugefommen fein. 
Die Vebereinfiimmung deflen, was Juſtinus (166) aus ven 
apoftolifchen Denktwürbigkeiten anführt, mit den Nachrichten in unferes 
Evangelien, die Zengniffe des Thenphilus (180), des Irenäus 
(202) und des Tertullian (220), beweifen die frühzeitige Aner- 
fennung diefer Evangelien; nnd die bitteren Vorwürfe, die Jedem 
gemacht wurden, ber an nen ‚etwas zu ändern wagte, überzeugen 
“ uns hinreichend, wie wachſam die Kirche in diefer Hinficht war. So 


‚ 1) Epiph. haer. 49, 11. Ed0ds ud ya dr ei degg zdvea di 
ER apyys ep Aovxd nempayparsuuire — nspıxöyas dassmdrsı 
xal » cov svayyellov Braks caveıny 'Er cü nemsxuudsxden 
&csı Tußeptov Katisapog... | 

3) Justin. dial. c. Tryph. p. 303. Teyınd6seos 68 rors vol nu- 
diov &9 Bnöisiu, Ensıdr wonp our elyer bu ci &xsivn, aoi 
xacorvocı, 89 ommAalp cl ovveyyus eng zung waekAvos. 

3) L.L p. 315. Tore &döreog <ov "Issov nl cr ’Iopdam 
zorauor, Brda d —— EBaneıke, xarsldoreog vov Insov dal ro 
vdop, xal züp dıypon &r ci "Topdary. 
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iele Evangelien auch außerdem vorhanden, unb bei ben verfchiebenen 
tederparteien im Gebrauch waren, die Kirche wies fie alle zurück, 
—E ſich mit dieſen vier Darſtellungen der evangelifchen 
eſchichte. 

Bei einer ſolchen Wachſamkeit bildete ſich ganz von ſelbſt für den 
enteftamentlihen Schriftenkreis derſelbe Unterſchied zwiſchen kanoni— 
chen und nichtkanoniſchen Schriften aus, wie er für das Alte 
Eeftament längft von den Juden gemacht worden war; und während 
‚ort von den heiligen Schriften des alten Bundes Alles ausgefchloffen 
porden war, was ber fpäteren Zeit angehörte, und griechifch gefchrie- 
en war, wurben in ben Kreis ber neuteflamentlichen Schriften nur 
diejenigen aufgenommen und als kanoniſch angefehen, weldhe man als 
Schriften der Apoftel oder ihrer nächften Schüler auerkannte; und 
tr, was in ihnen gelehrt ifl, ober aus ihnen bewiefen werben Fonnte, 
ollte als Kanon oder Richtſchnur für den chriftlichen Glauben und _ 
Wandel gelten. 

Daß dieſe Schriften frühzeitig beim Gottespienft vorgelefen wur- 
ven, gebt fchon aus der Juſtin'ſchen Befchreibung der chriftlichen 
Sonntagsfeier hervor. Jedoch waren auch andere Schriften, wenn fie 
ie lautere evangelifche Lehre enthielten, und zur Befefligung im Chri⸗ 
tenthume dienten, von dem kirchlichen Gebrauch keinesweges ausge- 
ihloffen. So wurde, wie Eufebius!) (ft. 340), berichtet, noch zu 
jeiner Zeit‘ in ben meiften Kirchen der erfle Brief des Clemens an 
die Korinthier und „der Hirt,” eine chriſtliche Erbauungsſchrift bes 
Hermas (nm 140) vorgelefen. 

Späterfin wurde man in Beziehung auf ben Gebrauch der nicht⸗ 
fanonifhen Schriften firenger; doch war die Firchlihe Praxis hierin 
zicht an allen Orten biefelbe.e So warnt 3. B. Eyrilins?), der 
Biſchof von Zerufalem (ft. 386), in einer feiner Ratechefen: „Mit 
ven apokryphiſchen "Schriften habe nichts zu thun; befchäftige Dich 
mr allein mit denen eifrig, welche wir aud in der Kirche unbedenklich 
yorlefen. — Alles, was in der Kirche nicht gelefen wird, das lies auch 
sicht zu Haufe für dich;“ und hierauf führt er alle Fanonifchen Bücher 
‚es Alten und Neuen Teſtaments namentlih an, ganz in berfelben 
Reife, wie das Concil zu Laodicea, namlich °): die 5 Bücher Mofe, 


1) Euseb. H. E. I. 16. "088 767 xal dr nximsiaus aud⸗ co 
—5— cov Ilousvos Ösdnuocwvuiror. — Toucou ön ovy <ov 


iusrcos duoAoyovusrm wa dnosoAn pöpsru — Mr ws das eis 
'Pouaio» bexinoias «7 Kopurdiwor dıssunwsaro. — Tavemv di xal 
d nleisrong dxxAnsios Er) cov xowov Ösdnuocwvusrnr nal <s xol 
x Tuüs adrovdg EYrWusr. 

2) Cyrill Catech. IV. p. 66. Ilpös «ad dnoxgupa under dye 
xotvyòy savcas u0vas uslica orovdaiug, As xai noig usra 
nappnsiag dyaywaoxouer. — p. 67. Ova ir ixinsias un dya- 
YIWDORETAL, TaUTa UNO xard oave0r AyayiyIwoxE. 

3) Concil. Laod. c. 59. 
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aa, bie Richter, Ruth, Eſther, das 1. und 3. Buch ber Rixier 
a uns: die beiden Bücher Samuelis), das dritte und 3588 
der Könige (bei uns: die beiden Bücher der Könige), das 1. ım 
2. Buch der Cyronik, die beiden Bücher Esra (Esra und Nehemis 
die Pſalmen, die Spruchwoͤrter Salomo’s, den Prediger, Das Oohelie. 
Hiob, die zwölf Beinen Propheten, Jeſaias, Jeremins, die Klageliede 
und Briefe des Jeremias, Ezechiel und Daniel; von dem Neun 
Teftament: die vier Evangelien, die Apoftelgefchichte, vie fieben kathe 
liſchen Briefe (Yalobus, 2 des Petrus, B des Johames and Judas) 
14 Pauliniſche (an die Römer, 2 an bie Korintfier, an die Galater, 
Epheſier, Philipper, Koloffer, 2 an die Thefialonicher, an die Hebröer, 
2 an Timothens, an Titns und an Philemon). Demnach werten 
zu Serufalem, und da, wo bie Befchlüffe des Laodiceniſchen Eoncils 
galten, weder die Apokryphen des Alten Teflaments, noch die Dffen: 
barung in der Kirche gelefenz ja fie follten nicht einmal zu Haufe 
gelefen werben. 
Ganz anders äußert fich der, als effriger Bertheiviger ber Ortho⸗ 
doxie befannte Difchof Athanafins, ein Zeitgenoffe des Eyrilius, 
der in einem Briefe an fhreibt: „Außer dieſen Tanonifchen 
- Büchern giebt es noch andere ?), die zwar niht in den Ranon aufge 
nommen find, aber nach der Verordnung der Väter von denen, die ie 
ber Gottfeligfeit unterrichtet fein wollen, gelefen werden, nämlich: bie 
Weisheit Salomonis, die Weisheit des Sirach, Efther, Indith, Te 
bias, die fogenannte Lehre der Apoftel und ber Hirt des Hermas.“ 
Jeder Berfuh, das Wiverfprechende diefer beiden Beſtimmungen 
hinweg zu erflären, ſcheitert an der Haren Beftimmtheit, wit ber fie 
ausgeiprochen find; und wir müffen zufrieden fein, wenn wir für jent 
unbebingte Berwerfung der nicht kanoniſchen Bücher einen rechtferti⸗ 
genden Grund auffinden können. Einen Wink Hierzu fdeist nun 
Sozomenus zu geben, ber in feiner Kirchengefchichte 2) beriähtet, 
daß in einigen Kirchen Palaͤſtina's noch zu feiner Zeit alljährlih am 
Eharfreitage die (von ben Alten durchaus als unecht verworfene) 
„Dffenbarung bes Petrus” vorgelefen würde. DBielleicht war dies 
nun nicht das einzige untergefchobene Buch, welches gebraucht wurbe; 
. und Cyrillus konnte es für eine bedenkliche Inconfeguenz halten, die 


1) Athanas. ep. ad Ruf. (tom. I.p.463 ed. Par.) ’Eorl xai Erspa 
BıBlia rovcor Euder, od xavonıköusra ur, rerunwusren GB Kapc 
co rarsponr dyayıyyddarssdau xarmyeisde €07 77, 
svoeßsias A0yor —* Zoloumreog xal oopia Zupay xal B 
xal ’IovN# za Toßias xal didayr xalovusın vor —— xa 
ö nom. 

9) Sorom. H. E. VI. c. 19. Obro yoiy ev xalovusns ’Aso- 
xaAnıpır Ilrpov, Ws dor Rasa 005 Wr dpyaior doxına- 
o®stoay by ıoıw brximsiaus vis Hodasorirng elokrı vor Ana dxdsca 
Bcoug, drayıyragwoudam» Eyvayen Ev ei {ulpg nagasxeviis, Fr via. 
Ans äyar 6 Andy vrocsvsı. 
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Apokryphen des Alten Teflaments zu geflatten, und die des Neuen 
Teflaments zu verbieten, weshalb er Lieber die nichtlanonifchen Bücher 
insgefammt verbot. -_ 

Ebenfo werden in den Apoſtoliſchen onflitationen !) von den 
Büchern des Alten Teflaments nur die kanoniſchen als die, in ber 
Kirche vorzuleſenden genamnt. 

Sm der veeidentalifhen Kiche wurde der Gebrauch der Apokry- 
phen geftattetz jedoch unterſchied man fie durch den Namen libri 
ecclesiastiei von ben kanoniſchen Schriften; und Hieronymus?) fagt 
in biefer Beziehung: „Wie die Kirche das Bud Judith und Tobias 
und die Bücher der Maflabäer zwar Tief, aber nicht unter die kanoni⸗ 
fhen aufnimmt, fo lieſt fie auch Pie Weisheit Salomonis und den 
Sirach zur Erbauung bes Volles, nicht aber, um damit die kirchlichen 
Glaubenslehren zu beweifen. 

Wenn daher das dritte karthagiſche Coneil?) (397) gleichwohl 
alle in unferen Bibeln enthaltenen Schriften, die apofryphifchen eben- 
fo, wie die kanoniſchen, als „göttliche Schriften" und „kanoniſche Bücher“ 
bezeichnet, fo beweiſt dies bloß, daß jenes Concil den Ausdruck „kano⸗ 
ig in einem weiteren Sinne genommen hat, nad welchem er alle, 
in der Kirche vorgelefenen, bibliſchen Schriften umfaßt. Beachtens- 
werth aber ift es, daß vie früher meift mit Stillſchweigen übergangene 
„Dffenbarung” erft hier unter den Tanonifhen Schriften angeführt 
wird, und es fpricht nicht eben zu Gunſten ber Firchlichen Anerkennung 
dieſes Buches, daß es erft in fo fpäter Zeit für ein Tanonifches Buch 
erflärt worden ifl, und zwar von einem Eoncil, weldhes auch bie Apo- 
kryphen des Alten Teftaments für kanoniſche und göttliche Schriften 
erflärte. Auch reichte biefe Erflärung noch Feinesweges bin, dem 
Bude von da an allgemeine Fanonifche Geltung zu verichaffen, und 
das Eoneil zu Toledo *) (633) mußte aufs Neue erflären: „Das 
Anfehen vieler Eoncilien und die Synobalbefchläffe der römischen 
Bilhöfe erllärten die Offenbarung fir ein Werk des Evangeliften 


1) Const. Apost. II. c. 57. 


2) Hieron. praef. in libr. Salom. Sicut ergo Judith et Tobiae et 
Maccabaeorum lıbros legit quidem ecclesia, sed eos inter canonicas 
scripturas non recipit, sic et haeo duo volumina, Sapientiam et Eccle- 
siasticum legit ad aedificationem plebis, non ad auctoritatem ecclesias- 
ticorum dogmatum confirmandam. 


3) Concil. Carth. III. c. 47. Placuit, ut praeter scripturas canoni- 
cas nıhil in ecclesia legatur sub nomine divinarum scripturarum. Sunt 
autem canonicae scripturae (bier folgen nun alle Bücher des Alten und Neu 
Teftaments, wie fie in unferen Bibeln find). 

4) Concil. Tolet. c. 17. Apocalypsis librum multorum conciliorum 
auctoritas et synodica sanctorum Praesulum Romanorum decreta Ioannis 
evangelistae esse perscribunt, et inter divinos libros recipiendum con- 
stituerunt. Et quia plurimi sunt, qui ejus auctoritatem non recipiunt 
eumque in ecclesia Dei praedicare contemnunt: si quis eum deinceps 
aut non receperit, aut a Pascha ad Pentecosten missarum tempore ın 
eculesia non praedicaverit, excommunicationis sententiam habebit. 
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Johannes, und beſtimmten, daß fie unter die göttlichen Schriften af- 
zunehmen ſei. Da es aber ſehr viele giebt, welche dieſes Bud w- 
werfen, und nicht über daflelbe prebigen wollen, fo fol, wenn Can 
in Zukunft es verwirft, ober in ber Zeit von Oftern bis Pfinafin 
nicht über daffelbe prebigt, diefer ercommunicirt werben. 

Dennoch ſchloß die auf Befehl Karl’s des Großen im Jahre 70 
u Aachen’) gehaltene Synode, übereinflimmend mit dem Laobicen- 
(gen Concil, nicht bloß die Apolryphen des Alten Teftaments, ſonden 
auch die Offenbarung vom Kirchenkanon aus; - in der griechijchen Kirk: 
verwarf fie der Patriarch Nicephorus noch im Anfang des IX. Jahr⸗ 
hunderts, und auch Luther bezweifelte ihr kanoniſches Anfehen gar 
ſehr. „Mir mangelt," fagt er in der Vorrede zu berfelben (1522) 
„nicht einerlei, daß ichs weder apoftolifch, noch prophetiſch Halte. Auft 
erft und allermeift, daß die Apoftel nicht mit Gefichten umgehen, wie 
Petrus, Paulus, Chrifius im Evangelio auch thun; denn es auch bem 
apoſtoliſchen Amte gebühret, klaͤrlich und ohne Bilb, oder Geſicht von 
Chriſto und ſeinem Thun zu reden. Auch iſt ſo kein Prophet im Alten 
Teſtament, geſchweig im Neuen, der fo gar durch und durch mit Ge— 
fihten handelt, daß ichs faft gleich bei mir achte dem 4. Buch Esra, 
- und allerbings nicht fpüren Tann, daß es von dem heiligen Geiſte ge- 
ftellet fei._ Darzu dunkt mich das allzuviel fein, daß er hart fold 
fein Buch mehr denn keine andere heiligen Bücher thun, da weit mehr 
an gelegen ift, befiehlt und bräuet, wer etwas davon thue, von tem 
werde Gott auch thun 2c.; wiederum follen felig fein, die da Halten, was 
barinnen ftebt, fo doch Niemand weiß, was es tft, geſchweig daß er 
halten ſollt und eben fo viel ifl, als hätten wire nicht, auch wohl viel 
edler Bücher vorhanden find, die zu halten find. Es haben auch viele 
ber Väter dies Buch vor Zeiten verworfen, und obwohl St. Hierom- 
mus mit hohen. Worten fähret und fpricht, es fei über alles Lob, und 
foviel Geheimniß drinnen, als Wörter, jo er doch das nicht beweiſen 
fann, und wohl an mehr Orten feines Lobens zu milde iſt. Em 
halte davon Jedermann, was ihm fein Geift giebt. Mein Geiſt kann 
fi in das Bud nicht fhiden, und if mir Urfach genug, daß if fein 
nicht hochachte, da Ehrifius weder darinnen gelehrt noch erfannt wırd, 
welches doch zu thun vor allen Dingen ein Apoftel ſchuldig if.“ 

Die katholiſche Kirche behauptete dagegen entfchieven das kanımı- 
[he Anfehen der Offenbarung, und wenn fie einen Unterſchied zwiſchen 
kanoniſchen Schriften erſten und zweiten Ranges machte, und die einen 
protocanonicos, bie anderen deuterocanonicos nannte, fo geſchab 
dies nur, um das Fanonifche Anfehen der Apofryphen des Alten Te 
flaments zu retten. . 

Soviel von den kirchlichen Beftimmungen über die biblifchen 
Bücher, inwiefern fie in der Kirche Öffentlich vorgelefen werben follten 
Sehr natürlich ſchließt ſich hieran die Frage, in welcher Weife fr 


vorgelefen wurden? ob allefammt ver Reihe nach, oder beftimmte A | 


ſchnitte zu beſtimmten Zeiten ? 


1) Concil. Aquisgr. c. 20. 
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Aus der Nachricht Juſtin's über die Sonnfagsfeier erfahren wi 
nur, daß ebenfowohl aus dem Alten, als aus Me —— 
vorgeleſen wurde. Genauere Auskunft aber geben die fpäteren Kicchen- 
väter, und in ben Apoſtoliſchen Eonftitutionen ) wird ausdrücklich verord⸗ 
net, daß jedesmal vier Leſeſtücke, zwei altteſtamentliche (Geſeg und 
Propheten) und zwei neuteftamentlihe (Epiſtel und Evangelium) vor- 
gelefen werben follten. 

Gewiß ift es ferner, daB noch zur Zeit bes Chryfoftomus 
nnd des Auguftin jedes biblifhe Buch von Anfang bis zu 
Ende durchgeleſen wurde; benn ber Iebtere fagt ın feiner Vor— 
vebe zur Erklärung bes \ohannes-Evangelii 2), „daß er daffelbe in 
ber Reihenfolge der kirchlichen Rectionen zu behandeln pflege;“ und 
doch mäflen wir den Urfprung der Perikopen (beſtimmter und feftfie- 
hender Abſchnitte aus den bibliſchen Büchern) in diefe, ja zum Theil 
in noch frühere Zeit ſetzen. 

Sobald nämlich die chriſtlichen Feſte alljährlich gefeiert zu werben ' 
anfingen, machte es bie Feier berfelben nothwendig, daß man bie ge— 
wöhnlihe Reihenfolge der Leſeſtücke unterbrach, und ſolche Abſchnitte 
wählte, welde auf das Feſt Beziehung hatten. Sp fagt 5. B. Au- 
guftinus in der eben angeführten Stelle weiterhin 2): „Aber weil jetzt 
die Feier der heiligen Tage dazwiſchen kommt, an denen beftimmte 
Lectionen aus dem Evangelium in ber Kirche vorgelefen werden müfe 
fen, welche feit fo langer Zeit feftftehen, daß man Feine andere an 
ihre Stelle ſetzen kann, fo ift jene Orbnung, bie wir uns vorgefchrie- 
ben hatten, durch die Zeitumflände zwar unterbrochen worben, aber 
nicht aufgegeben.” Ganz baffelbe geht ans ber 68. Homilie des 
Ehryſoſt omus hervor, in welder bie Frage: „Warum wird in 
der Zeit von Oſtern bis Pfingften in ber Kirche die Apoflelgefihichte 
gelefen?" behandelt ft. 

Saflen wir nun die bedeutenderen Zeugniffe der verfchiedenen . 
Kirchenlehrer zufammen, fo finden wir in Betreff der feftftehenven 
Leſeſtücke der alten Zeit etwa Folgendes: 

In der Faftenzeit vor Dftern wurde das erſte Buch Mofe 
ae wie die von Chrpfoflomns darüber gehaltenen Predigten %) 
beweifen. 

In der Charwoche das Buch Hiob 5) und der Prophet 
Jonas 9); nah einer Angabe bes Hieronymus auch der Prophet 


1) Concil. Apost. II., 57. 

2) August. Expos. in Ioann. I. Praef. Meminit sanctitas vestra, 
evangelium secundum Ioannem ex ordine lectionum nos solere tractare. 

3) L. I. Sed quia nunc interposita est solemnitas dierum, quibus 
certas ex evangelio oportet in ecclesia recitari, quae ita sunt annuae, 
ut aliae esse non possint, ordo ille, quem susceperamus, necessitati 
paullulum intermissus est, non omissus. 

A) Chrysost. hom. VII. ad Antioch. popul. (tom. I. pag. 94. ed. Fref.) 

5) Ambros. ep. 33. ad Marcell. soror. Audistis, filii, librum legi 
Job, qui solemni et munere est decursus et tempore. 

6) L. I. Sequenti die lectus est de more liber vonae. 
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Drigenes 253): „Weil das Leiden des Hiob in vielen Sta 
chi un Beifpiel für das Leiden und die Auferficheng wi 


ab, aus Sohannes. | 
bu ee Zeit zwifgen Oſtern uud Pfingken wurde die 
Apoſtelgeſchichte vorgeleſen, weil, wie Ehryſoſtomus in der arge⸗ 
hrten Homilie erklaͤrt, bie in dieſem Buche berichteten apoſtoliſchen 
Wunderzeihen ein Beweis für bie Auferſtehung find. „Daber ver 
orbneten die Väter ?), daß dasjenige, mas am merflen für bie Aufer⸗ 
ſtehung beweift, auch unmittelbar nach ber Kremzigung aud ber Leben 
bringenden Auferſtehung gelefen wuͤrde.“ 

Eine Zufammenftellung kirchlicher Lefeftürte gab {hen Hippolytus 
(nah Hieronymus ein Schüler des Clemens Weraundraus, ber um 
Sabre 228 ftarb) in feinem Canon paschalis; eine ähalihe Samm- 
Iung veranflaltete (nach dem Zengeiß des Sidonins Apollinnris *), 
fl. 488) Elandianus Mame reus (401) für die a Bienne, 
unb der Presbyter Mnfäns) (858) für die Kirche u Marſeille; 
ber letztere trat außerdem auch noch eime Auswahl von lalmenverfen, 
die zu den Zeiten nnd ben Leſeſtücken paßten, und als Reſpouſorie 
gebraucht werben follten. 

Diefe Sammlungen aber find verloren, und von den anf zu 
gelommenen if vie Altefle das Lectionarium Gallicanım 
(das nah Mabillon in das VI. Jahrhundert zu ſetzen iſt) und nädf- 
dem der Comes sive Lectionarius per circulumann!i, 


1) Hieron. prooem. in Hos. „Pierii legi tractatum longiss 
em in exordio prophetae Hoseae die vigiliarum dominicae passionis 
extemporali et diserto sermone profudit.“ 

9%), Serm. de temp. 140. Hesterno die, i. e. nocte, lecta est er enın- 
elio rezurrectio servatoris secundum Matthaeum. Serm. 19. Primo 
ecta est secundum Matthaeum, hesterno autem die secundum Marcum. 

hodie secundum Lucam. Serm. 148. (feria IV. paschae). Et hodie 
lectio recitata est de iis, quae facta sunt post resurrectionem Domin 
secundum evangelistam Ioannem. 
, 3).Chrysost, hom. 69. (Cur in pentecoste aota legantur) ö com 
ukkoca nioroiraı c77 dyacrasıy “9 Ösanocasıy, cDivco eca 1oı 
oravpör xal cr Lunpöpor dyiarasm ei-BLoxs ol narkoss brouodeense 
dyayıyyansshei. 
4) Sidon. IV. ep. 11. Hic (Claudianus Mamercus) solemnibus ann. 
paravit, quae quo tempore lecta convenirent. 
ol, Gen na d. de seri F 5 79. Excerpsit Musaeus de scripturis le 
s annı Iestıvis . . FE | 
temporibus et lectionibus Vongrumiie. De pealmorum capitı) 
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velder dem Hieronymus zugefihrieben wird, aber fpäter mannigfache 
Beränderungen und Zufäße erhalten zu haben fcheint. Auch das 
Lectionarium Romanum, das Gregor ber Große in 40 Pre- 
Iten behandelte, gehoͤrt ſeinen urſprünglichen Beſtandtheilen nach ins 
VI. Jahrhundert, und die in demſelben angeordneten Leſeſtücke aus 
den Evangelien und den Epiſteln ſtimmen großentheils mit unſeren 
Perikopen überein, Ueberdies bemerkt Thamer!) nicht ohne Grund 
saß viele unferer Evangelien (3. B. für den 2, 3. 4. Sonntag ua 
Epiphanias, fir die Sonntage Quinquagesimae, Reminiscere, 
Deuli, Laetare, und für den 7. 12, 14. 16. 19. 21. 24. Sonntag 
ah Trinitatis) Hauptfächlih mit Beziehung auf die Arianifhen 
Segner der veciventalifchen Kirche gewählt find, und ſchon daraus 
nuß man auf einen bereits dem Oregorianifchen Zeitalter angehörenden 
Arſprung unferer Perikopen fließen. 

Hieraus erklärt es ſich auch, Daß das Evangelium zum Trinitätsfefte 
Joh. 3, 1—15.), welches von der Wiedergeburt handelt, ſich zwar 
ehr paffend ber Pfingftlection von ber Ausgießung des heiligen Geiſtes 
nfchließt, auf die Trinität aber nur ziemlich gezwungen bezogen wer- 
en kann. Das Feft ift nämlich jüngeren, bie Perikope dagegen älte- 
:en Urfprungs, und die Fatholifche Kirche hat daher für den Trinitatig- 
'onntag ben paflenderen Tert Matth. 28, 18— 20. gewählt. 

Auch die Texte der Homilien des Beda VBenerabilis (ft. 735) 
timmen größtentheils mit unferen Perilopen überein, und die refor- 
nirten Theologen ſetzten offenbar ihren Urfprung in eine zu fpäte 
Zeit, wenn fie behaupteten, daß diefelben erſt durch das, au Befent 
Rarl’s des Großen von Paulus Diakonus gefammelte Homilie- 
rium in bie Kirche eingeführt worben feien, indem ihnen, ben obigen 
Angaben zufolge, ein mehr als taufendjähriges Alter zuzugeſtehen ifl. 
Allerdings aber ift ihnen feit der Reformation das edt fortdauernder 
Seltung vielfach flreitig gemacht worden. 

Indeß war es meift nur das homiletifche, nicht das Kitur- 
zifche Intereffe, das folhen Widerſpruch und bie im vorigen Jahr- 
hundert fo häufigen Klagen über „Perikopenzwang“ hervorrief. Vom 
homiletiſchen Standpunkt aus, ſofern die Evangelien und Epifteln 
für die Predigten als unabänderlich-feftfiehende Texte gelten ſollten, 
war es auch ſehr natürlich, wenn Theologen der verſchiedenſten 
Richtung in der Polemik gegen die Perikopen übereinſtimmten; wenn 
ein Dannhauer in feinem Aerger den Auswähler derſelben einen 
„hominem ferrei ingenii« nannte, und Arnold in ihnen gar eine 
„ruchloſe und gräulihe Berfümmelung” der Bibel fah; wenn bie 
Spenerfhe Schule es bitter beflagte, daß namentlich die Evangelien 
zu viele Hiftorien enthielten, und auf die übernatürlihen himmliſchen 
Seheimniffe des Glaubens zu wenig NRüdficht nähmen, während man 
in dem Zeitalter der Aufflärung gerabe das an ihnen tabelte, daß fie 
zu viele Wundererzählungen und zu wenig Moral enthielten. Auf 


1) De orig. pericop. p. 70. 
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dergleichen Klagen wäre nun allerdings nicht viel zu geben, da fe fi 
aur zu bentlich als die Stimmen einfeitigen Parteieifers verratta 
Es find aber vom Homiletifchen Standpunkt ans auch amber: ðr 
würfe gegen die alten Perilopen erhoben worden, die gewichtiger f- 
und felbft die begeiftertfien Lobrebner derſelben gerathen doch m& 
oder weniger in Verlegenheit, wenn es gilt, auf die Frage zu anıc: 
ten, warum benn der Prediger Jahr aus Jahr ein nur immer u: 
diefelben Terte predigen, und die Gemeine ebenfo nur immer biefelk 
Abſchnitte ſich erklären lafſen ſoll, gleichſam, als wäre die ganze ütr: 
heilige Schrift für fie nicht vorhanden, oder doch alles Uebrige zii 
werth, genauer erflärt oder betrachtet zu werben. Daher iſt man ber 
auch in neueren Zeiten von dem ehemaligen Perilopenzwang mehr an 
mehr zurüdgelommen. „In Dänemark", berichtet Dr. £isco in feinen 
„chriſtlichen Kirchenjahr“ (1. 95 f.), „ertheilte man ben Prebigern, ti 
es wünfchten, Dispenfation zu Predigten über freie Terte; im Dani 
verſchen und Braunfchweigfchen ordnete man einen Wechſel an zwiſchen 
den Evangelien, Epifteln und freien Texten; ım Weimarſchen unt 
Würtembergifchen führte man neue Jahrgänge von Perikopen ein. 
Aehnliches geſchah auch anderwärts, jedoch immer mit der ausdrücklicher 
Beftimmung, daß die alten Perikopen damit keinesweges ganz beſeitigt 
fein, fondern abwecfelnd mit den neu vorgeſchriebenen oder freige: 
wählten Texten in jedem zweiten, dritten oder vierten Jahre an ti 
Reihe kommen ſollten. So erflärte z.B. Röhr in feinem Evange 
Vienbuch zum Gebrauch in den Kirchen des Großherzogsthums Sadier- 
Weimar-Eifenah: „Diefe drei Jahrgänge neuer Evangelien fell 
übrigens bei dem Öffentlichen Gebrande mit dem Jahrgange ber ala 
immer in der Weife abwechfeln, daß ber letztere jedes vierte Jalr 
die Reihe wieder eröffnet, und fo unter den Materialien für bie ge 
meinfame Erbauung auch fernerhin diejenige Stelle behauptet, auf 
welche er ſowohl durch fein hohes Altertbum, als durch feinen viche- 
hen inneren Werth jo gerechte Anſprüche hat; ja felbft vard tat 
fortgefette Borlefen der jevesmaligen alten Sonntagsevangelien vor 
dem Pult ober dem Altar in denjenigen Jahren, wo über bie neue 
gepredigt wird, foll die chriſtliche Gemeine flets in Befanniidaft mt 
benfelben erhalten werden, bamit Ihnen ihre Firchliche, ſelbſt in die ge- 
wöhnlige Zeitrechnung bes Jahres eingreifende Geltung un Tir- 
würbigfeit aufbewahrt bleibe.“ In gleicher Weife verorbnet and die 
Preußiſche Agende, während fie es fonft dem Prediger vollem: 
freiftellt, ob er über freigewählte Texte oder über bie alten Perikope 
predigen will, die Vorleſung der letzteren für die Liturgie, indes 
fie und zwar mit vollfommenem Recht, den leiver nur zu 9 überſeht 
nen Unterſchied zwiſchen der homiletiſchen und ber Liturgifce 
Geltung ber Perifopen fefthält. Denn in ver That hat das am Al 
in ber Liturgie vorgelefene, in älterer Zeit fogar meift gefangen 
recitirte Evangelium eine ganz andere Bebentung, ale bas ale Ir 
für die nachfolgende Predigt auf der Kanzel vorgelefene. Hier ie 
eben nur ber Text für einen erbaulihen Vortrag; bort dagegen if «| 
—* Wort bes Herrn an die Gemeine, und Kliefoth fagt daher: 
emer Schrift über bie urfpränglicje Oottesbienftorbnung ber Intherifga 
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dirche (S. 221), indem er bei Aufzählung der Berflümmelungen, die 
ich ber Iutherifche Gottesdienſt im vorigen Jahrhundert gefallen Iaffen 
nußte, and die außer Gebrauch gelommene Prälection des Evangelii 
ınführt, fehr rihtig: „Man muß nicht mehr verflanden haben, was 
sie ältere Kirche mit der Vorleſung beflelben an biefer Stelle hat 
agen wollen, und daß fie bier etwas ganz anderes bedeutet, als bei 
ver wieberbolten Lefung auf der Kanzel. Wenn man irgend noch ge- 
vußt Hätte, daß fie hier ein Act des Herrn ift, ber in dem vorge- 
efenen Worte in bie Gemeine tritt, und ihr feine Gabe bes Tages 
sietet, fo würde man im Ablürzungseifer lieber die zweite, bloß wie- 
verholende Borlefung auf der Kanzel weggelaflen haben.’ 

So lange dies Bewußtfein in den Predigern und ihren Gemeinen 
och lebendig war, fiel es daher auch Niemandem ein, an eine Aenbe- 
ung der altlirchlihen Perikopen zu denken. Wie in der Ffatholifchen 
ınd mehr noch in ber ruffifch-griechifchen Kirche bis auf den heutigen 
Tag das bei der Meffe recitirte Evangelium als eine Predigt bee 
perrn an bie Gemeine angefehen wird, welche die Predigt ber 
Menſchen, wenn nicht überflüffig, fo doch entbehrlih macht, fo fah 
uch die Intherifche Kirche in demſelben nichts Anderes, und wenn fie 
meh im Unterſchiede von jenen beiden Kirchen es nicht nur für wün- 
chenswerth, fondern felbft für dringend nothwendig hielt, daß ber Ge- 
neine das vom Herrn an fie ergangene Wort in eine Predigt erläu-, - 
ext werbe, fo fiel ihr doch nicht ein, zu fragen: Warum redet ber 
derr an dieſem Sonntage gerade mit den Worten biefes, an jenem 
nit den Worten jenes Evangelii zu uns? Sie nahm vielmehr, ohne 
el zu grübeln, banfbar das vom Herrn ” bargereichte Wort an, 
ind jeder Sonn- und Feſttag hatte für fie ſomit eine, durch das re- 
jelmäßig wieberfehrende Wort genau beftimmte Bedeutung und Peiſe. 

Anders war es dagegen in der reformirten Kirche, die be— 
anntlich, mit Ausſchluß der Anglikaniſchen, welche die alten Evan- 
jelien und Epifteln beibehalten hat, nah dem Vorgange Calvin's 
von Anfang an ſich nicht nur gegen die herlömmlichen Perikopen, 
ondern überhaupt gegen allen Perilopenzwang erflärte, da dem Pre⸗ 
iger die Wahl des Tertes für feine Predigt durchaus freiftehen müffe, 
veil er nur fo im Stande fei, ftets einen, für die jedesmaligen Be- 
yirfniffe der Gemeine paflenden auszuwählen. Diefer Grund kann 
ıber nur gegen die Ho miletifche Geltung der Perilopen an- 
zeführt werben, nicht gegen bie liturgiſche. Bon dieſer letzteren 
iedoch konnte in der reformirten Kirche grundfäglich eigentlih nie bie 
Rede fein. Denn während es in der katholiſchen und Intherifchen 
Ricche der Herr ift, der die Kefttage macht, und fie dadurch, daß er 
an dem einem dieſes, an dem anderen jenes Wort zu der Gemeine 
redet, von einander unterfheibet und jedem einzelnen Sonn- und 
Sefttage feine befondere charalteriſtiſche Weihe ertheilt, iſt es in der 
reformirten Kirche die Gemeine, welde dur ihre gemeinfchaftlichen 
Andahtsübungen die dafür feftgeftellten Tage zu Feſttagen mad. 
Wollte daher ein Prediger am Oftertage auf Grund des mit Rückſicht 
auf feinen nachfolgenden Vortrag freigewählten Tertes die Geburt 
Eprifti, oder am Charfreitag die Ausgießung des heiligen Geiftes 
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behandeln, fo würde nichts Ihn daran hindern können. Dem: 
zweite Helvetifhe Confeſſion z. B. erklärt C. 24. ausprüdkih: & 
wählt fih daher Cd. H darum weil die Religion, obwohl fie an ft: 
Zeit gebunden ift, doch ohne eine rechte Eintheilung oder Regulin-: 
der Feit nicht gelehrt und ausgeübt werben kann) jede Kirde er. 
beftimmte Zeit zu den äffentlihen Gebeten und der Predigt bes Eve: 
gelii, fo wie zur Feier der Sacramente.“ — „Wir Halten,“ bafı e 
weiterhin, „ben einen Tag nicht fir Heiliger, ale dem anderen, font: 
wir feiern aus freier Chrerbietung den Sonntag, umd nit te 
Sabbath. Wir billigen es, wenn außerdem bie Kirchen, der chriſtlibt 
Freiheit gemäß, das Andenken an die Geburt des Herrn, die Fr: 
fchneivung, das Leinen und die Auferftehung, die Himmelfahrt und tı: 
Sendung des heiligen Geiftes ehrfurchtsvoll feiern. Aus biefer Bil— 
ligung der ehrfurchtsvollen Keier des Andenkens an jene Thatſachen 
der evangelifchen Gefchichte folgt aber Feinesweges bie Nocbwendigkeit, 
bas Andenken an die Geburt des Herem gerade an Weihnachten zu 
feiern. Es kann dies eben fo gut an jevem anderen Sonntage des 
Sahres gefchehen; und wenn die reformirte Kirche das Andenken ar 
die Geburt und Auferfiehung Chrifti fort und fort zur Weihnachts 
und Ofterzeit gefeiert hat, fo geſchah dies mehr ans einer gewiſſer 
Shen, von der altherfömmlichen kirchlichen Sitte abzuweichen, al: 
in Kolge einer Anerlennung, daß biefe Zeiten burch eine beflimmte 
at und ein beftimmtes Wort des Herrn an bie Gemeine zu Fei- 
eiten geweiht feien. Die Tage bes Herrn waren ihr vielmehr grunt- 
ai zu bloßen Gedenktagen herabgeſunken; das Kirchenjahr hatte 
fomit für fie feine Bedeutung verloren, und demzufolge waren and 
bie Perikopen, die nah lutheriſcher Anficht jedem einzelnen Eon: 
und Fefttag des Kirchenjahres feine beftimmte Bedeutung und Werbe 
verleihen, bedeutungslos geworden. Ihre Abfchaffung war alfo nur 
eine confequente Anwendung des von dieſer Kirche aufgefteften Prin⸗ 
cipẽ. Wer dieſes gelten laͤßt, muß nothwendig auch jene bifligen.‘) 


1) Minder einfeuchtenb iſt es, warum bie neuerbings auch in MDeutfhlant ter 
kannt gewordene Jeningiftifce Secte, in ihrer Liturgie bie berfämmlice Eritel. 
und Evangelienlection beibehalten, zumal, wenn als Grund in ber Vorrede jur & 
turgie biefer angegeben wird: „Da dasjenige, was geheiligt werden foll, nichi turt 
Gebet allein, fondern durch Gebet und Gottes Wort geheiligt wird, fo wird Me in 
ftel und das Evangelium gelefen, nicht zur Belehrung ber Menfchen, fontern ek 
eine Darbringung, mit ber wir vor Gott- treten, die genommen iſt von dem, war & 
uns durch fein Wort mitgetheilt hat, und zwar mittelbar in der Cpiftel, für die nz 
ihm Dank fagen, unmittelbar von Chrifto felbft in dem Coangelium, wobei wir itz 
fir fein Wohnen unter uns bie Ehre geben.“ Man traut in ber hat feinen Aus: 
aum, wenn man eine foldye Erflärung lief. Seit mehr denn zwei Jahrtauſtret 
bat man im Judenthum, feit mehr denn achtzehn Jahrhunderten in der ganzen cırit 
lichen Kirche die Vorleſung ber heiligen Schrift als denjenigen et im Gettretir” 
anerfannt, in welchen Gott felbft durch bas Wort feiner Mfenbarıng den Menſen 
feinen Willen kundibut, umb fie liber denſelben belehrt, — bie Verfaffer ber Ir- 
iſtſcher Eiturgie aber wiſſen das beſſer, und wenn fie bie Epiſtel und das Erare 
en iaffen, fo geſchteht dies, wie fie ausbrüdtich erflären, „nicht zur Welehre: 

enfchen,“ fondern um Gott eine Gabe Barzubringen. In ber gefammten di 
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j In der Intherifch-evangelifchen Kirche hat man ein folches Preis- 
_ gehen bes Kirchenjahres und feiner —* allerdings nie gutgehei⸗ 
„ſondern mit dankbarer Pietaͤt an dem ehrwindigen Erbe aus 
wralter Zeit feſtgehalten, ‚wenn fih gleich nicht leugnen läßt, daß die 
alten ſonn⸗ und fefttäglichen Perikopen fi durch die Zwedmaͤßigkeit 
ihres Auswahl und Anorbnung Feinesweges in fo hohem Grave aus- 
zeichnen, als dies von manchen Bertheibigern gerähmt wird. Mit 
Recht fagt Dr. Nitzſch (in der Borrede zu Dr. Ernſt Rante’s 
„ichlichem Perlopenfyftem ans den älteften Urkunden ber Römifchen 
Liturgie dargelegt und erläutert‘ Berlin, 1847) hinſichtlich der Be⸗ 
mühungen ber Theologen unferer Tage, die Vollkommenheit des alten 
Perilopenipfiems, feine innere Planmaͤßigkeit, das angemeffene Ver⸗ 
bältniß der Evangelien und Epifteln 8 untereinander, theils zum 
Kirchenjahr und zur Entwidelung des Reiches Gottes geſchichtlich oder 
dogmatifch nachzumweifen: „dies find vecht Töbliche Beſtrebungen; wenn 
man fie aber, vorzüglich ın Beziehung auf bie Abfchnitte für die Tri- 
nitatisfonntage genauer praft, fo fommt man zu der inficht, daß 
dergleichen Pläne ben Urhebern der Auswahl viele mit gleicher Wahr- 
fcheinlichleit angefonnen werben könnten, und es bleibt bloß ein geiſt⸗ 
reicher Einfall als Gegenfland der Mitfrende übrig, durch welchen es 
Dem uud Jenem gelingt, fih die befiehende Anordnung zu beleben. 
Jede gründlichere Erforſchung der urfprünglichen Motive der trabitig- 
nellen Auswahl muß uns dagegen noch mehr davon aergengen, daß 
wir nur Trümmer der urfprünglichen Leſeordnung ererbt haben, daß 


lichen Kirche hat man bie biefen ber Babe gefreut, die Bott uns bar: 
—* und —** für —2 — Be un Deo gratins > uud für bas © 
u das uns Chriftus t bat, m aus tibi riste . Im 
—** chen —— ——— nun eigentlich Bott ſich über bie Gabe freu, 
weiche die Menfchen ihm barbringen, umb ihnen bafür danken. Trotzdem bat man 
auch bier bei der Epiſtel das Deo gratias beibehalten, was, wem es überhaupt 
hier einen vernünftigen Stan hat, mur den haben fann: Wir danken dir, baf du 
mes in den Stand N ang lem wor kn Finnen. u —ã ni 
Christe*“ uffaſſung ber liturgiichen el: 
und —* eigentlich gar feinen Sinn, und wenn jur Erflärung deſſelben 
eſagt wird, daß wir damit Ehriſto für ſein Wohnen unter uns die Ehre geben, fo 
in Fee eben nur eine erbaulich-flingende leere Phraſe. Noch, feltfamer aber tft es, 
daß die Epiftel und das Evangelium, bie von der Irvingiſtiſchen Gemeine Bott dar⸗ 
gebracht werben, doch auch wieder „dem Werflänsnif ber Gläubigen nahe gebracht 
umd zugleich zu ber Abenbinaplshanblung in Beziehung gefegt werben follen durch 
eine due e und feierliche Anwendung oder Predigt.“ In ber evangelifchen Kirche 
hat die Predigt als Erklärung des am die Gemeine ergebenden Wortes Gottes, Ihre 
wohlberechtigte Stelle. Gott redet zur Gemeine, und bamit jeber Einzelne verſtehe, 
mas Gott zu ihm redet, fchlieht fi, dem Wort Gottes bie erfläcmde Predigt an. 
Was aber im re fchen Gottesbienſt die Predigt fol, iſt fchwer zu ifen, 
und bie eben erwähnte Erflärung Ihres Zweckes läkt nur erfennen, wie jehe bie Ver⸗ 
afler der —— en —** in diefer Hinſicht im Unklaren find, und wieviel 
ber es für fie geweſen wäre, wenn fie, ftatt je) son heiligen Geiſt, wie ſie be⸗ 
haupten, eine fo mangelhafte und zuſammengefickte Liturgie offenbaren zu laſſen, 
irgend ein liturgifches Handbuch flubirt hätten, um entweder etwas Beſſeres zu pro- 
duciren, oder auch fich zu überzeugen, baß fie ihre Mühe hierbei füglich ſparen können. 
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theilweiſe der überlieferten Auswahl zumal der Epiſteln wicht mir 
ertennbare Zufälle zum Grunde liegen, und daß, was Das Wichne« 
ift, die alte Planmäßigfeit in mehreren Fällen für den evangeliita 
Begriff von Kirhe und Kirchenjahr zur Plaulofigleit oder Zwedr: 
brigteit geworben. Zuvörderſt ift nämlich nicht zu vergeffen, daß tr 
beibehaltenen Sonntagsperifopen urfprünglih in genauer Berbinter; 
flanden mit der Schriftlefung in den Horen, und bemgemäß, fobal: 
diefer tägliche Horengotiesvienft in der enangelifhen Kirche wegkel, 
. als vereinzelt daftehende Bruchſtücke einer vormals wohlzufammenhin- 

genden geleorbnung erfheinen mußten. Außerdem darf nicht unbeach 
tet bleiben, daß die alte Kirche eine Menge Feſttage zu Ehren ter 
Apoftel, Heiligen und Märtyrer feierte, und mit Rückſicht auf biefe 
mande Perikopen feftftellte, welche den Zweck hatten, auf biefe Feſte 
Binzubeuten, gegenwärtig aber; wenigftens in der evangelifchen Kirche 
für die große Mehrzahl ihrer Glieder, die von jemen alten Heiligen- 
feften faum noch eine Erinnerung hat, ihre frühere Bebeutfamfeit längfl 
verloren haben. Nach alle dem glaubt Ranfe bei der Beantwortung 
der Frage über die Wahl der Sonntagsperilopen fi mit der hiſtoriſch 
fefiftehenden Thatfache begnügen zu müffen, daß die Kirche für die 
Dfterzeit, als die höchſte Feftzeit des Kirchenjahres das Evangelium 
Johannis, als das erhabenfte, FA geftellt, und vom Sonntag Laetare 
an bis zu Dftern, und von da bis Pfingften Abſchnitte aus demfelben 
zu Perifopen gewählt habe, die einerfeits den hiſtoriſchen Entwidelungs- 

ang des Leidens Chriſti, andererfeits die Hoheit feiner Perſon und 
eines Werkes mitzutheilen geeignet waren. Nur in ber Charwoche 
habe fie auch die Paffionsberichte der übrigen Evangeliften lefen laſſen. 
In ben übrigen Zeiten feien die drei fynoptifchen Evangelien an die 
Reihe gekommen, und zwar fo, daß bie Lefung mit dem Weihmadle- 
and Epiphaniasfert begonnen habe, und nach der Unterbredung hard 
die Faften- und Dfterzeit, vom erften Sonntage nach Pfugſten au 
bis zur Adventszeit fortgefebt worben ſei. In ähnlicher Weile ſeien 
auch in Betreff der Epiftellection für die Feftzeit von Oſtern bie Pfingften 
auserwählte Stüde aus den katholiſchen Briefen, für die nachfolgende 
Zeit bis Advent zuerft eine Fortſetzung derfelben und dann eine Art fürt- 
laufender Leſung der Panlinifhen Briefe angeordnet worden. Cut 
Auswahl und Zufammenftellung von Perikopen aber, die ſowohl miet 
fih, als mit ihrer Stelle im Kirchenjahr in genauer Beziehung ftehen, 
laͤßt fih, wie Ranfe meint, ſtreng genommen nur von den Feſten te? 
Herrn und ihren Borbereitungszeiten, Faftenzeit und Advent geltend 
machen; ber Verfuch einer Anfchauung des ganzen Lectionars dagegen 
als eines in allen feinen Theilen gleichmäßig ausgearbeiteten Ganzen 
kann nie- gelingen. 

‚ „Und doch — wie mangelhaft auch die herkömmlichen Perikoper 
in Beziehung anf ihre Wahl und. Zufammenftellung fein mögen, wer 
muß nicht zugeben, daß es Jedem, der für kirchliches Leben Sinn hat 
wohlthuender ift, am Altar die uralten, ihm geläufigen und wörtlid 
befannten Leſeſtücke zu vernehmen, als andere, die ihm minder gelän- 
fig find. Gerade diefe unveränderten Lectionen geben ihm einen, ji 
manden fruchtbaren Betrachtungen veranlaffenden Mafftab für die 
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-Beränderungen, bie mit ihm felbft vorgegangen ſind, und ganz uuwill- 
kürlich hat gewiß ſchon Mander beim Wiederhören jener unvergängli- 
chen Worte gedacht: fie find biefelben geblieben, und wie fo ganz 
anders ift e8 mit bir geworden! Damals brüdten dich ſchwere Sor- 
gen um das tägliche Brot; und wie bitterer Spott Hang dir das: 
nSehet die Vögel unter dem Himmel an; fie fäen nicht, fie ernten 
nicht, und fammeln nicht in die Scheuern, und euer himmlifcher Bater 
ernährt fie doch: fein ihr nicht vielmehr, denn fie?" heute forbern dich 
diefe Wort ge freubigen Danke auf; denn wunberbar hat Gott dir 
ans deiner Noth geholfen. Mit welchen Gefühlen muß ein Vater bag 
Evangelium von dem Sohn des Königifchen hören, wenn es ihn erin- 
nert, daß auch er vor Jahresfriſt bei dem drohenden Berluft feines 
Kindes dem Herrn des Lebens fein Leid Hagte, und bei der Heimkehr 
aus der Kirche die Freude hatte, daß die gefährliche Krifis überflanden, 
und fein Kind außer Gefahr ſei? Schon um folder Erinnerungen 
willen find biefe alte prwärbigen Lectionen gewiß Dielen werth und 
theuer, und die Wahl neuer Leſeſtücke, wäre fie auch noch ſo vortreff- 
ih, würde die Entfernung der alten jedenfalls für lange Zeit fhmerz- 
lich empfinden laſſen. 

Daß übrigens die kirchlichen Leſeſtücke im Alterthum überall in 
der Landesſprache vorgeleſen wurden, braucht kaum erinnert zu werden. 
In der früheren Zeit wäre das Vorleſen von Schriften in einer frem- 
den und dem Volke unverftändlihen Sprache nicht bloß für zwecklos 
gehalten, fondern auch, als Verdacht erregend, von ber Obrigkeit nicht 
geftattet worden. Der KRaifer Zuftinian !) wenigftens befahl, als 
einige Juden darauf drangen, daß das jübifche Geſetz nur in hebräiſcher 
Sprache gelefen werben follte, ausdrücklich: „Es folle da, wo man 
das Hebraͤiſche nicht allgemein verflände, in ber, den Zuhörern ver- 
ftändlichen Landesſprache vorgelefen werben, damit bie Exrflärer nicht 
dem Volke vorreden Tönnten, was fie hinterliftiger Weife für gut fänden.“ 

Zudem fehlte es auch nicht an Ueberſetzungen der Bibel. Die 
griechifhen Juden zu Alexandria hatten ſchon um 130 vor Eprifti eine 
pollftändige Ueberſetzung aller hebräifchen Bücher des Alten Teflaments, 
zu ber in den Jahren von 120—160 nah Chriſti die drei anderen 
griechifhen Weberfegungen des Aguila, Theodotion und Sym- 
madhus binzufamen. 

Die Syriſchen Epriften befaßen bereits im II. Jahrhundert an ihrer 
Peſchito eine fehr treue und genaue Ueberſetzung des Alten und Neuen 


1) Justin. Noyell. 146. soriLouer, üdsıar chos cols PovAoni- 
vors "Eßpaioıs dia ers nvidos yarıjs sas ispas Pıßkious dyayıy- 
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Teſtaments, in welcher nur der 2. Brief Petri, der 2. und 3. Brief dei e- 
hannes, der Brief Judaͤ und bie Offenbarung fehlten, vielleicht, weil deſe 
Schriften damals bei ven Syrem noch nicht kirchlich anerkannt warn 
Ebenfo erhielten die Aethiopier ba, nachdem fie dan 
Zrumentins (um 330) zum Chriſtenthum beießrt worden wem 
eine Bibelüberfegung in ihrer heiligen © ee3- Sprache. 

In noch frühere Zeit gehören: bie koptiſche oder mempbi- 
tiſche Weberfeßung, deren ſich die Chriſten in Nieder-Aegypten, un 
bie ſahidiſche, beren fih die Dberägyptier bebienten. 

Die Sothen wurden [bon ums Jahr 360 durch den Bilde 
Ulphilas, wenn nicht mit dem ganzen Neuen Teflament, fo doch mn 
den Evangelien und den meiften Pauliniſchen Driefen befannt gemaht, 
und auch die Armenier erhielten ums Jahr 410 durch Miesreb 
eine Weberfegung des Alten und Neuen Teflamentse. 

Nelter aber, als alle diefe, if die altlateiniſche Berfion 
‚ (von Anguftinns die Jtala genannt, deren Urfprung ohne Zweifel in 

vie früheften Zeiten des Chriſtenthums gehört), neben welcher aber 
anferdem noch viele andere in Italien im Gebrauch waren, vielleicht 
nur verſchiedene Bearbeitungen oder Abfchriften einer einzigen, ur- 
fprünglichen Ueberſetzung, die jedoch fo wenig mit einander überein 
fimmten, daß der römifche Biſchof Damafus ed für nothwendig 
hielt, durch eine nene, möglichft treue Weberfeßung, vie er tem 
Hieronymus auftrug, der Berwirrung ein Ende zu machen. Wie 
wenig diefer die Schwierigkeiten einer folchen Arbeit verkaunte, bewerk 
feine Borrede zu den vier Evangelien, in der er dem Damafns uxter 
anderen fchreibt: „in neues Werl nöthigft bu mich aus einem alten 
zu machen; ich fol, nahbem bereits auf dem ganzen Erdkreis bie 
Exemplare der heiligen Schrift verbreitet find, gleich einem Schiede⸗ 
richter dafiten, und da die Eremplare von einander verſchieden find, 
entfcheiven, welche bie mit dem griechifchen Urtert übereinftimmenden 
find. Eine fromme Arbeit, aber auch eine gefährlihe Aumaßung über 
Andere zu urtheilen, während man fich felbft dem Urtheile Aller anter⸗ 
werfen muß; bie Zunge des Greifes andere zu gewöhnen, und bie fchon 
alternde Welt wiederum zum Kindesalter zurädzubringen; denn welcher 
Gelehrte oder Ungelehrte wird nicht, wenn er mein Bert in vie Hand 
nimmt, und das, was er Lieft, von dem, was er mit ber Mattermid 
eingefogen bat, abweichend findet, fogleich in vie Worte ausbrehen: 
ich fei ein Berfälfcder und Heiligthumsſchänder, ba ih an ben alten 
Büchern etwas zuzufegen, zu ändern, zu verbeffern wage. ehe 
ſolche Anfeindungen beruhigt mich jedoch zweierlei: erflens, daß te, 
der oberfte Bifchof, diefe Arbeit beftehlft, und zweitens, weil felti 
durch das Zeugniß jener Schmähfüchtigen beftätigt wirb, daß ber 
was variirt, nit das Wahre fein kann. Denn foll man fi an te 
lateiniſchen Ueberfeßungen halten, fo mögen fie uns fagen, an welche 
ba es faft ebenfo viele verfchievene Meberfegungen, als Bibeleremplar 
giebt. Wenn man aber die Wahrheit da fuchen foll, wo die Mehr 
Ber berfelben übereinftimmt, warum follen wir nicht, zu dem griech 
3 Originale zurückkehrend, das, was von ungeſchickten Neberfeten 
chlecht überfegt, oder von unverflänbigen, anmapenben Menſchen fer 
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erhaft geändert, oder von unachtſamen Schreibern hinzugeſetzt oder 
verändert worden iſt, verbeſſern ?“ — Dies that er nun auch mit der 
zroͤßten Vorſicht. Sorgfältig verglich er die griechifchen Hanpfehriften 
mtereinander und mit der altlateinifchen Weberfegung, und änderte nur 
‚a, wo es der Sinn nothwendig zu fordern ſchien. Daher fand au 
eine Arbeit im Ganzen weit mehr Freunde, als Oegner, und zwei- 
yundert Sabre nach feinem Tode (er fl. 430) war fie im Abendlande 
aſt allgemein zum kirchlichen Anfehen gelangt. Ifidorus N), Biſchof 
»on Sevilla ch. 636) wenigftens berichtet, „daß alle Kirchen an allen 
Orten ſich allgemein ver lateiniſchen Heberfegung des Hieronymus be⸗ 
vienten, weil fie im Inhalt treuer, und im Ausdruck verſtändlicher 
väre, als die anderen.’ 

Durch die allgemeine Anerfennung biefer Leberfegung, welche 
anfangs bie „neue Vulgata,“ fpäterhin ganz allgemein „vie Bul- 

ata“ hieß, fehienen nun mit einem Dale eine Menge Uebelftände 

efeitigt zu fein, bie ſich vorher fühlbar gemacht hatten. Die Kirche 
yatte nunmehr flatt des, doch nur von der Minderzahl verflanvenen, 
yebräifchen und griechifchen Textes eine lateiniſche Bibel; in allen 
Rirhen ertönte das Bibelmort in einerlei Weiſe; und da die Kirche 
ie Bulgata für die vollfommen richtige Weberfegung der heiligen 
Schriften erflärt Hatte, fo konnte der einzelne Priefter nicht zweifeln, 
saß er das Iautere Wort Gottes lehre, fo lange er der Vulgata 
zemäß lehrte. 

Indeß nur zu bald mußte man fich überzeugen, daß bie Freude 
aber eine ſolche Uebereinſtimmung nicht von langer Dauer fein konnte. 
Hier Tieß ein Abfchreiber aus Ünachtſamkeit Worte weg, oder feßte 
welche zn; bort verfchrieb ſich ein anderer, und fein Schreibfehler 
gab der Stelle einen anderen Sinn, mitunter verſuchte auch wohl bie 
Verfälfchungsfucht einzelner Keber, dieſe oder jene Stelle, welche ihrer 
Irrlehre im Wege ftand, zu ihren Gunſten zu ändern. 

Auf dieſe Weife waren fhon zur Zeit Karls des Großen bie 
Exemplare der Vulgata fo voller Fehler, daß eine forgfältige Reviſion 
dringend nothwendig wurde, bie der Kaiſer (802) dem Nlcnin 
auftrug. Eine neue Berichtigung unternahm im XI. Jahrhundert 
Lanfrank, Gitiſchef von Canterbury, und etwas ſpaͤter (um 1150) 
der Kardinal Nicolaus, der ganz ebenfo, wie vormals Hieronymus, 
zu Magen hatte: „vie einzelnen Bibelexemplere feien fo fehr von 
einander verſchieden, daß es faft eben fo viele verſchiedene Bibeln, 
als Exemplare, gebe." 

Eben fo wenig nüsten die fpäter angeorbneten Correctoria 
biblica der Franziscaner und Dominicaner. „Jeder Lector 
bei den Franziscanern, Magte Roger Bacv (fl. 1284) in feinem 
Schreiben an den Papft Clemens IV., currigirt, wie er will, und 


1) Isid. Hisp. de offic. eccles. I. c. 12. De Hebraeo autem in 
Latinum eloquium tantummodo Hieronymus presbyter sacras scripturas 
convertit, cujus editione generaliter omnes ecclesiae usquequaque utun- 
tur, pro eo, quod veracior sit in sententiis et clarior in verbis. 





556 Geltung der Bulgata. 


ebenfo ift es bei den Dominicanen, weshalb ihre Verbefferun x 
Bibel die ſchlechteſte Verfchlimmerung ift, woher das Wort Gm 
ganz zu Grunde geht.‘ 

Alle dieſe Verſuche, volllommen richtige und übereinfiimme: 
Bibelexemplare zu erhalten, mußten aber natürlich fo lange mißlis:e 
als es nur von ber größeren ober geringeren Sorgfalt der Abſchreie 
abhing, inwieweit die Abfchriften mit einander übereinſtimmten Ex: 
buchſtaͤbliche Uebereinſtimmung warb erfl durch bie Erfindung ber Pırs 
druderfunft möglich. Sobald man fich aber an den Bibeldruck med, 
entſtand auch fofort die Arage: „Nach. welcher von dem umzäflun 
verfchiedenen Handfchriften fol gebrudt werden? welche iſt die kür 
und richtigfte? und das Tridentinifhe Concil beantwortete, zb 

‚dem bereits mehrere Ausgaben der Bulgata erfchienen weren, die 
fihwierige Zrage durch bie im Jahre 1592 unter Clemens IV. rider 
nene, „authentifche Ausgabe der Bulgata! Edims m Jahre 
1546 hatte das Eoncil in feiner vierten Sitzung alien „Ermmigent, 
daß der Rirge Gottes fein geringer Nuben darauf emmunz werte, 
wenn es belanut wird, welche von allen den Iatmitime Iiadgaben 
ber heiligen Schrift, die im Umlauf find, für die autiennike a halten 
fei, beflimmt und erklärt bie heilige Synode, daß pw une and all- 
gemein verbreitete Ausgabe, welche durch den langen Gelrash mwäh- 
rend fo vieler Jahrhunderte in ber Kirche felbft erprobt ii, bei öffen- 
lichen Borlefungen, bei Disputationen, Predigten und Bibelcommenta- 
ren für die authentifche gehalten werben, und Niemand es wagen ſol, 
diefelbe aus irgend einem Vorwande zurückzuweiſen.“ Ebenſo erklärte 
und beflimmte diefe Synode, daß fpäterhin die heilige Schrift, beſon⸗ 
ders aber diefe alte und allgemein verbreitete Ausgabe fo richtig and 
fehlerfrei, als möglich, gebrudt werben follte, 

Dies ift nun für bie katholiſche Kirche die alleingältige und 
untrüglihe Quelle der biblifhen Offenbarung. Die Iateinifche Volgata 
ift es, nad welder ber Profeſſor der Eregefe den hebräiſchen Test 
bes Alten, und ben griechifhen des Neuen Teſtaments zu erkläre 
eh ; jeder Streit, der in Disputationen über die Bebentung eines 
chwierigen griehifhen oder hebräifchen Wortes in der Bibel entfrhen 
könnte, hört auf, wenn die Bulgata aufgefchlagen wird, und das ait- 


ſprechende lateiniſche Wort eine ganz beftimmte und unzweidentige 


Bedeutung hat. Mögen bie verfhiedenen Handſchriften noch fo ver 
fhieden lauten, und von mander Stelle zwanzig verſchiedene Erfli- 
rungen möglich fein; mögen in ber einen —E Worte fehlen, 
bie in ber anderen fliehen — ber katholiſche Theologe hat als Eregel 
uicht erfi zu fragen: Welches find die älteflen und zuverläffigften 
Handſchriften ? welches iſt die, am beften in den Zuſammenhang und 
zu der eigenthümlichen Ausdrudsweife des Verfaſſers paſſende Lesart? 
welche Erklärung ift den Regeln der Grammatik, und den Gefehes 
ber Auslegungswiffenfhaft am meiften gemäß? — Die Bulgata über 
hebt ihn biefer Forſchungen. Für die zuverläffigfte Handſchrift mat 
Im bie gelten, beren Text ‚am genaueften zu der Bulgata flimmt: 
Frag ‚ir bie rihtigfte Lesart die, welche ber Sulgata zum runde liegı 

ve richtigſte Erflärung bie, welche durch bie Bulgata beftätigt wit. 
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Ä Anders ift es in der proteftantiichen Kirche. Auch Gier iſt zwar, 
fo weit die deutſche Zunge Hingt, Die Bibelüberfegung Lutber’s 
angenommen, und, obwohl fie hin und wieder manche linrichtigfeiten 

enthält, bis auf diefe Stunde beibehalten worden. Denn die Mehr⸗ 
zahl der Chriften bedarf einmal, da ihr nicht zugemuthet werben Tann, 
die Heiligen Schriften im Urtert zu verftehen, eine Ueberfegung; und 
es ift die Pflicht der Kirche, daß dieſe eine, für die mangelnde Kennt- 
niß des Originals möglichft entfhädigende und allgemein feftfichenve 
ift: denn wie würde es in ber Kirche ausfehen, wenn es jebem 
Prediger überlaffen wäre, eine nad eigenem Gutbünfen verfertigte 
Bibelüberfegung bei feiner Gemeine einzuführen? und wer möchte 
dafür flehen, daß ein und derfelbe Prediger nad) -einigen Jahren mit 
feiner eigenen Ueberfehung, noch zufrieden fein werde? Soll alfo bie 
Gemeine nicht ganz der Willkür, und der veränderlihen Anſicht ihrer 
Lehrer Preis gegeben fein, fo bedarf fie einer Ueberſetzung, bie durch 
ihre firhlihe Geltung dem Laien ihre Treue und Zuverläffigfeit ver- 
bürgt, und biefe ift dem Sroteftanten in der Luther’fchen Bibelüber- 
fehung gegeben. Den Theologen dagegen verweift die Kirche an 
die Urkunden felbft, daß er fie mit Fleiß ſtudire, weil fie überzengt 
if, daß die Wahrheit für jeden Einzelnen nur dann Wahrheit iſt, 
wenn er fie auf dem Wege felbfifländiger Forſchung als Wahrheit 
erfannt hat. 

Aus dem über die Geltung der Bulgata Gefagten wird übrigens 
Jedem leicht erflärlih fein, warum das Evangelium und die Epiftel, 
obwohl die Bibel in neuerer Zeit bereits mehrfach in kirchlich appro⸗ 
birten Weberfegungen erfchienen iſt, in ber. Meſſe doch nicht in ber 
Landesſprache, fondern lateiniſch, nach dem Text der Bulgata, vorge- 
leſen wird. Denn hier gilt es vornehmlich, das Wort Gottes in ber 
allerurfprünglichftien Reinheit zu haben, und nur für bie Worte ber 
Bulgata verbürgt fi die Kirche; bei jeder anderen Ueberſetzung aber, 
wäre fie auch noch fo treu, und für den Privatgebrauch volllommen 
genügend, würde es immer noch bie Srage fein, ob auch jedes einzelne 
Wort mit feiner Bedeutung dem lateinischen der Bulgata genan ent- 
fpräche, und ob der Zuhörer mit doch vielleicht bei den Worten der 
Mutterſprache etwas anderes denken könnte, als ber Kenner des La- 
teintfehen bei den Worten der Bulgata. Die Kirche aber wollte lieber, 
daß man das am Altar vorgelefene Bibelmort gar nicht, als daß man 
es mißverflände. 

Was den kirchlichen Act des Leſens betrifft, fo ift dem in frühe- 
ren Abfchnitten Gefagten nur noch Folgendes hinzuzufügen: 

Sobald der Lector an das Refepult getreten, und die Gemeine 
entweder von ihm, pber buch den Prieſter begrüßt worden war, 
gebot der Diakon allgemeine Ruhe, indem ex rief: „Laßt uns mit- 
Andacht zuhören 

Hierauf gab der Lector den epiflolifhen Tert an, den er 
vorzulefen im Begriff war; die Gemeine antwortete: „Deo gratias,« 
worauf er mit den Worten »Haec dicit Dominus« die Lection 
anfing, bei deren Schluß die Gemeine »Amen« fagte; und nad 
Grotins foll eben von dieſem kirchlichen Gebrauch das in ben 
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aben. . 

j Feierliiger war die Vorlefung des Evangelii, welhe nach ix 
Darftellung des Karbinal Bona in folgender Weiſe ſtattfand: Zr 
Diakon erhob fih von feinem Sige, ging auf ben Biſchof zu, wm: 
ſprach, indem er bemüthig Die Füße deſſelben Eüßte, „Segue mis, 
Bater! (Jube Domne benedicere) ?), was der Biſchof mit tes 
Worten „Der Here fei-in beinem Herzen und auf beinem Lippen“ 
that. Hierauf ging der Diakon zum Altar, auf dem bas Evangelien: 
buch Ing, Füßte es, Iegte es auf die rechte Schulter, und ging dami 
zum Coangelienpult. Boraus gingen ihm zwei Subdiafonen mi 
Weihrauchfaͤſſern, und zwei Aloluthen (Rirchendiener) mit brennendes 
Wachskerzen, die fie, zu beiden Geiten bes Pultes fih hinſtellend, 
hielten. Darauf beftieg der Diafon bas Lefepult und ſprach: „Der 
Herr fei mit Eu!" Bei diefen Worten flanden alle Anwefenden 
auf, zum Zeichen, daß fie nicht in träger Ruhe daſitzen wollten, wenn 
ber Herr fie riefe. Das Volk legte feine Stöde, und bie Kriegsleute 
ihre Waffen bei Seite, um anzubeuten, daß das Evangelium felbft vie 
ſicherſte Stüse fei, und Feiner Wehr noch Waffe bevürfe. ?) Nun 
gab der Diakon die Stelle an, wo das Evangelinm fteht, und be= 
zeichnete zuerft das Buch, dann die Stimm (zum Zeihen, daß er fi 
des Evangelis nicht fchäme), den Mund (zum Zeichen, daß er es frei 
mit dem Munde befennen wolle), und die Bruf (zum Zeichen, daß 
er es von Herzen glaube) mit dem Kreuze; der Chor fang: „Gloria 
tibi, Domine,« und darauf begann die Borlefung. 

Am Schluß derfelben befreuzte fih das Volk; der Diakon übder- 
gab, indem er das Lefepult verließ, das Evangelienbug dem Sub- 
diakon, und dieſer reichte es zuerft dem Biſchof, dann der übrigen 
Geifttichleit, und zulezt dem Volle zum Kuffe der, worauf es wieder 
on feinen Platz gelegt ward, 

Der Bibellection felbft ging jeberzeit ein kurzes Gebet, die foge- 
nannte Collecte voran, welche den Zwed hat, Die Gemeine auf ein 
mbächtiges Hören bes Wortes Gottes vorzubereiten, und in kurzen 
Worten auf ben Inhalt der Epiftel oder des Evangeli hinzubeuten, 
um auf ſolche Weife den einzelnen Sonu- oder Feſttag und feine 
Feler ſpeciell zu charakterifiren. Daher waren dieſe Gebete an wie 





41) Zum beſſeren Verſtändniß der Tateinifchen Formel fei Hier bemerkt, daf man 
in sitem Zeiten, während zur Bezeichnung u bes ers oder Jeſu Chrifti 
Immer die volle Korm „Domine“ gebramcht wurde, hochgefteltte kirchliche ober weltliche 
Perfonen mit der verkürzten Sorm „Domne“ anzureben pflegte, woher auch der befannte 
Bers: „Coelestem Dominum, terrestrem dicito Domnum.“ Ja Betreff 
des „„Jube* erinnere man fich der Worte im Präfattonsgebet: „Cum quibus et 
nostras voces, ut admitti jubeas, deprecamur mb im Conferrationsgebe 
„„Hanc igitur‘ ber Sormel: „In electorum tuorum jubeas grege numerari.“ 

2) Im Mittelalter war es Übrigens and) Sitte, baf bie Ritter die Hanb ans 
Schwert legten, und die Polen und Ungarn zogen, wie bie Maltheferritter, fi bes 
Säbel aus ber Scheibe, und hörten fampfbereit das Evangelium an, zum Zeichen, 
ei e ben chriſtlichen Glauben bis zum letzten Blutstropfen zu gertbeibigen ent: 

wären. 
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em Guidünken ber einzelnen Prieſter überlaffen, ſondern wie in ber 
atholifchen Kirche, fo in ber evangeliihen vom jeher kirchlich vorge- 
Srieben, unb als Worte der Kirche, nicht des einzelnen Geiſtlichen, 
ſollten fie bemgemäß aud in ben Kirchenaccenten xecitirt werben. 

Auf die Frage, warum biefe Gebete „Collecten“ heißen, 
antworten uns die verfchierenen Erklaͤrer verfehieven. Alle ftimmen 
zwar darin überein, dag man um ber Wortbebentung willen an 
„ein Zuſammenfaſſen und Sammeln‘ zu denken habe; aber während 
dies die Einen auf den Inhalt des Gebetes beziehen, wellen es bie 
Anderen Jieber auf die Zuhörer bezogen willen. 

Sp meinte Aleuin: „Diefe Gebete feien darum fo genannt, 
wert fie ans Worten der Schrift und kirchlichen Formeln kurz zufam- 
mengeflellt wären; Bona dagegen erinnerte baran, daß dergleichen 
turze Gebete gefprochen worden wären, wenn ſich das Volk zu einer 
Proceffion in der Kirche verfammelt hätte; daher heiße auch der Segen 
oft „Collecte.“ Andere erfläven bie Collecte als eine kurze Zufam- 
menfaffung mehrerer vorangegangener Gebete, und erinnern an bie 
auf unferen Kanzeln üblihe Formel „Alles, was wir fonft noch auf 
unferem Derzen und Gewiſſen haben, faffen wir fur; zufammen, indem 
wir fpreden: „Unfer Bater, der du biſt ꝛc.“ Und dieſe Erflärung iſt, 
wenn es fih um die urſprüngliche Bedeutung bes Wortes handelt, 
allerdings die richtigfte. 

Nach einer Verordnung des Laodiceniſchen Concils) nämlich foll- 
ten, wenn die Predigt beendigt, und bie Katechumenen und Pönitenten 
entlaflen waren, „on deu Gläubigen drei Gebete geſprochen werben, 
ein filles (suy7 dia cuwang) und zwei laute (dia apesparnsews) 
von benen das eine jenes allgemeine und ausführliche Kirchengebet 
war, das der Diakon vortrug, und bei welhem das Volk nach jeder 
einzelnen Bitte „Herr, exbarme dich" rief, das andere, darauf folgende 
aber ein Fürzeres, weldes der Biſchof oder Presbyter ſprach, und bei 
deſſen Schluß die Gemeine „Amen“ fagte, und —* hieß Eollecte, 
weil der Prieſter damit alle einzelnen Bitten der Gemeine gleichſam 
zum Schluß kurz zuſammenfaßte, um fie Gott vorzutragen und anzu⸗ 
empfehlen, weshalb es auch häufig Commendatio (bei den Griechen 
rapeBesıs) genannt wurde. leihe Kürze charakterifirte nun auch 
das der biblifchen Lertion vorangebende Gebet, und da es überbies 
nicht ein Gebet des Prieflers für das Boll, fondern ein gemein- 
ſchaftlihes fein ſollie, bei welchem er nur anftatt der Uebrigen das 
Wort nahm (weshalb es auf mit ber Formel »Oremus,« laßt ung 
8— begann), fo ſchien der Name „Colleete“ auch hier ganz 
paſſend. 

Daraus, daß es ein gemeinſchaftliches Gebet des Geiſtlichen mit 
der Gemeine fein follte, erklaͤrt ſich auch, warum er es von, jeher 
ber Gemeine zugefehrt fpreden ſollte. Gegenwärtig allerdings 
ſpricht, der Anordnung ber Neuen Preußischen Agenbe zufolge, der 
evaugeliſche Geiſtliche alles zur Liturgie Gehörige der Gemeine zuge- 


1) Concil. Laod. c. 19. 
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wendet, während der katholiſche Meßpriefter faft Alles dem kr 
zugefehrt recitirt. Ehedem aber war es, wie im chriſtli Altersız 
überhaupt, fo auch in den Iutheriihen Kirchen Borfchrift, dab x 
Geiftliche alle Altargebete, welche nicht eben gemeinfchaftlihe win 
dem Altar zugewendet, bie mit dem Oremus beginnenden gem 
fchaftlichen dagegen der Gemeine zugelehrt ſprechen ſollte. | 
Der Schluß ber Collecte lautet in der römiihen Kirche befam: 

lich immer in ziemlich gleicher Weife entwerer „Per (eundem) Dr 
minum nostrum Jesum Christum, Filium tuum, qui tecan 
vivit et regnat in unitate (ejusdem) Spiritus Sancti Deu 
per omnia saecula saeculorum« ober »Qui vivis et regna 
cum Deo Patre in unitate &c.« jenachdem das Gebet an Get: 
den Bater oder an Jeſum Ehriftum gerichtet if; und als Regel gelte: 
bierüber folgende Verſe: 

„Per Dominum“ dicas Patrem si presbyter oras: 

Dum loqueris Nato, „Qui vivis“ dicere cures: - 

Commemorans Natum, tu Patri dic „Per“ eundem: 

Si circa finem „Qui tecum““ dicere debes: 

Commemorans Flamen, „Ejusdem“ dic prope finem. 

Beachtenswerth if übrigens, daß es im Romiſchen Ritual Teine 

einzige Collecte giebt, die unmittelbar an den heiligen Geiſt gerichtet 
wäre, und nur fehr wenige, die noch Dazu erft aus fpäterer Zeit her⸗ 
rühren, welche an Jeſum Chriftum gerichtet find. Ja das 3. Concil 
zu Karthago (397) verordnet ausprüdiih, daß am Altar das Gebet 
jeberzeit an Gott den Vater gerichtet werben müffe (can. 23. Quum 
altari adsistitur, semper ad Patrem dirigatur oratio), wojt 
ber afrifanıfche Biſchof Fulgentius (507) bemerkt, daß der Gläubige 
bei Nennung Gottes des Vaters ohnehin ſchon an den dreieinigen Gott 
benfe, wenn auch die brei Perfonen in der Gottheit nicht erft namentlich 
erwähnt werben; 1) und ben Grund für diefe kirchliche Prasis giebt 
Bellarmin unftreitig rihtig an, wenn er fagt: „Da das Gebet mit 
Chriſto, unferem Fürfprecher bei Gott, fchließen muß, fo wird es mt 
Recht an Gott den Bater gerichtet. Denn es würde unpaffend fein, das 
Gebet an bie Dreieinigfeit zu richten, und mit den Worten „um beine 
Sohnes willen” zu fhließen; wir würben fomit Chriſtum zum Eohne 
der Dreieinigfeit zu machen fiheinen. Wenn wir aber den Autırnd 
„Sohn“ wegliegen, und nur fagten: „um Chriſti, unferes Her 
willen,” fo würden wir bie Perſonen Chriftt zu trennen ſcheinen: 
denn die eine fhlöffen wir in die Trinität, welche wir anrufen, em 
die andere, in deren Namen wir beten, fchlöffen wir aus. Alle dieſe 
Nachtheile aber fallen weg, wenn die Gebete an Eine Perſon gerigte 
werden, und da bie des Vaters die erfte ift, von welcher die beiden 
anderen ihren Urfprung herleiten, fo fehlen e8, wenn einmal die Gebete an 
Eine Perfon zu richten waren, das Beſte, fie an den Vater zu richten‘! ?). 


1) Fulgent. ed Monimum II. c.56. Dum ad solius patris personan 
sermo dirigitur, bene credentis fide tota trinitas honoratur. 
2) Bellarm, de Miss. II. c. 16, 
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Blieb dies aber auch für ben kirchlichen Gottesbienft feftfiehende 
Regel, fo kam doch bei der Privatandacht der Ehriften in den Zeiten 
des Mittelalters die Anrufung der Maria !) und der Heiligen nach 
und nad fo fehr in Gebrauch, daß man das Beten zu Bott, und 
mehr noch das zu Jeſu darüber faft ganz vergaß, indem Jeder feinen 
eigenen Schutzheiligen hatte, den er zu feinem Charge d’affaires bei 
Gott madte. 

Se entſchiedener fih nun bie Neformatoren gegen diefen Heili- 
gendienft erklären mußten, deſto mehr trat in den evangelifchen Kir- 
chen wiederum das Gebet zu Jeſu als ein entjchiedenes Bekenntniß 
der Gottheit Ehrifti und feiner Wefenseinheit mit Gott dem Vater 
hervor, und wer diefe nicht anerkannte, mußte natürlich auch jenes 
verwerfen. 

Eine Ausnahme machten bierin freilih bie Socinianer; und 
theilten ſich diefe auch ſchon ziemlich früh in Non-Adoranten und 
AUdoranten, fo war bo die Zahl der letzteren, welche Chrifto 
göttliche Verehrung zuerfannten, bei weitem bie überwiegende, Gegen 
die kirchliche —— ber drei Perſonen in der Gottheit erklaͤrten 
fih die Socinianer allerdings allefammt und einflimmig. „Leſet,“ 
fagt 3. DB. der Berfaffer des Geſpraͤches von der Dreieinigfeit 7), 
„leſet nur die heilige Schrift, und vornehmlich die Bücher des neuen 
Bundes; denn das find die beften Kirchenhiſtorien. Lefet fie durch und 
durch, ob ihr ein Wort von drei Perfonen in Einem göttlichen Wefen 
finden werbet. „Vater, Sohn und heiliger Geiſt“ werbet ihr wohl 
finden, auch daß fie im Himmel zeugen, und alle drei eins find, wie- 
wohl ihr dies in Lutheri Bibel, die er felber ausgehen laſſen, nicht 
finden werbet.?) Auch werdet ihr finden, daß wir auf ihre Namen 
getauft werben; aber daß fie alle drei der einige Gott, oder, wie ihr 
redet und glaubt, drei unterichievene, ewige, allmächtige, göttliche 
Perfonen und der einige wefentlihe Gott wären, das werdet ihr 
nimmermebr finden.” 


1) Für wie fräftig namentlidy ihre Kürbitte gehaften wurbe, beweift unter an: 
deren eine —— aus dem XIII. Jahrbundert, nad) weicher Chriſtus wegen ber 
vielen Gräuel und Sünden auf Erben im Sabre 1216 die Abficht hatte, die MWBeltfu: 
gel zu zerfchmettern. Die Sungfrau Maria jedoch wußte ihn durch beglitigendes Zure: 
ten wieder barmberziger zu flimmen; und da er fpäterhin einmal Miene machte, ihren 
bäufigen Zürbitten Einhalt zu thun, weit fich der Teufel mit Recht fiber die Entvölke⸗ 
rung ber Hölle beflagen könne, verwies fie ihn mit mütterlichen SBorwürfen auf feine 
eigenen Lehren in ber Bibel, daß man Bater und Mutter ehren fole. 

Demnach) darf es ums nicht befremben, wenn es in einem Gedicht von Theophilus 
(im Codex Palat. 341. hochdeutſch) aus jener a beißt, „daß man ohne Schaden 
für feine Seele Gott entfagen, und ſich dem Teufel verfchreiben fann, wem man nur 
die heilige Jungfrau nicht verleugnet. Wie ein Staar, ber das Ave Maria fprechen 
gelernt Dat, fo errettet fich die Seele des Suünders damit aus den Klauen des Teufels.“ 
Vergl. Gervinus Geſch. d. deutfch. Nationallit. I. 514. 

2) Auctor theolog. oder tes Geſpräches x. S. 220 u. 222. 


3) Die Stelle 1. Joh. 5, 7. ift bekanntlich unecht, und Bugenhagen, Luthers 
Freund umd Behllfe, ſprach fogar das Anathema über diejenigen aus, welche fie hı 
ten Bibeln noch fernerhin ale echt würden fleben laffen. 26 
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Deffenungeachtet finden fihd in dem Ralauifchen Ratehker: 
ver Sorinianer fehr beſtimmte Erklärungen, welche über bie giuk 
Verehrung Jeſn keinen Zweifel laſſen. „Welches ift das am 
Gebot," heißt es in demſelben, „das der Herr Ehrifius zu bem eür 
pingugethan hat? — Daß wir auch ben Herrn Chriſtum für ua 
Bott, d.i. für den, welcher göttlihe Macht über ung hat, anzuerlem 
und ihm göttliche Ehre zu erwerien Ihuldig find. — Worin befer 
die göttliche Ehre, die wir Chriſto fihuldig find? — Darin, baf mi 

Teich wie wir ihm göttliche Ehre anzutfun, und vor ihm nieberzufala 
huldig find, ihn auch um allerlei Nothdurft allezeit bitten Fon 
Chriftum beten wir an wegen feiner hohen Majeftät, bitten ihn aber 
um das Nöthige wegen feiner hohen Macht” ?). 

Andere Gegner der Trinität, wie die Naturaliften, Deifta 
und Rationaliften, welde vie forinianifche Oypothefe von der „Ent: 
vüdung in den Himmel“ nicht gelten ließen, ſondern m Jeſu mm 
einen vorzüglich begabten Lehrer, oder ein Mufterbilb für die Menſchen 
fanden, mußten ſich natürlich gegen die Anbetung Jeſu auf das Eut- 
ſchiedenſte erflären. So meinte ©. Ch. Müller 2); „Als Führer 
und Vorbild der Menſchen will Chriſtus geehrt fein, wicht, wie bie 
Herrnhuter und Methodiften thun, welche ben Heiland zu Gott machen, 
an ihn alle Gebete richten, von ihm alle Hülfe und Seligkeit ganz 
ohne eigene Arbeit und Verdienſt erwarten, des höchſten Gottes kaun 
noch gedenken, ihn fogar ber Fürſprache des Sohnes bedürftig halten, 
um Gnade unb Segen über das fünbige Geſchlecht auszuiheilen, ode 
auch, wie das gemeine Bolf in aller Welt es macht, daß es Chriitum 
als den Sündenträger und Seligmacher verehrt, und im thatloien 
Glauben an fein Berbienft alle Rechtfertigung und Beguabigung jı 
erlangen hofft, und ihm doch nur bie äußere Ehre erweikt, ber jenem 
Namen fih zu verneigen, ohne doch um feinetwillen das Fleiſch zu 
kreuzigen fammt den Lüften und Begierden, und fich felbft zu serleug- 
nen, fein Kreuz auf fi zu nehmen, und ihm nachzufolgen. O, de 
traurigen, unwürbigen, verberblihen Chriſt olatrie!“ 

Bon biefem biermit charafterifirten Standpunft aus erflärte nun 
vor einigen Jahren Paftor Sintenis (in der Magdeburger Zeitung 
vom 7. Gebr. 1840) in der Kritif eines Bildes „die betende Baueria- 
milie! und eines Gebichtes mit dem, alle Strophen ſchließenden Refram 

„Vom lieben Heiland, Jeſus Chrift, 
Der aller Noth Erbarmer if“ 


1) Die meiften Sochnianer bekamten fich nämlich im Weſentlichen zu der Anfict 
der alten Photinianer, nach welcher Jefus zwar ein bloßer Menſch, wunberhit 
von der Maria empfangen, und zur Ausführung feines Werkes auf übernatütlick 
Welfe ausgerüſtet gewefen ſei, und Socinus namentlic lehrte, daR derſelbe ver I 

im feines Lehramtes im den Himmel entrückt, und bort nom Water ſelbſt beit 
worden ſei. Daher babe er auch mit Recht fagen können, daß er vom Himmel & 
formen fe, umb ben Water gefehen babe (Roh. 6, 38., 46.); göttliche Würde a 
u er mic in Bolge einer NBefensgleichheit wit Bott, ſondern als ein Geſchenl de⸗ 


2) Bergl. bie Schrift: „Bom Wahre und Gewiffen,“ Bd. II. &. IM. 
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as Gebet zu Jeſu für Aberglauben, und befchuldigte diejenigen, 
velche immer und immer von dem lieben Deilande fprächen, wo bach 
wur von Gott die Nebe fein dürfe, und fih in allen Nöthen nur au 
Jeſum Chriftum mwenbeten, wie wenn ber Bater in den Ruheftand 
verfegt wäre, des Goͤtzendienſtes; ja am erſten Kaftenfonntag (am 
3. März 1840) predigte er fogar von dem „Subasfinn, der fo gern 
em Menfchenfohne eine höhere Würde beilegen wolle, als viefer für 
ich ſelbſt in Anfprucd genommen habe, ganz fo, wie ber Berräther 
uch gern den Meifter zum irdiſchen Könige habe machen wollen, um 
elbſt fein erfter Deinifter zu werben. 

Das Magdeburger Eonfiftorium ſah fih, da er trotz wiederho⸗ 
entlicher Erinnerung an feine Pflicht, als evangelifcher Brebiger der ' 
Bibel» unb Kirchenlehre gemäß zu prebigen, in feinen Angriffen gegen 
ne Lehre von der Gottheit Chrifli immer breifter wurde, genöthigt, 
nebrere feiner Predigten einzuforbern, und der Biſchof Dr. Drafede 
egte in Folge einer Unterredung ihm ein Protocol zur Unterfchrift 
‚or, in welchem er vornehmlich verfprechen follte, feine Ranzelvorträge 
nit dem Worte der Bibel, fo gut er daſſelbe aus den Defenntnrd- 
chriften der evangeliichen Kirche, befonders aus dem apoftolifchen 
Symbolum und der Augsburgifchen Eonfeifion, vor allem aber aus 
em Geifte der Bibel felbft aufzufaffen vermöge, in genaue Weberein- 
timmung zu feben, und fi vor Aeußerungen, welche den Chriften- 
jlauben verlegen könnten, mit heiliger Sorgfalt zu hüten. — Sintenis 
rffärte in Betreff diefes Punktes: „er habe in Feiner feiner bisherigen 
Dredigten Gott und Jeſum Chriſtum, als den Geſandten Gottes 
yerleugnet, und verfprehe auch, feine Fünftigen Kanzelvorträge mit 
em Worte der Bibel, dem apoftoliihen Symbolum und der Augs- 
mrgifchen Eonfeffion in Mebereinftimmung zu feßen, in ſoweit er biefe 
esteren mit dem Geifte der Bibel im Einflange zu erfennen vermöge.“ 

Da er fi) demnach in feiner Weife zu einer Zurüdnahme feiner 
Angriffe auf die Kirchenlehre verftand, fo erbielt er einen Berweis 
nit der ernftlihen Warnung, fih bei Strafe der Suspenfion in Zu- 
unft vor denfelben zu hüten, und das Minifterium der geiftlicden An- 
jelegenheiten in Berlin, an das er felbft, das Kirchencollegium und 
er Magiftrat appellirt hatten, beftätigte dieſes Urtheil, indem es 
mgleich die fireitenden Parteien zum Frieden ermahnte, — eine Ent- 
cheidung, mit der zwar bie hitzigen Eiferer auf beiden Seiten nicht 
ufrieden, die unbefangeneren Beurtheiler der ftreitigen Angelegenheit 
ıber meift einverftanden waren. 
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X. 
Das Glaubensbefenutnin. 





An die Evangelienlection fhließt fih, wie befannt, in ber fat: 
liſchen, wie in den meiften evangeliihen Kirchen, das Glaubensde 
fenntniß an; und hat diefe ihm angewiefene Stelle auch nidt d 
Praxis des chriſtlichen Altertfums für fih, nach welcher auf bie Ver 
lefung der heiligen Schrift zunächſt die Predigt, und erft nad te 
Schluß der Katechumenenmeſſe, beim Beginn des zweiten Theile der 
gottesdienftlihen Feier, der missa fidelium, als Eröffnung berfelte 
die Recitation des Glaubensbekenntniſſes folgte, fo wirb man bad hi 
gegenwärtig faft allgemein angenommene litunzifche Anorbuung nicht 
unpaffend nennen bürfen. ft doc in der That, namentlih bas Ni- 
cänifhe Symbolum, gewiffermaßen felbft eine im großartigfien Lapı- 
darſtyl abgefaßte Predigt der Kirhe über das Evangelium. 
Faft jedes Wort erinnert an einen Kampf mit ven Gegnern der hrifl- 
Tichen Lehre; faft jedes ift gleihfam die Grabjärift anf dem Leichen- 
flein eines überwundenen Feindes. 

Dem apoftolifcheu Zeitalter war allervings ein fo ausführlichen, 
und im Gegenfab zu ben verfchiedenen Irrlehren fo beflimmt ausge⸗ 
fprocdenes Glanbensbekenntniß fremd, und felbft das einfachere apofe: 
liſche Symbolum gehört der Form nach erweislich nicht der apoftel- 
fen, fondern einer fpäteren Zeit an. Rufinne will zwar willen 
daß die Apoftel, ehe fie fih in alle Welt zerfireuten, in Jeruſalen 
noch eine Eonferenz gehalten hätten, um burd die gemeinfeaftliche 
Feftftellung einer beſtimmten Lehr- und Glaubensformel den Zupalt 
und Umfang des chriſtlichen Lehrbegriffse genau anzugeben; und der 
Berfaffer der Serm. de tempore getraut ſich fogar, Fperie berichten 
u fönnen, weldes die Beiträge der einzelnen Apoftel gewefen fin. 

ach ihm fagte nämlich: 

Petrus: Ich glaube an Gott, den allmädhtigen Bater; 

Johannes: Schöpfer Himmels und der Erbe; | 

Jakobus: Und an Jeſum Epriftum, feinen einigen Sofa, ur 
feren Herrn; 

Andreas: Der empfangen iſt vom heiligen Geift, geboren vor 
der Jungfrau Maria; 

Philippus: Gelitten unter Pontio Pilato, gekrenzigt, geftorke 
und begraben; 

Thomas: Niedergefahren zur Hölle, und am dritten Tax 
wieder, om von den Todten; 

artbolomäus: Aufgefahren gen Himmel, fißet zur Red 
Gottes, des allmächtigen Batzre: sen d ſitet; 

‚Matthäus: Bon dannen er kommen wird, zu richten bie fr 

bendigen und die Todten; 


Jafobus, Sohn des Alphäus: ligen 
Geiſt, eine Beifige, allgemeine —* Ich glaube an ben heilt 
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Simon, der Eiferer: Gemeinfhaft der Heiligen, Bergebung 

der une | 
udas, Sohn des Jakobus: Anferfiehung des Fleiſches; 

Matthias: Und ein ewiges Leben. Amen. 

Bekanutlich aber beruht biefe ganze Erzählung nur auf einer 
irrtbümlichen Erklärung des Wortes „Symbolum," vas nad 
Rufinus (weil e8 abzuleiten fei von ovußaldsır, „zufammenwerfen‘) 
etwas „Zufammengefammeltes‘ bedeuten follte, während es, dem 
Sprachgebrauch zufolge, fonft überall die Bedeutung „Kennzeichen, 
Merkmal” Hat, und von dem chriftlihen Glaubensbekenntniß infofern 
fehr paſſend gebraucht werden Tonnte, weil es gleichfam das verabre- 
dete Erfennungszeichen ber Chriften unter einander war. Lukas, 
der, wenn eime ſolche apoftolifhe Eonferenz flattgefunden hätte, davon 
etwas willen mußte, und wußte er darum, fie nicht ganz mit Still- 
fchweigen hätte übergeben Tönnen, beweift durch fein Schweigen, daß 
fie nicht flattgefunden hat, nnd durch feine Deittheilungen über bie 
apoftolifche Praxis in Betreff der Zulaffung zur Taufe, dag die Apoftel 
da, wo fie den Glauben an den Einen, wahren Gott vorausſetzen 
konnten, mit dem einfachen Bekenntniß des Glaubens an Jeſum 
Ehriftum zufrieden waren. So antwortete Petrus, als er am Pfingft- 
tage durch feine Predigt die Gemüther aller Zuhörer erjchüttert hatte, 
and fie beflürzt fragten: „Ihr Männer, liebe Brüder, was follen wir 
thun?“ ganz kurz: „Thut Buße, und laſſe fih ein Jeglicher taufen 
auf den Namen Jeſu Ehrifti, zur Vergebung der Sünden, fo werdet 
ihr empfangen die Gabe des heiligen Geiſtes.“ Ebenſo genügte es 
dem Apoftel Philippus vollflommen, als der Kämmerer befannte: „Sch 
glaube, daß Jeſus Chriſtus Gottes Sohn iſt,“ und er taufte ihn auf 
ber Stelle in dem Waffer, bei dem fie gerade vorbeifuhren. Auch 
Paulus und Silas antworteten dem Kerkermeiſter in Philippe, als 
er zitternd fragte: „Was foll ich thun, daß ich jelig werde?" nichts 
anderes als: „Glaube an den Herrn Jeſum Ehriftum, fo wirft du 
und dein Haus ſelig,“ und noch in berfelben Naht wurde er auf 
diefes Bekenutniß mit den Seinigen getauft. 

Thun aber auch dergleichen Zeugniffe zur Genüge bar, wie 
wenig die Apoftel an die Feftftellung einer beflimmten Glaubensformel 
dachten, wie fie im apoftolifchen (oder richtiger: altrömifchen) 
Symbolum ung vorliegt, fo folgt daraus doch noch Feinesweges, daß 
es feinem Yuhalt nad den Apofteln fremd geweien wäre. Vielmehr 
haben wir an den Schriften des Neuen Teſtaments ven deutlichen 
Beweis, daß fie, wenn fie auch nur das, in der Tanfformel ausge- 
fprocdene Bekenntniß des Glaubens an den Bater, Sohn und heiligen 
Geift forderten, ja felbft mit dem noch einfacheren Bekenntniß des 
Glaubens an Jeſum Chriftum zufrieden waren, doch im Wefentlichen 
ganz denfelben Glauben forderten, der in dem apoftolifchen Symbolum 
und den Bekenntnißformeln der fpäteren Zeit dargelegt fk 

In den frübeften Zeiten, und in den Kreifen, wo man einerfeits 
bie religiöfe Bildung des Judenthumes vorausfegen konnte, anderer- 
feits auf Irrlehren, wie fie in den fpäteren Zeiten hervortraten, 
noch Feine Nückficht zu nehmen hatte, war die Regula fidei ober 
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Das Glaubensbekenntniß noch ganz einfach und wenig verfchiede m 
der Taufformel. 

„Ich glaube,“ lautet z. B. das alte Symbolum der Kirk: ; 
Serufalem !) und das altfarthagifhe, „an den Ir 
und an den Sohn und an den heiligen Geiſt und ar ıı 
Taufe der Siunesänderung. 

Mehe bedurfte es im der That auch nicht. Wenn ber Yet 
(oder der mit ihm auf gleiher Stufe der religiöfen Erkenntriß fe- 
bende Proſelyt aus dem Heidenthum) Gott, den er bereite als ta 
Schöpfer und Negierer der Welt kannte, als Bater Jeſu Ehnk 
uud der, durch ihn erlöften und zu Rindern Gottes gewordenes 
Menfchen Tonnen lernte; wenn er in Jeſu Chrifo, dem GSchm- 
igten, den Sohn Gottes anerlannte; in den, damals fo fichtbar fh 

bgebenden Geiflesgaben das Wirken des heiligen Geiſtes wahr- 

nahm, tief im Inneren die Nothwendigkeit fühlte, der GSände zu 
entfagen, unb ein anderer Menſch zu werben, und überzeugt war, 
daß er nur, durch die Taufe in die Gemeinfheft mit Chriſto auf- 
enommen, ein heiligeres Leben führen und felig werben fünne — was 
hätte ihm alsdann noch an feiner chriftlichen Ertenntuig gemangelt? 

Sobald aber das Chriſtenthum, die engeren Grenzen des Juden⸗ 
thums überfchreitend, fih über das weite Gebiet des Heidenthumes 
verbreitete, genügte natürlich ſchon in Betreff des erſten Artıkeld 
nicht mehr Die einfache Formel: 

." „Sch glaube an den Vater.“ 

Im Gegenfaß zu der heidniſchen Vielgötterei mußte vielmehr zupör- 

derft der Glaube an Einen Gott hervorgehoben werden, mad daher 

beginnt ſchon bei Irenaͤus vie Regula fidei mit den Worten: 
„Ich glaube an Einen Gott.“ 

‚Da ferner, nah dem (wahrſcheinlich auf der dunklen Afaıg 
einer moralifhen Weltorbnung beruhenden) Volksglauben ver & 
und Römer, hocherhaben über Menfchen und Götter, eine Scutlald 
macht (dad Fatum) waltete, der felbft die Götter unterthan waren, 
fo war es nicht minder nothwendig, beſtimmt audzufprechen, daß der 
Eine wahre Gott dur Feine fataliftifche Nothwendigkeit beigränkt 
fondern allmächtig fei. 

Das Praͤdicat Bater, welches einerfeits das geheimnirelt 
Berhältnig zu dem Menfch gewordenen Sohne Jeſu Chriſto anbeutelt 
audererjeitd an bie, vornehmlich im Erlöfungswert ſich fund gebende, 
allerbarmende Baterliebe Gottes erinnerte, war bexeitd in ber Tanl- 
formel gegeben. | 

Se verworrener aber im Heidenthum die Anfichten über bad 
Verhältniß Gottes zur Welt waren, deſto mehr that es Roth 
ſchon in der kurzen Belenntnißformel klar und beftimmt auugebts, 
wie füh der Chriſt baffelbe vorzuftellen Habe. Für das Bolt, bei 
über bie Entſtehung der Welt entweder gar nicht nachbachte, oder fd 


1) Cyrill. Hierosol. catech. XIX. 9. Ilorsyw sic «0» zarspl xol 
sic cr vior xal eis co dyior arsuua xal sis co Banseoun uscavoicı 
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sit der unklaren Vorſtellung von einem uranfänglihen Chaos be- 
nügte, das von den Göttern irgend wann georbnet, und deſſen De- 
i8 unter fie fo vertheilt worden fei, daß Jupiter ber Herr des 
Zimmels, Reptun der Beherricher des Meeres und Pluto der Herr 
er Unterwelt wurde, genügte bie Erklärung, daß der Ehrift an 
Finen Gott glaube, „der Himmel und Erbe und das Meer und Alles, 
vas darinnen tft, gemacht habe,“ wie es in der Glaubensformel bei 
jrenäus Heißt. 

Für diejenigen aber, welche, an philoſophiſche Sperulation ge» 
vöhnt, über die Entflehung der Welt genauer nachzudenken 
verfuchten, entftand auch fofort die Arage: wie man fi Gott als 
Irheber der Welt vorzuftellen habe; und nach dem Grundſatze: „Aus 
Nichte wird Nichts” glaubten die Meiften, um ſich die Entſtehung ber 
Belt vorftellbar zu machen, neben der Gottheit einen ihr vorliegenden 
Stoff annehmen zu müflen, aus bem die Welt gebilvet worden fei. 
Rur waren fie darin nicht einig, ob fie biefen Stoff als einen von 
Ewigfeit her vorhandenen, oder als einen irgend wann und wie ent« 
tandenen anfehen follten. 

Für den Hylozoismus (oder die Anficht, daß eine von Eiwig- 
teit her vorhandene, aber form- und geftaltlofe Materie irgend wann 
„on der Gottheit belebt und gebildet worden fei) entfchieden füch die 
Anhänger der Platoniſchen SBhilofophie, welche demnach in Gott 
sccht fowohl den Weltſchöpfer, als vielmehr den Weltbildner 
aben, der das uranfängliche Chaos nach dem Muſterbild der Idealwelt, 
sie er ſich dachte und innerlich anfchaute, geformt habe; und bei biefer 
Anficht meinten fie au die Uebel in der Welt am leichteften 
erklaͤren zu fönnen, indem fie fagten: Gott habe zwar eine burchaus 
sofffommene Welt bilden wollen, aber die Materie fer nicht bildſam 
jenug gewefen, fih ganz nad den göttlichen Ideen geftalten zu laſſen. 
Ganz übereinfimmend damit meinte auch Hermogenes Africanus 
(05), um theils die Entflehung der Welt, theils bie Uebel in der⸗ 
jelben zu erflären, neben der Gottheit (oder dem activen Grunb- 
princip) ein gleich ewiges paſſives Princip, die Materie, anneb- 
men zu müflen, welche, ihrer Natur nach, der bilvenven Kraft Gottes 
wiverftrebte. In ähnlicher Weile erklärte fih, was bie Entſtehung 
ver Welt betrifft, auch Philo für eine, vorher ſchon vorhanden zu 
benfende Materie, und aus der Anfangslofigfeit derſelben folgerte er 
fogar au die Endloſigkeit und Unvergaͤnglichkeit ber Welt. „Ss 
wie," fagt ex in einer Abhandlung über diefen Gegenftand ?), ‚mus 
Nichts auch Nichts entfleht, kann auch das, was ba ift, nicht in bag 
Nichts übergehen." Ebenſo fcheinen auch der Verfaſſer des apo⸗ 
kryphiſchen Buches der Weisheit (R. 11, 18.) und ber platoni- 
firende Zuftin, der Märtyrer 2), bei dem Ausdruck auoppos Vin au 


‚» Philo „Quod mundus sit incorruptibilis“ "Rozep yap 8x Tov 
un Öreog oVÖRr yiracas, oUd Eis co [7 ör päsigern. 
2) Justin. M. apol. I, 10. Ilarca «77 dpyıv ayadov örce 
Önuovoyiisas Bsor dE dusppov VArs di drdpwnous Öedidayuede. 
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eine Entſtehung der Welt aus einem uranfänglichen Chaos gebait ;s 

aben. 
’ Andere aber, welhe die Bergänglichleit als ein weſentlihe 
Merkmal alles Materiellen anfahen, und darum die Borftellung ı: 
einer „ewigen Materie" als etwas burchaus Undenkbares verwarin 
mußten ihre Borbandenfein von irgend einem Urheber ableiten; x 
es fragte fi) nun, wen man als ſolchen anzufehen habe. 

Die emanatiftifhen Gnoftiker, namentlich Baſilides (1% 
und Balentinus (142) erfaunten in dem göttlichen Urweſen alle: 
dings den Urgrund alles Eriftirenden ; aber undenkbar ſchien es ihnen, 
baf das, feiner Natur nad) rein geiftige, göttliche Urweſen unmittelba: 
der Schöpfer einer rein förperliden Welt fein fünne; und um bıe 
Kluft zwifchen diefen beiden Ertremen auszufüllen, Iehrten fie, daß aus 
dem Urweſen eine Reihe anderer Weſen (die Aeonen) bervorge: 
gangen feien, welche, je weiter fie fi von ihm entfernten, befto mehr 
von der geiftigen Natur verloren, und ſich mehr und mebr bem Ma- 
teriellen genähert hätten, bis endlich bie rein Förperlihe Materie den 
Schluß diefer Emanationen gebildet habe. Bei diefer Anſicht fand 
man auch die Uebel in ver Welt fehr begreiflih: denn war vie Ma— 
terie im Reiche der Wefen überhaupt das Unpollfommenfte, wie hätte 
eine materielle Welt frei von Mängeln fein koͤnnen? 

Etwas weniger abentenerlih nahmen bie beminrgiftifchen 
Gnoftiter einen, dem höchſten Gott an Bolllommenpeit bei weiten 
nachftebenden (aus ihm emanirten, oder von Ewigkeit her neben ihn 
erifiirenden) Weltfchöpfer, den Demiurg, an, ber, eine vol: 
fommen mängellofe Welt zu fchaffen, entweder nicht mächtig oder 
nicht gütig genug war; und die Marcioniten waren ber Meinung, 
daß dieſer Deminrg Fein Anderer gewefen fei, als ber Irdengott 
des Alten Teſtaments, der daher wohl unterfchieben werben mäfle 
von dem höchften guten Gott, ber ſich durch Epriftum den Mexrſchen 
geoffenbart habe. 

Die dualiſtiſchen Gnoſtiker envlih, namentlich die Mant- 
häer, betrachteten die materielle Welt geradezu als zum Reihe der 
Finſterniß gehörig, und als ihren Urheber und Beherrfcher den Fürften 
der Finſterniß, der, gleich ewig mit dem Fürften des Lichtreiches, im 
ſteten Rampf gegen biefen begriffen fei, und beharrlich alles zu hie- 
bern und zu vereiteln bemüht fei, was ber gute Gott thue, mm 
bem GStreite zwifchen Materie und Geift dem letzteren den Sieg zu 
verfchaffen. 

Alle dieſe abenteuerlichen Borftelungen mußte bie Kirche al 
unhaltbar und irrthümlich zurückweiſen; und fie that es, indem fie in 
ber Regula fidei zu den Worten: „Ich glaube an Bott, den allınäd- 
tigen Vater“ hinzufegte „Schöpfer Himmels und der Erde 
alles Siätbaren und Unſichtbaren,“ wie es in dem Nicine 
Konftantinopolitanifhen Symbolum heißt, um im Gegenfag zu de 
gnoſtiſchen Irrlehre, als fei zwar die Geiſter⸗, nicht aber bie Körper 
weit ein Werf Gottes, klar und beftimmt anzugeben: daß Alles, wat | 
da ift, von dem Einem Gott herrühre, und zwar von ihm „gemacht,“ 

bt aus im emanirt oder von ihm nur umgeflaltet und gebifdet fei 
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-Bater Hermas!), daß Gott die Welt aus Nichts gemacht habe — 


eme Beflimmung, weiße fich allerdings erft in dem apofryphifchen 
2. Buch der Makkab. (8. 7,.28.) deutlih ausgeiprochen findet, wes⸗ 
halb au Tertullian in feiner Schrift gegen Hermogenes gern 
eingeftand, daß bie Schöpfung der Welt aus Nichte in der heiligen 
Schrift nicht ausdrücklich gelehrt werde 2), obwohl es nicht im Ent- 
fernteften zweifelhaft fein koönne, daß dies bie einzig richtige und an- 
gemeflene Lehre von der Entftehung der Welt fei. 

Noch nähere Beflimmungen in Betreff des erften Artifels von 
„Gott, dem Vater,“ wie fie fi in fpäteren Symbolen finden, wurben 
erſt dann nothwendig, als fih die Kirche durch die Gegner ber 
Trinitätslehre veranlaßt fand, das Berhältnig Gottes des Vaters 
zu dem Sohne und dem heiligen Geiſte möglichft unzweideutig und 
genan anzugeben, wie weiter unten bargethan werben fol. 

Bar es nun ſchon in Betreff des Glaubens an Gott den Bater, 
nothwendig, nad und nach immer genauer zu beflimmen, an was für 
einen Gott der Chriſt zu glauben habe, fo war dies noch weit mehr 
in Beziehung auf den Glauben an Jeſum Chriftum der Fall. Denn 
wenn die Apoftel auch mit dem einfachen Belenntniß des Glaubens 
an ihn zufrieden waren, ſo war es ihnen doch Feinesweges gleichgül- 
tig, welche Borftellung man ſich von ihm machte. Sie forderten viel- 
mehr ganz beftimmt den Glauben an eben den Chriſtus, den fie 
predigten, und die fpäteren Zuſätze der einfachen Formel: „Sch 
glaube an Jeſum Chriſtum“ find, inwieweit fie ſich durch das 
Neue Teftament als apoftolifche Lehre rechtfertigen laſſen, wohl ver 
Form, nicht aber dem Inhalt nach als —* anzuſehen. 

Da ed nämlich den Juden von Anfang an als gottesläfterliche 
Thorheit erfchien, wenn die Apoftel Jeſum, den Gebreuzigten, als ben 
Sohn Gottes barftellten, und da felbft die Ebioniten, eine Gecte 
von Yudenchriften, ın ihm zwar ben verheißenen Meſſias ehrten, im 
Mebrigen aber ihn für einen bloßen Menſchen hielten, fo konnte es 
ſchon damals ihnen gegenüber, nicht entfchieden genug ausgeſprochen 
werben, daß Jeſus Ehriftus Fein bloßer Menfch, Fonbern in Wahrheit 
ver Sohn Gottes fei. 

Diefe Beflimmung reichte jedoch noch nicht vollfommen bin; 
denn von den Heiden waren Biele zwar gern bereit, ihn für einen 
Gott, oder den Sohn Gottes zu halten, aber nur, um ihn der großen 
Schaar ihrer übrigen Bötterföhne zuzugefellen, wie bies Zertullian 
befauntlih von dem Kaifer Tiberius berichtet. Daher mußte fchon 
Zohannes, um von den Heinafiatifchen Heidenchriſten vollftänvig 
verflanden zu werben, und bie Vorſtellung, als fei Ehriftus der Sohn 
eines Gottes im Sinne der heidniſchen Griechen, fern zu halten, ihn 
als den „eingeborenen Sohn des Vaters” bezeichnen (ob. 


1) Herm. Past. II. mand. 1. Primum omnium crede, quod unus 
est Deus, qui ex nihilo omnia f£ecit. 

2) Tertull. adv. Hermog. c. 21. Non aperte scriptura pronuntiavit 
ex nihilo facta omnia. 
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1, 13. 18.), und baber beginnt auch in dem apoſtoliſchen Symkdız 
der zweite Artifel mit den Worten: 

„3 glaube an Jeſum Ehriftum, Gottes eingeh: 

senen Sohn.“ 

Wie aber, fragte man nun auf dem Stanbpunft der Sopbikkl, 
wie Tann Ebenderfelbe, der von Apoſteln ale Menſch darg t mat, 
au Gott fein? Schließt nicht das Eine das Andere aus? „Al 
dings,” meinten die Gnoftifer, „und da wir auf dem Stanbpunft be 
Ehriftentfums an der Gottheit Ehrifti niht zweifeln barfen, fe 
müffen wir annehmen, daß er nicht in Wahrheit Men ſch gemweim 
iſt.“ — „Es war,” lehrten Die Doceten, „nur ein Scheinförper, 
den ex annahm, um den Menſchen fihtbar zu werben, unb den er 
nach Gefallen ablegen konnte, und (mie aus einigen Andeutungen ber 
Evangeliften z. B. Luk. 4, 30.5 Joh. 8, 59. hervorgehe) wirflih ab- 
legte, wenn er, feiner Feinde wegen, e& für nothwendig hielt, id un- 
fihtbar zu machen.‘ 

„Man mache," erinnerten andere Guoſtiker, wie Cerinth (90) 
und Karpofrates (128) „einen Unterfchied zwifcen dem „Men- 
ſchen“ Jeſns und Chriſtus, dem feligften Aeon, ver, von dem 
guten Gott zum Heil gejendet, bei ber Taufe im Jordan fi mit dem 
Sohne der Maria und bes Joſeph vereinigte, und vor der Kreuzi⸗ 
gung wieder entfchwebte, fo daß wicht er, fondern der Menſch eur, 
oder (wie Baſilides, das Haupt der ägyptifhen Guoſtiker, Iehrte), 
jener Simeon von Eyrene, der das Kreuz tragen half, gekrenzigt wurde. 

Diefe Erflärungsverfuhe konnte Die chriſtliche Kirche natürlich 
nicht gelten laſſen; fie mußte vielmehr entfchienen behaupten, daß Je⸗ 
fug Chriſtus wirflih wahrer Menſch gewefen, als folder ge- 
renzigt, geftorben, begraben, und feiner Vorherfage gemäß am dritten 
Tage wieder anferftanden fei; und baber find au ſchon in den 
Belenntnißformeln des Jrenäus und Tertullian die Hanptmomente 
des Ervenlebens Jeſu Chriſti aufgezählt, ganz fo, wie es in dem apoſto⸗ 
liſchen Symbolum Heißt: ber empfangen ift von dem heiligen 
Geift, geboren von der Jungfrau Maria, gelitten unter 
Pontio Pilato, gelreuzigt, geftorben, ıc. 

„Wie aber," fragte man wiederum, „it es möglich, Chriſtum, wern 
ee wahrer Menfch war, als wahren Gott anzuerkennen, da der Chriſt 
doch nur an Einen wahren Gott glauben kann und fol? Wie kam 
nur Ein wahrer Gott, und doch zugleich auch Chriſtus Bott fein?” 

„Eben daffelbe göttlihe Weien,“ antworteten Brarens (19) 
und Noetus (230) auf diefen Einwurf, „das als Bater verehrt wird, 
ft in Chriſtus ale Menſch erſchienen.“ — „Ueberhaupt,“ meinte 
Sabellius (369), „bat man ſich unter dem Vater, Sohn und Geiſt 
nur das Eine, aber auf dreifach verſchiebene Art fig offenbarende, 
göttlihe Weſen zu denken. 

„Wenn dem alfo wäre," entgegneten hierauf die Kirchenlehrer, 
„ſo würde daraus folgen, daß Gott, der Bater, felbfi von den 
Juden gefreuzigt worden feiz;“ und um ber Irrlehre diefer mit 
dem Spotinamen „Batripaffianer‘ belegten fabellianifchen Secte, 

ſich fpäterhin Hauptfächlich in der Gegend von Nanilefa verbreitet 
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: hatte, jeden Eingang in die Kirche abzufchnelden, hieß es in dem 
Aquilejiſchen Symbolum gleih im erften Artikel: 
ie „Sch glaube an Gott, den allmächtigen Vater, den Un ſichtbaren 
und Leidensunfähigen‘ (invisibilem et impassibilem). 
a Einen anderen Berfuh, die Lehre von der Gottheit Chriſti mit 
; dem Glauben an Einen Gott zu vereinigen, machte Arius (318). 
„Der Chriſt,“ meinte er, „erkennt nur Einen, allein wahren Gott an, 
‚ und von dieſem kann er unmöglich glauben, daß er von den Juden 
ans Kreuz geheftet und geftorben fei. Daher muß der Ausbrud 
„Bott, wenn er von Ehriflus, dem Gefrenzigten, gebraucht wird, in 
einem anderen Sinne genommen werden. Gott, der Bater, iſt ewig 
und anfangslos; der Sohn aber nicht: denn ehe der Vater den Sohn 
werben ließ, war dieſer nicht, und da er nur durch den Schöpferwillen 
Gottes geworben ift, muß er als ein Geſchöpf des Baters betrachtet 
werden, und tft demnach nicht gleihes Wefens mit ibm. Wohl 
aber bat der Bater, da er von Ewigfeit ber bie erhabene Wirkſamkeit 
des Sohnes wußte und kannte, ihn zu göttliher Ehre erhoben und zum 
Gotte gemacht, nur nicht in dem Sinne, in welchem er felbft Gott iſt.“ 
Die Kirchenlehrer folgerten hieraus, daß Arius fomit zwei Götter, 
einen höheren und einen niederen lehre, was dem criftlihen Glauben 
an Einen Gott geradezu widerfpreche, und mußten daher, um die Lehre 
von der Einheit des göttlichen Wefens nicht zu gefährden, die We- 
fensgleichheit des Sohnes mit dem Vater behaupten, und erflären, 
daß er, wenn er Gott zu nennen fei, in keinem anderen Sinne fo heißen 
tönne, als der Vater. Demgemäß fuchten fie die, von Artus hervor⸗ 
gehobenen Differenzen zwifchen Vater und Sohn dahin zu beflimmen, 
daß das entfcheidende Prädicat der Wefensgleichheit nicht zweifelhaft 
wurde. So warb denn auf dem Concil zu Nicäa (352) den Arianern 
entgegnet: „Der Sohn hat zwar den Grund feines Seins in dem 
Bater, aber er iſt darum nicht von ihm geſchaffen, fondern, wie 
der, von Ehrifto ſelbſt gebrauchte, bildliche Ausdruck „Sohn“ andeutet, 
erzeugt, d. h. als ein vollkommen gleichartiges Weſen ang dem 
öttlihen Weſen des Baters hervorgegangen, und zwar von Ewigkeit 
Ber, indem der Bater nie ohne den Sohn gewefen fei. Denn (und 
dies hatte ſchon Alerander, Biſchof von Alexandria (318), dem 
Arinus entgegnet) der Sohn wird als das götilihe Vernunftwort 
(%6yos) dargeftellt, durch welches alle Dinge gefchaffen find; wer 
alfo die Ewigleit des Logos leugnet, der behanptet, daß Gott von 
der Erzeugung des Sohnes „ohne Vernunft” (&Aoyoc) geweien 
ſei.“ — Um übrigens das, alle menſchliche Faflungsfraft allerdings 
weit "überfleigende Verhältniß des Sohnes zum Vater wenigftens_eini- 
germaßen zu veranfchaulichen, brauchte man das Bild von einem Lichte, 
welches feinen leuchtenden Stoff einem anderen mittheilt, fo daß das 
zweite eben fo Teuchtet, ohne daß das erflere dur bie Mittheilung 
etwas verliert, und bemgemäß lautete der zweite Artifel im Nicanifchen 
Symbolum ?): 


1) Kat sis Era Kopıor Inooßy Xoıseoy, tör vior coü Ysoü, 
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„Ich glaube an Einen Herrn, Jeſum Ehriflum, den Sohn Ga, 
vom Bater, das heißt, aus dem Wefen bes Vaters, von Ewigken m 
erzeugt; Gott von Gott; Licht vom Lichte, wahrer Gott vom wabr 
Gott; erzeugt, nicht geſcha en; gleiches Weſens mit dem Vater; tu; 
weichen Alles im Himmel und auf Erden geſchaffen iſt; der für m: 
Menfchen und zu unferem Heil berniever fam, Fleiſch war, wm: 
Menſch geworben iſt, und gelitten hat, am dritten Tage wieder azfe- 
flanden tft, anfgefahren gen Himmel, und wieberfommen wird, j 
richten die Lebendigen und bie Todten.“ 

Nebereinftimmend damit, und nur bin und wieder mit einiga 


Zufägen verjehen, lautete er in dem (381), auf dem Concil zn 


Konftantinopel feftgeftellten Symbolum: 


„Bir glauben an Einen Herrn, Jeſum Ehriftum, ben eingebore: | 


nen Sohn Gottes, vom Bater von Ewigkeit her geboren, Gott von 
Gott, Licht vom Lichte, wahrer Gott vom wahren Gott; erzeugt, nicht 
efchaffen; gleiches Wefens mit dem Bater; dur welchen Allee ge- 
chaffen ift; der für ung Meufhen und zu unferem Heile bernieder 
kam vom Himmel, Fleifch ward vom Heiligen Geift und der Junafıau 
Maria; Menfch geworden ift, und gefreuzigt für uns, unter Yontiue 
Pilatus, gelitten, begraben, und am dritten Tage wieder auferflanden, 
nach der Schrift, aufgefahren gen Himmel, und figet zur Rechten tes 
Baters, und wiederkommen wird mit Herrlichkeit, zu richten die Leben⸗ 
digen und bie Todten.“ 

Die darauf folgenden Worte „deſſen Herrfhaft kein Ende 
haben wird," mit denen biefer Artikel fchließt, waren gegen Mar- 
cellus, Bifhof von Ancyra, und Photinus, Biſchof von Sirmim 
gerichtet, welche (um 370) behauptet hatten, daß bie perfönlide En- 
ſtenz des Sohnes erft mit der Menfchwerbung bes Logos begonnen 
babe, und mit dem Weltgericht wieder aufhören werde, wofür fie 1. Rer. 
15, 37. 28. als Beweis anführten. 

Wie forsfältig aber auch die Kirche anf diefe Weife einerfeits vie 

öttlihe und die menfchlihe Natur Chriſti Mar und beſtimmt darzuſtel⸗ 
en verfucht, anbererfeits vor allem vorwigigen Einbringenmollen ın bie 
göttlichen Geheimniffe gewarnt hatte — der, den Griechen von jeher 
‚ eigenthümliche und angeborene Hang zur fophiftifchen Speculation de- 
guügte fi) weder mit der pofitiv gegebenen Lehre der Kirche, noch lich 
er fi durch ihre Warnungen und Anathematismen von dem unfradt- 
baren Grübeln über das Wechſelverhältniß der beiden Natı- 
ren in Ehrifto abfchreden. 


yarrıgöreo. &x «ob Ilacpog uoroysrij, Tovesorıy Ex vis ovsias vor 
acpos, Acòy ix Heoü xal Has dx pareös, Heor Aldor bx Hei 
dAnduov, yermdkrca, 00 romdärca, öuoovaıor cu Ilarpi" Sl od ra 
nayca byörero, cd 78 dv co oVpamp xal ca Brl eis yog cor di 
quãc <ovs dröpuno xal dua ein Susckpon sornpiay xareAdor« 
xl — xal Era joavra, nadora xal dvaseorca 7 
eoley Nuiog, dvsidorca sl; cods odpavovs, &pyousror xpirar Cora, 
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nie, fragte man immer wieber, „wie iſt es deufbar, daß ber 
- Sohn, wenn er gleihes Wefens mit Gott, dem Bater, if, auch 
SZleiches Wefens mit ung fein konnte? Wie können zwei fo 
Entſchiedene Gegenſaͤtze, als die göttliche und die menfchliche Natur, 
ip Einer Perfon vereinigt gewefen fein?" 

„Es ıft denkbar, meinte Apollinaris (fl. vor 392). „So wie 
mämlich die Philofophen am Menfchen drei Theile: den Leib, vie 
zen Leib beiebende Seele und den vernünftigen @eift unter- 
Scheiven, hat man es auch bei Ehrifto zu thun. Den Leib und die 
Seele hatte er mit den übrigen Menfchen gemein, und barin befland 
ferne menſchliche Natur; ftatt der befchränften Menfchenvernnnft aber 
Watte er den Logos (die göttlihe Schöpferweisheit), und darin beſtand 
ſeine göttliche Natur.“ 

Hit diefer Erflärungsweife aber war Athanafius, der „Bater 
ver Orthodoxie wenig zufrieden. „Hätte, entgegnete er, „Chriſtus 
nicht auch den vernünftigen Geift mit den übrigen Menfhen gemein 
gehabt, fo wäre er 1) nicht wahrer Menſch geweſen; 2) hätte er 
auch fein Erlöfungswerk nicht vollftändig ausführen können; denn 
Dazu gehörte auch die Errettung derer, die vor feiner Menfchwer- 
dung bereits geftorben waren; und um dieſe zu erlöfen, mußte ihnen 
an ihrem Aufenthaltsort (in der Hölle) das Evangelium verfün- 
Digt werden. Das Niederfahren zur Hölle aber wäre unmöglich 
gewefen, wenn Chriftus nicht die vernünftige Menfchenfeele gehabt 
hätte. Denn der Körper lag als Leichnam im Grabe; der Logos 
hatte, feiner göttlichen Natur nach, mit ber Hölle nichts gemein; unb 
jene nur den Körper belebende Seele war entweder mit dem trbifchen 
Leben erloſchen, oder nichts anderes, als bad, durch ben Tod zerriſſene 
Band, dur das vorher der Logos mit dem irbifchen Körper verbun- 
ben gewefen war.” . Demnach, folgerte Athauafıns, fonnte Chriſtus nur 
vermittelft der vernünftigen Menfchenfeele in der Unterwelt erſcheinen; 
und da diefer Darftellungsweife zufolge die „Döllenfahrt" ganz befon- 
ders dazu diente, die wahre menfchlihe Natur Chriſti zu beweifen, fo 
wurde fie ſeitdem als befonderer Glaubensartifel feftgehalten und in 
den Predigten am Sonnabend vor Dftern (den man als 
Denktag derſelben feierte), ausführlich behandelt. Erwähnt wird die⸗ 
felbe bereits in dem Symbolum der Kirche zu Serufalem, und in ei- 
nigen, von Sofrates mitgetheilten, femi-arianifchen Befenntnipformeln ; 
in ber occidentaliſch⸗ orthodoxen Kirche jedoch findet fie fich zuerft in 
dem Kormular der Kirche zu Aquileja, und exit fpäter fcheint fie in 
das fogenannte Apoftolifche Symbolum aufgenommen worben zu fein. 

Mit der Zurüdweifung des Apollinariſtiſchen Exrflärungsverfudes 
war aber die Frage, wie die göttliche und die menfchliche Natur in Einer 
Perſon vereinigt fein fonnte, immer noch nicht beantwortet. 

Daher verfuhte Neftorius (feit 428 Patriarh von Konftan- 
tinopel) einen neuen, indem er erinnerte: „Es fei hierbei ja nicht an 
eine phyſiſche Bereinigung der beiden Naturen zu denken, ſondern 
nur an ein Nebeneinanderftiehen in volllommenfter Ein- 
tracht. Was in ter heiligen Schrift von Ehrifto in Betreff feiner 
Goͤttlichkeit gefagt fei, gelte auch nur von feiner göttlichen, und was 
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von feinen menfchlichen Verhältniffen gejagt fei, unr von feiner mer 
lichen Natur. Beides habe man forgfältig zu unterfcheiven, und m- 
nach auch die Maria niht „Sottgebärerin"” oder „Matın 
Gottes," fondern nur „Mutter Chriſti“ zu mennen, indem r 
nicht ale Gott, fondern ale Menſch von ihr geboren worden fei 

Auch diefe Erklaͤrung wurde als unflatthaft verworfen, ur 
Eyrillns, der Biſchof von Alerandria, von Anfang an darüber eifer 
füchtig, daß Neftorius, ein forifcher Fremdling, Hofbifcheof in Konſtant 
nopel geworben war, feindete denfelben mit großer Erbitterung an. 3ı 
Statten kam ihm dabei, daß Pulcheria, die Schwefter des Kaiſer 
die den Neftorius hafte, weil er der Berräther ihrer heimlichen Lieber 
haändel gewefen war, ihn unterflüßte, und bei Hofe größeren Eiaflaf 
hatte, ale Eudoria, die aus Haß gegen Cyrillus fich für den Reftorus 
erflärt hatte; fo daß bie viplomatifirenden Hiftorifer nicht ganz Unrecht 
haben, wenn fie meinen, die dogmatifchen Streitigleiten der Damalıgen 
Zeit feien nur der äußere Borwand für Weiber- und Eunuchenintriquen 
am Faiferlichen Hofe gewefen. Wie dem aber aud ſein mag — genug, 
die auf dem Eoncil zu Epheſus (431) verfammelten Biſchöfe erflärten 
unter dem Vorſitz des Eyrillus, der mit 50 Bilhöfen und einer großen 
Schaar Agyptiicher Matrofen, die für ihn ſtimmen mußten, nach 
Konftantinopel gelommen war, „daß fih die beiden Naturen in 
Chriſto durchaus nicht trennen und fondern laffen, und daß bie 
Jungfrau Maria mit volllommenem Rechte Gpttgebärerin ge- 
nannt werde” 1). 

Wenn nun aber die beiden Naturen in Chriſto angenommen, 
wenn nicht, wie Apollinaris meinte, die eine als Ergänzung ber 
anderen, fondern jede als ganz und voliftändig angefehen, und bed 
auch nicht, wie Neftorius lehrte, als unabhängig und für fih fee 
hend, fondern in uuzertrennlicher Einheit mit der anderem verband, 
gebe, werben ſollte — wie follte man fih da dieſe Weremgang 
denken 
Der 7Oijahrige Eutyches, Archimandrit zu KRonflantingel, ließ 
ſich durch die Verdammungsurtheile, welche über bie frühern Eflä- 
rungẽéverſuche ergangen waren, nicht abſchrecken, einen neuen zu vegen. 
„Die Rirche, meinte er, „tadelt mit Recht die Neftvrianifche Ent- 
rumg beider Naturen, und behauptet eine unzertrennliche Eirheit 
derſelben. In Chriſtus bat fih nämlich die göttliche Natur fo mit 
der menfchlichen vereinigt, daß er zu gleicher Aeit ale Gott und al 


4) Auch fiber diefen Punkt fpricht fich der, in nenerer Zeit für den Meligient: 
unterricht vorgefchriebene Katechismus der griechiſchen Kirche mit Würde und Ler: 
ficht aus. „In welchem Sime,“ heißt es ©. 42, „wird die hochheilige Yumafın 
Gottgebärerin genamt?⸗ — Antwort: Obwobl Jefus Ehriftus nicht feiner Gottbei 
nach (denn dieſe iſt ewig), ſondern ſeiner Menſchheit nach von Ihe geboren wurde, 
gi fie doch würdiger Weite G &rerin genannt, weil ber von ihr Geber 

in der Empfängniß und Geburt von ihr, wahrer Gott war, wie er es dem 
immer ift. — „Was muß man von ber hoben Würde der Jungfrau Maria halten!“ 
folglich an 5 de * tust A — le fie Br Gnabe und Abe be a 

urde, affene We Deswegen wird fie auch ven 
ber ortboboren Kirche höber, ale de Cherubim und Serapbim verehrt. ſ | 
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Menſch, mit einem Wort als „Gottmenſch“ erſcheint, nub bie 

beiden NRaturen als eine einzige gottmenſchliche anzufehen find.” 

Aber auch diefe Erflärungsmweile hatte, nach mancherlei Iutrignem, 

die dabei im Spiele waren, das Schickſal der früheren; fie wurde 

auf dem Eomeil zu Ehalcedon (451) verworfen, und das bort abge» 

faßte Symbolum enthielt im Gegenfaß zu den Lehren der Neftoria- 

ner und ber Eutychianer (oder Monophyſiten) vie Beflimmung : 

„Wir befennen andy ?), daß diefer einige Chriſtus, der eingebo- 

rene Sohn und Herr, ın zwei Naturen unvermifcht und 

unverwandelt, unzertheilt und unzertrennt erlannt, 

und daß der Unterſchied der Naturen wegen der Einheit ber 
Perfon durchaus nicht aufgehoben werden ſoll.“ 

Die Monophyfiten wurden verdammt, gelangten aber, troß des 
fortwährenden Drudes und mannigfacher Berfolgungen, im Drient zu 
einem feften Firchlichen Verbande. In Aegypten danern fie noch jeht 
unter dem Namen Ropten fort; ın Syrien erhielten fie fich unter 
dem Namen Jakobiten, weil Jakob Barabai, em ſyriſcher Mönch 
(ft. 578), fie dort zu der Zeit, ale der Kaiſer Juſtinian alle Mono⸗ 
phyfiten mit fchonungslofer Härte verfolgte, zu einer feftgeorbneten 
Kirchengemeinſchaft verbunden Hatte. Ebenfo find auch die heutigen 
Armenier Monophofiten, indem fie nur an eine göttliche oder gott- 
menfchliche Natur in Ehrifto glauben und nur die drei erfien Eoncilien 
(has Nicanifche, Nicaͤno⸗Konſtantinopolitaniſche und Epheſiniſche) an- 

ennen. 

Der dritte Glaubensartifel enthielt in den älteften Belenntniß- 
formeln, wie bereits oben erwähnt worben, nur die Erflärung, daß 
man an den heiligen Geift, und die Nothwendigfeit und Wirkſam⸗ 
feit der Taufe glaube. Jedoch wurde die Kirche auch bier durch 
das Hervortreten irriger Anfichten früh genug zu genaueren Beflim- 
mungen veranlaßt. 

Sp hatte Marcion, indem er ſich auf mißverfiandene Aus- 
ſprüche des Paulus berief, gelehrt: „das Mofaifche Geſetzbuch und die 
übrigen Schriften des Alten Teftaments feien Offenbarungen des nie- 
deren Judengottes gemefen, der jenes firenge Geſetz nur gegeben 
habe, um bie Menfchen zu quälen und zu verderben, weil es in ber 
That für fie unmöglich gewefen fei, es ganz zu erfüllen; und baher 
babe der gute Gott, ftatt des, von dem feindfeligen Judengott ver⸗ 
heißenen, irdiſchen Meffins, feinen himmliſchen Chriſtus herniederge⸗ 
ſandt, um die Menſchheit von den Banden, mit denen fie der Juden⸗ 
gott umflridt hatte, zu befreien; dem Ehriften dürfe demnach das 
Alte Teftament nichts gelten. 

Im ha zu diefer marcionitifchen Lehre heißt es daher fchon 
in der Befenntnißformel des Irenäus: 

„Ich glaube an den heiligen Geift, welcher durch die Propheten 


1) "Ouoloyovuss xol couroy c07 Era Kourör, vioy, 1voyer 
xal xup0r ix Övo Yicswr dovyyuros, drpönrws, Adtaıpbrox, 
dywpiorog yrwpıLöusvor. 


576 Artikel vom heiligen Geifte. 


die Anorbnungen Gottes (in Betreff der Erlöfung), das Kommen 
Jeſu Eprifti, feine Geburt von einer Jungfrau, feine Reiben, feine 
Anferftehung ꝛc. vorherverfündigt hat“ 1). 

Ebenfo Hat das fpätere Symbolum der Kirche zu Serufalem, wie 
es von Eyrillus in der 61. Katechefe mitgetheilt ıfl, und in Ueber- 
einftimmung damit, das Nicäno - Konftantinopolitanifche ben 
Zufap „welcher geredet hat durd die Propheten," und 
in biefem Sat ift einerfeits die Lehre enthalten, „daß bie ganze hei- 
ige Schrift eın Werl des heiligen Geiftes ſei,“ andererfeits gründet 
fih auf ihn befanntlih die Behauptung, „daß auch nur die Kirche 
(repräfentirt: entweder durch ein Eoncıl, oder durch den Papſt) die 
Bibel richtig zu erklären im Stande fei, weil nnr von ihr, nicht aber 
von jedem beliebigen Laien vorausgefegt werben könne, daß der heilige 
Geiſt fein Werk duch ihn erflären werbe,” während die Reformatoren, 
da fie fi im Rampfe mit ihren Gegnern auf die Bibel beriefen, und 
alle Welt aufforderten, felbft zu Iefen und zu prüfen, bie »perspi- 
cuitas« der heiligen Schrift als eın wefentliches ‘Merkmal berfelben 
geltend machen, und nach dem Grundſatz »Scriptura Scripturae in- 
terpres« behaupten mußten, daß die Bibel an und für ſich felbft 
deutlich genug fei, um von Jedem volllommen verftanden zu werben ?). 

Das Berhältniß des heiligen Geiſtes zum Vater und Sohn, und 
die eigenthümliche Wirkſamkeit beffelben betreffend heißt es bei Ter- 
tullian?) in einer feiner Glaubensformelu 0 ganz übereinflim- 
mend mit den biblifchen Ausdrücken: „Welcher Jeſus Ehriftus nachher, 
feiner Verheißung gemäß, vom Vater den heiligen Geiſt fandte, den 
Tröfter, der da heiliget den Glauben derer, die an den Bater, den 
Sohn, und ben heiligen Geiſt glauben;" und auh Drigenes*) 
fagt in feiner Belenntnißformel noch ganz allgemein und unbeftimmt: 
„Kerner wird gelehrt, daß der heilige Geifl an Ehre und Würde mit 
dem Bater und dem Sohne verbunden iſt.“ 

Bei folhen allgemeinen Beftimmungen aber konnte es natürlich 
nicht bleiben, fobald die mannigfachen Verfuche, das Geheimnißvolle der 
Trinität dem menfchlihen Verſtande näher zu bringen, auf manderlei 
Anfichten geführt hatten, welche die Kirche nicht gelten laſſen konnte. 


1) Iren. I. c.2. Kal eis nysvun ayıor, eò dia eur RpoprrW» 


xtxnouyöc rüs olxoroniag xal cas Bevoexg xal 7 ix Ruptirou 
yerınow xal tõ nodog xal e79 Eyspow dx FExPEW. 

2) Uebrigens Magte auch ſchon Luther fiber dem Mißbrauch dabei. „Alle ans 
deren Künfte und Hanbwerte, beißt es im feinen Zifchreden, „haben ihre Praeceptores 
und Meifter, von denen man fie lemm muß, — allein bie heilige Schritt und 
Gottes Wort muß eines Jeglichen Hoffahrt, Diünfel, Muthwillen und Vermeſſenheit 
unterworfen fein, und fich meiftern, drehen und beuteln Laffen, wie es ein Jeder ver: 
ſteht und will, nad) feinem Kopfe; daher auch fo vitle Motten, Secten und Aergerniß 
fommen. Gott wehre Ihnen.” 

3) Advers. Prax.2. (ui exinde miserit secundum promissionem suam 
a patre spiritum sanctum paracletum, sanctificatorem fidei eorum, qui 
credunt in patrem, filium et spiritum sanctum. 

4) Orig. de princip. praef. „Tum deinde honore ac dignitate patri 
ac filio sociatum tradiderunt spiritum sanctum.“ 
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Schon Prareas (19) hatte, um die Trinität begreiflicher zu 
machen, gelehrt: „Bater, Sohn und Geift find nur die verſchiedenen 
Namen für einen und benfelben, aber in dreifach verfchiedener 
Weiſe fi offenbarenden Gott ;" und genauer noch hatte Noetus er- 
Härt: „Gott beißt Bater, inwiefern er die Welt gefchaffen bat und 
erhält; Sohn, inwiefern er fi als Lehrer der Menfchen vffenbarte, 
und heiliger Geift, inwiefern er in den Menfchen das Streben nad 
fittlicher Vollendung wert und fördert. 

Sabellins (269) Hatte fih den Sohn als eine yhilofophifch- 
rhetoriſche Perfonification des göttlichen Verſtandes, und den heiligen 
Geiſt als eine Perfonification der göttlichen Liebe gedacht; und ziemlich 
übereinftinmenb damit war bie Lehre des Paulus von Samofata 
(270) gewefen, nur daß er unter dem heiligen Geift bloß die beie- 
bende Kraft Gottes, die zur Sittlichkeit führe, verflanden hatte. 

Die Kirche, welde fih den Sohn Gottes nicht zu einem bloß 
biſdlichen terminus technicus verflüchtigen laffen wollte, fondern an 
der wahren und wirklihen Perſönlichkeit bes Sohnes fefthielt, 
mußte demgemäß auch bie Perfönlichfeit des heiligen Geiftes 
behaupten, da in der Zaufformel Vater, Sohn und heiliger Geift ohne 
irgend einen Unterſchied neben einander geftellt waren. 

Anh Arins erkannte diefe perfünlide Exiſtenz an, und Iehrte 
baber, in Uebereinſtimmung mit feiner Anfiht über ven Sohn, vom 
heiligen ©eifte: Ex fei ebenfo, wie der Sohn, ein Geſchöpf Gottes; 
nur jei der Sohn vom Bater allein gefchaffen, der heilige Geift aber 
vom Bater und dem Sohne, und ftehe daher unter beiden. 

Noch weiter gingen die Macedonianer, welche in Betreff des 
heiligen Geiftes erklärten: Er fer ein Geſchöpf und Diener Gottes, 
und fein Weſen fei ein anderes, als das des Vaters und des Sohnes, 
weshalb ihm auch nicht dieſelbe göttlihe Ehre zulomme, wie dem 
Bater. 
Im Gegenfag zu diefen häretifhen Anfichten erklärte demnach 
das Concil zu Konftantinopel: 

„Wir glauben an den heiligen Geift, ven Herren (nicht „Diener, 
wie die Macedonianer ſich ausdrüdten) und Geber des Lebens, der 
vom Vater ausgeht, und der mit dem Bater und dem Sohne 
zugleich angebetet und verehrt wird." 

Demgemäß hat denn auch die griechiſche Kirche flets nur ein 
„Ausgehen vom Vater gelehrt, und den durch ande 
Streitigfeiten fo berühmt geworbenen Zufaß »filioque« (ber fih nad 
der gewöhnlichen Angabe erft feit dem Coneil zu Toledo (589) in 
den Iateinifchen Cremplaren dieſes Symbols findet), beharrlich ale 
unecht verworfen ?), da er ſich in feinem einzigen griechifchen Exemplare 


1) „Kann, heißt es in dem Katechismus, „bie Lehre vom Ausgehen des heili⸗ 
gen Geiftes vom Pater (Job. 15, 26. „der Geiſt der Wahrheit, der vom Bater 
ausgeht‘) irgend einer Aenderung ober Ergänzung unterworfen werden?“ Antwort: 
Nein; 1) weil bie ortbodore Kirche im diefer Lehre bie felbfteigenen Worte Chriſti 
wiederholt, und dieſe ohne Zweifel ein hintänglicher und volltommener Ausdruc ber 
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finde; und die abendländifhe Kirche begnügte ſich, darauf zu entgegm, 
daß biefer Zuſatz ver Zeit nach allerdings nicht urfprünglich und e 
fei, vem Inhalt nad aber als richtig anerkannt werben müffe; ter 
wer ihn nicht gelten laſſen wolle, verrathe ſich ale einen Zweifler = 
ver Wefensgleihheit des Sohnes mit dem Bater, indem er dem erfers 
ein Prädicat ftreitig made, daß er dem leßteren zuerfenne. 

Gleichwohl wollte noch zu Karls des Großen Zeit Leo I. 
(795816), obwohl er die Lehre vom Ausgehen des heiligen Geiſtes 
„vom Bater und dem Sohne“ durchaus bifligte, das Einrüden te: 
hlioque in das Symbolum nicht zugeben, was indeß bereits ge: 
ſchehen war. 

Die in dem Nicäno-Ronftantinopolitauifhen Symbolum gegebene 
Beſtimmungen über ben heiligen Geift und fein Berhältuig zu dem 
Bater und dem Sohne ſchienen aber Manchen immer noch micht klar 
and vollfländig genug, um jeder Mißdentung vorzubengen, und biefem 
Mangel fuchte der Berfaffer des fogenannten Athbanafianifden ’) 
Symbols abzuhelfen, indem er folgende Belenntnigformel aufftellte: 

„Wer felig werden will, ber muß vor allen Dingen ben rechten 
chriſtlichen Glauben haben. 

Wer denfelben nicht ganz und rein erhält, ver wird ohne Zweifel 
ewiglich verloren fein. 

Dies ıft aber der rechte chriftliche Glaube, daß wir einen einigen 
Gott in drei Perfonen, und drei Perfonen in der einigen Gott⸗ 
beit anbeten; daB wir weder die drei Perfonen in einanter 
mengen, noch das göttliche Weſen verfelben zertrennen. 

Denn eine andere Perfon ıft der Bater, eine andere der Eobn 
eine andere der heilige Geiſt. 

Über der Bater und der Sohn und der heilige Geiſt iſt em 
einiger Gott, von gleicher Herrlichkeit und gleichewiger Mayefat. 

Wie der Bater iſt, fo ift der Sohn, und fo iſt der heilige Geiſt. 

Der Bater ift nicht gefchaffen, der Sohn iſt nicht geſchafen, der 
heilige Geift ift nicht geichaffen. J 

Der Vater iſt unermeßlich, der Sohn iſt unermeßlich, ver heilige 
Geiſt iſt unermeßlich. 

Der Vater iſt ewig, der Sohn iſt ewig, der heilige Geiſt ih ewig. 

Und find doch nicht drei Emige, fondern es iſt ein Ewiger. 

Gleichwie nicht drei Unerfehaffene, noch Unermeßliche find, fonten 
es ift ein Unerfchaffener und Unermeßlicher. 


Wahrheit find; 2) weil die zweite allgemeine Kirchenverfammlung, deren Hauptimd 
bie Feſtſtellung der wahren Xchre vom heiligen Geifte war, diefe Lehre im Glaudent 
fombol ohne Zweifel genügend bargefteil bat, was bie allgemeine Kirche fo entſchicder 
anerfannte, daß bie britte allgemeine Kirchenverfammlung in ihrem fiebenten Kun 
verbot, ein neues Glaubensfpmbol zu machen.“ 

1) Daß daſſelbe nicht von Athanafius herrührt, iſt längſt nachgewieſen u 
allgemein anerfannt. Wabrſcheinlich iſt es ein Werk des Vigilius von —A 
(um 460), der bekanntlich auch mehrere andere Schriften unter dem Namen bes Athare 
fine in bie Welt ſchickte, und nach GBrickbad)’6 fritifcher Unterfuchung füber 1. Art 
anne —X Urheber ber umechten Stelle von ben „brei Zeugen im Sinet 
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Alſo auch ber Bater ift allmächtig, ber Sohn iſt allmaͤchtig, ber 

heilige Geiſt iſt allmaͤchtig. 

Und find Doc nicht drei Allmächtige, ſondern es iſt ein Allmaͤchtiger. 

Der Bater ift Gott, der Sohn if Gott, der heilige Geift iſt Gott. 

Und find doc nicht drei Götter, fondern es iſt ein Gott. 

Der Bater ıft Herr, der Sohn ift Herr, der heilige Geift iſt Herr. 

Und find doch nicht drei Herren, fondern es iſt ein Herr. 

Denn gleichwie wir nach riftliher Wahrheit eine jegliche Perſon 

für fih als Gott und Herrn befennen müſſen; 

Alfo können wir im chriftlihen Glauben auch nicht drei Götter 

oder Herren nennen. 

Der Bater iſt von Niemandem weder gemacht, noch gefchaffen, 

noch geboren. 

Der Sohn ift allein vom Bater nicht gemacht, nicht gefchaffen, 

fondern geboren. 

Der heilige Geift ıft vom Bater und Sohn nicht gemacht, nicht 

gefchaffen, nicht geboren, fondern ausgehend. 

So iſt nun Ein Bater, nicht drei Väter; Ein Sohn, nicht drei 

Söhne; Ein Heiliger Geiſt, nicht drei heilige Geifter. 

Und unter diefen drei Perjonen ift feine die erfte, Feine bie Iebte, 

- feine die größte und feine die kleinſte. 

—— alle drei Perſonen ſind mit einander gleich ewig, gleich 

groß ꝛc. 

Solche Beſtimmungen machten den Erklärungsverſuchen der Hä- 
retiker jener Zeit ein Ende, und die geheimnißvolle Dreieinigkeit zwar 
nicht begreiflicher, aber dafür ihre Unbegreiflichkeit deſto einleuchtender. 

Auf das Bekenntniß des Glaubens an den heiligen Geiſt folgen 
in dem Apoſtoliſchen Symbolum die Worte: 

„Und an Eine heilige, allgemeine Kirche“ 
und wie gewiß es auch ift, daß diefe Beftimmung in den älteften 
Bekenntnißformeln noch fehlt, fo wenig läßt es fich beftreiten, daß fich 
die Idee von der Einheit der allgemeinen Kirche fchon frühzeitig 
ausgebildet bat. 

So ftellt bereits Zrenäug die Kirche ale eine einige, in ihrer 
Lehre überall gleihförmige bar, in welcher allein die Wahrheit zu 
finden fei. „Man darf,“ jagt er (adv. Haeret. Ill. 4, 1.), „die 
Wahrheit nicht bei Anderen ſuchen; man kann fie leicht von der Kirche 
erhalten, da die Apoftel in diefe, wie in eine reihe Schagfammer 
vollftändig alles zufammengetragen haben, was zur Wahrheit gehört, 
damit Jeder, der da will, aus ihr den Tranf des Lebens empfange. 
Denn hier ift der Weg des Lebens; alle Uebrigen aber find Diebe 
und Mörder — daher muß man jene (die fi) von ber Kirche trennen) 
vermeiden, ber Kirche aber mit der größten Wiebe anhangen, und bie 
Ueberlieferung der Wahrheit annehmen. — Die Lehre der Kirche näm- 
lich, in welder ein und derſelbe Weg des Heils in der ganzen Welt 
a wird, ift wahr und gewiß. — Ueberall predigt bie Kirche die 

abrheit. 

In ähnlicher Weife erklärt fih Tertullian, und zu feiner 3eit 
war der Artikel von der Kirche bereits in dag Tau efennini aufge- 
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nommen, indem, wie er ſich ausbrüdt ?), da, wo ber Bater, Sou 
und heilige Geiſt genannt werben, nothwendiger Weife auch bie Ki 
genannt werden muß, ba fie gleihfam der Leib dieſer drei iſt. 

Noch ausführlicher erklaͤrt ſich Cyprian (in einer eigenen Schr: 
„über die Einheit der Kirche,” die er dur das Schiema der Nov:: 
tianer ?) veranlaßt (251) fihrieb), über dieſen Gegenfland. „Ti 
Kirche,“ lehrt er ?), „iſt nur eine, bie fih aber durch ihr fruchtbare 
Wachsthum zu einer Bielheit ausdehnt, jo wie es viele Sonnenftrahlen. 
aber nur ein Sonnenlicht, viele Zweige an einem Baum, aber nm 
einen feftgewurzelten Baum giebt. Weiterhin nennt er die Kirche die 
„Braut Chrifti,” und fagt mit Beziehung auf diefes Biſd: „Wer ſich 
von der Kirche Iosfagt, und mit einer Buhlerin verbindet, der fagt ſich 
von den Verbeißungen der Kirche los; er ift ein Fremdling, ein ln- 
geweihter, ein Feind. Es fann ber nicht mehr Bott zum Bater haben, 
der bie Kirche nicht zur Mutter bat. Wenn irgend einer, der nicht ın 
der Arche Noah war, dem Verderben entrinnen konnte, dann wird auch 
ber, welcher außerhalb der Kirche fteht, dem Verderben entrinnen fonnen.” 

Uebrigens hatte die abenvländifche Befenntnißforzel noch zu Augu⸗ 
ſtin's Zeit nur die Worte 

„und an Eine, heilige Kirche,“ 
während es ſchon in dem, von Cyrillus mitgetheilten Symbolum 
der Kirche zu Jernſalem ausführlicher hieß: 

„und an Eine, heilige, allgemeine (fatbolifche) Kirche," 
wozu das Alerandrinifche Formular noch den Zufab hat: „die von 
einem Ende der Erde big zum anderen reicht.” Noch vollflänniger heißt 
es in dem Nicäno-Konftantinopolitanifhen Symbolum: 

„und an Eine, Heilige, katholiſche und apoſtoliſche 

Kirche.” 

In den proteftantifchen Kirchen wurde dagegen, um ven leiht 
mißverftandenen Ausdruck „katholiſch“ zu vermeiden, die Formel 
„an Eine, heilige, chriftliche Kirche‘ gebraucht. 

Als eine noch nähere Beftimmung zu dem Artilel von der Kirche 
folgen in dem Apoftolifchen Symbolum die Worte: 

" „Gemeine (Gemeinfhaft) der Heiligen“ (communio 
sanctorum), wodurd die Chriften im Gegenfaß zu allen (ihrer tee» 
rifchen Anfichten oder ihres unchriftfichen Wandels wegen) Exrcon⸗ 


1) Tertull. de bapt. c. 6._ Quum autem sub tribus (sc. Patre, 
Filio et Spiritu S) et testatio fidei et sponsio salutis pignerentur, ne 
cessario adjicitur Ecclesiae mentio: quoniam ubi tres, i. e. Pater, Filius 
et Spiritus $., ibi Ecclesia, quae trium corpus est. 

2) Eine, um das Jahr 250 bervortretmde Secte, an deren Epige Nopatiun 
ſtand, weldyer Keinem, der fich in ben Perfolgungen bie minbefle Untreue gegm 
Chriftum hatte zu Schulden fommen laflen, zur Kirchengemeinfchaft zulaſſen wolur. 
Die Polemif Cyprian's gegm die Novatianer rübrte zum Theil auch daron ber, 
baf fie Ihn nidyt mehr als rechtmäßigen Biſchof gelten laffen wollten, weil er in da 
Perfolgung feine Gemeine verlaffen babe. 

3) Cypr. de unit. Eccles. c. 4. ss. 
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municirten, als eine im Glauben übereinfiimmenve, und durch bie 


gemeinfchaftliche Theilnahme an den Sacramenten, infonverheit am 
Abendmahl, feftverbundene Gemeine bezeichnet werden. Schwierig if 
es jedoch, die Zeit anzugeben, wann biefe Worte in das Symbolum 
gefommen find. Die altrömifche Befenntnißformel, mit der das Apoſto⸗ 
liſche Symbolum fonft faft wörtlich übereinftimmt, hat fie nicht; ebenfo 
wenig die übrigen Belenntnißformeln, und felbft in dem Nicäno-Ron- 
ftantinopolitanifchen (v. J. 381) fehlt fie noch. 

Der darauf folgende Artifel von ber 

„DBergebung der Sünden” 

Dagegen wird bereits von Eyprian als ein weſentlicher Beftandtheil 
des Taufbefenntniffes erwähnt. „Glaubſt du,” wurde, feinem Bericht 
zufolge, der Täufling unter andern gefragt, „an die Vergebung der 
Sünden und an ein ewiges Neben durch die heilige Kirche?" und eben 
daraus folgert er !), daß die Novatianer, obwohl fie in der Lehre und 
im Gottesdienfte mit den Katholifchen vollfommen übereinflimmten, 
dennoch Feine GSündenvergebung hätten, weil fie (wie alle Häretifer) 
außerhalb der Kirche ftänden. 

Diefe Bergebung der Sünden bezog fich jedoch zunächſt nur 
auf die vor der Taufe begangenen, welde von den nachher be- 
gangenen genau unterfchieden wurden. Die erfteren, lehrte man, 
würden bei der Taufe felbft durch Chriſtum vollkommen vergeben und 
getilgt; für die lesteren aber müffe der Sünder felbft Genugthuung 
leiſten, und in biefer Beziehung unterfcheivet Drigenes ?) eine fie- 
benfacdhe Bergebung. „Die erfte,” meinte er, „ift die, da wir getauft 
werben zur Vergebung der Sünden; bie zweite befteht in der Erdul⸗ 
dung bes Märtyrerthums; die dritte iſt die, welde man für das 
Almofengeben empfängt (Luk. 11, 41.); die vierte wird uns zu Theil, 
wenn wir unferen Schuldigern verzeihen (Matth. 6, 14.); die fünfte 
wird dann empfangen, wenn Einer einen Sünder von feinem Irrwege 
zurüdbringt (Jaf. 5, 20.); die fechfte iſt der Lohn für eine Fülle von 
Liebe (Luk. 7, 17.); und bie fiebente, allerdings eine harte und 
mühevolle, ift die in Zolge der Buße empfangene, wenn der Sünder fein 


1) Cypr. ep. 70. Ipsa interrogatio, quae fit in baptismo, testis est 
veritati.. Nam quum dicimus: Credis in vitam aeternam et remissionem 
peccatorum per sanctam ecclesiam? intelligimus remissionem peccatorum 
nonnisi in ecclesia dari; apud haereticos autem, ubi ecclesia non sit, 
non posse peccata remitti. 

2) Orig. in Levit. hom. 2. Audi, quantae sint remissiones pecca- 
torum in evangeliis. Est ista prima, qua baptizamur in remissionem 
peccatorum. Secunda remissio est in passione martyrii Tertia est, quae 
pro eleemosyna datur. Quarta nobis fit remissio peccatorum per hoc, 
quod et nos remittimus peccata fratribus nostris Quinta peccatorum 
remissio est, quum converterit quis peccatorem ab errore viae suae. 
Sexta quoque fit remissio per abundantiam caritatis. Est adhuc et 
septima, licet dura et laboriosa, per poenitentiam remissio peccatorum, 
quum lavat peccator in lacrimis stratum suum et sunt lacrimae suae 
panis die ac nocte, et quum non erubescit sacerdoti Domini indicare 
peccatum suum et quaerere medicinam. 
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Lager mit Thränen benetzt, und bie Thranen feine Speife find bril: 
uud bei Nacht, und wenn er fich nicht fchämt, dem Priefter des Her: 
feine Sünben zu beiennen, und Heilung zu ſuchen.“ 

Daber heißt es auch in dem Nicäno - Ronftantinopolitanifäc 
Symbolum, wie in einigen älteren: „Ich befenne Eine Tarit 
ur Bergebung der Sünden; und um zu verfteben, waram « 
in beftimmt „Eine Taufe‘ heißt, darf man fih nur an den, far 
und fort in der Kirche geltenden Grundjag erinnern, DaB die Tank 
nicht wiederholt werben dürfe. Uebrigens dauerte e8 allerdings auf 
in diefem Punkte längere Zeit, ehe man ſich über tie Praxis einiger 
konnte). Tertullian 3. DB. verwarf die, von einem Ketzzer vol- 
zogene Taufe als durchaus ungültig. „Wir haben,” meinte er ?), 
„ſowohl nach dem Evangelium des Herrn, als nad den Schriften der 
Apoftel, nur Eine Taufe; denn es ift Ein Herr, Eine Zaufe und Eine 
Kirche — au den Ketzern aber darf ich nicht ale gültig anerfennen, 
was mir befohlen ift, weil fie nicht denfelben Gott und Chriſtus haben, 
wie wir. Daher haben fie auch nicht Eine Taufe mit ung, weil es 
nicht diefelbe ift, und da fie die Taufe nicht der Anordunng gemäß 
haben, fo haben fie gar feine, und es kann, was dort nicht vorhanden 
ift, auch nicht gezählt werben.‘ 

Demgemäß wurden in den Afrikaniſchen Kirchen die vor 
Kebern Getauften unbevenflih nochmals getauft, und Cyprian ?) 
ber diefes Verfahren biffigte, bemerkte ausbrüdlich: „es heiße dies nicht 
wiedertaufen, fondern nur taufen, indem die, welde von Ketzer 
getauft worden wären, da, wo nichts fei, auch nichts empfangen hät 


tem, 

Der römiſche Biſchof Stephanus dagegen erflärte fih ent⸗ 
ſchieden gegen dieſe Praris, und hielt es für hinreichend, die bereits 
getauften Keger, welcher Secte fie auch angehört haben mochten, durch 

Ioße Handanflegung wieder in bie Kirche aufzunehmen *), was tie 
Beranlaffung zu einem, nicht ohne Bitterfeit geführten Streit zwiſchen 
ihm und ben Biſchöfen ber norbafrifanifchen und Fleinafiatifchen Kirchen 

” war, in welchem Stephanus fo weit ging, daß er fie mit der austrad- 


1 zu ber Differenz der Anſichten über bie Taufe findet Me griechifche Kirche 
weicht Grund, warum In dem Symbolum nur der Taufe, und nicht anch ir 

en Sacramente (des Abendmabls, der Morrbenſalbung, der Buße, Prieftermite 
Che und letzten Delung) gedacht wird. „Warum,“ beit es in dem Katechenn 
©. 71, „wird im Glaubensſpmbole nur die Taufe erwähnt?" Antwort: „Weil te 
Taufe we Be obwalteten, ob man nicht geroiffe Menſchen, wie die Ketzer, sur 
zweiten Dale taufen ſolle.“ Hierüber war eine Eniſcheidung nothwendig, und feld 
wurde im Symbol feſtgeſetzt. 

2) Tertull. de bapt. c. 15. 


‚39 Cypr. Epist. 71. Nos antem dicimus, eos, qui inde (sc. ab har 
reticis) veniunt, non rebaptizari apyud nos, sed Baptizari Nequ 
enim aceipiunt illic aliquid, ubi nihil est. | 
Auße 2 erst. Cypr. Epist. 74, wo Stephanus feine Meinung in folgenber Wer 
t: i quis a quacumque haeresi venerit ad nos, nihil innovetur, ns 
ditum est, ut manus illi imponatur ad poenitentiam. | 
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lichen Erklärung: „es gefchähe darum, weil fie die Häretifer wieder- « 
tauften” von der Kirchengemeinfchaft ausſchloß. 

Um diefen Streitigleiten ein Ende zu machen, entichied das Concil 
zu Nicäa „die Novatianer (welche nur in der Disciplin, nicht im 
der Lehre von der Kirche abwichen) follten durch bloßes Handauflegen, 
die Anhänger des Paulus v. Samofata aber (als Reugner der 
Trinitaͤt) bei ihrer Rückkehr zum wahren Glauben durch eine wirkliche 
Taufe in die Kirche aufgenommen werden ?). 

Im Abendlande wurden jedoch die Katholiſchen durch bie feit 311 
bervortretende) Secte der Donatiften, welde, wie vormals bie 
Rovatianer, die von einem „gefallenen” Prieſter vollzugene Taufe für 
ungültig erflärten, und den Getauften daher noch einmal tauften, ver- 
anlaft, die Wiederholung dieſes Sacraments in feinem 
Kalle fattfinden zu laſſen; und um mit jener verhaßten Reber: 
partei nichts gemein zu haben, nahm man überall die Praxis der rö- 
mifchen Kirche an, und die bereits getauften Ketzer durch bloßes Hand- 
auflegen in die Kirchengemeinfchaft wieder auf, was Auguftinug in 
einer befonberen Schrift gegen die Donatiften rechtfertigt, in welcher 
er Sehr ausführlich darzuftellen verfuht, „daß die Gültigkeit ?) der 
Taufe feinesweges von der Rechtgläubigkeit der Perfon, vom welcher, 
oder der Kirche, in welcher fie vollzogen wird, fondern nur von ber 
Anrufung des breieinigen Gottes abhänge.” 

Bei diefer Anfiht iſt die Kirche auch jederzeit geblieben °), und 
wie mißbilligend fih auch, feit dem Neformationszeitalter Manche über 
die Kindertaufe äußerten, fo allgemein war doch bei Katholiken, 
wie bei Proteftanten, der Widerfpruh gegen die Wiedertäufer, als 
fie die bereits als Rinder Setauften fpäterhin noch einmal tauften, und 
ın Betreff der Kindertaufe ohne Schen fagten: „Es fei gleichviel, ob 
man ein Kind oder eine Katze taufe; eines verftehe davon fo viel, wie 
Das andere *). 

Auf den Artifel von der, durch die Taufe bedingten Sünbenver- 
gebung folgt das Bekenntniß des Glaubens an bie 

„Auferfiehung des Fleiſches“ (resurrectio mortuorum 
im Nicäno-Ronftantinopolitanifchen Symbolum) — ein Artifel, deſſen 
Aufnahme in die Belenntnißformel um fo nöthiger fchien, da ſchon Die 
Apoftel mit Gegnern zu thun hatten, welche die Auferftehung entweber 
ganz verwarfen (1. Kor. 15, 12.), oder, wie Humenäus und Phi- 
letns (2. Tim. 2, 17.18.), fie fpiritualiftifch auffaßten, und als ſchon 


1) ®ergl. Concil. Nicaen. can. VIII. und can. XIX. 

9) August de baptismo c. Donat. lib. VL, 47. dieimus baptismum 
Christi, i. e. verbis evangelicis consecratum, ubique eundem esse, nec 
hominum quorumlibet et qualibet perversitate vioları. 

3) In dem Katechismus der griechifchen Kirche z. B. beißt es S. 74: „Warum 
wirb Die Taufe nicht wiederholt” Antwort: „Die Zaufe iſt eine geiftige Geburt, 
und geboren wirb ber Menſch nur einmal; deswegen wirb er auch nur einmal getauft.‘ 

4) &. Scultet. Annal. Evang. P. 1. p. 263. 
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eſchehen betrachteten, indem fie das Erwachen des ın Sünden bem- 
enen Menfchen zu einem neuen chriftlichen Leben darunter verftanta 
Im Gegenſatz zu diefer Auffaffung hatte fhon Paulus ganz ke 
flimmt eine, bei der Wiederfunft Chrifi erfolgende, wirkliche Auferft- 
hung der Todten mit unverweslichen, unfterbiihen und geiftlichen Lei 
bern gelehrt, und zur Rechtfertigung und Beranfhaulihung biefer Lehre 
einerfeits auf die Auferſtehung Jeſu, andererfeits auf das, in be 
Erde verwefende, und fchöner hervorkeimende Saamenforn verwiejen 
(1. Kor. 15.). Noch genauere Auskunft hierüber hatte die Apofa- 
Iypfe CR. 20, 4. 5.) gegeben, in welder die Auferſtehung als eine 
zweifache dargeftellt war, indem Chriſtus bei feiner Wiederfunft zunächf 
nur die treuen Bekenner anferweden würde, um fie an den renden 
des taufendjährigen Reiches Theil nehmen zu laffen, und dann 
erft, nach Ablauf der taufend Jahre, alle Uchrigen, um das allgemeine 
Weltgericht zu halten ?). 

Je mehr nun bie, zum Theil fehr finnlichen Hoffnungen ber Chilia- 
Ken fih auf das Dogma von ber Auferftehung ber menſchlichen Leiber 
gründeten, deſto natürlicher war es, daß man Alles aufbot, dieſelbe 
theils durch Vernunftgründe als möglich, theils durch Schriftftellen 
als gewiß darzuftellen. Durch nichts aber ließen fi) die Gnoftiler ?) 
zu dem Glauben bringen, daß der gegenwärtige, im Grabe verwejende 
Körper jemals auferwerkt werden würde. Sie beharrten bei der An- 
fit, daß derfelbe feiner Natur nach, wie alle Materie, unverbeflerlid 
böfe, und (mie ſchon Blato gelehrt hatte) nichts weiter, als ein Ge- 
fängniß für die Seele fei, und meinten in Betreff der Auferftebung: 
„Wehe dem! der nicht fchon in diefem Leben auferftanden iſt, und ſich 
von den Banden bes Körpers, der wie ein Grab die Seele umſchließt, 
frei zu machen beftrebt Hat.’ 


1) Zefanntlich war diefe Lehre ein — der gegen Ende des XVII. 
ahrhunderts unter dem allgemeinen Namen „Pietiften” mit inbegriffenen ſevaratiſti⸗ 
en Schwärmer, und daher heißt es im einer vom Herzog Friedrich von Sachen, 

Fa „Cleve und Berg, den 4. Kebruar 1607 gegebenen rbnumg „wegen der 

genannten Pietifterei:” „Und wellen viertens die Lehre von bem ſ Chi- 
liasmo bei Berfchiedenen, fo bishero die Privat-Conventus getrieben, Plag gefu: 
den, — fo balten Ee. Kürftlicye Durchlaucht dafiir, weilen be ‚grage von Belehrung 
des Jüdiſchen Volkes und von einer noch fünftigen merflichen Berbeflerung ber Kirchen 

Gottes nicht das fundamentum fidei et salutis, fondern fata Ecclesiae et 

futuros eventus beräbret, baf in öffentlichen Prebigten und anderen Zufammenfünften 

man davon abftrahiren wolle, wie dann abſonderlich denen Schul-Bedienten hiemit 
ausdrücklic, befohlen wird, bei Ertlärung der heiligen Schrift oder fonften der Jugend 
davon nichts zu melden, auch die Praeceptores, fo fie von ihren Schliiem um ihre 

Meinung follten befragt werden, ſich abstractive zu halten 2.” 

2) Tertull. de resurrect. carn. c. 19. Asseverant (haeretici) ipsam 
etiam mortem spiritaliter intelligendam. Non enim hanc esse in vers, 
quae sit in medio, dissidium carnis atque animae, sed ignorantiam Dei, 
per quam homo mortuus Deo non minus in errore jacuerit, quam in 
sepulcro. Itaque et resurrectionem eam vindicandam, qua quıs adits 
veritate redanımatus et revivificatus Deo, ignorantiae morte discussa, 


velut de sepulcro veteris hominis eruperit — Vae, inguiunt, qui non in 
sarne resurrexerit! 
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Die von dem Einfluß der Platonifchen Philoſopheme nicht unbe- 
ührt gebliebenen Alerandrinifchen Kirchenväter Clemens und Ori— 
‚enes befannten fih zwar zu der Kirchenlehre von der Auferftehung 
‚er menſchlichen Leiber, meinten aber !), „daß dabei nicht an eine 
Siederherſtellung des jeßigen Knochenbaues, Fleifches und Blutes zu 
enken, fondern daß in dem gegenwärtigen materiellen Körper ver 
inverwesliche, und bei der Wiederkunft Chrifti fich plötzlich entfaltenve 
teim zu einem feineren, bimmlifchen Körper enthalten fei.” 

Diefe verfeinerte Theorie erhielt fih nun auch lange Zeit neben 
ver gröberen, und ſelbſt Auguftinus meinte noch in einer feiner 
rüheren Schriften: „Zur Zeit der himmlischen Verwandlung wird es 
richt mehr Kleifh und Blut, fondern nur Körper geben; denn an 
yimmlifhen Weſen giebt es Fein Fleifch, fondern nur einfache und 
euchtende Körper, die der Apoftel geiftige, Andere aber ätherifche 
zennen.‘' 

Später jedoch, als Epipbanius, Hieronymus und Theo- 
»hilus in einem Streit mit Johannes von Serufalem und Ru- 
inus, auf das Bekenntniß drangen, „daß berfelbe irdiſche Leib mit 
illen feinen Gliedmaßen auferftehen werde," flimmte auch er dieſer 
Anficht bei. 

Beachtenswerth iſt es übrigens, daß in dem, von Epiphanius 
aufbewahrten Symbol, wie in dem Nicäno- Konftantinopolitanifchen, 
ver allgemeinere, und der Drigeniftifchen Theorie günftigere Aus» 
druck „Auferſtehung der Todten“ gebraucht ift, während es in 
ben früheren Befenntnißformeln durchgängig „Auferftebung des 
Fleiſches,“ und in der Aguilejenfifchen noch beftimmter »Resurrectio 
hujus carnis« heißt. 

Das Aquilejenfifche und das altrömiſche Symbolum fchlie- 
Ben hiermit. In dem Apoftolifchen und den übrigen Glaubensformeln 
aber folgt als Schluß der Artikel: „und ein ewiges Leben, 
der, ſo allgemein ausgedrückt, nur wenig Widerfpruch erfuhr, da, (we⸗ 
nige materialiftifche und pantheiſtiſche Philoſophen ausgenom- 
men) auch die Heiden, als ſolche, in der Hoffnung einer perfönlichen, 
ewigen Kortbauer mit den Chriften übereinftimmten. Die fpäterhin 
beroortretenden Differenzen dagegen in der Lehre über den Zuſtand 
ber Seelen unmittelbar nad dem Tode und über die ewige, 
oder mit der Vernichtung der Gnttlofen einmal endende Dauer der 
Höllenftrafen, eben fo wiedie „apolataftatifchen Hoffuungen bes 


\ 

1) Bergl. Hieron. ad Pammach. ep. 38. Dicit Origines — duplicem er- 
rorem versari in ecclesia, nostrorum et haereticorum: n08 simplices et 
philnsarcas dicere, quod eadem ossa et sanguis et caro — totiusque com- 
Paso corporis resurgat in novissima die: haereticos vero (Marcion, Apel- 

es, Valentinus) penitus et camis et corporis resurrectionem negare. — 
Dagegen lehrte Origmes: in ratione humanorum corporum manent quaedam 
surgendi antiqua principia et quasi E9rEpLOYT], i. e. serninarium mortuo- 
rum. — Quum autem judicii dies advenerit — movebuntur statim semina 
et in puncto horae mortuos germinabunt, non tamen easdem carnes, nec 
in his formis restituent, quae fuerunt, wofür er fich auf 1. Kor. 15, 35. ff. berief. 
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Drigenes," „daß zulegt Alles ın bie befeligende Gemeinſche ıı 
Gott zurückehren werde, wurben zwar in den Schriften ber Aiin: 
väter vielfach erörtert, ohne jedoch in den altchriftlichen Belcam: 
formeln genauer berüdfichtigt zu werben. 

Zudem trat auch, als fih die Ehriften, nachdem die Zeiten :: 
Berfolgungen vorüber waren, wieder in dem Dieffeits heimifd r.: 
glücklich fühlen Iernten, das fehnfüchtige fhwärmerifche Verlangen ı:: ' 
dem Senfeits allmälıg mehr und mehr ın den Hintergrund, um: 
chiliaſtiſchen Vorſtellungen blieben vergeflen, bie wiederum ereignifrai: 
oder drangſalsvolle Zeiten eintraten, welde die Erwartung des jun; 
ften Tages und der Wiederkunft Chrifli aufs neue rege machten. St 
fab man im Abenpland allgemein dem Jahre 1000 mit banger Beſetg⸗ 
niß entgegen, als werde in biefem der jüngfte Tag hereinbrechen; nich 
minder dem Sabre 1400, und die Hoffnung, daß Ehrifius bei ſeinen 
Wiederkunft abermals im Lande Baläftina erſcheinen werde, war fin 
die Mehrzahl der Kreuzfahrer ein Hanptbeweggrund, an bem Zuge 
ins heilige Land theilzunehmen. Ebenſo fand ber Cifterzienferabt 
Joachim von Flora in Calabrien, als er im Jahr 1200 in feiner 
Schrift: „das ewige Evangelium” verfündigte, e8 werde nunmehr, nad 
Ablauf der beiden Zeitalter des Vaters und des Sohnes, ein neues, 
hoͤchſt glüdliches, das des heiligen Geiftes, anbrechen, bei vielen feiner 
Zeitgenoffen bereitwilligen Glauben. Aehnliches prebigte um das Jah 
1300 Dolcino, das Haupt der Npoftelbrüder in Italien, der vie 
Entwidelungeperioden des Reiches Gottes anf Erben unterſchied, das 
Zeitalter der Väter des Alten Teftaments, das der chriftlichen Kırdı 
in den drei erften Jahrhunderten, den Zeitraum von MO — 1300 
worauf ein viertes, höchft glückliches Zeitalter, das des heiligen Geiſtes, 
folgen werbe, das von 1303 bis zum Ende der Welt vauerz folk. 
Eben fo war es, wie in den Jahren 1348 und 1349 die Yelt (der 
ſchwarze Tod), fo in den Jahr 1399 und 1400 die bange Erwartung 
des jüngften Tages, welche in den Flagellanten die Geißelwuth 
aufs neue anregte. Im Zeitalter der Reformation waren es bie Vie- 
dertäufer, weldhe den Chiliasmus in grobfinnlicher Form vredigten, 
und wie entichieden auch mit Rückſicht auf fie die Augsburgiſche Kon- 
feffion (1530) die chiliaſtiſchen Träumereien zurückgewieſen batte, ſo 
ließ fih doch der Iutheriiche Prediger Balent. Weigel (ft. IHR: 
dadurch nicht abſchrecken, aufs neue apofalyptifche Lehren zu predigen. 
wie fie mit geringen Mobificationen bereits in dem ewigen Evangelius 
des Joachim von Flora enthalten waren. Noch größeres Aufiehe 
erregte fpäterhin der chiliaftifhe Schwärmer Dr. Joh. Wilb. Pe: 
teren (ft. 1727), der, namentlich feit feiner Verheirathung mit einem, 
vieler göttlichen Dffenbarungen fi rühmenden Fräulein Johann 
Eleonore von Merlau immer zuverfichtlicher predigte: Nunmehr 
fei die Zeit da, in der Ehriftus wiederfommen werde, um dag fünit: 
und letzte Weltreich zu gründen, has allen bisherigen Reichen der Wel 
ein Ende machen werde, in welchem nur Ein Gottesdienſt fein, un 
bie Heiligen im Bollgenuß irdiſcher, aber himmlifch - verflärter Gütr 
und Freuden ein volllommen feliges Leben führen würden. Selbſt in 
hen fo Flare als fromme Spener gab fid, um für die traurige m 
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ntmuthigende Tage ber Kirche feiner Zeit Troft zu finden, mit Borliebe 
ser Hoffnung hin, daß früher ober fpäter noch Hier auf Erden, vor 
dem Tage bes Weltgerichts, nad ben langen Kämpfen, in welchen das 
Evangelium einen Sieg nad dem anderen erfiritten hatte, endlich iu 
dem leßten fchwerften Kampfe einen Hauptfieg errungen, das Yapfl- 
thum geflürzt, und mit der Belehrung der Heiden und des Volkes 
Israel eine herrliche Sreudenzeit anbrechen werde, in welcher die Kirche 
in verflärter Geftalt ven Borfabbath des ewigen Sabbaths feiern 
würde; und zur Belebung dieſer Hoffnung fang er fih an jedem 
Sonntagsabend das Lied: „Wachet auf, ruft uns die Stimme." Ließ 
übrigens Spener die Zeit, wann diefe feine Hoffnungen in Erfüllung 
gehen würden, noch unbeflimmt, fo traute ſich Joh. Alb. Bengel 
zu, nad den Winfen in der Apofalypfe ganz genau berechnen zu fün- 
nen, daß die Wiederfunft Chrifti und der Beginn bes tanfenbjährigen 
Reiches fpäteftens mit dem Jahre 1836 eintreten werde, während 
Swedenborg den Beginn der „Kirche des neuen Yerufalems” ſchon 
vom 19, Juni des Jahres 1772 datirte, und bie Swedenborgianer 
demgemäß in ihrem Glaubensbekenntniß noch jeßt fort und fort befen- 
nen: „Ich glaube, daB gegenwärtig vie Zeit der zweiten Anfunft des 
Herrn ift und des Anfangs der Neuen Firche, welche das Neue Ieru- 
falem heißt. Ebenſo find in neuefter Zeit die Apofel der Irvin— 
giftifhen Eercte unermübdet thätig, auch in Deutfchland ihre Lehre 
zu verfündigen, daß der Herr nahe fei, daß alle Zeichen der Zeit auf 
eine bevorftehende furchtbare Kriſis hindeuten, welder fehr bald das 
Ende aller Dinge folgen werbe. Vor den entfehlichen Drangfalen der 
legten ſchwerſten Trübfale aber würden nur diejenigen. bewahrt bleiben, 
bie fich gleich Noah auf das Schleunigfte in die von dem Herrn ſelbſt 
bereitete Arche flüchteten. Diefe Arche ift nun nichts Anderes, als 
die Gemeinfchaft der Irvingiſtiſchen Seecte. Wer ihr angehört, und 
durh Handauflegung eines Irvingiſtiſchen Apoſtels das Maalzeichen 
der Mitgliedfchaft empfangen hat, der ift geborgen für immer. Mögen 
Sturm und Aufruhr überall noch fo ſchrecklich toben, er hat nichts zu 
fürchten, ihn trifft beim entfeglichften Barrifadenfampf und im biutig- 
ſten Gemetzel feine Kugel, ihn erreicht fein feindliches Schwert, ja ſelbſt 
den Tod bat er nicht mehr zu fürchten. Denn er ift verfiegelt auf 
ben herrlichen Tag der Wiederkunft Chrifti, und wird, ohne den Todes» 
kampf überſtehen zu müflen, von dem Herrn bei Iebendigem Leibe von 
ber Erbe hinweg in den Himmel entrüdt werden. So lehren und prebi- 
gen die Irvingiſtiſchen Apoftel; fo erflären fie fich in einem fchon 1835 in 
London erfchienenen Manifeft, das „ven Patriarchen, Erzbifchöfen, Bi- 
Ihöfen und anderen Borftehern in der Kirche Chrifti in allen Landen, 
den Kaiſern, Königen, FZürften und anderen Regenten der Nationen 
ber Getauften“ gewidmet, und von welchem auch dem Papft ein Erem- 
plar zugefandt worben iſt; fo verkündigt es Hooper in feiner Predigt- 
abbandlung: „die Entrüdung oder Berwandlung der lebenden Heiligen 
und ihre Erlöfung von den Gerichten, die da kommen follen auf Erben" 
(Berlin, 1847), und, wie noch alle apofalyptifchen Propheten, finden 
auch die Jroingiftifhen hier und da Anhänger, ja in Deutfchland, wie 
es ſcheint, faft noch Leichter als in ihrem Baterlande, und zwar, was 


- 
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für unfere Zeit charakteriſtiſch ift, weniger bei dem niederen Bela 
ehedem ſich willig und gern den apokalyptiſchen Propheten aufhi 
als bei pen Bornehmeren, von denen fih aus naheliegenden G 
gar Manche mit Vorliebe in das Freudenreich apofalyptifcher H 
gen flüchten. 

Ganz abweichend von der bisher unter den Chiliaften herkoö 
chen Anficht, daß wir vielleicht binnen kurzer Zeit die Wiederkunft Ch 
und den Beginn bes taufendjährigen Reiches zu erwarten hätten, frrif 
fi der Verfaffer eines Auflages: „Das Thier in der Dffen 
Johannis“ (Evang. R.-3. 1847 Nr. 98) dahin ans, daß bie —* 
Jahre bereits Hinter ung liegen und wir jetzt ſchon bei Offen 
bar. %, 7. 8. fteben, d. h. in den allerlesten Zeiten, in welde 
Satanas, nah Ablauf der taufend Fahre, noch einmal los werben fol 
ans feinem Gefängniß, um bie Heiden zu verführen, und einen lebten 
vergeblihen Sturm gegen die Stadt Gottes zu unternehmen, ebe er 
für immer in ben feurigen Pfuhl geworfen wird. „Zwar erhebt fi,” 
fauten die Worte des Verfaffers, „nach dem Enbe der taufend Jahre 
des ruhigen und gefiherten Beſtehens der chriſtlichen Kirche Gwelche 
für jest noch zukünftig zu halten eine leidige Folge ver Deutung 
des Thieres von dem Papftthum tft), eine neue mächtige Befeindung 
derfelben. Aber fie geht nicht von dem beibnifchen Staat aus und 
deſſen legitimen Organen, wie früher, fondern, wie wir es jebt täglıh 
vor Augen ſehen — wir ftehen jebt bei Offenbar. Kay. WW, 7. 8, 
und Gott fei Danf, daß wir fo weit fihon gefommen find, fo Vieles 
fihon Hinter ung und fo Herrliches vor ung haben — von freibenteri- 
fchen Horden, welde die Stadt Gottes berennen. Der Satan zeigt 
fih wieder gefchäftig, aber das Thier ift ſchon vor Anfang der tax: 
fend Jahre für immer vom Schauplag abgetreten.“ 

Was den kirchlichen Gebrauch der feit den Zeiten des chriſtllichen 
Altertbums bis auf unfere Tage fort und fort in Geltung gebliehenen 
Symbole betrifft, fo dienten fie von den früheften Zeiten her als eine 
son den Apofteln felbft überlieferte Glaubengregel (regula fidei) unt 
als kurzer Inbegriff der chriftlichen Lehre überhaupt, jo daß fie einer- 
feite der Probirftein der Rechtgläubigfeit waren, andererfeits beim 
Unterricht ber Katechumenen als Leitfaden gebraucht wurden und fräter- 
bin für fie jelbft als Hülfsmittel zur Erinnerung an bie empfangene 
Belehrung dienten. 

Bei dem Natechumenenunterriht wurden nämlih die einzelnen 
Lehrfäge des Symbols der Reihe nach erklärt, und kurz vor dem 
Tauftermin zugleich mit dem „Bater unſer“ auswenbig gelernt, bei der 
Taufhandlung felbft aber beides in Gegenwart der Gemeine laut und 
öffentlich hergeſagt. „Behaltet,“ fagt Auguftinus in einer Predigt, 
„oiefes Gebet, das ihr in acht Tagen herfagen follt. Diejenigen aber 
von euch, welche das Glaubensbekenntniß noch nicht gut wiſſen, haben 
Zeit, e8 zu lernen; denn fünftigen Sonnabend, wo ihr getauft werben 
ſollt, Habt ihr es vor allen Anweſenden berzufagen 1). 


1) Diefer Tauftag war zu Auguſtin's Zeit ber Sommabend vor Öflern; der Ka— 
unterricht ſchloß * dem Sormabend vor dem —ãe, mb bie fel: 
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Wie flreng man es übrigens mit der Geheimhaltung beffelben 
or Nichthriften hielt, beweift unter anderen eine Stelle in ber Kirchen- 
‚efchichte des Sozomenus (H. E. I. 20.), in der er ſich darüber erffärt, 
varum er das Nicänifche Symbolum nicht wörtlich anführe. „Ich hielt 
s,“ fagt er dort, „anfangs für nothwendig, zur Darftellung der chriftlichen 
Wahrheit die darüber abgefaßte Bekenntnißformel felbft hinzuzufügen, 
amit dieſes Glaubensbekenntniß, über welches man ſich Damals geeinigt 
yatte, unverfälfcht und rein auf die Nachwelt Fame. Doc mußte ich 
3er Meinung frommer und befreundeter Männer beipflichten, welche 
einſichtsvoll mir riethen, dasjenige, was nur von ben Einzuweihenden 
and den Brieftern gefprochen und gehört werben dürfe, lieber wegzu- 
laffen, indem es nicht unwahrfcheinlich ift, daß diefes Buch auch man- 
hen Nichtehriften in die Hände fällt.‘ 

Aus diefem Grunde blieb es auch im Altertfum bei dem ge- 
wöhnlichen Gottesdienſte weg, und erft Petrus Fullo, ein Biſchof 
von Antiochia, Soll ums Jahr 471 die regelmäßige Borlefung beffelben 
eingeführt haben. Seinem Beifpiele folgte im Jahr Bil der Biſchof 
von Ronftanfinopel Timotheus, und im Oecident zunädft die fpa- 
nifche Geiftlichleit, welche auf Anfuchen des Könige Reccared auf 
dem Concil zu Toledo !) (589) verordnete, „daß in allen Kirchen 
Spaniens und Galiziens, eben fo wie es in den orientalifchen Kirchen 
üblich fei, das Nicänifhe Symbolum gefprochen werden ſollte.“ Bor 
der Abfaffung und allgemeinen Verbreitung des Nicäno - Konftantino- 
politanifhen Symbolums nämlich waren die ın den verfchienenen Kirchen 
des Orients und Oceidents üblichen, wenn auch binfichtlich des chriſtlichen 
Lehrinhalts vollkommen übereinftimmend, fo Doch in Beziehung auf die 
äußere Faffung unter einander verſchieden. Anders lautete 3. DB. das 
Symbolum der Kirche zu Eäfarea, anders dag ber Kirche zu Je— 
rufalem, wieder anders das in den Apoftolifhen Konſtitutionen (VII. 
41.) enthaltene, und nur darin flimmen die Belenntnißformeln der 
orientalifhen Kirchen überein, daß fie ſämmtlich ausführlicher find, als 
die der oecidentalifchen Kirchen, die, im Einzelnen nur wenig von ein- 
ander verfchieden, fich durch prägnante Kürze auszeichnen. 


Das Nordafrifanifche oder Karthagifche Symbolum z. 8. lautet: Credo 
in Deum patrem omnipotentem. Et in Jesum Christum, filium ejus uni- 
cum, Dominum nostrum: qui conceptus est de Spiritu Sancto, natus ex 
virgine Maria, passus est sub Pontio Pilato, crucifixus, mortuus et se- 
pultus: tertia die resurrexit a mortuis, adscendit in coelum, sedet ad 
dexteram Patris: inde venturus est judicaturus vivos et mortuos. Et 
Spiritum sanctum, sanctam ecclesiam, remissionem peccatorum, carnis 
resurrectionem. 


enden Tage wurden auf die fpecielle Borbereitung zur Taufe verwendet. Cine gleiche 
rare fanb in der orientalifchen Kirche ftatt; nur wurde dort das Spmbolum fchon 
am Charfreitag bergefagt. 

1) Concil. Tolet. III. c.2. Petitione Reccaredi regis constituit syno- 
dus, ut per omnes ecclesias Hispaniae et Galiciae, secundum formam 
orientalium ecclesiarum concilii Constantinopolitani symbolum fidei 
recitetur. 
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Das ber Kirche zu Nabenna: Credo in Deum patrem ommipote'-. 
Et in Christum Jesum, filium ejus unicum, dominum nostrum: qui: 
est de Spiritu S. ex Maria virgine, qui sub Pontio Pilato crucfiı: -.: 
et sepultus, tertia die resurrexit a mortuis, ascendit in coelos, sec:.:: 
dexteram Patris: inde venturus est judicare vivos et mortuos. (r: 
in Spiritum sanctum, sanctam ecclesiam catholicam et remissionen ;.: 
catorum, carnis resurrectionem, vitam aeternam. 

Das ber Kirche zu Rom und Turin: Credo in Deum patrem omn;; 
tentem. Et in Jesum Christum, filium ejus unicum, Dominum nostr : 
qui natus est de Spiritu $. ex Maria virgine, qui sub Pontio Pi.: 
crucifixus est et sepultus, tertia die resurrexit a mortuis, ascendit: ! 
coelum, sedet ad dexteram Patris; inde venturus judicare vivos et mr" 
tuos. Et in Spiritum Sanctum, sanctam ecclesiam, remissionem pecc: 
torum, carmis resurrectionem. 

Das der Kirdye zu Aquileja: Credo in Deo patre omnipotente, im: 
sibili et impassibilı. Et in Christo Jesu, unico filio ejus, Domino nostr: 
qui natus est de Spiritu S. ex Maria virgine, crucifixus sub Pontio P: 

to et sepultus, descendit ad inferna; tertia die resurrexit a mor 
tuis, ascendit in coelos, sedet ad dexteram Patris; inde venturus est ju- 
dicare vivos et mortuos. Et in Spiritu sancto, sanctam ecclesiam, renıis- 
sionem peccatorum, hujus carnis resurrectionem. 


Man fieht, alle dieſe veciventalifchen Symbole fiinmen im Juhalt 
wie im Ausdruck ſowohl unter einander, als mit dem ſogenannten 
Apoftolifden Symbolum ziemlich genau überein, und ledteres 
unterfcheidet fih nur dadurch, daß es bie einzelnen Data, welche ſic 
in den anderen Belenntnißformeln zerftreut finden, vollitändiger zu— 
fammenfaßt. Daher verftand es fich faft von felbft, daß man tie: 
fer Formel ziemlich bald im Abendlande überall den Borzug gab, nu: 
ebenfo leicht erklärt fich daraus, wie gerade fie vorzugsweiſe zu tem 
Namen „Apoftolifhes Symbolum” kam. Da nämlich alle Glan: 
bensbefenntniffe, die orientalifchen nicht minder wie die occidentaliicen, 
infofern fie feinen anderen Inhalt hatten und haben follten, als die 
von den Apofteln überlieferte Lehre, für apoftolifche Ueberlieferung 
galten, fo fam einem jeden, dem Serufalemifchen und Karthagiſchen 
ebenfo gut, wie dem Römifchen und Aquilejiſchen, der Name „Ar 
ftolifches Bekenntniß,“ d. 5. Bekenntniß des von den Apoſteln gerte- 
digten Glaubens, zu, vornehmlich aber mußte man diefen Namen ım 
Abendlande derjenigen Befenntnißformel zuerfennen, welche ven ganzen 
Inhalt der Apoſtoliſchen Glaubendlehre vollftändiger, ale jeve andere 
bis dahin in den Kirchen des Abenvlandes gebräuchliche Bekenntnikfer: 
mel darlegte. Indeß genügte, feitvem namentlich durch die Gothen 
die Arianiſche Srriehre auch im Abendlande immer weitere Bertrer 
tung fand, diefes „Apoſtoliſche Symbolum‘ auch hier nicht mehr, un 
daher wurde, nachdem fich die gefammte rechtgläubige Kirche auf ten 
zweiten öfumenifchen Eoncil zu Konftantinopel (381) in der Ricano-Kor 
ftantinopolitanifchen Befenntnißformel geeinigt hatte, diefe letztere von de 
an in allen Kirchen des Orients und Decidents beim Gottesdienſt gebraudt. 
während das einfachere Apoftolifhe Symbolum mehr dem häuslicht: 
Gebrauh und der Privatandacht des Einzelnen verblieb. Geit de— 
IX. Jahrhundert wenigftens finden wir im Abendlande den kirchlich: 
Gebrauch deſſelben durchweg auf die fanonifchen Stunden befchrärt 
während es von bem Credo oder dem Ronftantinopolitanifchen Gm: 
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olum affgemeine Regel ift, daß es bei jedem Meßopfer an Sonn- 
nd Feſttagen feierlich recitirt oder intonirt werden muß. Das Atha- 
afianifhe Symbolum endlich, zu gelehrt, um dem gemeinen Mann 
um Srivatgebrauch empfohlen werden zu können, und jener kirchlichen 
Sanction entbehrend, welche das Credo durch jenes allgemeine Eoncil 
rhalten hat, galt von jeher mehr als ein Privatfhab des gelehrten 
Sriefterftandes und wurde, was den kirchlichen Gebraud betrifft, gleich- 
alls nur in den kanoniſchen Horen, namentlich bei der Prime, gebraudt. 

Noch weniger ift die letzte, von der römiſch-katholiſchen Kirche 
usgegangene und auf ben Decreten des Tridentiner Eonrils (1545 
is 1563) beruhende »Professio fidei catholicae,« wenn fie gleich 
‚on Anfang an offizielle Geltung gehabt Hat (fo daß fie 3. B. Be— 
itznehmer einer Pfründe oder eines Lehrſtuhls auf einer Univerfität, 
Sandivaten des geiftlihen Standes, Eonvertiten und in anderen wich- 
igen Fällen Jeder, über beffen religiöfe Ueberzeugung ſich die Kirche 
‚verfihern zu müffen glaubt, zu beſchwören hat), jemals in kirchlichen 
Sebrauch gefommen. Sie ift zwar in vielen Gebetbüchern abgedruckt, 
amit fatholifhe Chriften fie zu ihrer Privatandacht Iefen können; aber 
ıber die Grenzen dieſer Privatandacht und jenes offiziellen Gebrauches 
at ihre Geltung nie Hinausgereicht. 


Sie lautet: „Ego N. N. firma fide credo et profiteor omnia et sin- 
zula, quae continentur in Symbolo fidei, quo sancta Romana Ecclesia 
ıtitur, videlicet: Credo in unum Deum ... ($ier folgt das befannte Credo 
er fatholifchen Kirche bis zum Schluß „et vitam venturi saeculi. Amen;“ worauf 
6 welter beift:) 

Apostolicas et ecclesiasticas traditiones, reliquasque ejusdem Eccle- 
‚iae observationes et constitutiones firmissime admitto et amplector. 

Item sacram Scripturam juxta eum sensum, quem tenuit et tenet 
sancta mater Ecclesia, cujus est judicare de vero sensu et interpretatione 
;acrarum scripturarum, admitto: nec eam unquam nisi juxta unanimem 
:onsensum patrum accipiam et interpretabor. 

Profiteor quoque, septem esse vere et proprie Sacramenta novae 
'egis, a Jesu Christo Domino nostro instituta, atque ad salutem humani 
generis, licet non omnia singulis necessaria, scilicet Baptismum, Confir- 
nationem, Eucharistiam, Poenitentiam, extremam Unctionem, Ordinem 
at Matrimonium, illaque gratiam conferre: et ex his Baptismum, Con- 
firmationem et Ordinem sıne sacrilegio reiterari non posse. 

Receptos quoque et approbatos Ecclesiae catholicae ritusin supradicto- 
rum omnium Sacramentorum solemni administratione recipio et admitto. 

Profiteor pariter, in Missa offerri Deo verum, proprium et propi- 
tiatorium sacrifictum pro vivis et defunctis; atque in sanctissimo Eu- 
charistiae sacramento esse vere, realiter et substantialiter Corpus et 
Sanguinem una cum anima et divinitate Domini nostri Jesu Christi, 
fierique conversionem totius substantiae panis in Corpus et totius sub- 
stantiae vini in Sanguinem, quam conversionem catholica Ecclesia „Trans- 
substantiationem“ vocat. 

Fateor etiam, sub altera tantum specie totum atque integrum Chri- 
stum verumque Sacramentum sumi. 

Constanter teneo, Purgatorium esse, animasque ibi detentas fidelium 
suffragiis juvari: similiter et Sanctos una cum Christo regnantes vene- 
randos atque invocandos esse, eosque orationes Deo pro nobis offerre, 
atque eorum Reliquias esse venerandas. 

Omnia et singula, quae de peccato originali et de justificatione 
in sacrosancta Tridentina synodo definita et declarata fuerunt, ample- 
ctor et recipio. 
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Firmissime assero, ines Christi ac Deiparae semper virgmis, ıx 
non aliorum Sanctorum endas et retinendas esse, atque eis dek:um 
honorem ac venerationem impertiendam.y 

Indulgentiarum etiam potestatem a Christo in Ecclesia rei 
fuisse, illarumque usum christiano populo maxime salutarenı esse aflım 

Sanctam catholicam et apostolicam Romanam Ecclesiam omni.. 
ecclesiarum Matrem et Magistram agnosco, Romanoque Pontifici, ber 
Petri, apostolorum principis, successori ac Jesu Christi vicario, vera 
obedientiam spondeo ac juro. 

Caetera item omnia a sacris canonibus et oecumenicis conciliis æ 

e praecipue a sacrosancta Tridentina Synodo tradita, definita et d: 
clarata indubitanter recipio atque profiteor, simulque contraria om: 
atque haereses quascunque ab Ecclesia damnatas, rejectas et anathe 
matizatas ego pariter damno, rejicio et anathematizo. 

Hanc veram catholicam fidem, extra quam nemo salvus esse potsst, 
quam in praesenti sponte profiteor, et veraciter teneo, eandem juro 
integram et inviolatam usque ad extremum vitae spiritum constantissime, 
Deo adjuvante, retinere et confiteri, atque a meis subditis, vel illi, 
quorum cura ad me in munere meo spectabit, teneri, doceri et praedi- 
cari, quantum in me erit, me curaturum. Sic Deus me adjuret et haec 


sancta Dei Evangelia.‘“ 


Dies ift, wie gejagt, das authentifche offizielle Glaubensbelennt- 
niß, welches vie katholiſche Kirche den Eonvertiten zum Beſchwören 
vorlegt. Daher machte es nicht geringes Auflehen, als im Jahre 18230 
ein Artikel im Berliner „Geſellſchafter“ (1820 Nr. 7) einige ber 
pilanteften Stellen eines anderen Glaubensbefenntniffes mittheilte, 
das, wie der Artifel meldete, in der Würzbürger Didcefe ben zur 
katholiſchen Kirche übertretenden Proteftanten abgefordert und von er 
nigen auch wirflich abgelegt worden fei. Die ganze Sache, die turd 
jenen Artıfel nur zur Kenntniß des größeren Publifums gebradpt wurde, 
während fie dem theologiſchen fchon 1819 im Novemberheft der Wad- 
Lerfchen „theologiſchen Annalen‘ mitgetheilt worden war, machte da⸗ 
mals ungeheures Auffehen, bis fich endlich ergab, daß das ganze vor- 
geblich offizielle Staubensbefenntnig das Machwerk eines Romanidrei- 
bers L. F. Folle nius, des Kortfegers von Schiller's „Geiſterſeher,“ 
ſei. Denn in dieſem Roman iſt (Thl. D. S. 306 ff.) wörtlich fol- 
gendes zu leſen: 

1. Ic bekenne und glaube, daß der Papſt Chriſti Statthalter ſei, mb nach 
feinem Belieben allen Denkhen die Siinde zu vergeben, zu behalten, im die Hölle zu 
verftoßen und In den Bann zu thun Vollmacht babe. | 
th Ich befenne, daß der Papft Alles und das Haupt ber Kirche fei, umb nicht 
rr nnie. 

3. Ich befenne, daß ber Papft Alles, was er neu geftiftet,, es fel in ober au 
der Schrift, was er befohlen hat, wahrhaftig, göttlich und felig fei, weiches der ar: 
meine Mann höher achten fol, als die Gebote bes lebendigen Gottes. 

4. Ich befenne, daß der allerbeiligite Papft von Jedermann foll mit göttlich 
an vera werben, und zwar mit tiefftem Kniebeugen, wie dem Herrn Ghrifte 

ugebört. 

9. Ich bekenne und beichte, daß der Papſt von Allen, in allen Stüden als ch 
allerheiligſter Bater foll geehrt werden; dannhero follen foldye Ketzer, welche feinm 
Schriften zumider leben, ohne alle Ausnahme, ohne alle Barmherzigkeit, nicht allem 
durch Feuer aus dem Wege geräumt, fonbern auch mit Leib und Seele in die Hält 
verftoßen werden. 

6. Ich befenne, daß bas Leſen ber heiligen Schrift der Urfprung aller Kotta 
und Secten, wie auch eine Kapelle der Gottesläfterung ſei. 
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7. Ich bekenne, daß bie verfiorbenen Heiligen anzurufen, ihre heiligen Bilder zu 
erebren, die Kniee vor ihnen zu beugen, zu denenſelben Wallfahrten anzuftellen, 
ie zu befleiden, vor ihnen Lichter anzuzünden gottfelig, heilig und nützlich ki 

8. Ich bekenne, daß ein Prieſter viel größer fe, als die Mutter Gottes, Maria 
elbſt, als welche den Herm Chriſtum nur Ein Mal geboren, und nicht mehr gebährt; 
ber ein römifcher Prieiter opfert oder fchafft den Herm Chriſtum nicht allein, indem 
ie will in Ken auch ale Wege, wenn er will, ja, nachdem er ihn geichaffen, 
peifet er ihn aud). 

* ch bekenne, daß für Verſtorbene Meſſe leſen, Almoſen austheilen und beten 
ützlich ſei. 

10. Ich befenne, daß der roͤmiſche Papft Macht Habe, die Schrift zu verändern, und 
ach Belieben zu vermehren oder zu vermindern. 

11. 30 bekenne, daß die Seele nach dem Tode im Fegefeuer gereinigt werde, 
mb daf ihr durch das Diekopfer der Priefter einige Hülfe zur Erlöſung wiberfahre. 

12. Ich bekenne, daß das heilige Abendmahl unter Einer Geftalt zu gebrauchen, 
mt und Selig, unter beiderlei aber ketzeriſch und verdammlich fel. 

13. Ich befenne, daß, welche das beilige Abendmahl unter einerlei Geftaft ge: 
rauchen, bdiefe den ganzen Chriftum mit Leib und Blut fammt der Gottheit und. 
einen Beinen genießen und effen. 

14. Ich befenne, daß fieben wahre und wirfliche Sacramente find. 

15. Ich befenne, daß Bott in den Bildern geehret und vermittelft berfelben 
en dem Menfchen erkamt werde. 

16. Ich befemne, daß die Heilige Jungfrau Maria eine Himmelskönigin fei, 
md augleich fammt dem Sohne berriche, nach derem Belieben der Sohn Alles thun muf. 

17. Ich bekenne, daß tie heilige Jungfrau Maria beides, von Engeln und 
Nenichen böber gehalten werben fell, als Chriſtus, der Sobn Gottes felbft. 

15. Ich betenne, daß die Gebeine ber Heiligen große Kräfte in fich Haben, 
yeswegen fie don ben Menfchen follen geehrt, und ibmen Kapellen aufgebauet werden. 

19. Ich befenne, daß der römifch-fatbolliche Glaube unverfälfcht, göttlich, felig- 
nachend und mwabrbaftig, der evangeliſche aber, von welchem ich gutwillig abgetreten, 
alfch, irrig, gottesläfterlich, verflucht, ketzeriſch, fchädlich, aufrühreriich, gottlos, erſon⸗ 
m und erdichtet fe. Weil beromegen bie römiſch-katholiſche Religion durchaus gut 
md beilſam, fo verfluche Ich alle diejenigen, welche mir biefe widerwärtige und gott: 
oſe Kegerei unter beiderlet Geſtalt beigebracht; Ich verfluche meine @iterm, bie mich 
n dieſem ketzeriſchen Glauben auferzogen; ich verfiuche auch diejenigen, welche mir 
en römiſch⸗katholiſchen Stauben zweifelhaft und verdächtig gemacht; gleichwie auch 
ie, weldye mir den verfluchten Kelch dargereicht; ja ich verjluche mich felbft und 
eiße mich verflucht, weil ich diefes verfluchten Keßerfelches, aus dem mir nicht ges 
iemt zu trinken, mich theilbaftig gemacht habe. 

20. Ich betemme, daß die heilige Echrift unvollfonnnen und ein todter Buchflabe 

ei, fo lange er bon dem Papft zu Rom nicht erfläret und dem gemeinen Damme 
icht zu leſen zugelaffen wirb. " 
21. Ich betenne, daß eine Seelenmeffe eines römiſchen Predigers viel nützlicher 
et, als hundert und mehr Ba und darum verfluche ich afle diefeiben Bücher, 
je ich gelefen, darimen dieſe fegerifche und gottesläfterliche Lehre enthalten; Ich ver: 
luche auch alle meine Werfe, die ich, fo lange Ich bei dieſem ketzeriſchen Glauben 
eleht, verrichtet habe, damit fie am jüngſten Gericht nicht etwa bei Gott etwas 
erdienen. 

Dies Alles thue ich aus einem aufrichtigen Gemüthe, und bekräftige vermittelſt 
ines Widerrufes der ketzeriſchen Lehre in Gegenwart der ehrwürdigen Patres, der 
jcchgelahrten Herren, ber zubörenden Frauen, Jünglinge und Jungfrauen, daß bie 
miſche Kirche in dieſen und dergleichen Artikein die wahrbafte ſei. Weber dieſes 
erſpreche ich auch, daR Ich nimmermehr, Zeit meines Lebens, zu dieſer tegerifchen 
tehre unter beiderlei Geflalt, ob es auch gleich vergönnet wäre oder fein möchte, 
nich wieder menden will. Ich verfpreche aud), baf, fo lange Ich noch einen Bluts⸗ 
repfen in meinem Leibe babe, ich fein Kind von mir, wenn ich deren befommen 
offte, zu dieſer werfluchten Lehre halten, auch mit meinem Wiffen nicht zugeben will, 
ag es durch Andere ſoll dazu gehalten werden, welches ich hiermit zugleich gelobe. 
Ich ſchwöre auch, daß ich die verfluchte enangelifche Lehre rl mid und 
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Aeutlich, mit Worten und Werfen, auch das Schwert nicht ausgefdyioffen, vil li 
verfolgen. Letztlich ſchwöre ich vor Bott und den Engeln, auch vor Euch Amer 
daß ich, werm eine Anderung, es fei im weltlichen ober geiſtlichen Stande, werge 
foflte, weder aus Furcht, noch aus Gunſt von dieſer roͤmiſch⸗katholiſchen und gäti:c 
Kirche, weder ein Mal abweichen, noch zu ber verfluchten enamgelifchen Kt: 
wieberfebren, noch diefelbe annehmen will. Zur Wefräftigung meines Eides una 
ich zugleich das heilige Abendmahl, und Lafle auch biefes mein fchriftliches Bere 
ik, weiches ich eigenhändig ges und unterfchrieben habe, im dem beiligen Kirchentee 
en. 


n 
aufbeb 

Auf die Frage, wie jener Romanfchreiber dazu Fam, ein fo abe: 
tenerliches Glaubensbekenntniß zu verfertigen, iſt leicht geantworta 
Das offizielle Glanbensbefenntniß ver Tatholifhen Kirche mag ie 
befannt gewefen fen. Aber für Freunde von Nitter-, Räuber: 
Klofter- und Geiftergefchichten, die er beim Schreiben vornehmlid in 
Auge hatte, war es ihm nicht pilant genug, und darum finßte er ei 
* feiner Weiſe zu, je ſchauerlicher, deſto beſſer. Wie aber Männer 
der Wiffenfchaft, wie Warhler und Wald — denn aud biefer legtere 
publicirte das Follenius’fhe Machwerk 1821 im Ofterprogramm der 
Königsberger Univerfität als ein authentifches Document — ſich tän- 
ſchen laſſen konnten, ift, wenn auch nicht gerade unbegreitüich, ſo doch 
befremdend genug. 

Was den Gebraud des Glaubensbelenntniffes in.der eoangefihen 
Kirche betrifft, fo iſt S. 2364 ff. bereits erwähnt worben, daß Luther 
in ner Formula Missae (1523) nad der Coangelienlection tus 
Singen des Nicänifchen Credo „wie es je und je gewöhnlid 

eweſen,“ fpäterhin aber, da er felbft inzwifchen (1525) es zu ten 
emeinegefang „Wir glauben AU an Einen Gott" umgearbeitet hatı 

in feiner „Deutfhen Meſſe“ (1526) das Singen dieſes Liedes nıd 
dem Evangelium anorbnete, während nach der Epiftellection gleichſan 
als Erſatz für das altkirchliche „Hallelujah“ ein „Deutſch Lied“ gelungen 
werben follte. Die Reihenfolge war demnach diefe: die Epifel, ein 
Lied, das Evangelium und der Glaube. Da aber, wie bereits in der 
Einleitung bemerkt worden iſt, die Unterbrechung der Epiftel- un 
Evangelienlertion durch das Singen eines Liedes der fpäteren Zeit 
unangemeffen fhien, und man es paffender fand, wenn ver Geiſtliche 
Alles, was er am Altar vorzulefen hatte, hintereinander vorlad, 10 
traf nunmehr für die Gemeine das Singen des Liedes mit dem tei 
„Glaubens“ zufammen; und das war wiederum ihr zu viel. Te 
„Glaube“ wurde aljo, wenn auch an hohen Fefttagen bisweilen gr 
fungen, doch an gewöhnlichen Sonntagen meift weggelaffen, uud u 
Preußen ift erft dur die Neue Agenve (1822) das öffentliche Bekenn 
niß des chriftlihen Glaubens wieder ale integrirenber Beſtandtheil te 
Liturgie feftgeftellt worben, indem der Geiftlihe nach der Evangelicr: 
oder Epiftellection das Apoftolifhe Symbolum zu reciticen hat. 

In der Anglikaniſchen Kirche haben alle drei Firchlich - vecipirn 
Glaubensbekenntniſſe fort und fort fih im Gebrauch erhalten. 73 
Apoſtoliſche Symbolum wird täglich beim Morgen- wie beim Aber: 
gottesbienft nad der Bibellection und dem Pfalmengefang ver“ 
ober gefungen; an Sonn - und Sefltagen folgt anf die Evangelienik: 
ton bie Borlefung bes Ricänifhen Symbolums, das nie mer 
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plaffen oder mit einem anderen vertaufcht werben darf; das Atha- 
aftanifhe endlich kommt an den drei hoben Feten, Weihnachten, 
Iitern und Pfingften, außerdem am Epiphanias- und Trinitatigfeft, 
m Himmelfahrtstage, und den Fefltagen St. Johannis des Täufers, 
5t. Jacobi, St. Bartholsmät, St. Matthäi, St. Simonis und Yuda, 
5t. Matthiä und St. Andrei, an die Reihe, und tritt dann an bie 
Stelle des Apoftolifchen Symbolums, das an diefen Tagen wegbleibt. 

Bei den Dentſch-Katholiken enblih wurbe, wie ſchon oben 
emerkt worben, flatt des in der Fatholifchen Kirche feftfiehenden Credo 
ie Formel: „Ich glaube an Gott den Bater, der durch fein allmächti» 
es Wort die Welt gefchaffen, und fie in Weisheit, Gerechtigkeit und 
iebe regiert; ich glaube an Jeſum Ehriftum, unferen Heiland; id 
Iaube an den heiligen Geiſt, eine heilige allgemeine chriftliche Kirche, 
3ergebung ber Sünden und ein ewiged Leben” eingeführt, während 
ie „freien proteflantifhen Gemeinen“ fih mit der Formel: „Ich 
Iaube an Gott und fein ewiges Reich, welches Jeſus Chriſtus in 
je Welt eingeführt bat" begnügten. 
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Al. 
Die Predigt. 





Wie verfchieven auch bei den verſchiedenen Eonfeffionen über de 
Predigt geurtheilt werden mag, indem fie dem Proteſtanten fo feh 
für den wichtigſten und wefentlichften Theil der kirchlichen Erbaumg 
gilt, daß er ſich einen Gottesvienft ohne Predigt faum denfen fm, 
während fie für den Katholifen der Mefje bei weiten nachfleht, un) 
im vuffifch-griechifchen Gottesdienft in der Regel ganz wegbleibt, ohne 
daß es auch nur Einem einfiele, denfelden darum für unvolfländig zu 
halten, fo war fie doh im apoftolifchen Zeitalter, wie fih von ſelbſt 
verfteht, eine ſehr wejentlihe Haupſache, und die Apoftel hielten nicht 
nur ſelbſt fie für den wichtigften Theil ihres apoſtoliſchen Berufes, 
fondern forgten auch angelegentlih dafür, daß jede Gemeine einen 
Berwalter des öffentlihen Lehramts hatte (Tit. 1, 6.). Fragen wr 
näher: „Wer waren die, welche damals das öffentliche Lehramt rer: 
walteten und verwalten durften?" fo belehrt ung zuvörderſt die Stelle: 
Ephef. 4, 11., daß man, außer ven Apofteln, bie Propheten, 
Evangeliften, Hirten und Lehrer unterfchied, und es fomm 
zunächft darauf an, zu beflimmen, inwiefern die zuletzt Genannten ron 
den erfteren verfchieden waren, und in weldem Sinne (während and 
die übrigen Namen auf eine Lehrthätigkeit hinweiſen) gerade fie Lebrer 
biegen. — Daß ihnen damit fein befonderer Vorzug gegeben wird, 
braucht faum erfl erwähnt zu werben; vielmehr dürfen wir ans jener 
Reihenfolge felbft, die offenbar nicht zufällig iſt, fchließen, Daß fie in 
Beziehung auf Würde und NAnfehen unter den Genannten bie Iepte 
Stelle einnahmen. 

Nah den, vom Herrn felbft erwählten und berufenen Apofteln 
fheinen demnah die Propheten das höchſte Anfehen gehabt zu 
haben, was bei der damaligen Anficht von dem eigenthümlichen Beruf 
eines Propheten er war. Denn nur derjenige, welder von Get: 
gewürdigt wurde, im Zuftande heiliger Begeifterung belle Blide ı 
die Zufunft und in das Walten der göttlichen Borfehung zu th. 
hieß, fofern feine Verkündigungen mit den Dffenbarungen Gottes ı 
der Schrift übereinftimmten (2 Petr. 1, 20. 21.), ein Prophet 
Gelehrt und erlernt konnte die Weiffagung natürlich nicht werte. 

- fie war eine Gnadengabe des heiligen Geiftes, und das Anfehen, tu 
der Prophet genoß, beruhte eben auf der Anerkennung, das fich ı 
feiner Rede der Geiſt Gottes offenbare. Da jedoch die Propheten ur 
fprahen, wenn der Geift es ihnen eingab, und verfiummten, fo 
fie fühlten, das feine Einwirkung aufhörte, fo konnte von einer rege: 
mäßigen, amtlichen Lehrthaͤtigkeit bei ihnen nur dann die Rebe fen. 
wenn fih mit ber Gabe ber Weiffagung bie der Lehre verband, wi 
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llerdings auch oft der Fall fein mochte; aber die Gabe der Weiſſagung 
Hein machte fie weder zu Miffionaren, noch zu ordentlihen Lehrern 
iner Gemeine gefchidt. 

Anders war es mit den Evangeliften, deren Wirkſamkeit mit 
er apoftolifchen ziemlich übereinſtimmte. Auch fie zogen, und zwar 
veift als Begleiter und Gehälfen ber Apoftel, von Drt zu Ort, um 
a8 Evangelium zu verkimbigen, und Feiner beftimmten Gemeine an- 
ehörend, betrachteten fie alle Bölker, zu denen das Chriſtenthum noch 
icht gebrungen war, als ihre Gemeine, weshalb fie auch oft „Apoftel‘ 
enannt wurben. 

Inzwiſchen aber beburften auch bie bereits gegründeten Gemeinen 
Männer, die bei ihnen blieben, um theils die Aufficht zu führen, theils 
as Lehramt zu verwalten, und dies waren bie Hirten und Lehrer, 
der die Borfleher der Gemeine, welche als Auffeher verfelben 
‚erioxoro‘ (Bifhöfe), und in Beziehung auf ihre Würde (mie 
n ber jübifhen Synagoge), Aeltefte (noeosfvrepo:, Presbyter, davon 
Prieſter““) genannt wurden. Bon einem Unterfchiede aber zwifchen 
Bresbytern und „Biſchöfen,“ der, wie die Epifcopaliften der grie- 
hidden, römiſchen und anglicanifchen Kirche behaupteten, ſchon von den 
Ipofteln herrühren folle, weiß der Apoftel Paulus wenigftens, wie 
Fit. 1, 5. 7. beweift, noch nichts. Allerdings fpricht er 1 Tim. 5, 17. 
on Presbytern, die ihr Borfteheramt gut verwalten, und die man, 
efonders, wenn fie dabei für das Lehramt thätig find, doppelten Ehren- 
ohnes würdig halten folle, woraus zu folgen ſcheint, daß es auch 
richt lehrende Presbyter gab; und barauf berufen ſich befanntlich 
ud die reformirten Bresbyterianer zur Rechtfertigung ihrer aus 
veltlihen und geiftlichen Mitgliedern beftehenden Presbyterien. So 
vahrſcheinlich es aber auch theils an und für fich iſt, theils durch Stellen, 
sie Apoftelg. 15, 2. 4. 6. 22.und Kap. 16, 4. (wo bei der Gemeine 
u Serufalem von „Presbytern“ die Rede ift, währenn nach Kap. 6, 4. 
ie Apoftel ſelbſt ausfchlieplich mit dem Lehramte zu thun haben wollten) 
emacht wird, daß bei größeren und -zahlreicheren Gemeinen dem 
Yanptoorfteher mehrere Mitvorfteher als Gehülfen zur Seite flanden, 
o gewiß ift es doch auch, daß einerfeits nicht nur er, fondern ganz 
benfo auch fie ın Beziehung auf ihr Auffeheramt »Episcopi« hießen, 
ınd anbererfeits, daß, wenn auch von dem erfleren vorzugsweife 
Lehrtüchtigkeit“ gefordert wurte (1 Tim. 3, 2.) die Letzteren von 
ver Theilnahme am Lehramte doch feinesweges ansgefchloffen waren; 
ind in Beziehung auf das apoftolifche Zeitalter fann auf die Arage: 

„Ber durfte predigen?" 
tur ganz allgemein geantwortet werben: —* der durch ſittliche 
Bürdigfeit, Lauterkeit der chriſtlichen Erkenntniß und Lehrtüchtigkeit 
‚azu befähigt war. 

Ansgetihfoffen war nur das weibliche Geſchlecht nad der be- 
annten Panlinifchen Regel »Mulier taceat in ecclesia« (1 Kor. 14, 
34.; 1 Tim. 2, 12.), welche in der Kirche T) auch jederzeit in Geltung 


1) Webrigms bezog fich dieſes Verbot eben nur auf die Öffmtlichen Borträge 
der Kirche 


n und vor ber Gemeine; ber häusliche Unterricht war ihnen 
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ebfieben if, indem nur einzelne Serten, wie die Montanife 
Balvenfer, Independenten und Quäler!) and den Wein 
das Recht, in den Berfammlungen das Wort zn führen, zuſprachen 

Trog der Bereitwilliglfeit des apoftoliihen Zeitalters, Jeder 
der irgend würdig und tüchtig dazu war, bie Theilnahme am Lebry 
fchäft zu geftatten, darf man fich aber feinesweges den Zubrang der 
beveutend denken. Biele Gemeinen mochten in ihrem Borfteher zugiet 
ihren einzigen Lehrer, ja manche, befonders an Heineren Orten, bi 
leicht nur einen Borfteher, nicht aber an ihm aud einen Lehrer haber 
weshalb Paulus fo nachdrücklich fordert: „Ein Vorſteher müſſe de 
Lehramt zu verwalten geſchickt ſein“ (1 Tim. 3, 2.). Denn gab « 
auch Biele, die in Betreff der fittlihen Würdigkeit allen Forderungen 
genügten, wie gering war im Ganzen bie Zahl derer, welche ba | 
zugleich bie erforderliche Lehrtüchtigfeit und Lauterfeit in ber chriſtliche 
Erfenntniß verbanden, und wie häufig mußten die Apoftel bie Warnung 
vor falfhen Lehrern wiederholen! Hier waren es jabalfirende 
Lehrer, welche die chriftlihe Freiheit durch das Gellendmachen bes 
jüdifhen Geſetzes beeinträchtigten; dort Libertiner, welche alle 
Sünden und Lafter mit der „chriftlichen Freiheit“ vehtfertigten; as 
einem dritten Orte Soppiften, welde die hriftlie Lehre durch Ein 
milchung ihrer heibnifchen Philoſopheme trübten;, an einem vierter 
Schwärmer, weldhe Tag und Nacht von der baldigen Wiederkunft Ehni 
und dem himmlischen Jeruſalem träumten, und dabei nicht nur fell 
nicht mehr arbeiten wollten, fondern auch Andere zum Müfigganz 
verleiteten; felbft die „frömmelnden Schleiher” der neuma 
und neueflen Zeit, bie mit dem Schein eines gottjeligen Weſens prus: 
gen, eifrig die Bibel Iefen und „in ber Werblein Säufer ſchleichen 
am dort das Bekehrungsgeſchaͤft zu treiben, find ſchon 2 Tim. 3, 5—7. 
nach dem Leben gezeichnet. 

All' dieſem Uuweſen ſollte nun der Vorſteher der Gemeine ſteuern. 
Wie ſehr bedurfte es dazu einer Haren Einſicht in die chriſtliche Lehre, 
und eines praftifchen Taltes, fie der Gemeine gerade fo Horzutragen, 





underwehrt, und von den Diafontffen fordert fogar das IV. Karth. Concil 8. 13. 
„ut tam instructae sint ad officium, ut possint apto et sano sermont 
docere imperitas et rusticas mulieres, tempore, quo baptizandae sint. 
qualiter baptizatori interrogatae respondeant et qualiter accepto bap 
tismate vivant. 

1) So heißt es in Barclay's Thes. X. 9. „Es müffe der freien Gut 
Gottes anbeim geftellt bleiben, welchen er zum Prebigtamt berufe, er fei reich oda 
arın, Herr oder Knecht, Mann oder Weib; dem nur bie fo Verufenen prebigen I 
Soangellum wahr, indem fie in der Kraft umd im heiligen Geifte predigen.“ - Ani 
ben Einwurf aber, daf der Apoſtel Paulus den Weibern zu ſchweigen ten babe. 
wurde don Seiten der Quäker entgegnet: bas habe nur ben jchwa Weir 
gegolten, und mit Stellm, wie Apoſielg. 2, 9, wo von ben bier tern bes Er 
geliften Philippus die Rebe ift, weiche welffagten, ımb Gal. 3, 28, wo es beift: 
oßier iſt fein Jude noch Grieche, bier iſt fein Knecht noch Freier, bier ft fm 
—* noch Weib,” fuchten die Quäker ihre Praris ſogar als apoftolifch zu mir 
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: wie es für fie am paffendflen war! Wie einfach alfo die hriftliche 


Slanbenslehre in den frübeften Zeiten war — das Lehramt war ge⸗ 
wiß nicht leicht, und eben darum mochte es in einer und derfeiben 
GSemeine nur felten neben bem Vorſteher (Episcopus) noch mehrere 
: Andere geben, denen biefes fchwierige Gefchäft unbedenklich anvertraut 
- werden Tonnte. 

Das alte Kirchengeſetz: „die Predigt iſt Sache des Bi— 
Tchofs“?) Hat daher nicht fowohl den Sinn, daß nur der Biſchof, 
und fein Anderer prebigen bürfe, als vielmehr den, daß Keiner zum | 
Biſchof gewählt werben follte, der nicht zu predigen im Stande wäre. 
Daher wollte Ambrofius, der vorber fi nur mit Politik und Zuris- 
prubenz beſchaͤftigt, und als politifcher Redner großen Ruhm erlangt 
batte, die ihm angetragene Biſchofswürde lange Zeit nicht annehmen, 
und ale er den flürmifchen Bitten der Mailänder doch am Ende nach⸗ 
geben mußte, hielt er es, fo wenig er auf feinen neuen Beruf vorbe- 
reitet war, doch für unerläßlihe Pflicht, als Biſchof zu predigen. 
„Ich,“ fagt er (de ofhc. I. 1.), „der ich mit Gewalt aus den Ge- 
richtshöfen und von der Staatsverwaltung zum Priefleramt gedrängt 
wurde, fing an, euch zu lehren, was ich felbft noch nicht gelernt hatte, 
und baber habe ich eher zu lehren, als zu lernen begonnen.” 

Schon zu Auguftin’s Zeiten übrigens hatte das Kirchengeſetz: 
„ver — ſoll predigen“ den Sinn erhalten, daß nur er, und 
fein Anderer predigen dürfe, und die übrigen Biſchöfe miß- 
biffigten es fehr, daß der Bilchof Balerius den bamaligen „Presbyter" 
Auguftinus öfterer prebigen ließ. Nur wenn ber Bilchof Frank oder 
abweſend war, durfte der Presbyter, als Stellvertreter, predigen, und 
auch in den Filialkirchen derjenigen Orte, die von ber Kathedralkirche zu 
weit entfernt lagen, als daß die Einwohner regelmäßig dorthin hätten 
fommen fönnen, und für welche der Bilchof eigene Presbyter wähl- 
te, denen er durch die Ordination die Befuguiß zu den gewöhnlichen 
priefterlihen Amtsverrichtungen (Predigen, Taufen, das Abendmahl 
reihen, Trauungen und Beerbigungen) ertheilte, waren biefe nur bie 
ein- für allemal gewählten Stellvertreter des Biſchofs, der fie 
wieder abfegen konnte, wenn er mit ihrer GSteflvertretung nicht zu- 
frieden war. 

Wie uun für den Bifchof der Presbyter, fo follte, nach einer 
Berfügung des Eoncils zu Baifon ?) für die Galliihen Kirchen, für 
den Presbyter der Diakon als Stellvertreter eintreten, und wenn 
auch „nicht FIR predigen, fo doch eine Predigt vorlefen dürfen. 

Eine felbftverfaßte Predigt zu halten aber war dem Diakon (ber 
allgemeinen Regel nah) nur in Folge einer fpeciellen Erlaubniß 


1) Ambros. de offic. sacr. I. I. Episcopi proprium munus, docere 
populum. 

2) Concil. Vas.II.c.2. Si presbyter aliqua infirmitate prohibente per 
se ipsum non potuerit aedicare, sanctorum patrum homiliae a diaconis 
recitentur. Si enim digni sunt diaconi, quae Christus in evangelio lo- 
cutus est, legere, quare indigni judicentur, sanctorum patrum exposi- 
tiones publice recitare? 
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des Biſchofs geftattet, und eine folhe berechtigte ſelbſt Laien yr 

Bredigen. Sp wurde 5. B. Drigenee, noch ehe er Kierifer «- 

worben war, zum Predigen aufgefordert, und da dies von mehren 

Seiten her gemißbilligt wurde, fo erflärte Alerander, Bifchof en 

Serufalem, der ihn hatte predigen laffen: „Es fei Dies gar nichts i: 

Unerhörtes; die Bifchöfe Hätten vielmehr au in früherer Zeit, wem 

fie Männer gefunden hätten, die durch ihre Vorträge der Gemen: | 
nügen fonnten, dieſe zum Predigen aufgefordert, fo fei Euelpis ır | 
Larandi von Neon, Paulinus zu Ikonium von Celfus, und Theotom 
in Synada von Attifus zum Predigen aufgefordert worden.“ (Vergl 

: Euseb. H. E. VI. 19.). 

Uebrigens dachten Laien im gewöhnlichen Sinne des Wortes auf 
nur felten daran, und das Verbot galt hauptfählih den Mönchen, 
welche von der Kirche zum Laienflande gerechnet wurden, ſich ſelbſt 
aber nicht felten das Predigtamt anmafßten. Als daher der römiſche 
Bifhof Leo (440 — 461) erfuhr, daß orientaliihe Mönde in ber 
Umgegend von Antiochia Predigten hielten, ermahnte er ım zwei Zricfen 
an Marimus, Bifhof von Antiochia und an Theodoret, Biſchof von 
Eyrus, fie follten darauf fehen, daß außer den ordentlichen Hrieftern 
kein Anderer, weder ein Mönd, noch ein anderweitig wiſſenſchaftlich 
gebilveter Laie ſich das Recht, zu lehren und zu prebigen, herausnchme. 
Trotzdem bemädtigten fih im Orient die Mönche immer mehr 
der Eirchlichen Lehrftühle.. Waren fie doch in den finfteren Zeiten ver 
mittelalterlihen Barbarei ziemlih die Einzigen, weldhe den heimatb- 
losgewordenen, und durch das Kriegsgetöſe verſcheuchten Künften un 
Wiffenfchaften in ihren Kloftermauern einen fiheren Zufluchtsort eröf- 
neten; und faft Alle, die fich auf den Prieſterſtand vorbereiteten, er- 
hielten ihre tbeologifhe Bildung größtentheils in Klofterfehulen. ') 

Je mehr nun die Mönche, wenigftens ein Theil berfelben, tur 
ihre theologiſche Bilſldung zum Lehramt befähigt waren, defto wenige 
fonnte der Papft Honorius III. Bedenken tragen, die Dominifaner 
(1217) ale Bredigermönde (fratres praedicatores) zu betätigen, 
zumal da fie fich verpflichteten, überall herumzuziehen, dem Bolfe den 
wahren, allein felig machenden Glauben der Kirche zu predigen, und 
ein wachſames Auge auf alle Irrlehren der Albigenfer, Waldenfer und 
anderer Ketzer zu haben, was befanntlich die fürchterlihen Ketzergerichte 
der Inquiſition ins Dafein rief. 

Gleichzeitig erhielten auch die Franciscaner oder Minoriten 
(fratres minores. wie fie fih aus Befcheidenheit nennen follten) 
dag Recht, zu predigen, und zwar, wie Clemens V. (1305—1316) 
beftimmte, nicht bloß in der Kirche, fondern auch auf den Straßen und 
Marftplägen; eben fo die 1528 beftätigten Capuciner, bie Mitglieder 
der zum Benedictinerorben gehörenden Eongregation des heili— 


1) „Necessaria res exigit,“ verordnete Papft Eugenius II. (824-877), 
„ut juxta ecclesiam claustra constituantur, in quibus Clerici disciplins 
ecclesiasticis vacent. Itaque omnibus unum sit refeotorium ac dormi- 
torium, seu ceterae .officinae ad usus Clericorum necessariae. 
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gen Maurus (1618), ferner der 1524 geftiftete Drben der Thea- 
" tiner, ber 1530 geftiftete Drden der Barnabiten, bie 1632 von 
" Urban VII. beftätigten Briefter ver Miffion, und vor allen an- 
deren der 1540 den 27. September beftätigte Jeſuitenorden. 

Im Allgemeinen war und blieb es übrigens Regel, daß nur der 
ordinirte Sriefter das firchliche Predigtamt verwalten durfte, doch 
in Betreff der Anforderungen an den zu Drdinirenden änderte bie 
Zeit Manches. 

Im Altertfum wurbe bei der Drbination fireng auf die Lau- 
terfeit des Glaubens und der riftlihen Erkenntniß, auf die fittliche 
Würdigkeit, anf den Stand und die änferen Rebensverhältniffe Rüd- 
ficht genommen. !) Man forderte von Jedem, der das kirchliche Pre- 
Digtamt verwalten wollte, daß er die chriſtliche Lehre nicht bloß 
richtig und vollfändig aufgefaßt habe, fondern daß er fie 
auch mit voller Ueberzengung als Wahrheit anerfenne. 
Daher mußte fi der zu Orbinirende einem firengen Eramen unter- 
werfen; und hinfihtlih der Glaubenstreue und fittlichen Würdigkeit 
galt das Geſetz: „daß Reiner in einer fremden Provinz, wo man 
von fernem bisherigen Lebenswandel nichts wußte, in den Stand der 
Kleriler aufgenommen und orbinirt werden follte.”2) Nur bei Män- 
nern von größerem und allgemeinerem Rufe machte man eine Aus- 
nahme. ?) 

Ebenſo follte nach dem 4. karthagiſchen Concil ) Reiner, der 
einmal in Kirchenbuße verfallen fei, wäre fein fpäterer Wandel 
auch noch fo untadelhaft, orhinirt werben, und wäre er ans Unkunde 
des Biſchofs orbinirt worden, fofort wieder audgeftoßen werben; 
derjenige Biſchof aber, welcher wiffentlich einen ſolchen ordinirte, follte 
das Recht der Drbination verlieren. 

Das erfte Concil zu Toledo °) (400) geftattete folchen ehema- 
figen Pönitenten die Aufnahme unter die Thürhüter und Lectoren, 


1) Concil. Carth. IV. c. 1. Qui episcopus ordinandus est, antea 
examinetur, si natura sit prudens, si docibilis, si moribus temperatus, 
si vita castus, si sobrius, si seınper suis negotiis vacans, si humilis, si 
affabilis, si misericors, si literatus, si in lege Domini instructus, si in 
scripturarum sensibus cautus, si in dogmatibus ecclesiasticis exercitatus. 

2) Concil. Illib. c. 24.._ Omnes, qui peregre fuerint baptizati, eo 
quod eorum minime sit cognita vita, placuit, ad clerum non esse pro- 
movendos in alienis provinciis. 


3) So wurde nad) dem Tode des Nectarius ber Antiocheniſche Presbyter 
Johannes Ehryfoftomus als Biſchof nad) Konſtantinopel berufen. 

4) Concil. Carth IV. c. 68. Ex poenitentibus (quamvis sit bonus) 
clericus non ordinetur. Si per ignorantiam episcopi factum fuerit, de- 
ponatur clero, quia se ordinationis teınpore non prodidit fuisse poeni- 
tentem. Si autem sciens episcopus ordinaverit talem, etiam ab episco- 
patus sui ordinandi duntaxat potestate privetur. 

5) Concil. Tolet. I. c. 2.- Placuit, ut poenitentes non admittantur 
ad clerum, nisi tantum necessitas aut usus exegerit, et tunc inter 
ostiarios deputentur vel inter lectores 
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aber auch nur in dem Kalle, wenn fie die einzigen brauchbaren Su 
jecte wären. 

Dei denjenigen, welche einen Mord over Ehebrud begasnsa, 
ober in den Verfolgungszeiten das Chriſtenthum verleugmet hatten 
tonnte natürlich von Ordination gar nicht Die Rede fein; ja das Evmcl 
u Neocäfarea!) verfügte fogar: „Derjenige, defien Frau zu eine 
Bit, da er felbft noch Late geweien, des Ehebruchs überwiefen wor- 
den wäre, fünne am Dienft des Herrn feinen Theil haben; made 
fich feine Fran nach der Ordination des Ehebruchs ſchuldig, fo meüfe 
er fih von ihr fcheiden Laffen, wibrigenfalle könne er nicht länger 
Kleriker bleiben. — Auch Wucherer und Aufrübrer follten nad te 
Berfügung des 4. karthagiſchen Loncils ?) nicht zur Drbination 
gelafjen werben. Bafilius der Große dagegen erklärte: Wenn Einer’) 
die wucheriſchen Zinfen zur Unterflüßung der Armen verwenden, und 
dem Lafter der Habfucht Ar immer entlagen wolle, fo koͤnne er in ben 
geiſtlichen Stand aufgenommen werben. 

Mit Beziehung auf das Moſaiſche Geſetz (3. Mof. 21, 17—21.) 
wurde ferner beftimmt, daß Keiner, der an feinem Leibe einen Fehler 
hätte, ordinirt werben bürfe, am wenigften berjenige, welcher Fich 
ſelbſt verKümmelt habe: denn dies wurde als eine Berfündigung 
gegen Bott angefehen. Hauptfächlich wurde dieſes Gefeh jet Dri- 
genes geltend gemadt, ber fih als Jüngling ſelbſt caftrirt Hatte, 
weil er in den Worten Chrifti: „Es find Verſchnittene, die fich ſelbſt 
verfhhnitten haben, um des Himmels willen,” eine Aufforderung dazu 
zu finden meinte. — Anders war es mit denen, welche ın den Zeiten 
der Berfolgungen um ihres chriſtlichen Belenntniffes willen von ben 
Feinden verftümmelt worden waren; diefen wurde natürlich die Ordi⸗ 
nation nicht verweigert. 

Was die äußeren Lebensverhältniffe betraf, fo follte kein 
Soldat, ken Sklave oder Kreigelafjener, kein Staatsbe- 
amter, Advocat, Schaufpieler ober Tänzer zur Ordination 
zugelaffen werden. Dies forderten theils die Kirchengeſeße, ba ber 
weltlihe Beruf der genannten Perfonen in einem zu greflen Rontraft 
zu dem geiftlichen ftand, theils die Staatsgefebe, weil zu befürdten 
war, daß bei dem wachſenden Zudrange zu kirchlichen Aemtern bald 
ein Mangel an Staatsbeamten und Handwerkern entfliehen könnte. 
Namentlih follten die Handwerker entweder einen Stellvertreter für 


1) Concil. Neocaes. c. 8. Tuvij rırog uoısvdsisa )aixov Orcos, 
tar &syydn Yparspas, 6 coovrog Eis Umeproiav div od dirarar 
dar Od xal uera en7 Xeıporoviay, MolyeuhN, Opsilsı droAucaı adenr 
dar 68 svLn, od Övraraı Eysodaı ers byysipısdsions aueıd Unsproiax. 

2) Concil. Carth. IV. c. 67. Seditionarios nunquam ordinandos 
clericos sicut nec usurarios, nec injuriarum suarum ultores. 

‚ 3) Basil. c. 14. O roxovg Aaufayor day xaradencau ö Adızor 
9005 sic Nemyovg avaAwccı xal Tou Aovınov, Cov Yorjnarog eis 
oypnueoiag — 
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I ihr Gefchäft ftellen, oder jederzeit zu demfelben zurüdgernfen werben 
fönnen | 


i 


Veber die ehelichen Berhältniffe wurde bis ins IV. Jahrhundert 
nichts Beftimmtes feftgefeht. Man ehrte die Enthaltſamkeit derjenigen, 
welche, durch feine Samilienforgen gehindert, einzig und allein ihrem 
Amte leben wollten, aber man forderte die Ehelofigfeit nicht. Vielmehr 
verwarf man es auf dem Eoncil zu Gaugri (340) als Reberei, daß 
die Euftathianer bei einem verheiratheten Prieſter nicht commu- 
niciren wollten. . 

Auch über den Sinn der Paulinifhen Stelle: „Ein Bifhof 


soll Eines Weibes Mann fein" (1 Tim. 3, 2.) war man da⸗ 


mals noch Teinesweges einig. Nur fo viel ſtand fehl, daß er nicht 
mehrere Frauen zugleich haben, oder fich von der erften ſcheiden dürfe, 
am eine zweite zu heirathen. Ob er aber nach dem Tode der erſten 
Frau zu einer zweiten Ehe fchreiten dürfe, ober nicht, war eine feined- 
meges von Allen übereinflimmend beantwortete Frage. Der Biſchof 
Theodoret v. Eyrus (fl. 457) ordinirte unbedenklich den Irenäus zum 
Biſchof, der in der zweiten Ehe lebte, und berief fih, da ihm Einige 
deshalb Borwürfe machten, auf das Beiſpiel hochachtbarer Vorgänger; 
und erſt in fpäterer Zeit machte die griech iſche Kırde es zum Ge- 
feb, daß der Geiſtliche niederen Ranges verheirathet fein möfe, ohne 
jedoch nach dem Tode feiner Krau wieder heirathen zu dürfen, woraug 
fi denn natürlich ergab, daß er in diefem Kalle das Priefleramt nicht 
länger verwalten fonnte, fondern ins Klofter geben mußte, während 
der, welcher Bifchof werden will, nie verheirathet fein darf, und in 
der romiſch⸗ katholiſchen Kirche war es befanntlih erſt Gregor VII., 
ber die Kleriker zum Cölibat verpflichtete. 

Bor der Sımonie endlich (diefen Namen erhielt befanntlich das 
Kaufen und Berkaufen von Kirchenämtern barum, weil Si- 
mon, der Samaritaner (Apoftelg. 8, 18.) den Apofteln Geld ge⸗ 
boten hatte, um von ihnen die Macht zu erhalten, Andereu ven heili« 
gen Geift mitzutheilen) warnten nicht bloß Kirchen-, fondern auch 
Staatsgeſetze: „Wir verorpnen,” Iautet das Ediet des Kaiſers Ju⸗ 
ftinian (Novell. 123.) über diefen Punkt, „daß, fo oft eine Biſchofs⸗ 
wahl nöthig iſt, die Kleriker und die Bornehmften der Stat, für 
welche der Biſchof gewählt werben foll, über drei Kandidaten auf die 
Gefahr ihres eigenen Geelenpeiles abflimmen, und daß Jeder auf 
das heilige Evangelium ſchwören, und in feinem WBahlzettel ausprüd- 
lich bemerken fol, daß er nicht durch ein Geſchenk oder Beriprechen 
bemogen, auch nicht aus Feindſchaft, oder einem anderen Örunde, 
fondern. nur darum dem, für den er fich entfcheidet, feine Stimme 
gebe, weil er ihn als ftreng rechtgläubig, als moralijh würdig und als 
wilfenfchaftlich gebildet fenne. Würde einer anf unrechtmäßige Weife 
gewählt, fo follten nicht bloß der Gewählte, fondern auch die Wäp- 
lenden ihr Amt verlieren.” Leider aber blieb es nicht immer bei 
biefer Strenge, und je mehr man fich fpäterhin von ihr entfernte, 
deſto größer waren die Nachtheile, deſto natürlicher der allmälige 
Berfall der Kirche im Mittelalter. 

Zwar hatte das finftere IX. Jahrhundert feinen Johann Sco” 
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tus Erigena (fl. 880 als Lehrer zu Drford), den feine phil 
phiſche Speculation ſchon damals faft zu eben denfelben Refnli | 
eführt Hatte, welche 900 Jahre fpäter an der Schelling - Ficht 
hen Philoſophie als originell bewundert wurden. Ebenfo nöthigt tı 
fcharffinnige Dialektit der feit dem XI. Jahrhundert hervortretente 
Scholaſtiker Jedem, der fih mit ihren Werken vertrauter gemak: 
hat, Bewunderung ab. Aber man barf über der Bewunderung folde 
Glanzpunkte nicht vergeflen, daß es eben nur einzelne Sterne waren, 
welche für ſich allein leuchteten, und die finftere Nacht zwar erhellten, 
aber nicht zum hellen Tage machen konnten. Wie fehr es aber ım 
Ganzen Nacht war, davon überzeugt uns vielleicht nichts fo gut, al: 
ein Blick auf die Firchlichen Berhältnifie, and namentlich auf die, denen 
die Bildung und Leitung bes Vollks zunächſt anvertraut war. 

Schon Gregor der Große fagt, daß es zu Konſtantinopel kei⸗ 
nen Einzigen gäbe, der das Lateinifche verflände, und befennt von 
fih felbft, daß er Fein Griechifch gelernt habe, Bitter klagt er 
ferner über den Unfug, daß die geiftlihen Würven und Aemter 
theils vou den Fürften verfchenkt, theils für Geld verfauft wurben. 
In Franfreih war es vor Karl dem Großen bereits zum Beley ge- 
worden, daß man nur gegen Erlegung einer beflimmten Summe in 
"den Befiß eines geiftlihen Amtes fommen konnte, und in Spanier 
pflegten ſich Soldaten, wenn fie des Kriegsdienftes müde waren, gern 
für ihr erbeutetes Vermögen ein Priefteramt zu kaufen, um ihre alten 
Tage in gemächlicher Faulenzerei zugubringen. Erfi Karl der Große 
brachte es wieder dahın, daß der Ordination ein Eramen voran- 
gehen follte, und bei diefem war bie erfle Trage an den Candidaten, 
ob er leſen könne? Hatte er das gelernt, konnte er fingen, und 
wußte er das. Paternofter, das Eredo und den Pfalter auswendig, fo 
fonnte er auf ein gutes Pfarramt rechnen. Bon ber Kenntniß tee 
Lateinifchen in jener Zeit ıft die befannte Taufformel eines baierſchen 

farrere: »Baptizo te in nomine Patria, Filia et Spiritua 
acta« ein Pröbchen. 

Und doch iſt diefe Ignoranz Kleinigkeit gegen das yudht- umd 
fittenlofe Leben der Klerifer jener Zeit, die in dem Kapitulare Karls 
bes Großen vor Geiz und MWucher, Völlerei, Blutſchande und Eo- 
domiterei gewarnt werben mußten. Weber den Zufland der Kleriſei 
im Zeitalter Ludwig's IV. (fl. 954) fagt Aventinns (IV. S. 368): 
„Die Lafter der Priefter nahmen immer mehr zu; der Papſt ſelbſt 
war in üblem Rufe; ber Bauch war ihr Gott; fie waren dem Saufen, 
Faulenzen und Huren ergeben, und achteten werer das Wort Gottes, 
noch andere Studien. Die Nonnen wurden geſchaͤndet, und Ehebrudy 
war etwas ganz Gewöhnlihes; Hochmuth, Hoffahrt, Schwelgerer, 
Unzucht und Geiz hatten völlig überhand genommen. Man konnte 
die Priefter ſchon an ihrer Kleidung, ihrem Gange und ihren Waffen 
erfennen ; fie ſahen aus wie Henfersfnechte over Marktfchreier, und waren 
in der That bie Argften Schinder der Armen, Wittwen und Werfen. 
Ueberall hörte man die ſchaͤndlichſten Lieder fingen, und es galt nod 
für 1 nenvol, wenn Einer für ein geiftliches Amt das Geld wirklich 
zahlte.“ Fragte man, warum benn bie Priefter faßt allefamınt fo 
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küderlih wären, fo wurbe naiv genug geantwortet: „Es fei Doch nichts 
fo natürlich, ale daß Jeder feines Gleihen zeuge.“ !) 

Daß es im XII. Jahrhundert nicht beffer war, beweifen bie 
Klagen des frommen Abtes Hugo von St. Victor (fl. 1141). „Unfere 
Geiſtlichen,“ fagt er unter anderen, „willen nichts mehr vom göttlichen 
Geſetz, und lernen es auch nicht, fondern fie faulenzen, freifen und 
faufen; fie find immer auf der Gaſſe, nicht in der Kirche, langſam, 
die Sünder aufzufuhen, aber hurtig, die Hafen zu jagen; fie rufen 
lieber die Windſpiele zufammen, als arme Leute, und die Hunde find 
gefchwinder nach den Wölfen, als fie nah dem Meßbuch.“ Bitterer 
noch äußern fi die provengalifchen Troubadours jener Zeit in ihren 
„NRügelievern." So fingt z. B. Guillem Figueiras, ein aus 
Touloufe gebürtiger und zur Zeit des Rreuzzugs gegen bie Albigenfer 
lebender Dichter unter anderen: 


Sa, die Hirten ımfrer Heerd' Eine größre Schmach noch thun 
Sind in Woͤlfe all' verkehrt Sie Gott und der Welt: — ſie ruhn 
Und zum Rauben ſtets bereit; In der Nacht beim feilen Weib, 
Doch gehüllt ins Friedenskleid Und drauf an des Herren Leib 
Troͤſten theuer fie und werth Die unreine Hand ſie thun; 

Erſt die, die es nicht durchſchauen; Todſünd iſts und Ketzerweſen, 

Haben fie fie dann In Klauen, Weil ein Prieſter fo vermeſſen 


So wmachen fie fie elend nackt und bloß, Nicht ſein darf, daß, wenn er ſich umrein fände, 
Drum ſag' Ich mid) von dieſen Hirten los. An feines Gottes Leib er legt die Hände. *) 
Allerdings herrſchte, was den zulegt ausgefprochenen Vorwurf 

betrifft, beim Voll im Allgemeinen immer noch die Meinung, daß bie 
fittliche Unwürbigfeit des Priefters feinen priefterlihen Zunctionen feinen 
Eintrag thue. Sp heißt es ın Bridanc’s „Beſcheidenheit“ 

Diu sunne schint den tiuvel an, 

unt scheidet si doch reine dan, 

Als ist, swaz der priester begät, 

diu messe doch reine bestät: 

die kann nieman geswachen, 

noch besser machen. 

Diu messe unt der sunnenschln, 

die miüezzen iemer reine sin. 





—— 


1) Man vergleiche hiermit, was der fromme Cyrill, Metropolit der ruffifchen 
Kirdye, auf dem Contil zu Wladimir (1274) verordnete. „Wollen ,“ beißt es in 
feiner dort feftgeftellten Kirchenordnung, „bie Biſchöſe einen Popen ordinieen, fo follen 
fie erſt feinen Lebenswandel von feiner Kindheit an prüfen; nur der welcher mäßig und 
feufch gelebt, eine Jungfrau geheirathet hat, im Schreiben und Leſen gut bewandert ift, 
nicht fpielt und betrügt, fich nicht befäuft, nicht ſchwört, flucht und zankt, ſoll die 
Weihe empfangen.” („Specinen eccles. ruthenicae‘“ Rom. 1734, im Anhang). 

2) Das Original lautet: 


Vers es que nostre pastor Pois fan autre desonor 

Son tornat lop raubador, Al segle, et a Dieu major; 

geil rauban deves totz latz Que s’uns d’els ab femna jatz, 
mostran semblan de patz, Lendeman tot orregatz 

E confortan ab doussor Tenra ’] cors notre seignor, 

Los oveillas noit et dia, Et es mortals eretgia, 

Pois quant las au en bailia Que nuls preire no deuria 

Et ill las fan morir e dechazer Ab se putan orregar aquel ser 


Ist fals pastor, don en m’en desesper. Que lendeman deia’l cors Dieu tener. 
Vergl. Rügelieder der Troubadours gegen Btom und bie Hierarchie. SDriginale 
mit deutſcher Ueberfegung von Eduard Brinckmeier. Halle, 1846. 


606 Evangeliſche Geiftlihe. — Viſitationen. 


Wer aber mag ſich wundern, wenn gleichwohl die Beffergefuin 
und Gebildeteren im Voll von einer dem großen Theile nach fo = 
würdigen Geiftlichfeit nichts wiffen wollten, und die Albigenie 
und Baldenf er fih von der Kirche ganz losfagten. Natürlich wır- 
den fie dafür als Ketzer verfolgt, wie Fieneiras in dem eben ange- 
führten Nügeliev es befchreibt, wenn er weiterhin fagt: 

Tadelt ihr fie etwa drauf, 
Treten fie als Nichter auf, 
Thun euch rechtlos in den Bam, 
Und wer Geld nicht geben fann, 
Der verdirbt in vollem Lauf, 
Dem fie haben fein Erbarmen. 
Hell’ge Jungfrau, Schuß ber Armen, 
D laſſe bald bes Tages mid, erfreuen, 
Da man fie nicht mehr fürchten darf und fcheuen. ') 

Diefer Tag war allerdings damals noch fern; mochte es aber 
auch noch faft drei Sahrhunderte lang der Hierarchie gelingen, bie 
Klagen über den Verfall. der Kirche und die Gottlofigfeit ber Priefler 
durch die Flammen der Scheiterhaufen zu erſticken — die Aſche dieſer 
Scheiterhaufen und das Blut der u fiten düngten dafür ein um 
fo fruchtbareres Land für die Ausfaat der Reformatoren. 

Indeß ſah es auch in den erfien Zeiten nad der Reformation 
mit ben evangelifhen Landprebigern noch traurig genug aus, unb auf 
der Bifitationdreife durch Sachfen, bie Melanchthon mit Luther unter- 
nahm, wandte ſich der Erftere oft feitswärts ab, um die Thränen zu 
trocknen, die ihm in die Augen traten, wenn er bie große Unwiſſenheit 
derer fah, denen die Belehrung und Leitung einer ganzen Gemeine 
anvertraut war. Luther fchrieb daher au, um dem Uebel vorläufig 
wenigftens einigermaßen abzubelfen, feinen großen Katechismus „für 
die unwiflenden Pfarrer.‘ 

Für die Folgezeit wurden regelmäßige Bifitationen angeorbatt, 
bei denen die Commiffarien die Lehre und den fittlihen Wandel ber 
Prediger fireng prüfen, und bie Unwiffenden eben fowohl, wie bie Un⸗ 
moralifhen vom Amte entfernen follten. Nicht minder follten fie ben 
Predigern einfhärfen, das Wort Gottes fhliht und einfach zu lehren, 
die Gemeine zu einem frommen und gottesfürchtigen Wandel zu ermah- 
nen, und vor der Sünde ernftlich zu warnen. Was jedoch den legten Yuntt 
betraf, fo mußten die Landftände 1533 den Churfürften Johaun Friedrich 
ausdrücklich bitten, daß den Pfarrern das Hinzeigen mit bem Finger 


1) Noch prägnanter heißt es im Original: 
E si vos en faitz clamor, 
Seran vos encusador, 
E seretz n’escumeniatz, 
Ni s’aver non lor donatz, 
Ab els non aureiz amor 
Ni amistad ni paria 
‚Vergena, sancta Maria, 
Domna, si us platz, laissatz me ’l jorn vezer, 
Qu’els puosca pauc doptar e mens temer! 








h 
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nnd das Nennen beim Namen verboten werben möchte —, ein Beweis, 


— 
am 


= Daß dies damals wirklih vorkam. Nach den erften Bifitationen trat 


aber eine lange Paufe ein, und die nächfte wurde erft 1578 auf Befehl 
Des Churfürflen vorgenommen. Seit diefer fanden diefelben mehrere 
Jahre hindurch regelmäßig ſtatt; doc ftodten fie wieder bis zum Jahre 
1592, und erſt in fpäterer Zeit wurben fie wieder regelmäßig eingeführt. 

Die Hauptpunfte, auf welche die Bifitatoren fehen follten, waren: 
Ob der Prediger die Bibel, die Augsburgifche Confeffion. und die 
Eoncordienformel wohl im Kopfe habe, ob er demgemäß lehre, wie fein 
Bortrag befchaffen fei, nach welcher Methode er predige, und wie weit 
ſich feine gelehrte Bildung erftrede? Uebrigens —* ſich Jeder, 
der das Recht, zu predigen, erlangen wollte, vorher einem theologiſchen 
Examen unterwerfen, bei welchem ſtreng darauf geſehen wurde, ob der 
Candidat die heilige Schrift und das kirchliche Lehrſyſtem vollſtändig 
inne habe, und bei der Ordination mußte er befchwören, daß er ihnen 
ftets gemäß lehren wolle. ?) 

Wie vorforglich aber auch diefe Einrichtungen getroffen waren, 
fo fehüsten fie doch nicht die Gemeinen durchgehends vor unwürbigen 
Predigern. Schon Sarcerius, ein jüngerer Zeitgenofie Luthers, 
fagte in feinem Tractate: „Bon den Mitteln, hriftliche Religion zu er⸗ 
halten” von der Befehung der theologifchen Profefluren: „Es follte 
wohl fo fein, daß man nit nah Gunft, fondern nah Würbigfeit 
Professores und Praeceptores auf Univerfitäten wählte. Aber 
das gefchieht gleichwohl an vielen Drten nicht, da man Gunft, Liebe, 
Geſchenke, Schwägerfchaft, Brüderſchaft und vergleichen Dinge gelten 
laͤßt;“ und in Betreff der Prediger klagte der alte Eprineus Span» 
geuberg: „Dan findet folder Gefellen jetzt alle Winkel voll, bie 
ſich für reine oder rechte Lehrer ausgeben, während doch ihr Herz voll 
Half und ihr Mund voll Betrug if. Sie fommen zum Predigtamt, 
Gott weiß wie, und durch was für Mittel, draͤngen und kaufen fich 
in die Kirchendienſte, laſſen fich die unbillige Abfegung und Berjagung 
chriſtlicher, beftändiger und unwiderlegter Lehrer und Prediger gefallen, 
damit nur fie, gleichviel mit welchem Gewiffen, zu guten Aemtern 
fommen, wollen aber dennoch für Apoftel und Gefandte Gottes gehalten 
fein, und die Gemeinen müflen fie mit Unwillen und befchwertem 
Gewiſſen dulden.‘ 

Hauptjächlich war der Mißbrauch des Patronatsrechtes der Bute- 
herren, und der unzeitige Eifer mancher Superintendenten, ihre Ver⸗ 
wandten, Söhne und Töchter zu verforgen, an der Menge unwürbiger 


Wort richten, mie baffeibige in propbetifcher und apoftolifcher heitiger Schrift ver: 
oliſchen Schrif⸗ 

ten anerkennt, fo faget es hiemit Bott ımdb feiner eigen hriftlichen Kirche, und 
‚zu. — Antwort: „Ya. (Bergl. „Die Kirchenorbnung der 

Fa Fe siutherifchen Kirche Deutfchlands in Ihren erſten Jahrhunderten.“ Ber⸗ 
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Prediger Schub. In den BVifitationsartileln des Ehurfürft Ass 
(1550) wird bereits gerügt, „daß die Ebelleute und Lehnsherren aller 
halben ungelehrte Gefellen oder verborbene Handwerksleute auffflautın. 
oder ihre Schreiber, Reiter oder Stalljungen als Priefter Fleideten = 
auf ihre Pfarren ſteckten, damit fich biete befto leichter bei ihnen er: 
halten Fönnten, und auch wohl etwas von dem Pfarrgute, was bez 
Junker gelegen fei, fahren ließen, oder fonft ihm zu Hofvienften mi 
Schreiben, Regifterhalten, Kinderunterrichten u. ſ. w. behülflich wären.“ 

Es war daher fein Wunder, wenn es unter den Iutherifchen Pre: 
digern nicht Wenige gab, die durch ihr wüfles und rohes Xeben ter 
Gemeine höchſt anftößig wurden. Sp gerieth ein Dorfpfarrer, mit 
dem der Evelmann gewöhnlih um die Wette tranf, bei einer folchen 
Zecherei in Streit mit ihm. Der Edelmann wurde grob, nmb ber 
Paſtor zog fofort feinen Talar aus und fchrie zomig: „Suufer, wollt 
ihr dran? fo liegt ba der Rod, hier ſteht der Kerl." ') 

Andere waren minder roh, aber deſto unwürbigere Speichelleder, 
und gewiß bieß es in der Vorrede zum 9. Bande der Magdeburger 
Genturien nicht ohne Grund: „Man fucht jet mit Fleiß ſolche Kir- 
chendiener, welche den großen Herren nach Gefallen reden, die Sünden 
mit fcheinbaren Gloſſen begleißen, und die Lafter fo undentlich und 
insgemein hin berühren, daß Jeder denkt, es gelte nicht ihm, ſondern 
den Antipoden. Solche fünftlihe Köche der heiligen Predigt, welche 
allen delifaten Maͤulern Suppen machen fönnen, werben wegen ihrer 
Gelehrſamkeit, Borfichtigkeit, Beicheivenheit und Gaben bis in ben 
Himmel erhoben. Da helfen ſolche Prediger und Politiker eimander 
weislih, und bemänteln ihre Sünden beiverfeits aufs zierlichfte. Da 
muß es feine Sünde fein, wenn der Prediger ein Wetterhaße ıf, 
und bald warm, bald Falt aus einem Munde blaͤſt.“ 

Ebenfo ſchlimm fah es bei den Reformirten aus. „Wir fehen,“ 
fagt Wild. Zepper“ ?), daß die Gemeinen an vielen Orten Beine Lehrer 
haben, und daß das Boll in Dörfern und Marktfleden ohne ven 
nöthigen Unterricht im Worte Gottes dahin geht, und daß fein Kate 
hifiren, feine Kinderzucht oder Gebrauch der Sacramente fattfindet, 
daß die Kirchendiener ans dem gemeinen Bolfe als Idioten, Soldaten, 
Kriegsgargeln, die nichts gelernt haben, auf die Kanzeln geftellt werven, 
ja daß nicht allein Reber, ſondern auch Atheiften auftreten, und das 
gemeine Bolt, nicht beffer als das Vieh unterrichtet, lebt und ſtirbt.“ 

Allerdings fehlte es auch nicht an wahrhaft evangelifhen Predi- 
gern, welche im bitterften Unmuth über diefes Unmwefen klagten. So 
äußert fih 3. DB. der befannte Dr. Heinrih Müller in feinen 


1) Ein anderer Landpaftor, gleichfalls dem Trunke ſebr ergeben, batte es eines 
Somnabends fo arg gemacht, daß er am Sonntage kaum mit dem Eingange zu feiner 
Predigt fertig werden konnte. Als er hierauf nad) dem Liedervers ımter der Predigt 
nicderfnieete, um das „file Baterunfer“ zu beten, fchlief ex ein, und da der Küſter, 
dem das Gebet zu lange zu dauern fchien, ihn von hinten zupfte, flie er halb im 

Hlafe Worte aus, wie er fie gewöhnlich bei ſeinen Trinfbräbern im Munde führte. 

2) De polit. eccles. I. 2. 
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„geiſtlichen Erquickſtunden:“ „If der Priefter deiner Art, o Weltfind, 
jo macht er es, wie du es machſt. Du wucherſt, raubſt, ſtiehlſt, geizeft, 
\chindeft, ſchabeſt; er thats auch, und noch viel beffer, als vu. Du 
Hilfft dem Armen aus dem Sattel; er fchlägt ihn gar zu Boden. Da 
ſcheereſt das Schaf; er findet es. Du nimmft Mich und Wolle; 
er Fleifch und er Du bienefl dem Bauch; er gar dem Baal, Du 
Eannft wohl freffen und faufen; ex fann dir's meifterlich zuvorthun. — 
Weil er's denn machet, wie du, bleibft bu in deinen Sünden ungeftraft. 
Frißt doc ein Rabe dem anderen fein Auge aus. Wie fann er dich 
befchuldigen, deſſen er ſelbſt ſchuldig iſt? Iſt das nicht ein herrlich 
Leben? thun, was gelüſtet, und keine Einrede haben. Ja freilich; 
aber was folgt darauf? Dein Hirt ſtirbt in Sünden; du auch. Er 
fährt zum Teufel, und du mit." 

Aber dergleichen echt evangelifche Prediger, welche die Menfchen 
oon der flarren Orthodoxie zum febendigen Glauben bringen wollten, 
waren natürlich bei ihren orthoboren Amtsbrüdern wenig beliebt; fie 
wurden als Keber und Unruheftifter verfchrieen, und mußten nicht felten 
ihre Berufstreue mit dem Berlufte des Amtes büßen. . 

Die Folge davon war, daß fih die ernfllih um ihr Seelenheil 
Belümmerten von der Kirche Iosfagten und zu feparatiftifchen Gemei- 
nen vereinigten, wie die Janfeniften und Quietiſten in der Fatholifchen, 
die Herrnhutifhe Brüdergemeine in der Iutherifhen Kirche; in ber 
reformirten bie Labadiſten und viele von den englifchen und fchottifchen 
Puritanern, namentlich die Independenten, die Quaͤker und Methodiſten; 
und die Zahl der Diffenters beträgt befanntlich in London faft zwei 
Drittel der Bevölkerung. 

Schon aus dem, was bisher zur Beantwortung der Frage: „Wer 
durfte prebigen?" gefagt worden ift, wird Jedem Mar geworden fein, 
daß auch die Antwort auf die Frage: 

„Wie wurde gepredigt?“ 
nicht für alle Zeiten gleichlauten kann. 

Was das apoftolifhe Zeitalter betrifft, fo haben wir an ben im 
Neuen Teftament enthaltenen Reden und Briefen hinlängliche Proben, 
wie einfach, aber kraftvoll, die Borträge der Apoftel waren, und wenn 
wir und auch die große Wirkung derfelben zunächft aus der, dem Evan- 
gelium felbft inwohnenden Gottesfraft zu erflären haben, fo ſcheint 
doch auch die Art und Weiſe der Verkündigung nicht wenig beigetra- 
gen zu haben, dem Evangelium Eingang in die Herzen ber Menfchen 
zu verfchaffen. 

Auch die Vorträge ihrer nächften Nachfolger waren, wie wir aus 
den Schriften der „apoftolifhen Bäter“ fehen, einfach, aber ge- 
diegen und erbaulid. Sie fchloffen fih, wie aus dem befannten Be⸗ 
richte des Juſtinus über die Sonntagsfeier erhellt, unmittelbar an den 
vorgelefenen Abfihnitt ans der heiligen Schrift an, und befanden in 
herzlichen und väterlihen Ermahnungen zur Befolgung der darin ent- 
baltenen herrlichen Lehren, und in Warnungen vor den Laftern. 
Gleichwohl beweift die ſchon 180 zu Alexandria geftiftete Kate⸗ 
chetenſchule, wie früh man die Nothwendigfeit der wiffenfchaft- 
lichen Bildung bei Lehrern der Kirche anerlannte, and Lehrer, wie 
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Yantänns (180211) und Clemens Aleranprinus Ct. 9), 
die dort wirkten, bildeten gewiß ſchon vor Drigenes mandhe tree 
Homileten, deren Vorträge aber allerdings nidht auf ung gefouma 
find, fo daß Drigenes, wenn auch nicht für das chriſtliche Alter. 
fo doch für ung ber erfte und ältefte Homilet if. Aber auch von em, 
der fchon als 18jähriger Jüngling in Alerandria als Katechet wirſſer 
war, haben ſich bei weitem. nicht alle Homilien erhalten, fondern u 
griechiſcher Sprade nur die über das erſte und dritte Buch Mr 
and über die Apoſtelgeſchichte; die über das erfle, zweite, dritte, vie: 
Buch Moſe, Zofua, Richter, 1 Samnelis, Hohelied, Jeſajas und Er: 
chiel nur in der lateiniſchen Bearbeitung des Rufinus, einige u 
der des Hierouymus. Diele Homilien haben nun größtentheile bie 
Form populärer bibliſcher Borlefungen. Bon künſtlicher Anorbeanz 
des Stoffes ift in ihnen wicht die Rebe; Drigenes folgt vielmehr ver 
Tert Wort für Wort, giebt, wo es ihm nöthig ſcheint, grammatijche 
Erklaͤrungen, läßt ſich auf die Kritik des Textes ein, erörtert bie ein 
zeinen Giaubenslehren, wie ber Text fie darbietet, und vergißt dabei 
nie die Anwendung anf das praftifche Leben. ft bie für die Predigt 
beſtimmte Zeit verfloffen, fo fließt er und fährt das nähfte Mal da 
wieber fort, wo er ftehen geblieben war. Troß feines Hauges zum 
Allegorifiren, weshalb er fhon im Alterthum „ver Bater ver 
Allegoriften genannt wurbe, bleibt er in feinen Prebigten weit mehr, 
als in feinen anderen Schriften, bei dem „buhftäbliden Evange- 
Yinm“ und verliert fi nur felten in myſtiſche Deutungen bes, fei- 
ner Meinung nach, in dem buchftäblichen enthaltenen „geifigen” 
Evangelii. 

Weber die homiletifchen Leiftungen feines Schülers, des Grege- 
rins Thanmaturgus, Biſchof von Cäſarea (ft. 270), haben wi 
fein Urtheil, da die vier unter feinem Namen auf ung gekommenen 
Homilien mit Necht für unecht erflärt werben. — Großen Ruhm als 
geiftlicher Nebner aber erwarb fih Eufebins, Bifhof von Emeja 
(ft. vor 359), und daher wurde er auch von angehenden Kanzelrednera 
fleißig geleſen. 1) Er war ein Zögling der Antiocheniſchen und Aleran- 
driniſchen Schule, und in feinen Predigten findet ſich bereits vie ſpaͤter 
fehr beliebte retoriſch-vramatiſche Form. *) 

Noch berühmter war, auch ale Rebner, ber gefeierte Biſchof 
Athanaſius (ft. 373), von welchem Photius rühmt, daß er zwiſcher 
Philoſophie und Bibel eine fchöne Bereinigung gefiftet Babe. Aller⸗ 
dings wird ihm nicht ohne Grund zum Vorwu gemacht, daß er de 
Polemik auf die Kanzel gebracht habe. Will man indeffen geredt 
fein, fo darf man hierbei zweierlei nicht vergefien: erſtens prebigte n 
gewiß nicht immer polemiſch, und wenn auch alle 18 Homilien, du 


1) Hieron. Catalog. script. c. 91. . . 
studiosissime legitur. og. script. c. 91. Ab his, qui declamare volunt 
2) So iſt eine Charfreitagshomilie, die wir von Ihm befiken, ein fürmiiid 


Drema, im dem fich der Habdes, ber Tod und der Teufel fiber den Tod Jeſu Ehritt 
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amnter feinem Namen auf ung gekommen find, dieſes Gepraͤge haben, 
0 find doc einerfeits nah Montfaucon's wohlbegründetem Urtheil nur 
o ier berfelben echt, andererſeits war es natürlih, daß man hauptfäch- 
lüch ſolche dogmatifch-polemifche Predigten des Aufbewahrens für werth 
Bielt, während man bie mehr praftifchen weniger beachtete; zweitens 
machten es die kirchlichen Berhältniffe nothwendig, daß der Hrediger 
zu einer Zeit, in welcher die Arianer auf Ranzeln und Straßen, auf 
Dem Markte und in Wirthshaͤuſern die Rirchenlehre vom „Sohne Gottes“ 
angriffen und verfpotteten, genauer auf die Einwürfe einging, mit benen 
fie den Glauben der Gemeine > erfchättern drohten. 

Naͤchſt Athanafius waren Bafilius der Große, Bifchof von 
@äfaren (fl. 379), Gregorius von Nazianz (fl. 390) und 
Gregorius von Nyffa (fl. 394) als Redner hochberühmt. Bon 
Baſilius find, außer einer großen Anzahl pogmatifch = polemifcher und 
moralifch-ascetifcher Homilien, auch neun eregetifche über die Mofaifche 
Schöpfungsurtunde vorhanden, in denen er ganz ber Weife des Drige- 
nee folge. Auf ähnliche Art behandelte Gregorius von Nyffa den 
Prediger Salomonis in 8 Homilien (jedoch nur bis K. 3, 13.) und 
Das Hohelied (bis K. 6, 9.) in 15 Homilien. Zahlreicher find die 
Feſttagshomilien und die Predigten auf die Gedächtnißtage 
der Märtyrer, die wir von ihm befiten, und bie wahre Meifterftüde 
ver vetborifihen Kunft find. Beſonders beachtungswertb aber find bie, 
in jener Zeit Sitte gewordenen Leichenpredigten, und in den 
von Gregorius von Nazianz uns erhaltenen finden wir faft denfelben 
vhetorifchen Wortprunf, wie bei den griechiichen und römifchen Pa⸗ 
negyrifern. 

Ganz verfchieden von dieſen oratorifhen Kunftwerfen find bie 
50 „heiligen Reden" des Malarius, eines ägyptifhen Moͤnches, 
an feine Klofterbräber, in denen er fie zu einem flillbefchanlichen Leben 
und zur Möndesascetif auffordert. Nirgends verlengnet fich in ihnen 
die myſtiſche Richtung des Berfaflers; Die Sprache aber iſt, wenn auch 
mitunter nadhläffig, fat durchweg erbanlih und herzlich. 

Noch wichtiger find, als Zeugniß für das religiöfe Leben ver 
fyrifhen Kirde, die Homilien des Ephrem Syrus, hauptfächlich 
die in ſyriſcher Sprache ung erhaltenen. Sie find meift moralifch-adee- 
tifden Inhalte, und reich an Empfehlungen der Höfterlihen Krömmig- 
keit; die Sprache ift kühn und bilderreih, und verräth eben fo Febr 
bie glühende Phantaſie des orientalifhen Hymnendichters, wieder Inhalt 
den Flöfterlihen Ernſt des forifchen Asceten. 

In der occidentaliſchen Kirche erfcheint neben Tertullian 
befonders bedeutend der ihn nachahmende Eyprian, Biſchof von 
Rarthago (fl. 258), von dem wir zwar feine eigentligen Homilien, 
wohl aber dogmatifch-moralifche Abhandlungen (3. B. über das Gebet 
bes Heren) befiten, die ung zu der Anficht berechtigen, daß er auf 
in feinen Predigten die chriftliche Lehre einfach und klar vortrug, mit 
häufiger Anführung von Schriftftellen und biblifchen Geſchichten. 

3eno, ein Beronefer (um 350), der fich hauptfählid die Ver⸗ 
theibigung bes Nicaniſchen Lehrbegriffs gegen bie occidentaliſchen Arianer 
angelegen fein ließ, ıft uns ale Berfofler ‚einiger Prebigten moralıfchen, 
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dogmatiſchen und polemiſchen Inhalts bekannt. Bon Behanblung am 
beflimmten Textes oder Themas, und von einer forgfältigen Am- 
nung des Stoffes ift in diefen jehr kurzen Borträgen (die Taxe 
fönnen faum 20 Minuten gebauert haben) keine Rede; fie erfdhes 
vielmehr als kurze, an einander gereihte Gedanken, wie fie fi te 
Sprechenden eben darboten. 

Gründlicher und georbneter find die Vorträge bes Ammbrofics 
der in feinen Homilien (die er fpäterhin ſelbſt zu längeren Abhaz 
lungen umarbeitete) faft wörtlich dem Bafılius und Athangſius folgt. 
doch ift feine Polemik weit gemäßigter, als bie der Griechen, ar: 


überall herrſcht der väterlihe und berzlihe Ton ber Belehrung mu 
Ermahnung vor. 

Bon Rom dagegen berihtet Sozomenus, daß bort weber der 
Bifchof, noch irgend ein Anderer eine Predigt hielte; und vergebens 
bemühten fich die Theologen Pagi und Duesnel, diefe Angabe als 
anf einem Irrthum bernhend zurüdzuweifen. Balefine madte für 
fie vielmehr mit Recht folgende Argumente geltend: 1) wenn auch 
Spzomenus, als Grieche, den Verdacht erwecken Fönnte, als ſei er 
mit den kirchlichen Verhältuiffen zu Rom nicht hinlänglih befannt ge- 
wefen, um für einen zuverläffigen Berichterfiatter zu gelten, jo war 
doch der in Rom lebende Caſſiodorus mit ihnen hinreichend befanzt, 
und biefer berichtet eben daſſelbe; 2) auf die Predigten des römiſcher 
Bifchofs Leo darf man fih nicht berufen; denn biefer lebte fpäter als 
Sozomenus, und ebenfo wenig auf bie eine Predigt bes Bilcofi 
Liberins (352355); denn dies war eine Gelegenheitsrede. Gleich 
wohl fagt Tertullian von bem römifchen Bifchof Zephyrinne (209 
221): „du _prebigfi als ein guter Hirte,“ und ebenfo erwähnt Eyprias 
öffentliche Borträge ber roͤmiſchen Bifchäfe. Wir müffen daher annrf- 
men, daß zur Zeit des Sozomenus aus irgend einem Grunde ia Rom 
eine Zeitlang nicht gepredigt wurde, währenn vorher und feit Leo dem 
Großen wieder Predigten gehalten wurben. 

.. Eine neue Periode für die Ranzelberenfamleit überhaupt begam 
mit Johannes Chryſoſtomus (f.407 im Exil), der die Grünblid- 
feit des Theologen mit der glänzenden Kunſt des Revdners vereinigt, 
und ſich dabei durch die anmuthigfte Leichtigkeit auszeichnet. In allen 
feinen Predigten hält er fih fireng an ben Tert, den er im erſten 
Theile erflärt, und im zweiten praftifch anwendet; und ſelbſt bei ſol⸗ 
chen, denen er Feinen beflimmten Tert zum Grunde legen konnte, wie 
bei der über die Antiochenifche Liturgie, weiß er doch Alles auf Ant 
fprühe der Schrift zu flüben. Vorherrſchend iſt in feinem Predigten 
bie moralifhe Tendenz, und doc erfcheint er nirgends als ein trockner 
Moralift; vielmehr weiß er durch das nähere Eingehen auf die Leben‘ 
verhältniffe feiner Zeit den Borträgen ein fo hohes Intereſſe zu geben, 
daß wir in ihnen die anfchaulichften Bilder aus dem damaligen fird- 
lichen und häuslichen Leben finden; und wenn ihm vorgeworfen wird 
bag er ber Möndstugend einen zu hohen Werth beilege, fo wird mas 
in feinem lebhaften Eifern gegen Sünden und after doch überall den 
geligiöfen Ernft eines firengfittlihen Mannes finden, der bie chriſtliche 

ugend nicht bloß auf die Kloſterzelle befchränkt wiffen will. Der in 
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Antiochia (wo er Presbyter war, ehe er Biſchof von Konftantinopel 
wurde) herrſchende Separatismus der Meletianer (371), die fi 
Dort immer weiter verbreitende Secte der Eunomianer, welche 
von dem Sohne Gottes geradezu behaupteten, ex ſei Gott, dem Vater, 
Dem Weſen nah unaͤhnlich, und die in ber Umgegend von Antiochia 
- immer einflußreiher werdenden Juden nöthigten ihn zur Polemik; 
Doch zeigt er fich jederzeit fern von aller Berfeterungsfucht, und warnt 
ün einer fpeciel über dieſen Gegenftand gehaltenen Predigt !) vor 
. allem Tieblofen Bervammen. Der bald im Anfang feines Presbyteriats 
Ä en Bollsaufruhr gegen ben Kaiſer Theodofins (387) veran- 
Iaßte ihn endlich au, in Seinen Predigten politifhe Gegenftänbe 
zu behandeln, und feine 21 Homilien an das Antiochenifche Volk wurben 
noch lange nach feinem Tode von bemfelben auswendig gelernt. ?) 

Die nad feiner Zeit ausbrechenden Neftorianifhen und Euty- 
&ianifhen Streitigkeiten bewirkten, daß in den Previgten immer 
mehr dogmatifirt und polemifirt wurde, und die Mönde, welde feit 
Diefer Zeit fih im Orient der kirchlichen Lehrſtühle zu bemächtigen 
anfıngen, waren entweder zelotifche Polemifer oder finftere Asceten, 
und ın den Homilien des rillus von Alerandria (412) und des 
Epiphanius (fl. 403) Gerrit eine finftere und fanatifche Polemik 
gegen Alles, was irgend den entfernteflen Anfchein von einer Ketzerei 
bat. Nur Theodoret, Bifchof von Cyrus (fl. 457), überraſcht bei 
aller Strenge, mit der er den kirchlichen Lehrbegriff vertheidigt, durch 
wahrhaft gemüthlihe Erbaulichleit in feinen 10 Homilien „über die 
göttliche Vorſehung.“ 

In der oceidentalifchen Kirche if unter allen Homileten unftreitig 
Auguſtinus (fl. 430) der beveutendfie; und es haben fi von 
ihm fo viele Borträge erhalten, daß felbft nach der ftrengen Rritif der 
Benebictiner, welche über 300 Sermones für unecht oder wenigftene 
zweifelhaft erflärten, dennoch gegen 400 als echt anzuerfennen find. 
Es find dies theils Homilien über ganze biblifhe Bücher, oder über 
einzelne Abfchnitte, die er nach Art des Drigenes und Chryſoſtomus, 


1) Homil. Dep! cov un dsiv dradsuaritem. 

2) Wie beliebt er als Redner war, beweift ber große Beifall, den er fand. 
„Wem ich,” fagte er in ber einen Predigt, „beim Reben ben lauten Beifall böre, 
wiberfährt mir in dem Augenblide etwas Menſchliches, (warum follte Ich nicht bie 
w fagm?) und es freut mich. Wenn ich aber nach Haufe komme und 
bedenfe, daß diejenigen, vom melden ich die lauten Beifallsbezeugungen erhalten 
babe, aus meiner Predigt feinen Nutzen gezogen, und wenn fie aud) einigen Nutzen 
daraus hätten ziehen können, denfelben über den Belfallsbezeugungen verloren babm, 
fo feufje ich und weine, und es iſt mir fo zu Mutbe, als werm ich Altes umfonft 
geferodyen hätte. Dft dachte ich, die lauten Veifallebegeugungen ganz zu verbieten 
und Euch zu bewegen, mit geböriger Stille und Drbnung mir zuzubören. So 
(oft uns denn von nun an das Geſetz untereinander feſtſtellen, daß feiner der Zus 
börer durch folches Lärmen tem Prebiger unterbrechen dürfe. Wenn er bewundern 
will, mag er es im Stillen thun; aller Eifer fei dahin gerichtet, das Borgetragene zu 
faflen. — Warum wiederum das Lärmn? Eben Me gebe ich ja das Gele? 
Ihr aber haltet es nicht einmal aus, mid, ruhig anzuhören. — Deshalb werfen uns 
auch die Heiden vor, daß wir alles zum Prunken und Glänzen thum.‘ 
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nur nicht fo fireng exegetifch und weniger ausführlich, behaudelte, kalt 
Feſtreden, theils Gebächtnifreven auf die Heiligen und März 
theils Eafualvorträge. Keinem dieſer Borträge liegt eine fireng : 
giſche Dispofition zum Grunde; felten ift in ihnen etwas vollfan 
esörterts fie enthalten vielmehr größtentheils uur gelegentliche Erl 
terungen von Bibelftellen und einzelnen Lehren der Dogmatif und Mu 
kurze Widerlegungen von Slebereien, und doch find fie bei aller Kir. 
(viele können faum länger als eine Viertelſtunde gevauert Saba 
reich an trefflihen Schilderungen und geiftreihen Bemerlungen. Hau 
ift anzuerkennen, daß er fih in feinen Prebigten des Polemi; 
rens fo viel, als möglich, enthalten hat. Wie viel er auch gegen du 
Manichäer, Arianer und Pelagianer fohrieb, und wie gründlich er u 
folgen Streitſchriften auf alle einzelnen Punkte einzugehen pflegte — 
in feinen Vorträgen an das Volk ift davon feine Spur. — Würdig 
fchließt fih ihm Leo der Große (fl. 461) an, der ihn im Ausdrud 
an Eleganz übertrifft, an Einfachheit und Natürlichkeit aber nachfept, 
und fi auch darin vom ihm unterfcheidet, daß er ſich weniger mut 
Säriftauslegung, als mit Wiverlegung der (Manichäiſchen, Irscillia- 
niftifchen und Eutychianiſchen) Ketzereien befchäftige. — Any Cafa- 
tins von Arelate (fl. 542) war ein nicht unglüdlicher Nachahmer 
des Auguftin, und lange Zeit hindurch wurde ein großer Theil ferner 
Predigten diefem zugefchrieben. — Wichtiger aber it Gregor ber 
Große (fl. 604), der zwar wegen feiner fhwädhlihen Gefanthei 
nicht fo oft predigen Tonnte, als er wünfchte, aber in ſolchen Faͤlle 
die Predigten einem Presbyter oder Diakon dietirte, damit dieſer fe 
vorlefen oder vortragen ſollte. So oft es ihm jedoch möglich war, 
predigte er jelbft, und zwar, wie feine 40 Homilien über bie Evange 
lien beweifen, über diefelben Perikopen, die noch jebt im Gebraug find. 
‚ Wenn wir bei der überſichtlichen Darftellung bes näch 
Zeitraums zunächft die Periode von Gregor dem Großen bie ya 
Zeit Karl's des Großen (600-800) ins Auge faflen, fo finden war 
auch in Betreff der homiletifhen Leitungen bedeutende Küdfepritte. 
In der griechiſchen Kirche hatte die geiftlihe Beredſamkeit in Chryſo⸗ 
ſtomus ibren Eulminationspunft erreicht; feiner feiner Nachfolger konnte 
ihm aud nur von fern nahe fommen. Die Monophyſitiſchen, Mono- - 
theletifchen und Bilver-Streitigkeiten zerrätteten die Kirche im Innern, 
gaben der fanatifchen Verkegerungsfucht immer neue Nahrung, und 
verdrängten die fchriftmäßigen und erbaulihen Prebigten, burd melde 
fih die frühere Zeit ausgezeichnet hatte; dazu Fam das fortdaneradt 
Eifern für den Marien- und Heiligenvienft, und felbft der beventendfe 
unter den Homileten biefer Periode, Johannes Damascenns (f. 
760) iſt uns, als Redner, nur dur Lobreden auf die Jungfrau Maris 
und durch Predigten über die Verehrung der Heiligen befannt, die mil 
al’ ihrer Phrafenfülle den Leſer über vie fichtbare Gedanfenarmath 
nicht täufehen Fönnen. Ein noch ungünftigeres Urtheil ift über de 
Heiligenpredigten des Theodorus Studites (fi. 826) und übe 
bie Vorträge bes Nicetas, Biſchof von Paphlagonien (8830) je 
fällen, in denen faum eine Spur echter Religiofität zu finden if. 
eſſer geflalteten ſich die Verhältniffe —** in ber rujfiſch⸗ 
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griechiſchen Kirche, obgleich auch hier der 250jährige Drud der Tata⸗ 
ıp zenherrfchaft ein mädhtiges Hinderni war. So verorbnete 1174 Roman 
« Roftislawitih, Fürft von Smolensf, daß in feinem Fürſtenthum feine 
ungelehrten oder unmwiflenden Geiftlihen angeftellt werben follten, und 
legte feld zur Bildung berfelben, auf ferne Koften, Schulen an, in 
denen Griechiſch und Lateinifch öffentlich gelehrt wurde. Gleichzeitig 
lebte und wirkte Eyrillus, Bifhof von Turow (fl. 1182), als Kan 
elrebner berühmt, und durd den Ehrennamen „ver Slavoniſche Ehry- 
—** ausgezeichnet (ſ. Schriften herausgegeben unter dem Titel 
„Denkmäler der ruſſ. Literatur aus dem XII. Jahrhundert. Moskau 
1822.). Späterhin zeichnete fi der Metropolit Aleris (fl. 1378) 
durch feine Gelehrfamfeit aus; er verglich unter anderen (1358) bie 
Slavoniſche Ueberfegung des Neuen Teſtaments mit dem griechifchen 
Originale nnd verbeflerte fie; ferner Cyprian, ber gelehrie, und um 
diie ruſſiſche Kirche hochverdiente Metropolit von Moskwa (fi. 1406) 
u. A. In den Rlöflern, den eigentlichen Bildungsanſtalten für gelehrte 
Theologen, wurden bie Kirchenväter (beſonders Bafılius der Große, 
Gregor von Nazianz, Chryfoftomus, Ephrem der Syrer, Ambrofing, 
Hieronymus und Auguſtin, von denen man au flavonifche Ueber⸗ 
fegungen Hatte) fleißig gelejen. — Die Weltgeiftlihen dagegen, nur 
dürftig unterritet und wenig gebildet, waren meift nur ım Stande, 
mechanisch den Gottesdienft zu verrichten, und jemehr bei ihnen, die 
felbft der Belehrung bedurften, zu befürchten fland, daß fie bei ihrem 
Unterrichte dem Volke nur zu leicht Unwahres und Irriges fagen fünn- 
ten, deſto ftrenger hielten die Kirchenobern auf dem Berbot, „daß fein 
Hope frei zum Volle prebigen dürfe,” was der Biihef Simeon 
von Polozk (1682) allerdings wieder einzuführen fuchte. Doch iſt die 
Predigt im ruſſiſch geidiſchen Gottesdienſte nie ſo heimiſch geworden, 
daß man ſie zur Vollſtändigkeit deſſelben für nothwendig, oder ihr 
Wegbleiben auch nur für einen fühlbaren Mangel erachtet hätte. Sie 
gilt vielmehr dem Volk im Allgemeinen, wie manchen proteftantifchen 
Gemeinen in fleineren Städten und auf dem Lande die Kirchenmufif, 
für einen Lurusartilel, den wohl die großen Kathedralen der Haupt- 
ftädte bei beſonders feftlihen Gelegenheiten haben, gewöhnliche Stabt- 
und Dorffirchen aber auch ohne den geringften Nachtheil für ihr See⸗ 
lenheil entbehren koͤnnen. 

Unleugbar Hat auch die ruffifch = griechifche Kirche Prediger, bie 
einen Bergleih mit den gefeiertfien evangelifhen und fatboliichen 
Ranzelrednern anderer Länder nicht ſcheuen dürfen. Denn was fie 
von diefen etwa unterfcheibet, fpricht feinesweges zu ihrem Nachtheil, 
und fehr richtig heißt es in einem Artikel des ruffiihen Sournals 
Moskwitjanin (1842) über die „Sammlung belehrender Neben auf 
bie Feiertage des Herrn, der Mutter Gottes und andere hohe Feſttage, 

ehalten von dem Archimandriten Theophanz Moskau: „Welden 
Harakter Hat nun die ruffiihe Kanzelberedſamkeit? Ich glande nicht 
zu irren, wenn ih fage: ihr Charakter ift die Demuth vor Gott. 
Jeder von den beliebten und berühmt gewordenen Kanzelrednern des 
Abendlandes zeigt das Streben, die Wahrheiten des Glaubens durch 
Bernunftgründe zu befefligen, und dies verräth unftreitig einen Geiſt 
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des Hochmuths. Unfere Prediger verfahren ganz anders; fie m 
wenben ihr ganzes Talent, ihre ganze Gelehrfamleit vorzugsmeife ui 
die Erflärung der heiligen Schrift. Selten fommt etwas auf Uebe 
führung des Hörers Berechnetes aus ihrem Munde, und iſt biesr 
der Fall, fo machen fie nicht viele Worte und fagen zu fich felte. 
„Aber fern fei es, daß mein Mund von menſchlichen Dingen rede 
Im Geift diefer Einfalt und Demuth find auch die genannten Predig 


ten des Archimandriten Theophan verfaßt. Seine Auslegung F 


äußerft Har und forgfältig, die Sprache fchlicht und doch ſo edel, als 
ber Gegenftand es erfordert. Zur DBeflätigung bes Gefagten wır 
eine Stelle aus einer Weihnachtspredigt angeführt, in der bie befannten 
Worte des Propheten: „Welches Herrfchaft iſt auf feiner Schulter“ 
erflärt werden, und die als charakteriftifch für die ruſſiſche Bamzeibe 
redfamfeit, wenigftens den Hauptgedanfen nach, hier ein Pläßchen fin- 
ben mag. 
en wir uns irdiſche Gewalthaber vor, felbft bie gütigften, muildeften umb 
barmberziaften, fo ift es ihnen als Menfchen bei allem Eifer für das Gute umb aller 
Sorgfalt für das Wohl der Untertanen nicht möglich, mit ihrer Kraft allein Alles 
auszurichten, mit ihren Augen Alles zu feben. Darum brauchen fie Münmer, weiche 
bie Zaft der Regierung mit ihnen tbeilen und fie tragen helfen; zum Scyak tet Bas 
terlandes bedar? es eines flarten ımb wohlgeorbneten Heeres; zur dei 
fürftüichen Anſehens find Leibwächter, Ceremoniell, Pracht und Glan, vonnetk 
Dies Alles erbeifcht Abgaben von Seiten der Untertbanen. Wie — ũ 
und barmherzig alſo auch ein Herrſcher in dieſer Welt fein möge —, die Laſt ter 
haft ruht nicht auf ihm allein, ſondern es helfen noch viele Andere fie tragen, 
e berührt die Schultern des ganzen Volkes. Am Gegenſatz bazu fagt num der 
Propbet von Ehrifte: Seine Herrfchaft wird auf feiner Schulter ruhn; ihre Laſt 
wird feinen Anderen drüden. Die ganze Laſt unferer Sünden bat er auf ſich allein 
ommen; bie Abgabe an den himmliſchen Water bat er allein entrichtet; die Strafe 
die Sünden ber ganzen Welt bat er allein getragen; und der firengen Gerechtig 
feit Gottes nicht mit Bold und Silber, bei Menfchen eingefanmelt, fondern mit feinem 
unbedingten Gehorſam, feiner unerfchöpflichen Gebuld und feinem göttlichen lat 
Genüge geleiftet 10. 

Bon dergleichen Proben geiftliher Beredſamkeit aber darf man, 
wie gefagt, feinen Schluß auf die Kanzelberedſamkeit der ruffılden 
Geiſtlichleit im Allgemeinen maden. Redner, wie der genannte Theo- 
phan, find eben Feltene Ausnahmen, Männer, die bei ansgezeihueten 
Gaben von früher Jugend an im Klofter einen forgfältigen Unterriät 
erhalten, durch fleifiges Studium der Kirchenväter einen hoben Grad 
theologifher Bildung erlangt und durch ihre Leiftungen fih fo Hohe 
und allgemeine Anerkennung erworben haben, daß fie für die vorzüglid- 
ften Kirchen des Reiches als Zierden refervirt bleiben. Ganz andere 
aber ift es mit der großen Maffe der gewöhnlichen Popen, die binnen 
wenigen Jahren zum geiftlichen Dienft abgerichtet werben, und aus ben 
Priefterfeminaren felten mehr, als eine gewiffe Gewandtheit im Able- 
fen der Titurgifchen Formulare und in dem äußeren Ceremoniell zum 
Amt mitbringen. 

Wenden wir den Blick von der morgenländifchen Kirche wieberum 
auf das Abendland, fo fah es auch hier nach den Zeiten Gregor's tes 
Großen in Beziehung auf die Verwaltung bes Predigtamtes fehr 
traurig aus. Die Beflimmung bes Eoneils zu Baifon, daß nöthi- 
genfalls der Diafon für den Presbyter ober Bifchof eine Predigt leſen 
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Adnnte, hatte keine allgemeine Geltung, und ſelbſt eine Predigt zu 
"machen, war ben meiften Prieſtern bei ihrer großen Unwiflenheit un⸗ 
"möglig, Wie hätte auch ein auf dem Schlachtfeld und im Lager auf 
“ gewadhjfener Kriegsmann, den das Scheermefler des Barbiers zum 
Eleriker, und der Gelobeutel zum Inhaber eines Priefteramtes gemacht 
hatte, Geſchick oder Luſt gehabt, fih mit dem Anfertigen von Predigten 
= abzugeben? Das Boll hörte daher gewöhnlich nur die Mefle und 
- etwa eine Heiligenlegende, oder Geſchichten von wunberthätigen Mut- 
: tergottesbildern und Reliquien. Nur Beda Benerabilis, der be=- 
rühmte britiſche Mönch (ft. 735) verdient auch ale Homilet rühmliche 
Auszeichnung, und die von ihm vorhandenen Homilien beweifen, wie 
glücklich er feine Borbilver, Auguftin und Gregor, nachahmte. 
Karl der Große fuchte der allgemeinen Noth, fo viel er fonnte, 
abzuhelfen. Die auf feinen Befehl gehaltenen Synoden zu Mainz 
und Rheims machten den Prieftern, wie den Biſchöfen, das Predigen 
zur widtigften Amtspfliht, und um ben Unfähtgeren zu Hülfe zu 
kommen, ließ er von Paulus Diafonus und Alcuin ans den Homilien 
des Ambrofins, Auguftin, Chryſoſtomus, Leo und Gregor eine Samm- 
lung von Predigten auf alle Sonn- und Feſttage des Jahres veran- 
ftalten, und den Brieftern wurde anbefohlen, viefelben dem Volk in die 
Landesiprache zu überjeben. 

Dies fruchtete zwar etwas, aber im Ganzen fland es auch in 
der Periode von Karl dem Großen bis zum Zeitalter der Scholaftil 
um das Predigtamt fehr übel. Zwar fehlte es niht an Männern, 
welche fich durch wiffenfchaftlihe Bildung und Gelehrſamkeit auszeich- 
neten, und anch in der Gefchichte der geiftlihen Beredſamkeit verdie- 
nen, nächſt Alcuin, fen Schüler Rabanus Maurus (fl. 856, 
Haimo von Halberfladt (fi. 853), Druthmar (fl. 850) u. 9. 
rühmlich genannt zn werben; aber es waren dies vereinzelt baftehende 
Ausnahmen; im Allgemeinen herrſchte finftere Unwiffenheit und craffer 
Aberglaube. 

Ein neues Leben begann für die theologifche Wiffenfchaft erſt dann, 
vlg fie von den Scholaftifern nad den Prinzipien der Ariftotelifchen 
Philoſophie (fo weit man biefe damals kannte) philoſophiſch behandelt 
ya werben anfing. Natürlich aber konnte ſich der Einfluß diefer 
Philoſophie nur auf das Formelle der Wiffenfchaft beziehen; denn bie 
Kirchenlehre felbft war unantaflbar, und alles Yhilofophiren mußte, 
wenn es von Seiten ber Kirche geduldet werben follte, dahin führen, 
daß ihre Dogmen unumftößlich richtig fein. Der auf die formelle. 
Behandlung der Theologie beſchraͤnkte Fleiß der Scholaftifer begnügte 
ſich nun nicht bloß damit, die einzelnen Disciplinen in ein Syſtem zu 
bringen, fondern verfuchte auch, diefe fyflematifche Anorbnung auf 
die einzelnen Predigten überzutragen, und Albertug ver Große 
(ft. 1280) brachte bereits die von dem Kranciscaner Antonius von 
Padua erfundene Kunft der „Dispofttion” bei feinen Kanzelvor⸗ 
trägen in Anwendung. Waren nun auch die fcholaftifhen Theolo⸗ 
gen felbft im Ganzen keine Freunde vom Predigen, indem es ihnen 
dazu an Popularität fehlte, fo hatten fie doch Schüler, welche prebigten, 
aber leider auch auf der Kanzel nur gar zu gern ben Docententon 
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annahmen. Es wurbe nämlich irgend ein bogmatiicher ober menraisker 
Lehrfag ans dem Thomas Aquinas, Duns Scotus, ober einem ume- 
ren fcholaftiichen Meiſter an die Spite geftellt, und zupörderfi im mm 
Menge Theile zerlegt, von denen jeder wieder feine befonderen User- 
abtheilungen und Fragen hatte, die alle vollfländig abgehandelt, zz 
größtentheils aus dem Ariftotoles beantwortet wurden. ') 

Minder gelehrte Prediger dagegen unterhielten ihre Zuhörer zı 
allerlei Gefchichten, und wenn die Dominikaner in ihrem Orden am 
manche ausgezeichnete Rebner, wie Thomas Aquinas, Albertus Magez 
n. 9. hatten, fo waren doch bie meiften Ignoranten ?) und fanatricke 
Zeloten, die überall Ketzereien witterten, auf der Kanzel fchrieen un 
tobten, und ihrem giftigen Groll gegen die Frauciscaner nar gar a 
gern in Predigten Luft machten. 

Mit ſchmerzlichem Unwillen fahen die hriftlich Befiunten, wie wenis 
anf diefe Weile für bie Erbauung des Volles gefurgt war. Sıhon 
Bernhard von Elairvaur (fl. 1153) wandte ſich mit Ueberdruß 
von der därren und unfruchtbaren Scholaftif ab. „Man fust und fiabet 
Gott," pflegte er zu fagen, „leichter durch Gebet als dar Diepatiren‘ 
(erando facilius, quam 'disputando Deus quaeritur & inve- 
nitur). Daber bielt er fih auch in feinen Prebigten mehr an bie 
Schrift, und ſprach mit der den Myſtikern eigenthümlihen Wärme und 
Innigkeit. In ähnliger Weife predigten Hugo von St. Bictor 
(ft. 1141), Rihard von St. Bictor (fl. 1180), der gefüͤhlvolle 
Sohannes Bonaventura (Dr. seraphicus; ft. 1274) und der 
liebenswürbige Johannes Ruysbroch, wegen feiner fchwärmerifdgen 
Sehnſucht nad Vereinigung mit Gott, fehr bezeichnend Dr. ecstatiens 
genannt. „Verſenke dich ganz in bie Tiefen der göttlichen Liebe,” iſt 
das Grundthema aller feiner Predigten, und fo fehr man aus einzel⸗ 
nen den Verfaſſer lieb gewinnt, fo wenig kann man es fich verhehlen, 
daß fie nur zu leicht zu einem arbeitsicheuen Schwelgen in frommen 
Pie verleiten fonnten, zu welchem der Chriſt feine Zeit hat und 

en fol. 


1) Ein ziemlich deutliches Bild von biefer Prebigtweife giebt Luther, wenn er 
in feinen Tiſchreden erzählt: Ein Moͤnch habe in einer Paffionspredigt zwei Stunden 
mit ber oe zugebradht: Utrum quantitas realiter sit distincta a substantia? 

ob die Größe an ſich feibit verfchieden wäre von dem Wein), und unter anderen 

empeln auch das vorgebradht: „mein Haupt koͤmnte wohl durch diefes Loch friechen, 
aber die Größe des Hauptes kamı es nicht; und em fest euther hinzu: „Sembert 
alfo als ein Kappe und Narr das Haupt von ber Größe.” „Wriftotrles, ber Heide, 
wurde,“ wie Luther bei eben diefer Gelegenheit ſich ausdrückt, „fo febr in Ehren gebal: 
ten, daß, wer Ihm miderfpracdh, zu Eöln für den größten Keger gehalten und verdamm 
wurde, obwohl die eifrigen Bertheidiger ſelbſt Ihn nicht verſtanden.“ Chriflum und bie 
Apoſtel im Predigten auch nur zu erwähnen, galt den gefehrten Kanzelrednern für 
ſchimpflich, und bie Ehre der MWiffenfchaft ſchien es zu fordern, ihm fo viel, als 
möglich, zu ignoriren. 

2) Wie es, noch zu Luther's Zeit, um die theologifche Bildung ber Diefipriefirr Ir 
Stalien ftand, mag man aus einer Aeußerung in ee, Alfchreben entnehmen. „Si 
verſteben,“ beißt e6 dort, „wenig ober gar fein Latein, und find noch) viel ungelebeter, 
benn bie deutſchen Pfaffen. Weun man fie fragt: Quot sunt Sacramenta, wirnid 


d Sarrammt? . | 
Rauchfag und ba Re fie: tres, drei? Quae, weldyg? ber Sprengwedel, das 
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Praktiſcher war Tauler (ft. 1361), und mehr noch der fromme 
Wiklef (ft. 1384), der Märtyrer Johann Huf (verbrannt 1415), 
& barlier Gerfon (fl. 1429), Nilvlaus von Elemange (fl. 1440) 
und Thomas a Kempis (ft. 1471). 

Bemerkenswerth iſt außerdem Gayler von Kaifersberg, 
Doctor ver Theologie und Prediger zu Straßburg (ft. 1510), ver 
über das fatiriihe Gedicht: „das Narrenſchiff,“ von Sebaftian Brant 
110 Predigten bielt, in denen er mit treffenden Worten eine Menge 
Thorheiten und Lafter feiner Zeit rügte. War bei ihm die Wahl bes 
Stoffes Urſache, daß feine Predigten mitunter an das Komiſche ſtreif⸗ 

ten, fo legten es Anbere recht gefliffentlih darauf an, auf der Kanzel 
Spaß zu machen, vor allen anderen: Gabriel Barletta, die Fran- 
zufen Srivier Maillard und Mihael Menot, der Minorit 
RNobert de Licio, der Augufliner Marianus Geuazenfis, und 
in fpäterer Zeit der bekannte Wisling Abrabam a St. Clara 
Cſt. 1709 als Hofprediger zu Wien). Mebrigens gehörte es noch 
zur Zeit der Reformation In zu den Amtspflichten des Predigers, 
Daß er am Oſterfeſte feinen Zuhörern zur Entſchaͤdigung für bie, 
während der Iangen Faftenzeit entbehrte Luſt nnd rende eine Feine 
Ergöglichleit veranftaltete, die das „Oſtergelächter“ hieß, und 
Yo}. Oecolampadins, der einen gelehrten Tractat »de risu paschali« 
(Baſel 1518) fchrieb, erzählt, daß bei viefer Gelegenheit der eine 
Prediger wie ein Kuckuk gerufen, ber andere wie eine Gans gefchnattert, 
und ein dritter allerlei Iuftige Schwänfe auf der Kanzel erzählt habe. 

Die Reformation, mit welcher auch für die Gefchichte ber geiftlichen 

Deredfamfeit ein neuer Zeitraum beginnt, hatte, wie befannt, zumächft 
nur ben Zweck, dem Bolfe eine befiere Befriedigung feiner religiöfen 
Debürfniffe zu verfchaffen, als es bisher gefchehen war. Daher dran- 
gen bie Reformatoren vor allem auf fchriftgemäße Borträge, in denen 
der Bibeltext erflärt und auf das praktiſche Leben angewendet werben 
follte. Die gelehrten fholaftiihen Meifter fanden es nun zwar, wie 
fich Luther in feinen Tiſchreden äußerte, „ungereimt und weibifch, daß 
Ehriftus, die Propheten und Apoftel auf dem Predigtſtuhl genannt 
würden, während ein tüchtiger Prediger in feinen Vorträgen vielmehr 
zeigen mäfle, daß er den Ariftoteles und Thomas Aquinas gründ- 
lich ſtudirt Habe; aber das Bolt hörte Hocherfreut wiederum biblifche 
Drebigten, bie e8 verftehen konnte, und von denen das Herz ergriffen 
wurde. 

Allerdings war auch Luther nicht frei von den Fehlern feines 

Zeitalter, und wie wenig er auch das Mißliche des Allegoriſirens !) 


1) „Der Sophiften und Schultheologen Vermeſſenheit und Kübnbeit,“ &uferte 
er in feinen Tiſchreden, „it gar ein gottlos Ding, nämlich bie „geiftliche Deutung. 
in ber Heiligen Schrift, dadurch fie jäammerlich —* iſt, wie dieſe Ihre Verſe anzeigen: 

Litera gesta docet; quid credas, Allegoria; 
Moralis, quid agas; quo tendas, Anagogia. 
Der Buchſtab ehrt, was geſchehen iſt; Moralis lehrt, was man fol thun; 
Allegori, was zu gläuben If; Yinagogt, wo’$ naus fol mm. — 
Mit eillegorien fpielm in der chriſtlichen Lehre ift gefährlich; fie dienen wohl für bie 


620 Predigten ver Reformatoren. 


verfannte, fo allegorifirte er doch felbft noch Häufig genug, und im feiner 
„geiftlichen Deutung" der Evangelien findet ſich neben vielen interefſante 
und geiftreichen Paraflelen auch mande wunderlihe und gefchranbte. 
Indeß muß er eben nad feiner Zeit beurtheilt werden, und Vieles 
was heut zu Tage nicht mehr auf die Kanzel paßt, war damals gası 
am rechten Orte. Bor allem ließ er es fih angelegen fein, ſelbſt 
dem einfältigften unter feinen Zuhörern verfländlih zu werden. „Der 

einen Mann,“ meinte er, „muß man nicht mit hohen, fchwerer 
und verbediten Worten lehren; denn er kanns nicht faflen. Es kommen 
in die Kirche Peine Kinder, Maͤgde, alte Krauen und Männer. Denes 
ift hohe Lehre nichts nütze, faffen auch nichts davon, unb wenn fie 
ſchon jagen: Ei, er hat Töflihe Dinge gefagt —, wenn man fie fragt: 
was war es denn? jo fagen fie: ich weiß nicht. Ad, wie hat unfer 
lieber Herr Chriſtus Fleiß gehabt, daß er einfältig lehre! Brandt 
Gleichniß vom Aderbau, von der Ernte, vom Weinftod, vom Schaͤf⸗ 
lein, alles darum, daß es die Leute verſtehen, faflen und bealten 
Eönnten. Ihr habt bei euch volkreiche Gemeinen, bafür ihr unferm 
Gott müffet Antwort geben; darum fleißiget euch, fie einfältig, treu» 
lich und deutlih zu lehren.“ 

Daß die Predigten der Reformatoren und ihrer Anhänger gleich- 
wohl einen vorzugsweife dogmatiſch-polemiſchen Charakter Hatten, 
war eine faft nothwenbige 34 der Zeitumſtaͤnde. Die Kanzel war 
iemlich der einzige Ort, wo das Volk auf das Irrthümliche der papi⸗ 

fchen Sabungen aufmerkſam gemacht werben Eonnte, und da bie 
Latholifchen Prediger es nicht an Berbrehungen und Berfeberungen 
fehlen ließen, fo mußten die proteftantifchen ſchon um der Sache ſelbſt 
willen auf die einzelnen Streitpunlte näher eingehen, um ihre Lehre 
zu rechtfertigen, und die bagegen erhobenen Zweifel and Einwendungen 
zu widerlegen. Unbeilbringender aber, als bie Streitigfeiten mit ben 
Ratholiten, waren die zwifchen den Rutheranern und Refornirten, und 
wenn fi fchon Luther und Zwingli über die Lehre vom Abendmahl 
nicht einigen konnten, indem jeder ſich auf tie Bibel berief, und ın 
ihren „richtig verftandenen” Ausbrüden feine eigene Anficht zu finden 
glaubte, fo flanden einige Jahre fpäter die Autheraner und Reformirten 
(die Zwinglianer ebenfo, wie bie Ealviniften) einander noch ſchroffer 
gegenüber, und der Borwurf des Kryptocalvinismus wurde in 
der lutheriſchen Kirche faft noch mehr gefürchtet, als der des Krypto- 
Fatholicismug.!) Noch fchlimmer waren endlich die Streitigkeiten 


Prediger, die nicht viel flubirt haben, wiſſen bie Hiſtorie umd den Tert nicht recht 
auszulegen, benen das Leder zu kurz iſt, will nicht zureichen. &o greifen fie zu den 
Allegorim, barinnen nichts gewiffes gelehrt wird, darauf man ober fußen 
fönnte. Barum ſollen wir uns gemößnen, baf wir bei dem gefunden und klaren 
Text bleiben.” 

1) Als eine feine Probe von der feindfeligen Stimmung ber Lutberaner 
an ae r+ bier eine im Sabre 1602 ia Drud erfchlenene „Auslegung“ bes 

en m : 

„Warum toben bie Galpini und bie Sacrammtirer reben fo Läft T Die 
Derbfter im Rande lehnen fi auf, und die Caldiniſchen —— — —— mit 
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im Innern der Iniherifchen Kirche 1), die nicht bloß auf ben Kathebern, 
fondern auch anf den Kanzeln weitläuftig und mit vieler Bitterfeit 
abgehambelt wurden. Lehrte z.B. ein Anhänger des Georg Major: 
„die guten Werte find — zur Seligkeit,“ ſo erhoben die 
Anhänger des Nikolaus Amsdorf ein Zetergeſchrei über die „heim⸗ 
lichen Papiſten in der lutheriſchen Kirche,“ und predigten mehrere 
Sonntage hindurch nur davon, „daß die guten Werke zur Seligkeit 
nicht nur nicht nothwendig, ſondern vielmehr ſchädlich ſeien.“ Predigte 
ein Paſtor, feinem Lehrer Melanchthon folgend, am Vormittage: 
„der Menfch vermag zwar nicht, aus eigener Kraft fich die Seligfeit 
zu erwerben, aber mitwirken Tann und fol er, indem er fich willig 
zeigt, das Wort Gottes anzuhören, und der Stimme bes heiligen Geiſtes 
zu folgen,” fo war mit Gewißheit voraus zu fehen, daß der Diakonus, 
wenn er ein eifriger Amgsdborfianer oder Klacianer war, noch an 
demfelben Sonntage in der Nachmittagspredigt vor diefem „ketzeriſchen 
Synergismus“ warnen, und darüber prebigen würde, „daß ber Menſch 
bei feiner Befferung nicht das Mindefle zu thun vermöge, und baf 
felbft das bloße Anhörenwollen des Wortes Gottes nicht fein, ſondern 
des heiligen GBeiftes Werk ſei.“ — Mit nicht geringerer Erbitterung 
firitt man über andere Glaubenspunfte, und wie es in der Intherifchen 
Kirche war, fo war es in der reformirten, in der Schweiz nicht minder, 
als in FSranfreih, Holland, England und Schottland — kurz überall, 
wo, den proteflantifchen Orundfägen gemäß, die Schriftforfchung frei 
gegeben war. Jeder erlannte in ver Bibel die alleinige Erkenntnißquelle 
des chriftiichen Glaubens, aber Jeder erklärte fie auf feine Beife, 
und war überzeugt, daß feine —— die richtige ſei. 

Wie ſollte nun bei einer ſo großen Verſchiedenheit der Meinungen, 
und bei fo vielen Glaubensſtreitigkeiten Friede geſtiftet, wie ben ein- 


einander wider die Lutberaner und ihre Gefalbten. Laſſet uns zureißen ihre Ketten, 
und von ıms werfen ihre Serten. Aber ber Bert zu Weimar lachet ihrer, ımb der 
Churfürft zu Brandenburg fpottet Ihrer. Sie werden einſt auf dem Landtage mit 
ihnen reben; mit Rom und Grimm werben fie fie erfchredden. Aber fie haben bie 
verjagten Pfarrberren wieder cingefegt in ihre heiligen Stände; bie werden von einer 
ſolchen Weife predigen, bie Bott zu Ihnen. gefagt Bat: Ihr Lutheraner feib meine 
Söhme; die Calvin babe ich nicht gezeuget. Heiſchet von mir, fo will ich euch 
bie Bwinglianer zum Erbe geben und alle Ealviniften zum @igentbum. Ihr follt fie 
mit einem elfernen Scepter zerfchlagen, wie Zwingler follt ihr fie erfchreden. So 
iaffet euch nun weifen, ihr Zerbſter, und laſſet euch züchtigen, ihr Herr Dr. Erell 
im Gefängniß unter ber Erden. Dienet den Lutheranern mit Furcht, und weinet mit 
Zittern. Küſſet bie Rutberaner, daß fie nicht zürnen, und ihr umfommet auf dem 
Bandtage. Denn ihr Zorn wirb bald anbremen, aber wohl Allen, die fich nicht 
unterfchrieben haben.‘ 

1) on Luther ußerte in feinen Zifchreben: „Ich weiß fein größer donum, 
benn —E docentium, daß man mit uns gleichförmig lehret. Wenn ich 
gleich das donum hätte, daß Ich Todte könnte auferweden, was wäre «6, wenn bie 
andern Prediger alle wider mich lehrten? Ich wollte für dieſen Eonfens nicht das 
türtifche Neich nehmen. Münzer hat ums großen Schaben gethan in ber Erſte; 
e6 lief das Evangelium fo fein, daß es eine Luft war; aber da fam bald der Münzer 
drein. Da ſpricht num der Papft: Ei, unter uns wars Alles unter einem Haupte, 
und fein ſtille; aber jetzt ift alles zweifpaltig.“ 


622 Symboltiche Bücer in der evangel. Kirche. 


en Gemeinen vie Iautere evangeliſche Lehre gefihert werke? 
Iwar hatten die Evangelifch - Lutherifchen in Deutichland an ker 
Augsburgiſchen Eonfeffion, wie fie 1530 „ver roͤmiſch⸗kaiſerlicha 
Majeftät und dem ganzen Reiche‘ überreicht worben war, ein (mie 
es in den älteren Kirchenagenden heißt) „rechtes reines und wohlge 
gründetes Symbolum der evangeliihen Kirchen, eine Lofung und Med: 
eihen, wonach fromme Ehriften den wahren Glauben und bie reine 
hrgenofien als wahre Glieder der chriftlichen Kirche prüfen und er⸗ 
Kennen können,” und außer ihr die Apologie berfelben, Die Schmal- 
kaldiſchen Artikel, die beiven Katehismen Auther’s, wos 
1580 die Koncordienformel kam. Ebenſo hatten die Reformirtes 
in der Schweiz, in ber Pfalz, in Frankreich, England m 
Schottland ihre ſymboliſchen Schriften, und es ſchien nur emer 
eidlichen Verpflichtung auf viefelben zu bebürfen, um die Einheit und 
die Reinheit des evangelifhen Glaubens volllommen zu fichern. 
Die den fombolifhen Büchern zum Grunde gelegte heilige Schrift 
ließ hoffen, daß die Lehre durchaus evangelifh, und der geleiſtete Cib 
ſchien zu verbürgen, baß fie überall eine und biefelbe fein würde. 
Aber in der Hoffnung, daß man fo einerfeits den Borzug der Einheit 
und Webereinfiimmung in ber Lehre, deſſen ſich die katholiſche Aicde 
rühmte, auch der proteftantifchen zugeeignet, und doch andererjeits ven 
Autoritätszwang des Katholicismus glücklich vermieden habe, fah man 
fih nur zu bald getaͤuſcht. 

Im Katholicismus bat der Autoritätsglaube, auf dem jene Lehr: 
einheit beruht, feinen guten Grund, Der Katholik, als folcher, glanbt 
an die ununterbrochen fortvauernde Wirkfamfeit des Heiligen Geifte, 
der fi in der vorchriftlihen Zeit durch die Propheten, m der nad- 
chriſtlichen durch die Apoftel und ihre Nachfolger im Apoſtelamt geoffrr- 
bart hat, und noch offenbart. Auf diefem Glauben beruht fein Olusk 
an die Kirche, und auf diefem letzteren erft ver Glaube an die Dikl. 
Die Kirche lehrt ihn, daß diefelbe ein göttlihes Buch und ein Rat 
des heiligen Geiftes fei, und darum glaubt er es; fie lehrt ihn aber 
auch, daß der Inhalt derſelben eben nur von dem, durch bie Kiccht 
ſich offenbarenden, heiligen Geift richtig erklärt werben fann, nnd daher 
findet er es ganz angemeffen, daß nicht er oder jeder beliebige Andert 
fie nach feinem Öutdünfen deuten, und aus ihren Ausſprüchen fich feltt 
ein Glaubensſyſtem zufammenftellen darf, fondern überall fein Urtbes 
dem Urtheil der Kirche unterzuoronen hat, weil jenes nur feine eigene, 
heute fo nnd in ein paar Jahren fich anders geflaltende Anficht, vieſes 
dagegen die untrüglihe Stimme des heiligen Geiftes if. Als daher 
bie Dermef ini! he Philoſophie den Verſuch machte, den katholiſchen 
Lehrbegriff philoſophiſch zu rechtfertigen, wies die Kirche ganz conſe— 
quent dieſes Unternehmen als etwas Frembartiges zurück. Dex: 
Deweile für die Richtigkeit einer Sache geftatten, heißt die Deöglichten 
eines Zweifel an berfelben anerfennen. Was aber die Kirche lehn 
das lehrt fie ald Drgan des heiligen Geiftes; ihre Dogmen find fr 
wahr zu halten, nicht weil, fondern auch wenn fie nicht durch Wer: 
nunftfchlüffe bewiefen werben könnten; und wenn bie philofophife 
Argumentation auf ganz entgegengefeßte Refultate führte, fo würde 
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dies nur für die Unzulaͤnglichkeit der menfchlichen Beruunft, nicht aber 
gegen die Wahrheit jener Dogmen beweijen. 

Die Reformatoren jedoch fanden in der Geſchichte ver Kirche zu 
viele Beweiſe, daß nicht immer der heilige Geift, fonbern oft fehr 
irdifch gefinnte Menfchen gerebet hatten — fie konnten den Glauben 
an ihre Unfehlbarkeit nicht mehr theilen, und abftreifend die Banden 
des Autoritätszwanges wollten fie fortan nur die heilige Schrift alg 
Richterin in Glanbensfachen anerfennen. Diefe aber war natürlich 
für fie nun nicht mehr ein Buch, deſſen göttliches Anfehen durch eine 
über ihm flehende Autorität verbürgt war, ſondern entweder als etwas 
von allen Ehriften ohne Beweis Geglaubtes !) vorausgefeht werben 
konnte, oder nöthigenfalls bewiefen werden mußte. 

Ebenſo wenig gründete ſich ihre Bibel-Erflärung auf irgend 
eine über dem menjchlichen Urtheil ftehende Autorität. Sie rechifertigte 
fi für die Proteflanten nur durch größere Treue und Genauigkeit in 
der Auwendung der grammatifchen und hermeneutifchen Geſetze. Aber 
in dem Zugeflänpnig, daß ihre Erklärung richtiger fei, als bie bee 
Katholiken, lag noch nicht die Verpflichtung, fie als bie allein richtige 
anzuerlennen, und wenn 3. B. in ber Iutberifchen Kirche die Berthei« 
diger der nicht allgemein angenommenen Eoncorbienformel, oder in der 
reformirten Kirche bie Bertheidiger ver Decreta synodi Dordra- 
cenae forderten, daß diefelben allgemein anerfannt werden müßten, 

weil ihr Inhalt mit der Lehre der heiligen Schrift übereinftimme, 
fo konnte ihnen bei aller Vebereinftimmung im Glauben an die Bibel 

ı immer erwiebert werben: „biefe ſymboliſchen Bücher enthalten wohl 
; die Lehre der Schrift, wie ihr fie erklärt, aber nicht, wie wir fie er⸗ 
» MHären zu müſſen glauben.” 

s Die proteflantifche Kirche fühlte fehr richtig, wie inconfequent ee 
-. fe, dar Aufftellung eines ſymboliſchen Tehrbegriffs gleihfam einen 
Machtſpruch thun, daß die Bibelforſchung für immer abgeſchloſſen 
‚. fein und bleiben folle, und da der verlangte Eid auf bie in den ver- 
x» ſchiedenen Kirchen mannigfach verfchiebenen fymbolifhen Bücher einen 
ſolchen zu enthalten jchien, fo fuchte man die Forderung, ihnen gemäß 
‚s zu lehren, Dadurch zu rechtfertigen, daß man nachwies, wie eine richtige 
„ und grünbliche Bibelerflärung zu feinem anderen Refultate führen könne. 
„ı Jedes Lehrbuch der Dogmatit und Polemik bewies demnach aus der 
„ Schrift die Richtigkeit der ſymboliſchen Lehre, und den eifrigen Ber- 
ia theidigern der fymbolifchen Bücher war in Zolge folder Beweiſe jedes 
+ Wort derfelben eine ewige Wahrheit, die fie mit dem hitzigſten Eifer 
f gegen jeben Zweifel vertheidigten. Andere unterwarfen fich mit echt 
atholiſchem Gehorſam der Autorität ihrer fymbolifhen Bücher, indem 


ich t) So erflärte Luther: „Wer nachgiebt, daß der Evangeliſten Schriften Gottes 
' P Wert fe, dem wollen wir mit Disputiren wohl begegnen; wer es aber verneinet, mit 
m? dem will Ich nicht ein Wort handeln; dem mit dem fol man nichts bieputixen, ber 
Ka prima principia d. f. die erften Gründe umb das Hauptfundament verneinet und 
in verwirft, * auch die Heiden gefagt haben: „Contra negantem prima principia 
„s non esse disputandum“‘ (dergl. Xifchreben „von Bottes Wort), 
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fie in phlegmatifcher Ruhe meinten: „Wozu erſt lange und mühldige 
Unterfuhungen anftellen, wenn wir das, was wir finden und leken 
follen, bereits haben?" und noch Andere hegten zwar mancdherlei Zwei 
gegen diefe und jene Lehre der fymbolifchen Bücher; aber aus Furt, 
verfeßert zu werben, und das Amt zu verlieren, bewegten fie ſich, 
fo gut es eben gehen wollte, in ben vorgefchriebenen dogmatiſches 
ormeln. 

5 Unter folgen Umftänden mußte es natärlih mit den Ktanzelvor⸗ 
trägen traurig geung fliehen. Die eifrigen Symbolorthodoxen verga- 
Ben über ihrem Dogmatifiren und Polemifiren die Erbauung ber Ju- 
hörer; diejenigen, welche fich mit willigem Gehorfam ober aus phleg- 
matifhem Indifferentismus der Autorität ihren fymbolifchen Bücher 
unterwarfen, wiederholten Jahr aus, Jahr ein, bie auswendig gelernten 
Formeln, und die, welche, um fi) den Ruf der Orthodoxie zu bewah⸗ 
ven, auf der Kanzel fagen mußten, woran fie nicht glaubten, geriethen 
immer mehr in jene leere Phrafenlogie hinein, die fih j t ba 
zeigt, wo der Mund reden fol, wovon das Herz nichts weiß. Auf 
diefe Weife wurden bie Predigten immer unfruchtbarer, langweiliger 

und trocfener ; !) die Prediger prebigten, um bie für die Predigt einmal 

befiimmte Stunde auszufüllen, und die Zuhörer hörten zu, um des 
Sonntags eine Predigt gehört zu haben; an wahre Erbauung war 
felten zu denken, und faft allgemein fühlte man das Unzulänglihe 
folcher Kanzelvortraͤge. Worin, —*— man nun, kanu das feinen Grad 
haben? Am Inhalt kann es nicht Liegen; denn bie Predigten find 
fireng orthodox; es muß an der Korm, an der Methode Legen — 
and ın der Hoffnung, daß die Prebigten fofort fruchtbarer und erbau- 
licher werden würden, wenn in biefer letzteren Beziehung beffer geforgt 
würbe, fchenten bie Theologen Fein Kopfzerbrechen, ſich durch bie Er⸗ 
findung neuer Methoden um das Predigtamt verdient zu maden. 

Chriſtoph Schleupner (1608) bot ihrer vier, Nilolaus Rebhan 

(1625) fünf und zwanzig, und ber erfindungereiche Joh. Bened. 

Carpzow gar Hundert verfchiedene zur Auswahl dar. Ueberdies 

hatte auch bald jede bebeutendere Univerftätsftadt ihre eigene Predigt 
methode; es gab eine Helmftäbtifhe, Jenaiſche, Wittender- 


1) „Du klagſt,“ äußert fich fiber dergleichen Prebigtem Dr. Müller in den 
geiſtlichen Erquickſtunden &. 321, „es geht ben Leuten nicht zu Herzen, was id 
prebige. Ich frage: Gehts auch von Herzm? Was nicht vom Berzen lommt, das 
eht auch nicht zu Herzen. — Glaube mir, daß Du des Unglaubens beim Zuhörer 
wohl fchuldig feilt, ale er felbft. — Prediger find Säugammen der Gemeine; fol 
Ihr Herz gefunbe, fühe Mitch geben, müffen fie zuvor felbft die Speife göttlichen Wortes 
ſchmecken und Ins Leben verwandeln. — Eine Rebe, die aus einem gerührten Herzen 
geht, dringt tief ein, und wirfet kräftiglich, ob6 gleich nur eine Rede iſt eines geringen 
enfchen. * ſelbſt das Stillſchweigen eines ſolchen iſt nicht ohne Kraft. Als 
Drigenes nach feinen Kal die Worte aus dem 50. Pſalm: „Was nimmſt Du meinen 
Bund in Deinen Mund,“ den Tert der Predigt, ber Gemeine vorlas und nidyt rebm 
fonnte vor Thränen, fo machte er, daß die ganze Gemeine mit ihn wehrte. Wem 
Fabe meh hr unter meiner Gr Di Shlaen Bhf ihn hm, wem m 
er meiner Pr e Shränen e wem mir 

zuvor fen bie Thränen gefloffen in Seinem rubirftäbteint den ſchen, 
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er, Reipziger und Rönigsberger, ber englifihen, franzafi- 

hen, hollandiſchen zc. nicht zu gedenken, und häufig wurde im 
den gebrudten Prebigtbüchern ſchon auf dem Titel bemerkt, nach welcher 
Methode das Wort Gottes hier tractiret war. 

Haft jede Predigt begann, wenigftens feit Dr. Hülfemann’e 
Zeit, veffen Methodus concionandi im Jahre 1625 erſchien, mit 
einem Exordium, das faft fo lang war, als eine ganze Predigt des 
Anguſtinus. Bisweilen nahm es 18 Drudfeiten ein! Es war in ber 
Regel ein breifaches: 

1) exordium generale (die Einleitung), welches die Zuhörer 


: im Allgemeinen vorbereiten, und ihre Aufmerkſamkeit wecken follte, 


und ba es felten im einer näheren Beziehung zu dem Thema fland, 
fo war es meift ein ziemlich müßiges Hin- und Herreden, das zu allen 
Predigten, weil zu Feiner, paßte. ') 

Auf die allgemeine Einleitung folgte der Ranzelvers, das Bater- 
unfer und bie Vorlefung bes Tertes. Dann begann der Prediger 

2) das exordium speciale (Eingang), durch welches er bie 
Gemüter, nach einer kurzen Erörterung einzelner Punkte in dem 
Zerte, auf das zu behandelnde Thema Hinleitete, das er am Schluffe 
mit lauterer Stimme anfündigte, und hierauf emblich 

3) das exordium specialissimum (der Uebergang), in wel- 
chem er ben entfcheivenden Schritt von der Ankündigung bes Themas 
zum wirklihen Beginn der Abhandlung that. 

Man fiebt, daß er es ſich fauer werben ließ, ehe er fo weit kam. 
Aber hatte er einmal angefangen, dann konnte er auch nicht fobald 
wieder aufhören, and wer irgend ein tüchtiger Homilet fein wollte, 
ſchloß nicht Leicht eine Predigt ohne bie herkoͤmmliche fünffache 
Nubanwendung. Da nämlich der Apoftel Paulus, Röm. 15,4, fagt: 
„Was aber zuvor gefchrieben ift, das iſt nus zur Lehre gefchrieben, 
auf daß wir dur Geduld und Troſt der Schrift Hoffunng haben, 
und 2 Tim. 3, 16: „Alle Schrift von ©ott eingegeben if nüße zur 
Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung ın der Gerechtigkeit,“ 
fo meinte man, daß auch jeder in einer Predigt behandelte Tert diefen 
fünffahen Nutzen haben müßte. 

Predigte demnach Einer & D. am 4. Sonntage nad Epiphanias 
über die Anfangsworte des Evangelii „Jeſns trat in das Schiff“ — 
und bie Eitelkeit der Prebiger gefiel fih nur zu gern in ber Behand⸗ 
Iung folder Tertworte, über die es unmöglich bien, eine ganze Stunde 


1) Daher wählte auch Spener, um bie Zeit nicht fo umütz —* — 
einzeine bibliſche Bücher, die er in dem allgemeinen Exordien ftückwelſe erflärte, und 
im gleicher Abſicht empfahl Joachim Lange (fl. 1744) fpäterhin in feiner Oratoria 
sacra als Stoffe fiir biefe Erorbien a) die Darftellung ber chriftlichen — 
nach 2uther’s Katechismus; h) lehrreiche und fruchtbare Erklärungen ber bibli 
Geſchichte; c) kurzgefaßte populäre Erflärung ganzer biblifcher Bücher; d) Erläuterungen 
ber Borbilder (Typen) des Alten Teſtaments; e) Erflärungen von Redensarten und 
prüchwörtern,, bie entweder unrecht verflanden, oder zur Beſchoͤnigung des Lafters 
gemifbrandht würden; f) furze Erläuterungen der befannteften und gebräuchlichften 
ebder. 
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lang zu reden — fo ftelte er, wem er zu ven Rußanwenbunes 
kam, 1) in dem usus didascalicus bar, wie viel Lehrreiches tum 
enthalten fei, daß Jeſas in das Schiff trat; 2) in dem usus par 
deuticus zeigte er, wie fehr dies dazu diene, die Zuhörer im wahres 
Chriſtenthum zu fördern; 3) in bem usus elencticus erörterte e 
welche ernften Mahnungen und Warnungen barın lägen, daß Jeſus = 
das Schiff getreten fei — und Manche Hatten in Detreff diefer Re 
anwenbung, bie überhaupt mit befonderer ‚Borliebe und großer Ant: 
führfichfeit behandelt zu werben pflegte, eine folge Routine, daß fx 
fich im Concept nur kurz bemerkten: „bier wird gezankt;“ A) u 
dem usus epanorthoticus ftellte er algdann bar, wie fehr es de⸗ 
in Sünde und Lafter, oder in bange Zweifel Berfinlenen wieder 
aufrichten müffe, und eublich 5) in dem usus paracitticus, wiediel 
Troſt' es bei allen Widerwärtigkeiten des Lebens und auf dem Sterbe- 
bette gewähre, zu willen, daß Jeſus in das Schiff getreten fe. And 
diefe legte Nubanwendung wurde nur felten ausgearbeitet; bie Pre» 
digten fchloffen in der Kegel ziemlich gleichfoͤrmig mit bdem „lebten 
Stünblein” und allerlei erquidfichen Redensarten über Tod und Grab, 
vie den betagten Frauen in der Kirche manche Thräne tofieten, wenn 
fie nicht border eingefehlummert waren. 

Größere Mannigfaltigleit zeigte fih in der Behandlung tes 
theoretifchen Theiles der Predigt, ober in ber Erörterung des Themas. 
Die gelehrteren Prediger folgten hierbei gern ber ſcho laſtiſcher 
Methode, und manche mutheten den ſchlichten Bürgersfrauen, die 
der Erbauung wegen in die Kirche kamen, eine nicht unbeträchtlich 
Bertrautheit mit den Tateinifchen Kunſtausdrücken der Philofophie zu. i) 

Andere, welche dergleichen logiſche Meiſterſtücke zu liefern nicht 
tächtig genug waren, und doch auch eine gewiſſe Gelchrfomfen zeigen 
wollten, zogen es vor, in ber Weile vieler katholiſchen Prebiger 20%) 
der patriftifchen Methode zu predigen. „Wollte man,“ fagt Mo6- 
beim?) in einer kurzen Eharakteriftif derſelben, „z. B. von ber Buße 
prebigen, fo erflärte man nicht, was bie Buße ſei, führte auch feine 
aus der heiligen Schrift hierher gehörende Stellen an, ſondern nannte 
eine Stelle aus den Rirchenvätern, und fagte babei: die Buße iſt 
eine herrliche Sache! Höret, was der heilige Auguſtinus davon fart! — 
Mehmet wahr, welche Eigenfchaften Hieronymus ihr beilegt!“ — Dagu 
kamen oft auch Citate aus Ariftoteles, Plato, Eicero und Seneca, 
welche Stellen alle Lateiniſch oder griechilch vorgelefen und ben Zuhören 
überfeßt wurden. Zum Schluß hieß es: „Darum laſſet uns Buße 


1) &o erörterte der gelehrte M. Daniel Keck in einer Predigt über bie Epiſte 
am A. Sonntag nad) Epiphanias mit Höhft gründlicher Weitſchweiſigken: 

„den Syllogismus Apostolicus, d. i. himmelsveſten Schluß bes heiligen Mpofted 
Pauli, daß biefer Zeit Leiden nicht werth find der Herrlichkeit, die am und el 
„gofenbar ah » | 

em er 1) da6 Subjectum (das Reiben dieſer Zeit), 2) das Praedicatum (tk 
—*—* Herrlichteit, 3) das Conclusum (was ber Apoſtel oben balte und ſchlicke/ 


2) Anweiſung, erbaulich zu predigen S. 71. 
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than!“ und damit Hatte die Predigt ein Ende. Nach ſolchen Borträ- 
gen hätte man glauben mögen, daß dergleichen Prediger, wenn auch 
wenig praftifchen Takt, doch wenigftens eine große patriftifche Belefen- 
heit hätten, und eben darum fo wenig populär wären, weil fie Ta 
und Nacht bei den Rirchenvätern fäßen. In der Regel war dies —* 
nicht der Fall. Von allen Kirchenvätern hatten * oft nicht Einen 
geleſen, und ihre ganze patriſtiſche und elaſſiſche Bibliothek beſtand in 
einem „homiletiſchen Promtuarium“ oder einer „Schatzkammer für Pre⸗ 
diger,“ in welcher die einzelnen Artikel alphabetiſch geordnet waren. 
Dort Hatten fie das Wort „Buße“ aufgeſchlagen, und bie darauf be⸗ 
en Stellen aus ben Kirchenvätern nnd den SProfanfcribenten 
gefunden. 

Noch Andere folgten ver allegorifhen oder fhematifchen 
Methode, indem fie ven Gegenſtand, über den fie ſprechen wollten, 
unter einem Bilde darflellten. So behandelte M. Dietrich !) z. B. 
folgende Themata: „Der Teufel, ein großer Kettenhund“ 1. Theil: 
Wie er Adam und felbfi den Sohn Gottes ins Bein beißt; 2. Theil: 
Wie ihn aber dennoch Jeſus zurüdjagt in fein hölliſches Hundeloch. — 
„Jeſus, ein Schornfleinfeger” 1) der Schornfteinfeger felbft; 2) der 
Rauchfang; 3) der Beſen, womit er kehrt. 

Carpzow in Leipzig flellte ein ganzes Jahr hindurch Jeſum 
als einen „Dandwerlsmann,” bald als den beften Raternenmacher, bald 
als den beften QTuchmacher ıc. dar, und M. Joh. Sam. Adami?) 
behandelte am Sonntage Eantate „des Herrn Jeſu Abſchieds⸗Cantate“ 
1) ihren Anfang aus BDur, oder dem harten Ton; 2) ihren Ausgang 
aus BMoll, oder dem gelinden Ton. 

Indeß fehlte es aud nicht an Solchen, welche die richtige Ueber⸗ 
zeugung hatten, daß man fchriftmäßig und biblifch predigen 
müfle, und die „Schriftmäßigkeit" war ein charafterifiifhes Merkmal 
der Leipziger Methode. Aber was hieß damals bibliſch prebigen! 
Wenn man, fagt Mosheim von biefer Predigtweile, 3. DB. über das 
Thema: „Gott ift ein Geiſt“ prebigen wollte, fo —* man die 
Concordanz auf, und ſuchte das Wort „Gott.“ Hier fand man eine 
Menge Beinamen Gottes. Diefe brauchte man auf folgende Art: 
der Gott, von dem wir reben, ift eben ber Gott, der fonfl ein eifriger 
Gott genannt wird; er iſt der Gott, den Nahum einen Rächer nennt. 
Dabei führte man Sprüde hinter einander an, in denen ein Name 
Gottes vorkommt und anf diefe Art füllte das Wort „Gott“ die halbe 
Predigt an. Ebenſo ging es mit dem Worte „Geiſt.“ — Wer aber 
die Kunſt erlernen wollte, über jedes einzelne Wort der Bibel eine 
ganze Predigt zu halten, der mußte ſich bie Königsberger Methode 
aneignen, von deren Eigenthümlichfeit man eine ungefähre Vorftellung 
erhält, wenn man fieht, wie z. B. Johann Joachim Pinfinger in fel- 
nem Hodegus homileticus gleih an dem 1. Abvents- Evangelium 


1) Beiftliche Delfanımer, 13. Aufl. 1684. 


2%) Deliciae evangelicae ster rdangelifche Ergöglichkeiten, 15 Bde. Dresden 
und Seipzig 1719-—1715. 8. „0. 
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(„Da fie nun nahe bei Zerufalem kamen 10.) zeigt, Daß man iber 
jedes Wort deſſelben eine Predigt machen könne. Das Wörtlein „De“ 
faßt der homiletiſche Meifter als Hindentung auf bie Apventzeit ed, 
und ftellt demnach als Thema auf: „Die Anventzeit: 1) Wir wu 
fie anfehen, 2) wie wir ung darein ſchicken follen; das Wörtlen „Rah 
geranlaßt, wie er lehrt, zu ber Betrachtung „Eines zweifachen Nahen“ 
1) Ehriſti zu der Stadt Jerufalem, 2) des Bolfes zu Chriſto. Für 
die Predigt über das Wort „Jeruſalem“ ift das Thema: „Die hödhfe 
Glüdfeligleit der Stadt Jerufalem:" 1) Worin fie befand, 2) wie fe 
angewendet worben ꝛc. 

Auf ſolche Weife wurde nun das Prebigen zu einem reim mecha⸗ 
nifchen Handwerk, und das mit jedem Sonntag wieberfehrende Zarlen 
und Schelten in der „dritten Nupanwenbung‘ machte am Ende gar 
feinen Eindruck mehr. Warnte der Prediger, wenn er, um nicht bloß 
auf dem Gebiet ber Dogmatif, fondern auch auf dem ber Moral das 
Seinige zu thun, einmal eine Betrachtung über ven Gebraud bes 
Tabaas anftellte, auch noch fo fireng vor bemfelben, fiellfe er, wie 
3. 2. der M. Andr. Schuppius (ft. 1651 als Paſtor zu Hamburg) 
that, aud noch fo beweglich vor „daß die Tobacksbrüder uud Tobade- 
fchweftern alle, ja alle, vom Teufel beirogen find“ — viejenigen, 
weiche fiy getroffen fühlen ſollten, ärgerten fih nicht einmal. Die 
Grediger, meinte man, find einmal dazu ba, daß fie ſich auf der Kanzel 
ereifern, und barum hörte man Alles, was bort gefagt wurde, mit 
vieler Ruhe und Gleichmüthigkeit an. Die chriſtlichen Innbenslehren 
fort und fort in eben denjelben, immer wiederfehrenden Redensarten 
vorgetragen, identificirten fi) immer mehr. mit dieſen Phrafen, bei de 
nen fih Niemand mehr etwas dachte, und ber chriſtliche Glaube ſelbſt 
erſtarrte mehr und mehr zu einer tobten Formel-Orthodorie. 

Jemehr dies nun der Fall war, befto lauter wurbe ber Biber- 
fpruch zweier Parteien, die, wenn aud im Uebrigen bimmelmeit von 
einander verfchieden, doch in der Oppofition gegen „Menfchenfagungen” 
(und dafür erklärten fie die ſymboliſchen Bücher) einig waren — ber 
Pietiſten und der Rationaliften. 

Die erfleren, zwar erſt feit 1670, als Philip Jakob Spener 
feine Collegia pietatis (häuslihe Andachtsſtunden am Montage und 
Mittwoch, in denen theils die Bibel, theüs chriſtliche Andachtoſchriſten 
gelefen wurden) begann, unter diefem Namen befannt, aber ihren 
Srundanfichten nach eine, ſchon feit den früheften Zeiten unter mar 
cherlei Namen heroorgetretene, Partei, flimmten in ber Anerlennung 
ver Bibel, als einer göttlihen Autorität unb ber alleinigen Erkennt⸗ 
nißquelle des hriftlihen Glaubens, mit den Orthodoxen vollkommen 
überein. Die Autorität der fombolifchen Bücher dagegen fanden fi 
in hohem Grabe bedenklich, weil fie mit ihrem Formelweſen die Mer- 
ſchen zu Buchſtabenknechten made, während biefelben zum lebendigen 
Glauben kommen, und Kinder Gottes werben ſollten. Praktiſche⸗ 
Bibelchriſtenthum war ihnen die Hauptſache, und gerade bei ihnen fand 
Mancher, dem das trockene Dogmatiſiren der Spymbolorthodoxen zu: 
wider war, was er ſuchte — eine ſchlichte, erbauliche Predigt. 

Schon Johann Arndt (fl. 1621) hatte, ziemlich um dieſelbe 
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Zeit, da man ſich allerwärts auf Kathedern und Kanzeln über die neu 


erſchienene Concordienformel (1581) zanfte, in feinen Predigten, 


wie in feinem vielgelefenen Buche „vom wahren Chriſtenthum“ mit 
Eifer und Wärme von der „Reinigung bes Herzens,” von der „Wie- 
dergeburt” und dem „neuen Leben in Chriſto“ gefprochen; ) in ähn- 
Iicher Weiſe Hatte Val. Herberger (fl. 1627) zwar nicht ebenfo 
eiftreih und kraftvoll, aber gewiß ebenfo treu und eifrig von ber 
uße und dem Glauben gepredigt, und von dem um die Würtember- 
gifchen Theologen hochverdienten Dr. Johann Balentin Anbreä 
(ft. 1654) durfte Spener mit Recht jagen: „Könnte ich Jemand zum 
Beten der Kirche von den Tobten erweden, fo wärs Valentin Andrea. 
Wäürdig hatten fich an diefe wahrhaft evangelifchen Prediger Dr. Joach. 
Läütkemann (fl. 1665), Dr. Heinrih Müller (ft. 1675) und 
M. Chriſtian Scriver (fl. 1693) angefchloffen, waren aber natär- 
lich ebenfo, wie ihre Borgänger, von den orthodoxen Formeltheologen 
als Schwärmer und Myfliker verfchrieen und verfegert worden. In 
leihem Stan und Geift wirkten nun Spener und die theologische 
Facultät der unter feiner Mitwirkung (1694) geftifteten Univerfität 
Halle, vomehmlih Auguft Hermann Frande, Joachim Lange 
und Francke's Schwiegerfohn, Joh. Anaſt. Freylinghaufen, wel- 
cher durch das von ihm eingerichtete Homiletifhe Seminar der 
Univerfität Halle einen Borzug vor allen anderen Univerfitäten gab. 

Auf diefe Weife hätte das ganze Predigtwefen durch die Prediger 
aus der Halliſchen Schule eine fehr günftige Reform erhalten 
fönnen, wenn nit die zum Weſen des Pietismus gehörende feparati- 
ſtiſche Abgefchloffenheit, die es ihm anf der einen Seite leichter machte, 
bei allen Wirren in ber Kirche ven alten Bibelglanben treu und ein- 
fältig zu bewahren, auf ber anderen Seite es ihm faft unmöglich ge- 
macht hätte, ſich die allgemeine Firchlihe Geltung zu verichaffen. 

Der Pietiſt, als ſolcher, hat von Chriſtus, und demnach aud 
von allen Erfcheinungen des inneren und Außeren Lebens, eine ſo 
beftimmte abgrenzende Anficht, daß er inmitten eines Kreiſes ſieht, 
deſſen Grenzlinie ihn anf allen Seiten gleihförmig von allem, was 
außerhalb des Kreifes Liegt, ſcheidet. Nur auf feinem Gebiete erkennt 
er wahre Gemeinſchaft an; nur dort ſteht er Nede über feine religid- 
fen Anſichten und beweift ihre Richtigkeit vermittelft der in feinem 
Bereich geltenden Borausfegungen. Du betrittft entweder feine Gren- 
zen, und dann führt er dich durch die confequenteften Kolgerungen auf 
dem einen oder dem anderen Wege (denn alle Radien führen zu bemfelben 
Centrum) mitten in den Kreis auf feinen Standpunft; oder du betrittfl 
fie nicht, und in diefem Falle hat er weiter Feine Gemeinſchaft mit 


1) Da er mit Wärme umd Eifer darauf brang, daß fich der wahre chrifliche 
Glaube in chriftlichen Werfen zeigen müſſe, befchutbigten ihn feine Eollegen ber 
Keperei, als leite er die Mechtfertigung nicht aus dem Glauben, fondern aus den 
Werten ber; fie warnen Ihre Aubdrer im Beichtfiuhl vor dem Gift ber Arndr’ichen 
Lehre, und eiferten auf der Kanzel gegen Ihn. (Vergl. Hit. Vorrede zum „wahren 
Chriſtenhum⸗ &. 3.) 
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dir. Die Einwürfe der Gegner wiverlegt ex gleichfalls nur nad vn 
auf feinem Gebiet geltenden Grundfähen, uud beweift ſomit aflerving, 
dag jene Einwwenbungen zu feinem Syſteme nicht paflen, obme jet: 
den, welder feine Borausfegungen nicht gelten laſſen will, zu akt: 
eugen. 

Diele Weife, das bibliſche Chriſtenthum FE vertheidigen, iſt um 
opue Zweifel die fürzefte und einfachfte, in praftifcher Hinſicht vielleich 
die nüglichfte, und die Kirche muß es dankbar anerfennen, daß ta 
fromme Bibelglaube zu einer Zeit, wo er durch deu überband neh: 
menden Unglauben faft ganz verbrängt zu werden Gefahr lief, a 
dem Separatismus der Pietiften, und zum Theil auch der Myſtiker, 
eine fichere Schutzmauer fand. Die allgemeine Kirche jedoch, deren 
Pflicht es iſt, jedem ihrer Glieder zu bieten, was es auf feiner Dil- 
dungsftufe bedarf, konute fih nicht fo willfürlih abgrenzen, und bem 
Einfluß der Wiffenfchaft entziehen. Beruhte do die ganze reforma- 
torifche Umgeftaltung ber Theologie auf dem Grundfaße, daß die 
Autorität der Kirche Feine genügende Bürgſchaft für bie Lehre fe, 
und daß an die Stelle der, bisher durch die Tradition gebundenen, 
kirchlichen Exegeſe eine freiere, ven Forderungen der Wiſſenſchaft mehr 
entiprechenpe treten müfle. 

Die proteflantifhe Kirche konnte alfo, wollte fie fich nicht ſelbſt 
vernichten, das Streben, der Wiffenfchaft zu genügen, nicht untertraf- 
fen, und dies war die Brüde, welde dem Rationalismus tas 
Eindringen in die Kirche möglih machte. So fland fie denn in der 
Mitte zwifchen Pietismus und Rationalismug, mit jenem durch den 
—— Bibelglauben, mit dieſem durch das Bedürfniß wiſ⸗ 
enſchaftlicher Geltung verbunden, aber getrennt von beiden durch das 
Bollwerk! der Symbolautorität. 

Der Pietismus Tieß dieſes ruhig ſtehen, und ftatt mit Liſt ober 
Gewalt fi wieder in eine Kirche eindrängen zu wollen, die feine Auhän- 
ger ale „Neologen, Schwärmer, Myſtiker 20.” verlegerte ?), ſuchte er 
vielmehr diejenigen, welche fih in ber Kirche nicht mehr wohl fühl- 
ten, zu bewegen, auf fein Gebiet zu kommen, und dort, fera von 
allem Streit über Wiffenfchaftlichleit und Unwiflenfchaftlichteit, in 
aller Einfalt Epriftum, ben Gekveuzigten, zu befennen. Während 
baher bie orihoboren Prediger nach ber alten Leipziger Methode mit 
unerfchütterlicher Beharrlichkeit in ihrem dürren Exregifiren, Dogmati- 
firen und Polemifiren fortfahren, und nicht Leicht eine Gelegenhei 


1) Ueberdies fehlte es auch nicht an Berorbuungen ber weltlichen Obrigkeit argm. 
fie. So heift es In einem Edict, gegeben zu Stodholm am 6. October 1694: Pr 
Carol, von Bottes Gnaden ber weden, Gotben und Wenden König sc. befehirm, 
bie Privat: Zufammenflinfte in denen Häuſern ober andere heimliche Conventicul 
nicht zu bulden — vielmehr einzig und allein bei Gottes beiligem Wort umd dene 
fo theuer beſchwornen Libris symbolicis, als dem einigen Bande ber edangtliſche 
Kirchen zu bleiben. — Die Euberipänftigen follen entweber zum Sffentlichen Widerru 
dor bee Gemeinde und zur herzlichen Abbitte an halten, oder, Im Hall ber Weise 
6 r fo fie ein Amt bedienen, bes Dienftes en est und des Landes verwiefen, okt, 

e außer Amtes, mit Sandesverweifung alfobald beftraft werben.“ 
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oorbeiließen, ihre Gelehrſamkeit zu zeigen, war es den Predigern aus 
der Halliſchen Schule nur daram zu thun, „bibliſch“ und „für's Herz“ 
zu predigen. Bei ihrem Widerwillen gegen alles Prunfen mit um- 
nüser Gelehrſamkeit vernachläffigten fie aber auch oft die ſehr wefent- 
liche Ingifihe Anordnung ber Gebanfen, und „biblifh predigen“ hieß 
bei ihnen häufig nichts anderes, als eine Menge Sprüche und bib- 
liſche Redensarten an einander reiben, und durch emphatiſche Excla⸗ 
mationen einigermaßen verbinden. — Dazu kam noch das ermüdende 
Einerlei des Inhaltes. Zwar hatte Frande volllommen Recht, wenn 
er fagte !): „Es iſt gar nöthig und heilfam, daß nicht nur ven Leuten 
gefagt werde, daß fie fih befehren fjollen, und daß fie die Kraft von 
Chriſto dazu empfangen haben, fondern daß ihnen auch dabei in einer 
jegliden Predigt, obgleih bald kürzer, bald ansführ- 
licher, die ganze Ordnung ber wahren Belehrung gezeiget werde, 
wie fie zur gründlichen Erfenntniß ihres Seelenzuflanves, und zu einer 
wahren Belehrung gelangen, wie fie aus ihrem Verderben errettet, 
und in einen befieren Zuftand geſetzt werben können; alſo, daß ein 
Jeder aus einer jeglichen Predigt gleichfam eine genngfame Antwort 
auf die Frage kriegte: „Wie foll ichs angreifen, Daß ich ein wahres 
Kind Gottes und Erbe des ewigen Lebens werde?“ — Aber leider 
fehlte es vielen von feinen Schülern an dem erforberlichen praftifchen 
Takt, um diefe Regel fo zu befolgen, wie es erjprießlich war; fie ſprachen, 
der Tert mochte fein, welder er wollte, von nichts anderem mehr, 
als von Sünde, Buße, Glaube nnd Belehrung, ftellten in jeder Prebigt 
die ganze hriftlihe Heilsorbnung dar, und da fie jeglihe Sorgfalt ın 
Betreff der Behandlung und in der Wahl der Ausprüde abſichtlich 
unterließen, weil fie, wie fie fagten, feine „Schönrebner” fein, fondern 
„fern von allen Künſteleien einfach und erbaulich aus dem Herzen zum 
Herzen“ predigen wollten, fo fehrte bei Bielen mit jeder Predigt 
berfelbe Wirrwarr von abgeriffenen Sätzen, Bibelfprüden, myſtiſchen 
Redensarten und Seufzern wieder, der wohl Manches enthielt, was 
das Herz rühren fonnte, aber zur Belehrung und zum befieren Ver⸗ 
ſtändniß Des Tertes wenig ober nichts beitrug. — Kine beionders 
charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit erhielten außerdem noch dieſe Prebig- 
ten durch bie den Herruhutern eigene, und theilweife auch von anderen 
Predigern in Anwendung gebrachte Phrafeologie, wach welder man 
mit befonderer Vorliebe von dem „Schmerzensmann ,'' dem „Lamm 
Gottes," dem „blutigen Todesfchweiß, den rothgefärbten Todecwunden, 
ven purpurrothen Flüffen der Wund- und Nägelmale" :c. ſprach. 
Run wirb zwar hentzutage keiner, ber irgend Achtung vor dem Jeug- 
niß der Geſchichte Hat, di beifallen laffen, über dergleigen, nur bie 
äußere Form betreffende Dinge zu fpotten — denn wo fi) die Stim- 
men aus allen Theilen der Erve vereinigen, um Zeugniß abzulegen, 
wie fegensreih die Brübergemeine feit einem Jahrhundert gewirkt hat, 
da ſchweigt billigerweife aller Spott über einzelne Eigenthümlichkeiten 
— aber dazumal, als die Zinzendorfianiſchen Herrnhuter eine fee 
fliftete Gemeine waren, und noch feine folhen Zengnifle über ihre 


1) Borrede gu den Sonn⸗ und Fefttagseniftein. 
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MWirkſamkeit aufzuweifen hatten, mußte natürlich die Lehre von tm 
Berföhnertove Eprifti, die an und für fih ſchon dem natürlichen Me— 
fen ſchwer eingänglih iſt, in ſolcher Weife vorgetragen, mehr Witer- 
ſpruch, als empfängliche Herzen finden, und die Spottlufligen zu man 
cherlei boshaften Hipeleien auffordern. Die Berfpotteten gingen ubn- 
gens ruhig ihren Weg fort, und weit entfernt, fi irgenbwie aufju 
drängen, oder auch nur zu accommodiren, begnügten fie fich mit bem 
engeren reife, der fih um fie fammelte. 

ht fo der Rationalismug, dem die Herrſchfucht ebenfe 
wefentlih eigenthümlich ift, als dem Pietismus die Abfonderung. Ja 
feiner robeften Form freilich, ale Naturalismus !), wie Herbert 
von Cherbury (fl. 1648) und feine Nachfolger, die engliiden 
Deiften, ihn Iehrten, erfihien er als ein fo ſchroffer Gegenfag zu 
dem, was bie Kirche lehrte und glanbte, daß man das Eindringen 
biefes Fremdlinge für ganz unmöglich halten mußte. Denn die Na- 
turaliften verwarfen nicht nur jede menfchliche Autorität, fondbern auf 
bie der Bibel, als eines göttlihen Buches, und fahen in ihr nur 
eine Sammlung von Schriften, deren Berfafler, wie alle anderen 
Menſchen irren konnten, und hier und da auch wirklich geirtt haben. 
Enthält nun, folgerten fie weiter, die Bibel neben dem Wahren auf 
Falſches, fo ift es die Pflicht des Religionslehrers, Beides ſtreng zu 
fondern. Kriterium für das ale wahr Anzuerlennende kann aber allein 
die dem Menſchen angeborene Bernunft mit ihren unabweislichen Deal- 
gefeben fein, welche nur 1) den Glauben au Gott, 2) den Glanber 
an die Rothwendigkeit ber Tugend und (ba nur ber „freie Menſch 
Die Tugend üben fann) an bie Freiheit des Menſchen fordere, und 
3) die Unſterblichkeit Hoffen laſſe. 

Eine fo rüde Sprache mußte den Orthodoxen im höchſten Grabe 
anftößig fein, und fie erhoben ein lautes Geſchrei über die Ruchlofig⸗ 
keit folder Bibelverächter. Der Naturalismus aber lie fich dadurch 
nicht entmuthigen, fondern nur belehren, daß er, um Zutrauen zu gewin- 
nen, milder und gemäßigter auftreten müſſe. Er eignete fi daber 
zunörderft allerlei dogmatiſche Kormeln und chriſtliche Phraſen am, 
und fiehe da! was er faum gehofft Batte, gelang. Sobald bie Drtho- 
borie ihn dieſe Sprache reden hörte, näherte fie fih ihm freundlichet; 
über dem gefedten und artigen Mann, ber fih ihr als philoſophiſchen 
Forſcher auf dem Gebiet der theologifchen Wiffenfchaft präfentirte, 
vergaß fie, daß es eben berfelbe war, ber ihr in den Jahren feiner 
Inabendaften Petulanz fo viel Abfcheu erregt hatte. 

Sie felbft hatte auch inzwifchen viel von jener alten Blanbene- 
kraft verloren, die fie in ben Zeiten der Eoncordienformel hatte, un 
theils barum, theils aus Schen vor dem mit feiner Intelligenz prun- 
kenden Rationalisnus wagte fie nicht mehr, mit der vormaligen Ent: 


1) Nad) Kant find übrigens Naturalismus und Rationaliemus wohl zu unterſchei 
ben ; demn ber Waturalift, meint er, vermwirft und leugnet jebe, die Grenzen der menfchliche 
Zaflıın 6fraft Überfchreitende, Gbernatürliche Dffenbarung gerabehin, während ber Na 
Hona ift Ihre Wahrheit und Wirklichkeit dahingeftellt fen läßt, ba er über Ding. 

he nicht Innerhalb der Grenzen ber Bernunft kegen, fein Urtheil zu baben befem. 
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chiedenheit und Sicherheit die Lehre ihrer ſymboliſchen Bücher vor- 
utragen. Der Rationalismus dagegen hütete ſich klüglich, durch 
ffene Polemik gegen die fombolifche Lehre das gewonnene Vertrauen 
u vericherzen, da bies den Verluſt einträglider RKirchenämter zur 
folge haben konnte, fonbern geleitete die Orthodoxie, um ſich und ihr 
le etwaigen Berlegenheiten zu erfparen, vorläufig auf das neutrale 
Feld der Moral, wo keine fombolifhen Bücher zu fürchten waren, 
ondern bie „chriſtliche Liebe” mit ihrem allgemeinen Toleranzediet 
owohl der Orthodoxie ihre Reminiscenzen aus ber alten Dogmatil 
m gut hielt, als auch dem Rationalismug die unwillkürlichen Rückfälle 
n feine uaturaliftifhe Ungezogenheit verzieh. Die Predigten wurben 
nehr und mehr moraliihe Abhandlungen, und wieviel auch der Ticht- 
volle und chriſtlich fromme Dr. Johann Jakob Rambadı (fl. 1735 
ls Profeſſor und Snperintendent zu Gießen) that, um durch Lehre 
and Beiſpiel auf die richtige Mitte zwifchen dem trocknen Schematis- 
mns ber Leipziger Predigtweife und der unlogifhen „Erbaulichkeit“ 
ver Halliſchen Schule hinzuweiſen — die damals blühende Wolfiſche 
Philoſophie gewann auch auf das Predigtwefen immer mehr Einfluß. 
Nun Hatte Wolf (geb. 1679, fl. 1754) den Grundſatz aufgeftellt: 
„Was wahr ift, muß fich auch demonftriren laffen, und je weniger es 
elingen wollte, bie Wahrheit ver eigenthümlich chriftlichen Glaubens⸗ 
Pipe in Form mathematifher Beweiſe abzubandeln, befto lieber be- 
ſchränkte man fih anf das fogenannte „praftifhe Chriſtenthum,“ d. h. 
auf diejenigen Sittenlehren, welche das Chriſtenthum mit jeder anderen 
Religion gemein hat. Hier konnte man demonſtriren nach Herzenelufl, 
bemonfiriren, daß den Zuhörern ob der Gelehrſamkeit des Paſtors Hören 
und Sehen verging — hatten fie doch am Ende immer die Freude, daß er 
mit all' feinen Definitionen und Diftinstionen nichts weiter herausgebracht 
habe, als was fie in ihrer Einfalt längft vorher wußten. 

Wie allgemein aber auch der Beifall war, ben biefe philofophifche 
Prebigtmethode fand, fo fehlte es doch auch nieht an Gegnern, unter 
benen beſonders ber vielfah, obwohl mit Unrecht als „fanatifcher 
Zinfterling" verfchrieene Dr. Joachim Lange!) feine mipbilligende 
Stimme erhob. 


* 


1) „Nachdem, Außerte er ſich in dieſer Beziehung, „ſeit etlichen Jahren auf 
einigem Univerfitäten einige Magistri legentes um des eitlen applausus millen bie 
auditores auf die ihnen fo hoch angepriefene neue Philoſophie geführet, und die 
studiosi don bannen in bie Kirche Gottes ausgegangen find, fo böret man vom 
Vielen Klagen über bie philoſophiſchen Predigten, die fein Menſch verftche, fait Je⸗ 


3 ging, folgte ihm viel Volks 
nach“ — da heiße es: ein Berg iſt ein ſolch erhabener Üdrt, sc. — Gehen ift fo viel 


beffen, daß fie Chriſtum 
Peröigen ſollten, bei ihrem Definiren faft von lauter Möglichkeit, Wirklichkeit, Abſich⸗ 
tm, Begriffen, zureichendem Grunde u. f. w. ſchwatzen, unb dabei fo aufgeblafen find, 
daß kluge Keute nur einfältige Tröpfe im ihren Augen fein milffen, die nee 
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Ya ahnlicher Weiſe fprachen auch Andere ihre LWnzufriebetat 
mit den philoſophiſchen Predigten aus, und es erhob ſich ein ei 
Streit zwiſchen den Bertheivigern der philoſophiſchen un tm 
biblifhen Predigten, deu der als alabemifcher Lehrer, wie als 
Kanzelredner hochberühmte Dr. Johann Lorenz von Moshein 
(ſt. 1755 als Kanzler der Univerfität Göttinger) dadurch zus ſchlichte 
verfuchte, daß er zeigte, wie man bas Eine mit dem Anderen verem: 
gen müfle. In Betreff des Inhalte der Prebigten ftellte er al 
Regel feft, daß es nur die geoffenbarten Heilswabrheiten der drifli: 
den Religion fein bürften, bie ber Prediger zu behandeln Habe; doq 
Bönne er, um fie den Zuhörern fahlicher zu machen, allerbings auch 
die Wahrheiten der natürlichen Religion in feinem Vortrage beunsen. 
In Betreff ver Behandlung aber drang er im Gegenfag zu ber 
Hallifhen Predigtwerfe auf fireng logiſche Ordnung ber Gedanken 
und Präcifion im Ausdruck, und im Gegenſatz zu der trocknen Ratheber: 
fpradhe der Wolfianer auf einen gewiſſen rhetoriſchen Schmad, inden 
er auf die glänzende Diction eines Saurin, Flechier, Tillotſon, 
Watt und anderer franzöfifcher und englifcher Kameblrednet verwies, 
uud fi felbft ale Prediger durch Eleganz im Ausorud und einen 
blühenden Styl auszeschnete. Darin fand er nun auch bald zahlreiche 
Nachahmer, die ihn, wte das bei Nachahmern ſtets der Fall ik, wo 
möglich, noch zu überbieten fuchter, und dba zum Glück over Unglüd 
um biefe Zeit gerade Klopſtock's Meffinde erfchien, Die einen faſt 
nnerfchöpflihen Reichthum an hochpoetiſchen Phraſen uud Bilden 
darbot, fo hörte man in Kurzem eine Menge von Predigten in jenem 
vielbewunderten poetifh-profaifhen Stil, der auch jetzt noch fl 
die Armfeligleit des Inhalts verbergen fol. Manche fchlichte Dorfge⸗ 
meine mußte Gebete und Predigten im Klopftofchen Odenſtyl Hören, 
was allerdings, wie Meier (in feiner „Kunſt zu prebigen” ©. 52) 
treffend bemerkt, gerade fo gut war, als wenn ber Prediger arabiſch 
gepredigt hätte; und es bedurfte wieberholentlicher, ernſter Eriunerun- 
geu an den Hauptzweck alles Prebigens, ehe wenigſtens die Mehrzahl 
wieder zur Popularität zurückkehrte. 

Inzwiſchen war bie alte Symbolorthodoxie immer mehr in Ber- 
geffenheit gefommen. Aber noch fchien es dem Rationalismus ya ke: 
denklich, mit feiner Polemik gegen fie ganz offen hervorzutreten. Dem 
wie wenig man ſich auch im Ganzen um den fpeciellen Inhalt ter 
ſymboliſchen Bücher kümmerte, fo fand doch bei den Lutheranern, wi 
bei ven Reformirten, bei jeder Drbination regelmäßig die eidlide 
Berpflichtung auf biefelden flatt, und meinte etwa hin und wieder ei: 
eifriger Bolfianer: „Vieles in den ſymboliſchen Büchern laͤßt fi nik: 
demonftriren, alſo iſt es nicht wahr,“ ſo warnten ihn wohl bedachtigen 
Freunde, dergleichen nicht laut werden zu laſſen; die Kirche babe eu 
mal ihre ſymboliſchen Bücher, und verlange, daß ber Prediger nicht 
gegen dieſelben lehre; auch handle man ja Feinesweges gegen da 

mtoeid, wenn man bie fpiäfindigen dogmatifchen Formeln, die ft 
beim gemeinen Dann weber beutlih machen laſſen, noch zw feisc 
Erbauung etwas beitragen, bei Seite ae und nur basjenige m. 
age, was er faſſen Fönne; denn das Erfte und Weſentlichſte Bei jetr. 
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»redigt fei und bleibe boch immer die Popularität im Inhalt wie 
zr Ausorud. 

„Bopularität" war von nun an das allgemeine Loſungswort; 
and der Nreopagas, ber in der (von Nicolas geflifteten, und von 
1765 — 1805 erhhienenen) allgemeinen deutſchen Bibliothek, 
and in dem faft gleichzeitig von Sturm herausgegebenen Journal 
Für Prediger Gericht hielt, verwarf mit fchonungslofer Strenge 
jede im Drud erfchienene Predigt, wenn fie „nit populär genug‘ 
war. Diefes Berbammungsurtheil traf nun nicht bloß die philofophi- 
ſchen SPredigtabhandlungen, der definitionsfüchtigen Wolfianer und die 
poetiſch⸗ proſaiſchen Vorträge der blumenreichen Schöngeifter, fondern 
auch die orthodoxen Predigten nach der Leipziger und bie biblifchen 
nach der Halliihen Methode. 

Erfchien ein Prediger mit dogmatiſchen Vorträgen über bie 
‚Rechtfertigung, über das „Leben Chriſti in ung,” über die „Wieder- 
geburt“ ıc. vor dem Forum jener Richter, ſo bebeuteten fie ihn „der⸗ 
gleihen gehöre wohl in Borlefungen über die Dogmatıf, aber nicht 
auf die Kanzel; man müfle einen Unterſchied zwifchen Theologie und 
Neligion machen, und ſich in Borträgen für das Bolt nur auf die 
praftifchen Lehren der chriftlihen Religion befchränfen, vor allem 
aber fih angelegen fein laſſen, zur gewiſſenhaften Erfüllung der 
hriftlichen Pflichten zu ermahnen. So habe, wie die Bergpredigt 
beweiſe, Chriſtus gepredigt, und das heiße hriftlich und evangeliſch 
predigen.“ 

Fielen ihnen Predigten in die Hände, in denen der Verfaſſer ſich 
einer möglichft biblifchen Ausdrucksweiſe befleißigt hatte, fo lautete 
der Richterſpruch: „myſtiſch frömmelnd und unpopulär!“ und weiterhin 
folgte die Belehrung: „Der Erlöfer habe die Heiligften Offenbarungen 
in der Sprache vorgetragen, in der ihn bie damalige Welt verftand; 
es fei daher zwar an ſich eine fihöne und wahrbafte Regel, daß man 
fhriftmäßig reden und mit der Bibel fprechen müffe — aber das heiße 
nicht mit der Bibel reden, wenn man die morgenlänbifchen Ausbrüde 
häufig anbringe, und Ausbrüde wie „Glaube, Friede, Geift, Gerech⸗ 
tigfeit, in Verſuchung führen, in Ehrifto fein, im Geifte wandeln, 
Kinder des Zorns, des Unglaubens, der Finfterniß, Waffen des Lichtes‘ 
ohne Weiteres gebrauche, da diefe nach ihrem natürlichen Klange im 
Deutfhen gar nicht das, oder nicht genau eben daſſelbe beveuten, 
was fie in den Grundfprachen bedeuten. „Mit der Bibel reden‘ 
könne vielmehr nichts anderes heißen, als diejenigen Wahrheiten, welche 
in der heiligen Schrift auf hebräifch ober griech vorgetragen feien, 
mit folden deutfhen Worten und Redensarten ansbrüden, woburd 
bei dem Zuhörer eben die Borftellungen erwedt werden, welche bie 
heiligen Berfafler bei Jedermann erwect wiffen wollten.” 

Man fieht leicht, wie viel der Rationaliemus gewann, wenn es 
ihm gelang, auch die Bibelfprache zu befeitigen. “Denn noch immer 
nüpften fih von alten Zeiten her an die biblifchen Worte beftimmte 
dogmatiſche Vorftellungen, bie fi nur dann in Bergeffenheit bringen 
Tiefen, wenn man Sefu und den Apofteln, „um ihre orientaliſch⸗bildliche 

Sprechweiſe verfländlicher zu machen, andere Worte in den Mund 
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legte, und fie reden ließ, wie man es eben haben wollte. Natickq 
fand diefe Verdeutlichungemethode Hier und da ihre Gegner; wäh 
jedoch auf dem Gebiete der praktifchen Theologie noch lebhaft ha 
und her geftritten wurde, was und wie man preigen müſſe, mm 

opulär zu fein, war auf dem Gebiete der Wiffenfhaft ein weit en 
Ppeidender Schritt gethan worden. 

Bar man nämlich bisher im Ganzen noch immer gewohnt geweſen 
die Bibel als ein von Gott eingegebenes Buch anzufehen, fo hatier 
Semler und Michaelis der firengeren Infpirationstheorie fo dick 
Oründe entgegen zu ftellen gewußt, daß fie ziemlih allgemein aufge: 

eben wurde. Die Bibel trat fomit in die Reihe aller übrigen menid- 
ichen Schriftwerte; der hermeneutifhe Grundſatz Ernefti’e, „daß die 
Erklaͤrung jederzeit eine grammatifch - Hiftorifhe fein muſſe,“ 
galt auch von ihr, und als erfte Hauptregel fand feft, „daß fie nicht 
nach dem kirchlichen Syſtem, fondern einzig und allein nad bem 
bibliſchen Sprachgebrauch mit fieter Berüdfichtigung der lokalen 
und temporellen Berhältuiffe der damaligen Zeit erflärt werben 
müſſe,“ und die fymbolifchen Bücher waren nunmehr nur wo ſchädens⸗ 
werthe Urkunden zur Geſchichte der dogmatiſchen Anfichten im Zeitalter 
der Reformation. Man räumte gern ein, daß fie Damals nüplih und 
nothwendig gewefen feien, um den Proteflantismus in feinem Gegen- 
fa zum Papismus Mar darzulegen, und fprach bei Gelegenheit mit 
vieler Wärme von den unfterblichen Berbienften der Reformatoren um 
ihre Zeit — aber in den fymboliichen Büchern unabänderliche Lehrvor⸗ 
ſchriften finden, proteftantifche Lehrer noch jebt auf fie verpflichten, 
und während in allen übrigen Wiffenfchaften die erfreulichften Fort⸗ 
ſchritte gemacht würden, in der Theologie bei den veralteten Anſichten 
früherer Jahrhunderte fiehen bleiben zu wollen — das fand man 
„weder ſchicklich, noch vernünftig," das hieß dem Princip des Proteflantie- 
mus geradezu entgegen handeln, und zu dem Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
zwang des Fapfitäumes zurüdfebren; denn Schriften der Art, erinnerte 
man, feien doch immer nur Menſchenwerk, und der evangelifche Chriſt 
habe volllommen genug an dem Wort Gottes. 

Bar diefe beliebte Antithefe nun aud eine leere Wortſpielerei, 
indem das biblifche Wort Gottes, inwiefern e8 von Menfchen geleſen 
und verflanden werden foll, immer zum Menfchenwerf wird, und tie 
ſymboliſchen Bücher ihrerfeits nichts anderes, als eine möglich genaue 
Erklärung des Wortes Gottes fein follten, fo wußte doch Der Ratio 
nalismus fehr wohl, was er wollte. Die Bibellehre, wie man fie a 
den fymbolifhen Büchern dargeſtellt fand, war zu beflimmt, und un⸗ 
zweibentig ansgeſprochen, als daß man ſich durch modificirende Erflä 
rungen hätte helfen können; man mußte fie fo, wie fie war, entwe⸗ 
ber annehmen oder verwerfen. Die Bibel aber war, wie der Schwer 
zer Theologe Sam. Werenfels in dem Diſtichon: | 

Hic liber est, in quo sua quaerit dogmata quisque; 
Invenit et pariter dogmata quisque sua. 
treffend bemerkte, von jeher das Buch gewefen, in dem Jeder fein 
eigenen Aufihten geſucht und gefunden —* , und eben ade —* 
auch die latholiſche Kirche von jeher bas eigene Lefen ber Bibel chet 
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u hindern als zu fördern geſucht. Der Nationalismus hatte aljo in 
ver That einen bedeutenden Bortheil erlangt, als es ihm gelungen 
war, den Kampf gegen die Orthoborie auf den biblifhen Grund und 
Boden zu fpielen, und der Sieg war beinahe fo gut, wie errungen, 
als ihm der an fih vollkommen richtige und unverdächtige Grundfaß 
zugegeben war, daß die Bibelerflärung eine grammatiſch-hiſtoriſche 
fein müffe. Allerdings veranlaßte diefe Interpretationsweiſe eine 
Menge böcft ſchätzenswerther Unteriuhungen auf dem Gebiet ber 
ganzen Altertpumswiffenfchaft und insbefondere über den biblifchen 
Sprachgebrauch — aber was fand man nicht am Ende Alles in ber 
heiligen Schrift. „local und temporell!“ Wenn Jeſus „der Sohn 
Gottes‘! hieß, fo beruhte das anf einer nationellen und temporellen 
Meffinsvorfieflung; wenn die Apoftel von feinem „Berföhnungstope‘ 
fprachen, fo bezog fih das auf die damalige Opfertheorie; „Hölle und 
Teufel“ waren locale und temporelle Borftellungen, und ſelbſt das 
„Himmelreich“ mußte erfi von allerlei nationellen Irrthümern ber 
Juden gefänbert werben, ehe es für aufgeflärte Gottesverehrer braud- 
bar war. 

Bergebens riefen die Anhänger der kirchlichen Orthodoxie, als 
fie eine ſolche Sprache hörten, die Staatsgewalt auf, der bedrohten 
Kirche zu Hülfe zu kommen. Was zu Dresden der Minifler von 
Burgsdorf, und zu Berlin der Minifier von Wöllner zur 
Aufrechthaltung der Kirchenlehre thaten, veraulaßte nur ein lautes 
Gefchrei über „Intoleranz, Gewiflenszwang und Unterbrüdung ber 
Denkfreiheit.“ Auf den theologifchen Kathedern wurde, nad wie dor, 
ansführlich dargethan, daß die Lehre von der Trinität und von ber 
Gottheit Chriſti zwar in den fymbolifchen Büchern und den alten 
Eompendien einer verfihollenen Dogmatik, aber nicht in ber Bibel 
ſtehe. Die Stelle 1. Joh. 5, 7. fer, wie bereits Griesbach (1775 
in der Schlußabhaudlung zum 2. Theile feines Neuen Teſtaments) 
ründlich erwieſen habe, unecht, und 1 Tim. 3, 16. ſei nicht eòöc, 
andern de zu lefen, indem nur durch ein unglüdfeliges Pünktlein das 
urfpränglihe OL die Geftalt von O2 (Abbreviatur von Bsoc) erhal- 
ten babe. Streihe man demnach dort ben unechten Bers und hier 
das fatale Pünktlein, fo feien die beiden anftößigen Lehren befestigt, 
und die Rechte der gefunden Vernunft gerettet. 

Yu den Schriften der damaligen Zeit herrfchte ein durch Feine 
Rückſicht gemilderter Ton. War in den Wolfenbüttler Frag- 
menten (1778) Jefus als ein herrichfüchtiger Idiot und Empörer 
dargeftellt worden, fo erſchien er in 8. Er. Bahrdt's Briefen an 
Wahrheit forfihende Lefer (1784-1793) als em Tauſendkünſtler, ber 
dur afferlei Arcana nnd unterflügt von einer geheimen DOrbensgefell- 
ſchaft, Runftvorftellungen aus dem Gebiet der natürlichen Magie gab, 
und der unermäblihe Yaalzow quälte fih (von 1785 — 1800) mit 
Beweifen ab, daß die Gefchichte des Chriſtenthums nur eine Gefgi te 
des menfihlichen Aberglaubens und ber „religiöfen Graufamleiten” jet. 
Auf den Kanzeln wurde von der Kirhen- und Bibellehre entweder - 
ganz gefchwiegen, ober mit vieler Würde baranf hingemielen, daß 
Jeſus ſich häufig zu der beſchraͤnkten Faffungstraft feiner Zeitgenoffen 
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babe herablaſſen müflen, daß er und bie Apoſtel, wenn fte jedt Icken, 
ganz anders ſprechen würden, und daß es den Geift und bas Wera 
des Chriſtenthums verfennen heiße, wenn man bei dem todten Bi 
flaben ver Bibel ſtehen bleiben wolle; meiftentheils war es jebod ru 
trocknes und ermüdendes Moralifiren, womit bie zur Prebigt befiüamt: 
Stunde ausgefüllt wurde. 

Nun wußten zwar Ranzelrebner, wie A. F. W. Sad (fl. 17 
Cramer (fl. 1788), Zollilofer (f.1788), Jernfalem (fl. 1789), 
Ahr. Teller (f. 1804), Spalding (ft. 1804) u. A. aud ker 
gleichen rein moraltfche Betrachtungen ſehr fruchtbar und erbaulich ;ı 
machen, ‘und es ift nicht in Abrebe zu ftellen, daß fie einerfeits burg 
den hoben fittlichen Eraft, mit dem fie auf die Pflichten bes Chriſten 
binwiefen, und durch Die Kunſt, individualiſirend auf die verfchiebenen 
Lebensverhältniffe näher einzugeben, auf ihre Zuhörer fehr woßlthätig 
wirkten, und eine fittlich Fräftige, religiöfe Geſinnung Beförberten, 
während fie anbererfeits durch die geiftvolle Behandlung bes Stoffes 
und durch die geſchmackvolle Sorgfalt im Ausdruck Dufer wurden, 
die noch jetzt Nachahmung verdienen. 

Aber nicht Alle Hatten fo viel Geift, um jedesmal einen neuen 
intereffanten Gegenftand aus dem Gebiet der Moral herauszufinven, 
and ftellten daher, um fich nicht immer zu wieberholen, zur Erbauung 
ihrer Zuhörer, aftronomifche, phyſikaliſche, mediciniſche, botanifche oder 
zoologifche Betrachtungen an. Die Landpaftoren bagegen machten, um 
auch einmal aus dem ewigen Moralifiren und dem Eifern gegen den 
„Aberglauben”" herauszulommen, die Viehzucht fammt der Stall: 
fütterung, die Baum- und Bienenzucht, den Ader- und ben Gartenbas 
am Gegenftande ihrer „fFrommen Betrachtung. Ohnedies war man, 
Feitdem Bafedow, Salzmann und Campe mit unermübliden 
Eifer an einer gänzlichen Reform des Unterrichte- und Erziehungnerfene 
gearbeitet und unaufhörlich darauf gevrungen Hatten, ba mar bei 
allem Unterricht vornehmlich auf praftifche Nützlichkeit und Brauchbar⸗ 
feit zu ſehen babe, für das „praktiſch Nützliche“ Teivenfchaftlich einge: 
nommen. Mean hatte ben wichtigen Satz „daß der Erfinder bes 
Spinnrades größere Bewunderung verdiene, als der Dichter des Alias,” 
verftegen gelernt, und wenn ein Prediger am erften Weihnachtefeiertage 
an den Hirten, die bes Nachts ihre Heerden auf dem Felde hüteten, 
hanptfächlih die Abhärtung pries, und in ber Nutzanwendung die 
Zuhörer insbefondere vor dem „Gebraud der Pelzmätzen“ bei ihren 
Kindern warnte, fo hatte ex nad dem Uxtheil der „Vermünftigeren“ 
etwas Danfenswertheres gethan, als wenn er über die Sendung Sefr 
Chriſti zum Heil der Sünder geprebigt hätte. 

Zwar gab es immer noch Solche, welche die Bortheile ver imma 
weiter fich verbreitenden Bolfsaufflärung nicht einfehen wollten, bei ver | 
Kirchenlehre blieben, und die Spottreden über die Poſtillen, Erbauungt- 
bücher und Lieder aus den Zeiten der alten Orthodoxie mit Berbruf 
und Geufzen hörten — indeß, Das waren Zinfterlinge, die mit bem 
Geifte der Zeit nicht fortfchreiten, und lieber Sclaven ihrer verjährtes 
Borurtheile bleiben, als frei werben, und bie Rechte der Bernunfl 
anerfennen wollten. " 
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Bei all’ dem verworrenen Hin- und Herfireiten über dieſe Rechte 
mb über die einzeluen Dogmen, ob, warum unb inwiefern fie ber 
Bernunft wiverfprähen, war es aber bisher noch Feinem jener lauten 
Eiferer eingefallen, die Grenzen dieſer als „höchſte Autorität” aufge 
teflten Richterin genauer zu beflimmen; man bachte fih unter ihr nur 
ıngefähr eben das, was im gemeinen Leben der „gefunde Menfchen- 
erfand‘! hieß. 

Inzwiſchen hatte nun Kant, nachdem er zunörberfi ben Unter 
ſchied zwiſchen Berftand, Urtheilsfraft und Bernunft feftgeftellt, und 
bie theoretiiche Vernunft von der praftifchen geſondert hatte, in feiner 
„Kritik der reinen Bernunft” (1781) angegeben, wieviel biefe reine 
Bernunft von den überfinnlihen Dingen willen könne. Das aber 
war wenig genug — nämlich gar nichts; und die Nationaliften, bie 
jenes Buch, das überhaupt erſt fpäter Gegenfland der allgemeinen 
Anfmerkfamkeit wurbe, anfangs ganz unbeachtet gelaffen hatten, fahen, 
als fie daffelbe gelefen, und wieder gelefen hatten, einander mit un« 
befchreibliher Berwunderung an. Der in ftiller Zurüdgezogenheit 
lebende und docirende Profefior hatte mit hoͤchſt abfracter Unbefangen- 
beit ihnen ihre fhönften Beweife für das Dafein Gottes und für die 
Unfterblichleit aus den Eompendien ausgeftrihen, und dargethan, daß 
bie theoretifche Vernunft vergleichen Dinge nicht beweifen fönne, fondern 
die praktiſche Vernunft fie ohne Beweis als wahr annehmen (poftuli- 
zen) müſſe. 

Wie bereitwillig ſich aber auch in Kant's Syſtem die praftifche 
Berunnft zu dem Glauben an das Dafein Gottes und an die Un— 
ferblichleit zeigte, und wie entfchieben fie in ihrem „kategoriſchen 
Imperativ“ die Freiheit des menſchlichen Willens und die Nothwen⸗ 
bigfeit der Tugend ausſprach, fo karg war fie doch mit ihren Zuge⸗ 
ftändniffen in Betreff der Chriſtologie. Ein Ideal der Menfchheit 
oder des vernünftigen Weltwefens in feiner ganzen fittlihen Vollkom⸗ 
menheit wollte fie ſich gern denken; fie gab auch wohl zn, daß daſſelbe, 

infofern der Menſch die Idee einer ſolchen moralifhen Vollkommenheit 
nicht durch fich felbft produciren kann, fondern von Gott empfangen 
haben muß, figürlicher Weiſe „Sohn Gottes’ genannt, und unter ber 
Geſtalt eines, mit den größten Hinderniffen ringenden und bis zum 
ſchmaͤhlichſten Tode dem Fategorifihen Imperativ gehorfamen Menfchen 
gedacht werden könne — aber ob ein folches Ideal jemals in der 
äußeren Sinnenwelt eriftirt habe, oder nicht, das ließ fie dahingeſtellt; 
in feinem Falle wollte fie dem Glauben an den hiftorifchen Chriftus 
einen befonderen Werth beigelegt wiflen, indem fie das in unferer 
Bernuuft liegende Urbild für volllommen hinreichend Hielt, um ven 
Meufhen zu dem Streben nad diefer fittlihen Bolllommenheit zu 
begriftern, und in biefem Streben ihm die Hoffnung einer ewigen 
Olüdfeligkeit zuzufichern. 

Dies war es ungefähr, was die praftifche Bernunft in Kant's 
„Religion innerhalb der Grenzen ber bloßen Vernunft” (17983) be⸗ 
kannte, und man flieht, es war wenig genug. Als Philoſoph jedoch 
batte Kant natürlich feine Rebe darüber zu ſtehen, wie bie Nefultate 
feiner phifofoppifchen Forſchung mit dem Bibelglauben zu vereinigen 
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feien, und wenn er ben praftifhen Theologen die mo raliſche Yin- | 


tation anempfahl, fo war dies nur ein wohlgemeinter Borikias 
fir diejenigen, welde zu gleicher Zeit mit ihn philofophiren wohn, 
und dem Bolfe uach der Bibel predigen ſollten. Dieſe wies er sis 
lich auf das Beifpiel der griegifchen und römifhen Moralphiloſophe 
bin, welche bie abenteuerlichen Bötterfabeln zu bewältigen, un j⸗ 
zu deuten gewußt hätten, daß fie vernunftgemäße moraliſche Lehm 
enthielten; ebenfo müſſe es der chriſtliche Prediger machen; er mi 
dem Bolfe feine Bibel Iaffen, fie ihm aber fo zu denuten wiſſen, baf 
fie mit den allgemeinen praltiichen Geſezen der Bernunftreligin 
zufammenftimme. u 

Die Theologen, welde ihrerfeits die grammatifch - hiſtoriſche Iu- 
terpretation nicht gern aufgeben wollten, erinnerten Dagegen, baf 
eine folhe moraliſche Interpretation doch nicht eigentlich für eine 
Auslegung, fondern nur für eine praltiihe Anwendung bes Textes 
gelten koͤnne; der Königsberger Philofoph antwortete jedoch fehr trocken: 
er behaupte ja nicht, daß die biblifchen Schriften fo gedeutet werben 
müßten, fondern nur, daß fie fo gedeutet werben könnten, uud dies 
machte den Berfaffer eines Auffapes in Auguſti's theologiiger Mo⸗ 
natsſchrift 1802. 2. Heft, S. 109: „Warum iſt die moraliide JInter⸗ 
pretation der Bibel: unnöthig?" fo ärgerlich, daß er erklärte: vie 
Kantiſche Interpretation fei ein bloßer Nothbehelf; man ſolle den 
Volke lieber rund herausfagen, daß unfer Zeitalter eine ganz ander 
Bibel bevürfe. 

Das war aber doch zu viell und Dr. Paulus Hatte daher, 
noch ehe es zu folchen Geftänpniffen fam, in feinem (von 1800 as 
erfchienenen) Evangelien- Commentare es nochmals verſucht, die Bibel 
mit den Anforderungen der „denkgläaͤubigen Bernunft” in Einklang zu 
bringen, um wenigftens fie noch ben Rationaliſten zu reiten. Dean 
einerfeits achtete er die Autorität derfelben zu fehr, ale daß er fie 
ganz hätte wollen fallen laſſen andererſeits war er fer # t, deß 
es immer nur an ben Erflärern gelegen habe, wenn fie bisher den 
Dentglänbigen fo vielen Anftoß gegeben hätte. Alles Auſtößige, 
meinte er, verfhwinde, fobald man nur Factum und Urtheil 
überall gehörig unterſcheide. Die biblifchen Schriftſteller naͤmlich ſeien 
zu wenig „objectiv“ geweien, um den Thatbeſtand an und für ſich 
rein barzuftellen, ſondern haben ihn in ber Regel fo berichtet, wie er 
ihnen bei ihrer mangelhaften, und durch allerlei Vorurteile getrübten 
Einficht erfchienen feiz daher komme es zunörberft darauf an, Die Be 
richte von jenen fubjectiven Beimifhungen zu fänbern, und die hiſto⸗ 
riſchen Zacta in ihrer Reinheit darzuftellen. Thue man aber dies, fo 
werde man in Beziehung auf das Neue Teflament unfeblbar finden, 
das Jeſus zwar nit ber Sohn Gottes im kirchlich -dogmatiſchen 
Sinne, wohl aber ein weifer und tugenphafter Menſch gewefen fe, 
deffen Thaten nicht Wunder, fondern Werke der Menfchenliebe, ver 
arztliger Geſchicklichkeit oder des begünſtigenden Zufalls waren. 

ie vielen Dank ſich aber auch er, und der nach ſeinem Vor— 
gange und faſt ns mit ihm arbeitende Venturini (Berfafer 
ver „matürlihen Geſchichte des großen Propheten von Nazarett") 
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damit zu verdienen hofften, daß in der Bibel nunmehr Alles hübſch 
natürlich zuging, und die Wunder nebſt allem neigen, was fonft 
dem benfgläubigen Lefer anftößig fein konnte, glücklich befeitigt waren, 
fo fanden doch viele dieſe Art, das Anftößige zu befeitigen, felbft fehr 
anftößig, und da fie mit Recht fürdhteten, daß fie bei gleicher Aner- 
fennung der Bibel einerfeits, und bei gleicher Wunderfchen anpererfeits, 
zu denſelben Refultaten kommen würben, fo hielten fie es für bag 
Gerathenfte, die objectiven Farta mit den fubjectiven Urtheilen ganz 
auf ſich berufen zu laſſen, und der Privatmeinung jedes Einzelnen 
anheim zu ftellen. Wunder, meinten fie, feien immer nur äußere 
Facta, nnd könnten, wären fie auch noch fo beglaubigt, nie für bie 
Wahrheit einer Lehre etwas beweilen; Hauptſache fei und bleibe 
für ung das, was Yefus und die Apoftel gelehrt Haben; dies müffe 
fo gründlich, als möglich, erforfcht werden. 

Und nun begann wiederum eine lange Reihe grammatifch - hiftori- 
ſcher und Hiftorifch-Fritifcher Unterſuchungen, theils über die urfprüngliche 
Geſtalt des biblifchen Tertes, theils über die Echtheit oder Unechtheit 
ganzer Bücher oder einzelner Theile derfelben. Der Schreck, den der 
Kantiſche Kriticismus dem Nationalismus in feiner bisherigen Form 
eingejagt hatte, war vergeflen, und man frohlodte wiederum laut, als 
man entvedt hatte, daß die zweite Hälfte des Jeſajas (K. 40-66) 
nicht vom Berfaffer der erſten herrübre. Denn wer ng nun noch 
auf die Weiffagung vom leidenden Meffias (R. 53) berufen 
wollte, der wurbe ganz kurz mit der Antwort abgefertigt: „Dies Kapitel 
ift unecht.“ Daß dies‘ eigentlih den Stand der Dinge gar nit 
änderte, indem es bei der Frage, ob jenes Kapitel als Weiffagung 
auf Ehriftum zu beziehen fer, vollfommen gleichgültig war, ob ber, 
welcher es ſchrieb, Jeſajas oder anders hieß, wollte man ſich nit 
erft die Zeit nehmen, zu bedenken. Den DMeiften war vielmehr von 
alten Zeiten her immer noch fo viel Achtung vor der Glaubwürdigkeit 
der biblifchen Schriftfteller geblieben, daß ihnen „Unechtheit“ ziemlich 
gleishbedentend Hang mit „Unzuverläffigkeit," und daher fparte man 
auch feine Mühe, der bibliſchen Bücher fo viele, als möglich, Mritifch 
zu verbädtigen, verfuhr aber dabei im Ganzen ziemlich planlog. 

Nah Gutdünken ſetzten z. B. die Kritifer des Matthäus - Evat- 
gelii die Zuverläffigfeit der anderen Evangelien voraus, und folgerten 
aus den Differenzen, die fie bei der Vergleichung fanden, daß jenes 
von feinem Augenzeugen herrühren könne. Dei der Hımmelfahrt da- 
gegen bemerkte man wiederum, wie zweifelhaft fie verbürgt fei, da bie 
beiden wirflihen Jünger Matthäus und Johannes ganz über fie fehwie- 
gen, nnd nur zwei Apoftelfehüler Markus und Lukas, die keine Augen- 
zeugen geweſen feien, ihrer Erwähnung thäten. Für die Beurtheilung 
der drei erften Evangelien galt das des Johannes als entjcheidendes 
Regulativ, und betrachtete man wiederum dieſes genauer, fo fand man 
die Unwahrfcheinlichkeit, daß ein ungebildeter galiläiſcher Fiſcher ein fo 
fpiritualiftifches Evangelium gefchrieben haben follte, jo groß, daB man 
die Echtheit Lieber dahingeſtellt fein Iaffen, als behaupten wollte. DBe- 
riefen ſich die Vertheidiger der Lehre von der Erbfünde und der Necht- 
fertigung auf unzweifelhaft echte Ausſprüche des Apofiele Paulus, fo 
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entgegnete man, daß dies vie indivinuellen Anfigten eines Gcälkr 
feien, nicht die Lehre des Meifters, und wiejen Jene auf verwarkk 
Ausfprüche Jeſu in den Evangelien Hin, fo wurde wiederum erinzen, 
daß man ja nicht die eigenen Worte des Meifters vor fid Babe, for 
dern nur das, was die Evangeliften ihm in den Mund legen. 

So durchkrenzten fich die ratioualiftifchen Theologen in dem bım- 
teften Durcheinander. Was der Eine heut als unhaltbar wegwarf, 
das benupte morgen ein Anderer als Grundlage, um einen neuen An- 
griff zu machen, und was er errungen zu haben hoffte, warb wiederum 
von einem Dritten verworfen. 

Röhr und Wegfheider brachten in dieſe Berwirrung 
einiges Licht, indem fie ſich Sreimüthiger über das Berhältnig des Ka- 
tionalismus zur Bibel⸗ und Rirchenlehre erflärten. „Die Bibel lehrt 
dies, die Kirche lehrt das, „das Richtige iſt Folgendes" — Dies wer 
das Schema, nach dem Wegſcheider alle einzelnen Glaubensartilel be- 
handelte; und dieſe Behandlungsweife machte es allerdings fehr an- 
fchaulich, daß der Nationalismus mit dem Bibelglauben nicht viel mehr, 
als —— Raturaliften-Trinität „Gott, Tugend und Uufterbiidleit‘ 

emein habe. 

8 Indeſſen fand man es immer noch bedenklich, auf der Ranzel ſe 
frei und unumwunden zu fprechen, als es der docirende Srofefer m 
Collegium gethan Hatte; und wie Har biefer feinen Zuhörern and 
darzuthun fuchte, daß Fein Menfch in der Welt Recht habe, als er allein, 
fo erinnerte gleichwohl er felbft, oder der Profeſſor der praktiſche⸗ 
Theologie im fünften ober fechftei Semefter die Studenten, daß fir 
jene Schäße der willenfchaftlihen Forſchung einſtweilen für ſich behal⸗ 
ten follten; das Volk Hänge noch zu ſehr an dem alten Ki lanben, 
und die wahre Lehrweisheit beſtehe eben Darin, daß man die fi 
Gewiſſen ſchone, und bie blöden Augen nur allmälig an das Licht ber 
Aufllärung gewöhne. — Die Studirenden hatten demnach eine bop- 
pelte DBibelerflärung zu erlernen, die eine für fi, als wiſſenſchaftlich⸗ 

ebilvete Theologen, die andere für das Prebigtamt, das ın 3 
fe und ihre Familie ernähren follte, und ber Prebigerfiand war unter 
ſolchen Umſtaͤnden allerdings ein fehr fihwerer Stand, weshalb auch 
Mandher, ber bei der Offenheit und Geradheit feines Charakters ſich 
nicht dazu entfchliefen konnte, ein Amt zu befleiven, bei dem er das, 
was er glaubte, verfehweigen, und das, was er für Irrthum hielt, 
lehren mußte, oft gegen den Wunſch und Willen der Eltern, das Sta- 
dium ber Theologie aufgab, und ein anderes wählte. Andere jebod 
hofften, der kategoriſche Imperativ: „du Tannfl, denn du ſollſt“ werde, 
wenn fie nur einmal im Amte wären, feine Wirkſamkeit auch bei ihnen 
äußern, und bie inzwifchen durch vielfältige Bearbeitungen immer mehr 
populär geworbene Kantiſche Moralphilofophie ſetzte fie, wenn fie eine 
Zredig elle erhalten hatten, auch wirklich in den Stand, über tie 

ugend Höchft erbaulih zu predigen. Sie fagten abwerhfelnd „Chriſtus 
ober „bas Chriſtenthum,“ wo Kant „praktifhe Vernunft” gefagt Hatte, 
und bie Zuhörer waren bei biefem einfachen Mandvre ganz entzädt 
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Irzwiſchen haben ſich aber auch bie Gegner des Rationaliemus 
eit ben lehten Decennien mehr und mehr gefammelt. Der allgemein 
zeachtete Dr. Erz. Volkm. Reinhard Hatte 1810 in feinen „Be- 
daͤndniffen“ erlärt: Nur der Supranaturalismus fel ein confe- 
mentes Syftem, ber Rationalismus inconfequent; und Tittmann in 
iner Schrift über Supranaturalismus, Rationalisnus und Atheismus 
fie erſchien 1816, ein Jahr fpäter, als die Wegſcheider'ſche Dogmatik) 
yarzuthun verfucht, „daß der Rationalismus, confequent vurchgeführt, 
um Atheismus führe.“ 

Bergebens war Kähler’s „Wort zur Beruhigung für Alle, 
velche nicht willen, ob fle glaubend erkennen, ober erkennend glan- 
ven ſollen“ (Leipzig 1818), und beive Parteien Iachten, wenn er 
yermittelnd erflärte: „der Supranaturalismus Habe zum Zweck, das, 
vas über die Vernunft ift, inſoweit es durch ämferlihe Erfceinung, 
nd namentlih im Evangelium Mar geworben ift, der Rationalisuung 
ıber baffelbe, inwiefern es ſich innerlich der Vernunft ale nothwendige 
ırfprüngliche Wahrheit barflellt, zu zeigen oder zu beweilen; die hö⸗ 
vere Einheit beider aber beftehe im Leben, in ber Kraft, in der Wahr- 
veit durch Heiligung, in der Duldung burd Liebe, oder im inneren, 
Chriſto nachgebildeten und durch ihn ind Leben gerufenen neuen Geiſte.“ 
zu dergleichen Sriedensvermittelungen war feine Zeit mehr. Es han- 
elte fich nicht mehr um die Pflicht einer gegenfeitigen Dulbung in 
hriſtlicher Liebe, fondern um das Recht der willenfchaftlichen Eriftenz, 
a dem Rationalismus nicht mehr eine alterfhwahe Matrone (die 
ormalige Orthodoxie), fonbern ihr jugendlich kraͤftiger Sohn (der 
Supranaturalismus) gegenäberfland, der mit ben Waffen der Wiſſen⸗ 
Haft zu flreiten wußte, und feft entichloffen war, das Erbtheil feiner 
Mutter bis aufs Aeußerſte zu vertheidigen. 

Immer ernftlicher ift in neuerer Zeit das Streben geworben, ben 
Hriftlichen Glauben in feiner Uebereinflimmung mit den forberun en 
der Wiſſenſchaft darzuftellen, und wenn Schleiermacher ') in feiner 
Epriftologie auch met ganz gelöft Hat, was er zu löfen vermeinte, 
ſo ift doch das Streben, ftatt der rein negativen Refultate ber ratio- 
aaliftifchen Kritit etwas Poſitives feflzuftellen und wiſſenſchaftlich zu 
rechtfertigen, hoͤchſt anerfeunungswerth. u 

Ihm zufolge ift fich nämlich der Chriſt, als Blieb der chriftlichen 
Gemeine, der Aufhebung feiner Sünphaftigkeit bewußt, und- fühlt ben 
Einfluß eines fündlofen und vollkommenen Principes anf fi, weldes 
das Gottesbewußtfein in ihm Fräftigt, den Kampf gegen die Sinnlich⸗ 
keit erleichtert, ihn frei werben läßt von ber Such haft der Sünde, 
und bur das lebendige Gefühl der Gemeinſchaft mit Gott, trotz 
aller äußeren Wiberwärtigleiten, ſich im Junerſten feines Herzens ſeli 
fühlen läßt. Dies Princip, das der Kriftlichen Gemeinſcha —2 
und weſentlich inwohnt, Tann nun Fein anderes fein, als ber Stifter 
biefer Gemeinſchaft — Chriſtus, und da man aus dem, was er wirkt, 
zurüdzufchließen berechtigt ift auf das, was er geweſen if, fo ergiebt 
fih 1) aus der Kräftigung unfers Gottesbewußtſeins, daB es in ihm 


1) Vergl. Schleiermacher’s Blaubensichre 2. Theil, 4 92 a . 
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in abfoluter Kräftigleit geweſen (ober, wie bie Rice jagt: daß Gett 
in Ehrifto Menfch geworben) iſt; 2) aus ber, durch ihn bemirte, 
immer volftändigeren Veberwinbung der Sinnlichkeit und Befrem: 
von der Sünde, daß in ihm die Sinnlichkeit vollftändig überwunden, 
und er feiner Natur nad durchaus fündlos war; 3) aus dem, in ter 
Gemeinſchaft mit ihm, immer lebendiger und beutlicher werdenden in 
neren Gefühle der Seligfeit, daß er mit Recht als Berföhner un 
Seligmader dargeftellt wird. — Allerdings iſt aber zwiſchen bem, aus 
dem chriftlichen Gefühle eonftruirten, urbildlichen Chriſtus Schleierme- 
cher's und dem hiſtoriſchen Chriſtus immer noch Raum genug zu be- 
denflihen Zweifeln, ob ber letztere wirflih dem von Schleiermacher 
ronſtruirten entſprach, ob nicht vielleicht ein von einer Menge einzel- 
ner, und fich wechfelfeitig ergängenver Erfcheiuungen abſtrahirtes Ideal 
auf die einzelne hiftorifche Perſon Zefa Ehrifti übergetragen ſein Fönne, 
und ob es endlich denkbar fei, daß das Urbilvliche jemals in einem 
biftorifchen Individuum zur Wirklichkeit gelommen fein ſollte. Am 
ſchlimmſten jedoch war es, daß Schleiermacher, weil er die Thatſachen 
der Auferftehung und Himmelfahrt aus dem chriftlich-reigiöfen Gefühle 
nicht herausconſtruiren fonute, fich zu der Behauptung genötigt \ah, 
daß Auferfiefung und Himmelfahrt nicht weſentlich zum chriſtli 
Glauben gehörten, worin jedenfalls das Eingeflänbniß enthalten war, 
daß dieſe Chriſtologie ihre Aufgabe, den Kirchenglauben im feiner 
Uebereinftimmung mit der Wiſſenſchaft nachzumweifen, nicht ganz zu lo⸗ 
fen vermochte. 

Cbenfo wenig löſte de Wette viefelbe, wenn er bie evangeliide 
Gefhichte ſymboliſch anffaßte, in dem Leben des, in fletem Hinblid 
auf feinen himmlischen Bater wirkenden Jeſus die Idee der Autadt, 
in dem am Kreuze hängenden Chriſtus ein Symbol der durch Aufopfe- 
rung geläuterten Menſchheit, in der Auferftehung ein Bild des Sieges 
der hrheit, und in der Himmelfahrt das Symbol bes einfligen 
Triumphes und der ewigen Derrlichleit der Religion fand. — Deun 
mit biefer Theorie konnte ſich weber der kirchlich⸗chriſtliche Glaube, noch 
die Wiffenfchaft zufrieden geben. Jener begehrt flatt Ieerer Ideale und 
Symbole einen Ehriftus, der wirklich gelebt, und bie fündige Menſch⸗ 
heit mit Bott verjöhnt bat, und dieſe erklärt, daß Ideen, wen fie 
ein bloßes Sollen ausdrüden, dem fein Sein entfpricht, fih durch ſich 
felbft aufheben, und daß fih von dem Menfchen nicht verlangen läßt, 
fih mit Gott verföhnt zu willen und göttlichen Ginnes zu werben, 
wenn biefe Berföhnung und Bereinigung nicht an ſich ſchon vollbracht ıfl. 

Aus bie Hegel’fche Philoſophie befchäftigte ſich angele entlic 
mit ber Loͤſung dieſes Problems, und die Hegelianer glaubten A bie 
all emeine Zuſtimmung verfpredhen zu dürfen, wenn fie folgende Säpe 
aufftellten: 

1) Wenn Gott als Geift zu denken ift, fo find, ba auch ber 
Menſch Geiſt ift, beide an ſich nicht verfchieden, und da e6 Das we⸗ 
fentlihe Merkmal des Geiftes ift, in der Unterſcheidung feiner felbi 
von fi, identiſch mit ſich zu bleiben, fo ift es dem unendlichen gött- 
Iihen Geiſte ebenfo weſentlich eigenthümlich, fich den endlichen Beiftern 
zu erſchließen (Dffenbarung), als dem enblihen Menſchengeiſte, 
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| ſich in den unenblichen Geift zu vertiefen (Religion). Das wahre 
- und wirflide Dafein des Geiſtes ift alſo weder Gott für fi, noch 
. ver Menſch für fi, fondern per Gottmenſch. 
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2) Sind nun Öott und Menih an fi Eins, und iſt die Religion 
die menfchlihe Seite diefer Einheit, fo muß der Menſch durch diefe 
zum Dewußtfein ver Einheit fommen; es mußte demnach, fobald ber 
Menſch, der zuerſt als natürliher Geift die Natur vergöttert und 
fpäterhin als geſetzlicher Geiſt, Gott, ale Gefeßgeber, ſich gegenüber 
geftellt Hatte, reif genug geworben war, fich felbft als Geiſt zu erfen- 
nen, ein menfchlihes Individuum auftreten, das als Oottmenf die 
Einheit des göttliden und menfhlihen Weſens ſinnlich fichtbar dar- 
ſtellt 


e. 

3) Dieſer Gottmenſch Hat, inſofern er das göttliche und menſch⸗ 
liche Weſen in ſich vereinigt, den göttlichen Geiſt zum Vater, und 
eine menſchliche Mutter; er iſt, inſofern er in keinem Gegenſatz zu dem 
öttlichen Weſen ſteht, ſondern mit ihm Eins iſt, ſündlos und voll⸗ 
ommen; als Menſch von goͤttlichem Weſen erſcheint er in Beziehung auf 
die Natur als Wunderthäter; ale Gott aber in menſchlicher Erſchei⸗ 
nung ift er der Natur unterworfen, und erleivet, um feine Menſch⸗ 
werbung vollfommen zu beglaubigen, felbft den Tod, und zwar, ba bei 
ihm feine andere Art des Sterbens zu benfen ift, einen gewaltfamen. 
Somit ift der Natur der letzte Tribut gezoflt, Sie Natürlichkeit abge- 
ftreift, und der Gottmenſch zeigt, wie er durch fein Erfcheinen in ber 
Welt den mit ihr verföhnten Gott darftellte, durch fein Auferſtehen, 
wie der Menfh durch Abftreifung und Aufhebung der Natürlichkeit 
(indem er geiftig fi) freuzigen und begraben laſſe, wie Chriftus auf 
vorbildliche Weife es leiblich darſtellte) zu dem Bewußtfein feiner 
Identität mit Gott (Seligleit) gelange. 

Auf diefe Weife war, während man fonft aus der Wahrheit der 
evangelifhen Gefchichte die Wahrheit der kirchlichen Chriſtologie fol- 
gerte, Hier umgelehrt aus der phifofophifch erwieſenen Baprdeit des 
Dogmas die Hiftorifche Wahrheit der biblifchen Berichte erwiefen; 
und da Alles, was ſich ein Hegelianer als richtig und vernünftig denkt, 
auch wirflih eriftirt und eriftiren muß, fo durfte man an der wirfli- 
hen Eriftenz jenes Gottmenſchen nicht zweifeln. — Aber fehr richtig 
wendet Strauf gegen biefe Nedhtfertigung der orthodoxen Lehre 
ein: daß die allgemeinen Säbe von der Einheit der göttlichen und 
menfchlichen Natur noch Feinesweges zu dem Schluß berechtigen, daß 
fih diefe Einheit irgendwann ganz ausſchließlich in einer beflimmten 
hiſtoriſchen Perſon dargeftellt Habe, und ebenfo wenig folge aus der 
Wahrheit, daß die aufgehobene Natürlichkeit das Auferſtehen des 
Beiftes fei, jemals die Teibliche Auferftehung eines Individuums. 

Strauß fieht daher in der Chriftologie nur eine, an die Perſon 
und Lebensgefchichte eines Einzelnen gefnüpfte, mythiſch-ſymboliſche 
Darftellung der Art und Weife, wie die gefammte Menſchheit ihre 
Aufgabe, die Idee der Einheit von göttlicher und menſchlicher Natur 
zu realiſiren, loͤſt. Die Menfchheit if ihm die Vereinigung der beiden 
Naturen, der menſchgewordene Gott, das Kind der fihtbaren Mutter 
(Natur) und des unfichtbaren Vaters (des Geiſtes); fie if der Wun⸗ 
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derthaͤter, infofern im Verlauf der Menſcheugeſchichte der Geiſt ſch 
der Natur in, wie außer dem DMenfchen, immer volifländiger bemä- 
tigt, und fie zum machtlofen Material’feiner Thätigleit macht; fie iñ 
unfünblih, injofern ihr Entwidelungsgang ein tabellofer ift, und die 
Sünde nur an ben ‚einzelnen Individuen haftet; fie iſt endlich ber 
Sterbende, Auferfiehende und gen Himmel fahrende, fofern ihr aus 
der Regation ihrer Natürlichkeit immer höheres, geifliges Leben, ans 
der Aufhebung ihrer Enblichleit, als eines perjönlihen nationalen unb 
weltlichen Geiſtes, ihre Einigkeit mit dem unendlichen Geifle bes Him- 
mels hervorgeht. Und der Paläftinenfifche Chriſtus? — Nun, er if 
unter den hochbegabten Individuen, welche wir auf den außerreligiöfen 
Gebieten, namentlich auf denen der Kunft und Wiffenfhaft, als Ge- 
nies zu bezeichnen pflegen, das hochbegabtefte, das zwar vie Geſellſchaft 
eines Drphens, Homer, Diofes, Muhammed, Alexander, Eifer, Raphael 
und Mozart nicht verichmähen darf, weil fih in ihnen, wie in ihm, 
bie gottverwandte Schöpferfraft des Genies offenbart hat. Aber un- 
ter ihnen alfen nimmt er die erfte_ Stelle ein, nicht bloß darum, weil 
ber göttliche Geift fih in ver Religion weit unmittelbarer offenbart, 
als auf jedem anderen Gebiete menthlicper Wirkſamkeit, fordern au 
darum, weil innerhalb des religiöfen Gebietes Chriſtus, als Urheber 
ver hoͤchſten Religion, die übrigen Religionsflifter überragt, und eben 
darum war er auch das geeignetfle Individunm, um in einer mythiſch⸗ 
Ipmbortihen Darfteflung bes idealen Strebens der Menſchheit als 
epräfentant berfelben zu dienen. 

Wie aber kamen die fehlichten Evangeliſten zu einer ſolchen Dar- 
ſtellung ? und feprieben fie nur der mündlichen Weberlieferung sad, in 
der Feen Meinung, daß das, was fie nieberfchrieben, das wirkliche 
Leben Jeſu fei, wie Fam die mündliche Weberlieferung zu einem fo 
höchſt fpeculativen Inhalt, daß derſelbe ſchon von den Zeitgenoffen 
nicht verftanben, und faft achtzehn Jahrhunderte hindurch fort und fort 
mißverflanden wurbe, bis endlich bie Jpeeuiatioe Philoſophie Der nene- 
fen Zeit die richtige Deutung fand! Muß fih, nah Strauß, bie 
Wiſſenſchaft gegen alle Wunder überhaupt erklären, fo darf fie auch 
das Wunder nicht geflatten, daß die „heilige Sage” einen Inhalt 
dichtete, den fie ſelbſt nicht verfland, und während fie den beflimmten 
Haläftinenfiihen Chriftus verherrlichen wollte, wider ifren Willen eine 
mythiſch⸗ ſymboliſche Dichtung von der Menſchheit lieferte. Die Kirche 
aber kann mit einem Chriſtus, der, nah Strauß, zwar in Wahrheit 
"wicht auferftanden, aber in der Vorſtellung der Jünger doch auferfian- 
den, und eigentlich die auferftehende Menfchheit ift, gar nichts anfan- 
ge und bat daher bie Straußiſche Chriſtologie ebenfo, wie die 

e el'ſche, als mißlungene Löfungsverfuche des Problems abweiſen 
müflen. 

Wieviel Auffehen übrigens auch die Straußifhen Anfichten Bei 
dem theologiſchen Publitum machten, auf den Erlen Gottesdienß 
und namentlich auf die Predigten aͤußerten ſie keinen ſonderlichen Ein- 
Muß. Beide Theile, die Freunde, wie bie Gegner, erkanuten ber | 
Mebrzahl nah mit richtigem Tat, daß die Kanzel weder für eine 
weitere Verbreitung, noch für eine näher eingehende Wiverlegung | 
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ſolcher Anfichten der geeignete Ort ſei. Daher kehrten die Einen 
ziemlich bald wieder zu ber früheren rationaliſtiſchen Predigtweiſe zu⸗ 
räd, die Anderen fuchten, fratt ſich auf em fruchtlofes Bekaͤmpfen ber 
Regation einzulafen, die pofitio-chriftlichen Elemente mit anerlennens- 
werthem Eifer zn pflegen. Und wie fehr dies Noth thut, haben bie 
Ereigniffe der letztverfloſſenen Jahre hinreichend klar gemacht. Es iſt 
Hin und wieder bie Anſicht ausgefprochen worden, daß alle jene Strei- 
tigleiten einer unlängft vergangenen Zeit, über bie fortdauernde Gel- 
tung der altihriftlihen Olaubensbelenntniffe, namentlich des Apoftoli- 
ſchen, über die orbinatoriiche Verpflichtung auf die fyinbolifchen Bücher, 
das Hervortreten ber „Lichtfreunde,“ der „Deutſchkatholiken,“ die Bil- 
bung ber „freien proteflantifchen Gemeinen“ und andere ähnliche Er- 
Feheinungen nur bie, vertäufg auf religiöfem und kirchlichem Gebiet fi 
änpernden Zudungen und Vorboten einer. inunerlihen Krankheit gewe- 
fen feien, die in ber gewaltigen Erfchütterung (1848) zum Ausbruch 
kam, und läßt man diefe Anficht gelten, dann dürfte auch bie jüngft 
burdlebte ſtürmiſche Bergangenheit vielleicht nur als die Zeit einer 
Krifis anzufehen fein, die zur Ansfcheidung des lange vorher durch man⸗ 
cherlei Symptome fi verrathenden Rranfgeitsfiofee nothwendig war, 
nun aber, nachdem fie glücklich überflanden ift, einen defto dauerhafte 
ren Geſundheitezuſtand des politifhen, wie des kirchlichen Lebens, hof- 
fern läßt. Auf keinen Zall aber wird man vergeffen bürfen, ba ber 
Reconvalescent — am in dem Bilde fortzufahren, wenn anders man 
es bier gelten laſſen will — eben ein Reconvalescent ift, weldher bie 
forgfamfte und umfiotiafe Pflege verlangt, und es bedarf faum einer 
Andentung, wieviel hierbei gerade der geifllihe Stand thun kann und 
darum fiherlih auch thun —* Bon der Predigt allein wird man 
allerdings nicht allzuniel hoffen bürfen; denn wir leben in einer Zeit, 
welche dringender vielleicht, als je, eine rn nach allen Seiten hin 
eine grünblichere und umfaffendere Seelforge fordert —, immer 
aber wird auch für die Seelforge die Predigt eines ber wirkfam- 
ſten und fegensreichfien Mittel fein und bleiben. 
n Betreff der äußerlihen Predigtweiſe fei dem, was in ben 
heren Abfchnitten über Ort und Zeit bemerkt worden, bier fchließ- 
lich noch Folgendes hinzugefügt. Ehemals, da in der Eatholifchen Kirche 
die Predigt noch nicht, wie jet, von der Meßhandlung getrennt war, 
fondern ſich unmittelbar an die Evangelienlection am Altar anfchloß, 
war es Vorſchrift, daß der Prediger vor dem Befteigen der Kanzel 
dem anmwefenden Biſchof um feinen Segen bat. »Quicungque ser- 
monem habiturus,« heißt es in dem Cerem. Episcop. I. 22., 
»finito Evangelio ducendus est per ceremoniarium cum de- 
bitis reverentiis ad osculum manus episcopi, quam nisi 
fuerit Canonicus, uflexus osculatur; Canonicus autem 
stans, profunde inolinatus, osculatur manum: deinde bene- 
dictionem petit dicendo: Jube Domne benedicere, oui 
episcopus respondet: Dominus sit in corde tuo et in 
labiis tuis, ut digne et fructuose annunties verba 
sancta sua; in nominePatris et Filii et Spiritus 8. 
Amen. Accepta ab episcopo benedictione recedit et vadit 
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ad ambonem.« — Gegenwärtig beginnt ber Prediger in ber falle- 
liſchen Kirche, nachdem er das Beichen bes Kreuzes gemacht, in va 
Kegel mit dem fogenannten „Borfpruc, einem (deutſch ober la- 
teinifch, bisweilen auch lateiniſch und beutich recitirten) Bibelſpruch, 
der den Inhalt der nachfolgenden Predigt ım Allgemeinen 


bt 
and eigentlich dev Text derſelben iſt, worauf er fortfährt: „So leſe 
Mehreres 


ich bei ... (Angabe ver Stelle); doch ehe wir hierüber ein 
vernehmen, laßt uns zuvor anrufen die Onade des Heiligen Geifles 
durch ein andächtiges Vaterunfer und Engliihen Gruß. Hierauf 
folgt die Evangelienlection, altem Herkommen gemäß eingeleitet durch 
die Formel: „Eure Lieb und Andacht flehen auf und bezeichnen fid 
mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes und fprechen mit Andacht: In 
Namen Gottes des Baterd zc., und vernehmen bie Worte des henti- 
gen fonntäglichen Evangelii, welches uns befchrieben hat der Heilige 
Evangelift ... Nach geendigter Vorlefung wird das Evangelienbuch 
gefüßt und ber Bortrag begonnen. Webrigens find biefe Ranzelvorträge 
vor oder nad) der Meffe meiftens nur kurze Exhortationen, und in 
manchen Gegenden ift es daher Sitte, falls ein längerer Bortrag oder 
eine eigentlihe „Predigt“ gehalten werben foll, dies als etmas An- 
fergewöhnliches der Gemeine vorher anzuzeigen. 

In Betreff der evangelifhen Kirche fei bier zum Schluß no 
deffen gedacht, was die Churſaächſiſche Kirchenordnung vom Jahre 1580 
über die Predigt vorfchreibt. „If hierauf,“ heißt es $ III., „unfer 
Wille und unfere Meinung: 

Erftlich, daß unfere Pfarrer und Kirchendiener in Städten und Dicken ihre 
SPrebigten alfo anftellen, daß fie zur Erbauung der Gemeine Ehrifti in wahrhaftiger 
Erkenntniß und Furcht Gottes auch zu aller chriftlicher Zucht und Gott gefülliger 
Ehrbarteit dienen mögen. 

Rum Andern, daß fie auf alle Sonn: und Kelertage die gewöhnlichen 
mb verorbneten Evangelia, weil fie der chriftlichen Gemeine md alfo auch deu 
Unverfländigen einigermaßen wohl befannt, wie auch auf bie verorbueten Feſte kic 
Piiorien berfelbigen predigen, und obne befondere Urfachen keines Male unters 
affen, damit die Hausväter biefelbigen als bekannte Evangelia ſammt ihren Une: 

gen, Ibren Kindern unb Gefinbe daheim deſto befler einſchärfen und einbiſden 

en. — In der Woche aber, da ber Kirchendiener in einer Stadt viele, follen 
fie mit gemeinem Rath die Prebigten alfo unter ſich teilen, daß nicht aßıın aus 
dem Neuen Teftament ein Evangelift oder Eriftel St. Pauli ober cinet 
anderen Apoftels, fondern auch aus dem Alten Teftament etliche Büchert ter 
chriftlichen Gemeine geprebigt und erflärt werben. nn 

Zum dritten ſollen die Pfarrer und Kirchendiener vermahnt und mit Ernſt 
angehalten werben, toril, Bott lob, an Predigten und Anzahl derfeiben nicht Mangel, 
dazu Imge Predigten nicht erbauen, baburch das Boit zum Gehoͤr entweder verdroſ⸗ 
ſen gemacht, oder aber, she fie das Letzte faflen, das Erſte wieder vergeſſen, daß fie 
nicht lange predigen, fondern ihre Predigten alfo anftellen, taf fie an Som: 
und Feiertagen, wie auch auf die boden Feite, aufs Längfte nidit Über eine 
Stunde, desgleichen auch die Nachmittags: und Werftageprebigten eine halbe 
Stunde oder mehr nicht, dam aufs längfte dreiviertel Stunden fich erſtrecken. 
damit bie Zuhörer bei gutem Willen erhalten werben und 

bige befuchen. Dadurch auch bie Kirchendiener verurfacht werben, daß nicht niel 


ch im ihren Predigten ißigen, i "mi liger Schrift 
— daß fie — Fan wie fie — —— — ——— 
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nd mit den Worten anziehen, wie fie Dr. Luther verdeutfcht hat, damit bie 
uböre folche wacıf uachfuchen, und ihnen bergeftalt die Prebigt nüglicher machen und 
»rren tiefer 

Zum Bierten Nachdem auch die Pfarrer aus eringen liederlichen Urſa⸗ 
ber die Predigten Ruertungen, befonbers Iu Dommerd ten, einftellen und gänzs 
ich unterlaflen, tollem biefelbigen, außerhalb etlicher Wochen in ber Ernte, wann bie 
Krbeit am nöthigftn, unnachläflig gehalten werden, dann fich allewegen, wo nicht 
»iel, bach etliche, beſonders alte Gb abgelebte Perfonen, ſanmt den Kindern, bei 
serafelben einfinden, auch dazu ernftlich vermahnt werden follen. 

Weiterhin wird „zum. Siebenten“ vor ee Fe! ten! — da 
ste Pfarrer aus Zom und eigener Machgier ihre eigen e Kanzel 
jetragen, und mit Nergernifi der Gemeine ausgefloßen, bie Bene mit —* genannt, 
Dder fie ſonſten alſo emalet, daß männiglid), mer fie fein, wohl verfichen fönnen, 
sder fonften nicht gebührlicdye Drbnung im Strafamt gebraucht, und alfo anftatt 
Bottes Wortes die ganze Zeit mit denjelben zugebracht, welches mir binfüro zu dul⸗ 
der feinesweges gemeint find, fonbern da einer wieder feine Pfarrfinder eine Sache 
baben nähe, foll ex dieſelbe freundlich, chriftlich, ohne alles Aergerniß gemahnen, 

wern ihm die Billigkeit nicht widerführe, deshalb nicht die ganze Kirche, 
fonders im öffentlichen „Predigten, betrüben, fondern fein Amt umärgerlich, * 
mit aller Sauftmuth verrichten, auf daß die Pfarrkinder vernehmen m 
ſeine Strafpredigten nicht aus fleifchlichen, fondern aus chriftlidyem mb v terlichem 
@ifer herkommen.“ 
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Das allgemeine Sirchengebet. 





Ds Ricchengebet, welches nad der neuen Preußiſchen Agende ent- 
weder am Schluß der Liturgie noch am Altar, oder, der älteren Weile 
emäß, am Schluß der Predigt anf der Kanzel vorgelefen wird, iM 
einem wefentlien Inhalte nach uralt, und bat als Grundlage bie 
Pauliniſche Vorſchrift 1 Tim. 2, 1. 2.: „So ermahne ig nun, baf 
man vor allen Dingen zuerft thue Bitte, Gebet, Zirbitte und Dant- 
fagung für alle Menfchen; für die Könige und für alle Obrigkeit. auf 
das wir ein ruhiges und flilles Leben führen mögen in aller Gottſe⸗ 
ligkeit und Ehrbarkeit.“ | 
In den früßeften Zeiten ſchloß es ſich flets unmittelbar an bie 
Zredigt an, und bildete den Uebergang zu der Abenpmahlsfeier. Spo⸗ 
tex aber, als der Gottesdienſt in die KRatechumenenmefle und Meile 
der Blänbigen zerfiel, mußten, weil man die zum Abenbmahlegeauf 
ar Berechtigten Doch nicht ohne Gebet und Segen entlafjen wollte, 
auf die Prebigt zunaͤchſt bie Gebete für die Ratehumenen, Energume- 
nen und Poͤnitenten folgen, und hatten diefe die Kirche verlaffen, fo 
follten fi die zurüdbleibeuden Gläubigen vorerfi in dem fogenannten 
„stillen. Gebet wiederum fammeln, um das darauf folgende, vom 
Diakon laut gefprochene andächtig mit zu beten, das im Inhbalt, wie 
in der Zorm mit ber in unferen Gefangbüchern enthaltenen „Ritanei" 
ziemlich übereinflimmte, and wie aus dem, in ben apoſtoliſchen Eonfli- 
tutionen mitgeteilten Formulare hervorgeht, folgende Bitten enthielt: 
1) die Bitte für den Frieden der Welt und die Wohlfahrt der Kirche; 
2) die Bitte für die Gemeine, ihre Vorſteher und die Lirchenbeamten; 
3) die Bitten für alle einzelnen Stände, für die Leivenden, Reiſenden 
Gefangenen, für. die Feinde und Irrgläubigen, und für bie Kinder; 
4) die Bitte um Gnade und Kraft zu einem rifllihen Leben und 
um einen feligen Tod. Den Beſchluß machte die Collecte des Bifchofe, 
in ber alles Einzelne kurz zufammengefaßt war, und hierauf nahm bie 
Abenpmahlsfeier ihren Anfang, bei welcher gleichfalls, und zwar un- 
mittelbar vor der Eonfeeration, ein Gebet ganz ähnlihen Inhalts 
geſprochen wurde, mit weldem das Formular unferes allgemeinen Kir. 
chengebetes faft woͤrtlich übereinfliimmt. In beiden macht die Bitte 
um bie Erhaltung der chriſtlichen Kirche fammt ihren Lehrern um 
Dienern bei ber reinen Lehre und dem wahren Glauben den Anfang; 
daran ſchließt ſich die Bitte für den — und fein Haus, für bie 
Obrigkeit, und alle dem Militair⸗ und Eivilſtande angehörenden Beam- 
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en, dessen die Sorge für den Frieden und das Wohl des Staates 
ınvertraut iſt; darauf folgen in beiven die Bitten um den göttlichen 
Segen für die chriſtliche Kinderzucht und jegliche ehrliche Raprung und 
thierung, um Abwendung aller Plagen, und um gebeihliche Witte» 
rung; Daran bie Kürbitten für alle Kranke, Berlafiene und Nothleidende, 
und in beiken macht die Bitte um einen fanften und feligen Top den 
Befhluß. 3 | 

Cine beachtenswerthe Verſchiedenheit aber ift es, daß in dem 
Kormulare der Eonftitutionen nach der Bitte für die Dbrigfeit, der ‚„Dei- 
ligen, Patriarchen, Apoftel, Märtyrer und Bekenner“ Erwähnung ge- 
than wird, während in unferem Kirchengebete alle Bitten ſich auf die 
Lebenden beziehen, ohne daß der Todten gebacht würbe. 

Gleichwohl gehört die Sitte, für Berflorbene zu beten, 
einer fehr frühen Zeit an. Schon Tertullian kennt und billigt fie; 
ebenfo Eyprian und Drigenes; und Eyrillns!), Biſchof vom 
Serufalem (fl. 386), erflärt bereits: „Wir beten endlich auch für Alle, 
die in unferer Mitte geftorben find, indem wir glauben, daß es ben 
Seelen derer, für welche bei der Abendmahlsfeier gebetet wird, von 
fehr großem Nugen iſt.“ 

Gegen diefe Gebete waren jedoch Aerius und feine Anhänger, 
die AHerianer, denen alles Beten für Todte mindeſtens unnüß ſchien, 
indem fie meinten: „Wenn ?) die Gebete der Hinterbliebenen den 
Berftorbenen etwas nüten, fo brauche ja Keiner mehr fromm zu fein 
oder etwas Gutes zu thun; fondern er dürfe ſich nur, gleichviel wie? 
entweder durch Gelb oder Bitten gegen das Ende feines Lebens einige 
gute Freunde beftellen, die für ihn beten, daß er jenfeits nichts Uebles 
erieide, oder für die hienieden begangenen Verbrechen geftraft werde. 

Im Gegenſatz zu diefer Anfict erflärte Epiphanius biefe Ge- 
bete fchon darum für ſehr nüglih, weil fie einerfeits die noch Leben- 
den im der Hoffnung befefligten, daß die Todten nicht in das Nichte 

zurückkehren, fondern fortleben, und bei dem Herm find, andererfeits 
eine Darlegung der heiligen Glaubenslehre enthielten, daß die Betenu⸗ 
den für die Berfiorbenen, gleich als wären dieſe nur auf einer Reife 
abwefend, noch Hoffnung haben. „‚Anßerdem,’ ®) meinte er, „nüßen 


1) < rill, Catech.mystag. V.6. Eiro (uryuorsvousr) xal narcan 
er Er nulv MOOxexoumusrwy, eyioeny Ovnoıy Ruocsvoreeg Bosodcı 
cols yuyok, Uno wr 7 Öbnow dyapipsrar, cs Ayias xal ppxo- 
Ösordeng mpoxeuirng Yvoiac. 

9) Epiph. haer. 75, Aerian. 3. El 3 0A sur sr draude 
Covg ixslos Dre, dpa yovy ds; sdosßsin, unbt Kyadonosica, 
INA xensacdeo pi rc, di ov Boviscau cooaou, cos yonpası 
asioag, Zeou Pllos akumoas_dr ij selsurij, zul sugioduoay wupl 
avcov, ba ga sı ini nal, und va Ur adrod yodısya cr 
dymisewr Auoprnudcor dxknenOn. .. _ 

3) Resp. Epiph. — — ’Qpelst db xal 7) Urip aucwr yıroysım 
urn" el xal ca Ola vor alrınudeny un dROXORTOn. 
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. folge Gebete auch ven Berftorbenen etwas, wenn fie gleich nich de 
ihre Sünden tilgen.“ j 
Noch deutlicher äußert fih Ehryfoftomue') über dieſen lege 
ren Punkt. „Laßt uns,” fagt er in einer feiner Predigten, „and sid 
müde werden, den Berfiorbenen zu Hülfe zu fommen, und für fie yı 
beten. Denn das im Abendmahl Dargebrachte ift ein Sühnspfer fr 
die ganze Welt. Daher beten wir am Altar mit Zuverſicht für te 
ganzen Erdkreis, und mit den Märtyrern, Bekennern und Briefen 
nennen wir auch fie, und wohl iſt es möglich, daß wir ihnen dard bie 
Gebete, durch die für fie bargebrachten Gaben, und durch bie mit ih⸗ 
nen zugleich genannten (Heiligen) Berzeifung verſchaffen.“ 
Ausgefhloffen waren indeß bei diefen Gebeten für Berftorbene 
die Selbfimörber und die Ratechumenen. „Es tft beichloffen werben,“ 
heißt es in dem 3b. Kanon des erften Bracarenfifhen Eoncils?), „daß 
deren, welde fih durch das Schwert, durch Gift, durch einen Sturz, 
mit einem Stride, ober auf irgend eine andere Weile einen gewaltja- 
men Tod zugezogen haben, bei dem Abendmahlsopfer Feine Erwähnung 
eſchehen, und daß fie auch nicht mit Pfalmengefang beerviat werden 
oflen. &benfo fol es auch mit den Katechumenen gehalten werten, 
welche, indem fie ohne Taufe geftorben find, feinen Theil an ber 
Erlöfung durch Ehriftum haben.” Sonft umfafte dieſes Gebet alle 
Verflorbenen, ja es erfircdte fich felbft auf die Jungfrau Maria, und 
in der Liturgie des Chryſoſtomus heißt es ausdrücklich: „befonders fir 
unfere aflerheiligfte, unbefledite und hochgelobte Herrin und Mutter 
Gottes, die Jungfrau Maria. Jedoch muß hierbei bemerkt werden, 
daß bie alte Kirche einen genauen Unterfchied zwifchen Dauffagung 
und Fürbitte machte, und bie namentlihe Erwähnung der Jungfrau 
Maria, der Propheten, Apoflel, Märtyrer und anderer für heilig 
ehaltenen Berftorbenen, geſchah nur, um Gott für den Sieg derfel- 
über die Welt, und die Verleihung ber Krone des Lebens zu 
danfen. 
Ganz befondere Wichtigkeit erhielten die Gebete für vie Verſtor⸗ 
benen dur bie fett Gregor dem Großen in der Kirche herrſchend 
gewordene Lehre von dem Fegefener. Je ſchrecklicher nämlih die 


1) Chrysost. hom. 41. in I. Corinth. p. 468 ed. Fr. Mr ör 
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sugdg‘ xal yap zo xomdy «75 olxovusmg xeic xaddporor dia zart 
Bafßdouvess Uundg vis olxovusrmg deousde core, xal uerd cur Wap- 
cupwr auroüg xulotuer, ara Öuoloysciy, usca lepur zal — — 
dvrardy RaModey ovyysoum Mauro owrayayslı dro ar Euyur, 
and «ir dedpor, dr cr usT aueay xaAovunsror. 
2) Concil. Bracar. I. c. 35. Placuit, ut hi, qui sibi ipsis aut per | 
ferrum, aut per venenum, aut per praecipitium, aut suspendium ve 
quolibet modo violentam inferunt mortem, nulla pro illis in ohlatione 
commemoratio fiat, neque cum psalmis ad sepulturam eorum cadaver 
deducantur. Item placuit, ut catechumenis, sine redemtione baptismi 


defunctis, simili modo ioni : 
impendat vr —— neque oblationis commemoratio neque psallendi 





Seelenmeflen. — Praris der evangelifchen Kirche. 653 


Priefter die Qualen der Seelen in bemjelben zu ſchildern wußten, und 
je zuoverfichtlicher fie behaupteten, daß Firchlihe Meſſen für die Todten 
Diet e Qualen theils mildern, theils bedeutend verfürzen könnten, deſto 
zahlreicher wurden die „Seelenmeffen,"” welde die Hinterbliebenen 
für vie Berftorbenen leſen ließen, und mander Priefter fchämte fich 
nicht, von dem Aermeren felbft die leuten Heller zu nehmen, wenn 
diefer fie darbrachte, um durch eine Seelenmefle feinem verfiorhenen 
Bater einige Linderung zu verfchaffen. Diejenigen aber, denen das 
Geld im Kaften lieber war, als die Ruhe ihrer Tobten, ober bie zu 
den Schilderungen von den Dualen im Fegefeuer ungläubig lachten, 
fuchte man durch allerlei nächtlichen GSefpenfterfpud zu ängfligen, und 
wenn es auch bisweilen zu der fatalen Entdedung kam, daß der im 
weißen Todtengewand umherirrende Nachtgeift eigentlich ein wohlbe- 
kannter Nlofterbruder war, fo erfchütterte das doch im Ganzen ben 
Glauben an das Fegefeuer und an die Wirkfamfeit der Seelenmeſſen 
nur wenig. Der Gebanle, daß das irbifche Geld auch auf das 
Senfeits einen wohlthätigen Einfluß babe, war viel zu beruhigend, 
ale daß man ihn hätte aufgeben mögen. 

Die Reformatoren ſahen diefen Unfug, und erflärten fih mit eb» 
lem Unwillen dagegen. Entſchieden verwarfen fie bald anfangs alle 
Meflen für die Todten, und wurden darum von den Gegnern bes 
Aerianisnns beſchuldigt. Diefen Borwurf wiefen fie jedoch als un⸗ 

erecht zurüd, indem fie erffärten, daß fie Feinesweges das Beten für 
Berflorkene überhaupt, wie Aerius es gethan, fondern nur die Lehre 
mißbifligten, daß man für die Todten Meſſe leſen und beten müfle, 
um fie aus dem Fegefeuer zu erlöfen, weil weder das Dogma vom 
Fegefeuer, noch der Eindus ber Seelenmeflen anf das Schidfal der 
Berftorbenen ſich aus der Bibel beweifen laſſe. Weber das Beten für 
Berftorbene felbft und feine Wirkſamkeit erlärt fih vielmehr Luther?) 
fehr beftimmt, wenn er in feinem „Sermon von dem neuen Teflament, 
d. i. von der heiligen Meſſe,“ unter anderen fagt: „So Ehriflus zu- 
gefagt hat: wo Zwei verfammelt in feinem Namen, da fei er in ihrer 
Mitte, und wo Zwei eins find auf Erben, etwas zu bitten, wieviel 
mehr follten erlangen, was fie bitten, wo eine ganze Stabt zufammen- 
fommt, Gott einträchtig zu Ioben und zu bitten. Wir bebürften nicht 
viel Ablafbriefe, wo wır hier recht führen. Cs follten au die Gee- 
len aus dem Fegefener leichtlich erlöfet werben, und unzählige Güter 
folgen. Aber es gehet Ieiver nicht fo zu; es iſt alles verkehrt — 
was wir thun follten, geben wir der Meſſe zu tun. Das machen 
alles ungelehrte, falfche Prediger.‘ ?) 

Trotz folcher Erflärungen vermied es die evangeliiche Kirche gleich- 
wohl, in dem allgemeinen Rirchengebet der Berfiorbenen zu gedenken, 
um vor bem vormaligen Unfug, der mit dem Beten für die Tobten 
getrieben worden war, für immer bewahrt zu bleiben. 


1) Siehe Rirtbers Predigten (Trinit. p. 13.) 
2) Waldı, Lirth. Schriften XIX. 1299. 
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Die Firchlichen Meldungen. 





A, er den fpeciellen Fürbitten, theils für die Communscanten, theis 
für Kranke, Reifende und Andere, bie fih zu einem befonders wichh- 

Borbaben durch den, von dem Prediger im Namen ber ganzen 

eine erflehten, göttlichen Degen geftärkt fühlen wollen, deu Danf- 
fagungen für Geſchenke an die Kirche, ober an die Armen, oder für 
irgend ein glüdlihes Ereigniß, wie z. B. bie glückliche Geburt eines 
Kindes, und den Bitten, durch Gaben der chriftlichen Liebe dieſen oder 
jenen wohlthätigen Zwed zu fördern, hat der Prediger auch oft 
Todesfälle und Beerdigungen, bie im Laufe ber Bode flatige: 

en haben, der Gemeine anzuzeigen, damit Alle an dem Schmerg 
des Einzelnen Theil nehmen koͤnnen und follen. Bon jeher wurben 
nämlich alle zu einer und berfelben Gemeine Gehörigen als Fami⸗ 
lienglieder betrachtet, die, durch das Band der chrifilichen Bruderliebe 
eng verbunden, Freuden und Leiden miteinander theilen follten. 

Auch die Sitte, das Wichtigſte von den Lebensverhältuiilen un 
Schickſalen des Verſtorbenen (die fogenannten Perfonalia) der 
Gemeine mitzutheilen, gehört ſchon der chrifllichen Borzeit au. Na- 
mentlih war man im Betreff der Märtyrer forgfältig bemüht, Alles, 
was man von ihrem Leben und ihren Thaten und Leben erfahren 
konnte, zu fanımeln, um möglich] vollfländige Biographien von ihnen 
zu haben, bie bei der alljährlichen Feier ihres Todestages der Bemeine 
vorgelefen werben follten, woher fie den Namen »Legenda« erhielien. 
Dergleichen Perfonalien nun, wie fie in jenen alten (zum Theil ſehe 
finnigen, zum Theil abgeichmadten) Legenden enthalten find, bat man 
allervings heutzutage nicht mehr zu erwarten; vielmehr find die bie- 

aphiſchen Mittheilungen, die man zu hören befommt, im ber Regel 
A troden und alltäglich, daß fie hoͤchſtens für die nächften Verwandten, 
denen fie ohnehin ſchon genauer bekannt find, von einigem JIntereſſe 
fein können; und gleichwohl wird man bie Sitte ſelbſt, auf folde 
Weile an den Einzelnen, den die Gemeine aus ihrer Mitte fcheiden 
fah, zu erinnern, wicht mißbilligen können, wenn nur nit unfere Per⸗ 
ſonalien mit ihren Lobhubeleien und Tügenhaften Beſchönigungen offen: 
kundiger Fehler in Beziehung auf Glaubwürdigkeit ven alten Heiligen- 
legenden leiver oft nur zu ähnlich wären. 

Zu den kirchlichen Meldungen gehören endlich auch die Procla⸗ 
mationen ber Verlobten. — Die Gemeinfchaft des Gatten mit ber 





u follte nad der Lehre des Apoſtels Paulus ein Nachbild von 
Gemeinſchaft Chriſti mit der chriftlichen Kirche fein. Zubem wußten 
b Ehriften der erſten Zeiten, wie mißirauiſch fie von den Juden und 
eiden, in deren Mitte fie lebten, beobachtet, und wie feinbfelig fie 
mrtheilt wurden. Daher konnten fie nicht fireug genug daranf Vehen, 
5 bei ihnen feine Ehe abgeſchloſſen würde, ehhe dem drifllihen 
Iomen Schande machte, und ba ein einziges Ehebündniß der Art der 
anzen Gemeine Höchft gefährlich und verberblich werben fonnte, fo hatte 
e das gegrünbetfte Mecht, ſich für folhe Fälle ein „Veto“ vorzube⸗ 
alten. Denn wer bürgte ihr bafür, daß nicht, wenn eine chriftliche 
jangfrau ſich mit einem Juden ober Heiden verheirathen wollte, das 
helihe Bertrauen von dem Letzteren früher ober fpäter gemißbraucht, 
ad die ganze Gemeine an ihre Feinde verrathen werben könnte? 

In Beziehung auf die vor ber Annahme des Chriſtenthums ab- 
efhlofienen Ehen Hatte der Apoftel Paulus allerdings ven Rath ge- 
eben, daß die eheliche Gemeinfchaft nicht aufgegeben werben ſollte, 
venn beide Theile es zufrieven wären; denn der ungläubige Mann 
zune durch das gläubige Weib, und das ungläubige Weib durch den 
länbigen Mann belehrt werden (1 Kor. 7, 12. ff.); aber in Betreff 
‚es Abfchließens einer neuen Ehe unter Epriften ermapnt er, „daß es 
n dem Herrn geſchehe“ (1 Kor. 7, 39.), und das chriſtliche Alterthum 
erſtand dies ganz allgemein als ein Berbot jeglicher Ehe mit Juden, 
Heiden oder Heben. So fagt 3. B. Tertullian (advers. Mar- 
ion V. 7.): „ver Apoftel gebe diefe Vorſchrift darum, bamit fein 
Hläubiger ein heidniſches Bündniß eingebe, und er folge darin dem 
zöttlihen Gefeg, welches die Ehe mit Solchen, bie nicht zu demſelben 
Bolle gehören, verbiete;” und in einer anderen Schrift (de lapsis) 
rflärt er: „fh mit Ungläubigen ehelich verbinden, heiße bie lieder 
Sprifts ben Heiden Preis geben.” Ju ganz ähnlicher Weiſe erflären 
ich Ambrofius und andere Kirchenväter. 

Die Ehe mit Ketzern war nur geftattet, wenn der ketzeriſche 
Eheil zur rechtgläubigen Kirche überzugeben verfprad. „Chriſten,“ 
eißt es z. B. in dem 31. Kanon des Laodicenifchen Eoncils, „dürfen 
it keinem Ketzer em Ehebündniß abfchließen, noch auch ihre Kinder 
hm zur Ehe geben; wohl aber dürfen fie diefelben als Schwieger- 
öhne und Schwiegertöchter annehmen, wenn dieſe Chriſten zu werden 
verfpräcen." 

Das ehelige Leben einer Chriſtin mit einem Juden, 
‚per umgefehrt, wurde von ben Staatsgeſetzen !) für Durerei erflärt. 
Eben dafür galten die Ehen zwifhen allzunahen Berwand- 
en ?), und nad einer Beftimmung bes, vom Papſt Alexander II. 


I Kirchliche Beftimmungen über die Ehe. 655 


1) Cod. Theod. lib. III. tit.7. de nuptiis I. 2. Ne quis christianam 
ıwulierem in matrimonium Judaeus accipiat, neque Judaeam Christianus 
onjugio sortiatur: nam si quis aliquid hujusmodi admiserit, adulterii 
icem commissi hujus crimen ohtinet, libertate in accusandum publicis 
uoque vocibus relaxata. 

3) Da6 Concil. Agathense erflärte can. 61. für biutfchänberifche Verbin⸗ 

: $i quis relictam fratris uxorem carnali conjunctione polluerit: 
i quis frater germanam uxorem duxerit: Si quis novercam duxerit: 


[2 


666 Verwandtſchaftograde. — Zweite Ehe. 


(1061 — 1073) gehaltenen Lateranconcils follte ſelbſt der fichente 
Grad der Berwanbtfchaft noch ein Hinderniß der Ehe fein, was \n- 
nocenz III. jedoch auf dem 4. Lateranconcil (1215) dahin ermäßızk, 
daß ftatt des fiebenten der vierte Brad feftgefeht wurde. 
Zu diefen leiblichen Berwandtihaften kamen 
- and noch die fogenannte „geiſtliche“ Verwandtſchaft, und a 
Beziehung auf dieſe verbot das Kirchenrecht nicht nur die Ehe zwiſcher 
dem Täufling mit einer feiner Pathen, fondern auch zwifchen denen, bie 
bei einem und bemfelben Rinde Pathen gewefen waren. Ebeufo wenis 
ſollten unmündige Söhne oder Töchter ohne Zuftimmung ihrer Eltern, 
Bormünder oder Berwandten, und Selaven nicht ohne Wiſſen und Willen 
igrer Herren beirathen. 
Aug Wittwen durften, ſchon nach einem alten Geſetze des Ro- 
mulus, erſt ein Jahr nah dem Tode ihres Mannes!) zur 
weiten Ehe fchreiten. Zum Glück für heirathelufige Wittwen aber 
atte das Jahr dazumal nur zehn Monate; daher bauerten auch ſpä⸗ 
terbin, ale das Jahr längft ſchon zu zwölf Monaten gerechnet wurde, 
das Wittwenjahr nur fo lange, und erft der Kaifer Theodoſius orbnete 
zwölf volle Monate zur Wittwentrauer an. — Frauen, deren Männer 
lange Zeit abweiend waren, burftien nur in dem Falle ſich wieder 
verbeirathen, wenn fie zuverläffige Nachrichten über ben Tod des er- 
fien Mannes hatten; kam dagegen der Todtgeglanbte wieder zurkd?), 
fo konnte er, wenn er wollte, das Recht auf feine Gattin wieder gel- 
tend machen, und bie zweite Ehe war ungültig. — Ummöglich Founte 
nen ber Prieſter bei einer zahlreichen Gemeine die häuslichen Berpält- 
niſſe aller Einzelnen fo genau wiſſen, daß er jebesmal felbft zu be- 
ſtimmen im Staybe gewejen wäre, ob das Brautpaar, das feine fird- 
liche Einfeguung begehrte, ein erlaubtes ober verbotenes Ehebündnif 
zu ſchließen im Begriff fei. Um daher möglichft fiber zu gehen, orb- 
nete die Kirche fchon im Alterthum an, daß das beabfichtigte Bündniß 
vorher der Gemeine öffentlich angezeigt ?), und eine beftimmte Jet 


Si quis consobrinae suae se sociaverit: Si quis relictae vel filiae avun- 
euli misceatur, aut patrui filiae vel privignae suae: aut qui ex propria 
consanguinitate aliquam, aut quam consanguineus habuit, uxorem duxerit. 

1) Cod. Theod. IU. tit. 8. de secund. nupt. I. 1. Si qua ex femi- 
nis, perdito marito, intra anni spatium alteri festinarit innu (parum 
enim temporis post decem menses servandum adjicimus, tametsi id ip- 
sum exiguum putemus) probrosis inusta votis honestioris nobilisque per- 
sonae et decore et jure privetur atque omnia, quae de prioris marit 
bonis vel jure sponsaliorum vel judicio defuncti conjngis consecuta fuerat. 
amittat. 

9) Concil. Trull. c. 98. Ei d& ys 6 orparınens Inarsldoı XEoRy 
nord, ob 9 yurm dıa en dnmoAd ixsivov dndAsıyur Ecipp suaiper 
dröpl, oVeog si rpoaıpsirar, «79 olxsiar adız dralaußariso yı- 
yalxa., ovyyroiums auei; dnl ci, Ayroig dsdousrmg, xal zo caderı 
sisomsausmp xara Östrepor yauor dydol. 

3) Schon Ignatius erflärt in feinem Briefe an ben Polyfarp: Ilpsaeı zoi, 
yayovcı xal cals yauovusrars usra yrauns od bmIOxOnoVv 177 Erw- 
ci aowiodau, lva 6 yduos ı] xara c09 Bsör xal un xae dmduwiar. 


Dreimalige Proclamation. 657 


abgewartet werben follte, binnen welcher ſich diejenigen, welde irgend 
eine Einwendung zu machen hätten, melden follten, und Innocenz Ill. 
machte es, um dem zu feiner Zeit befonders arg geworbenen Unweſen 
der Winfeltrauungen und heimlichen Ehen Einhalt zu thun, auf dem 
oben erwähnten Concil (1215) zum Geſetz, daß der Trauung eine 
breimalige Proclamation an drei auf einander folgenden Sonn⸗ 
tagen vorangehen follte, wobei es auch bis jetzt geblieben iſt. 

»Sacri Lateranensis concilii sub Innocentio Ill. celebrati 
vestigiis inhaerendo,« heißt es demgemäß in ben Verordnungen 
des Triventiner Concils (Sess. XXIV. 1.), praecipit (synodus), 
ut in posterum, antequam matrimonium contrahatur, ter a 
proprio contrahentium parocho tribus continuis die- 
bus festivis in ecclesia inter missarum solemnia 
publice denuncietur, inter quos matrimonium sit contra- 
endum; quibus denuntiationibus factis, si nullum legitimum 
ppponatur impedimentum, ad celebrationem matrimonii in 
facie ecclesiae procedatur, ubi parochus, viro et muliere 
nterrogatis, et eorum mutuo consensu intellecto, vel dicat: 
Ego vos in matrimonium conjungo in nomine Patris et Filii 
st Spiritus S., vel aliis utatur verbis, juxta receptum unius 
;ujusque provinciae ritum.« — In Betreff des Formulars 
hreibt dag Rituale Rom. für die Proclamation Folgendes vor: 
»Notum sit omnibus hic praesentibus, quod N. N. vir et 
N. N. mulier ex tali vel tali familia et parochia, Deo adju- 
vante, intendunt inter se contrahere matrimonium. Proinde. 
ıdmonemus omnes et singulos, ut si quis noverit aliquod 
consanguinitatis vel affınıtatis aut cognationis spiritualis, 
vel quodvis aliud impedimentum inter eos esse, quod ma- 
'rimonium contrabendum invicem impediat, illud quam pri- 
mum nobis denuntiare debeat, et hoc admonemus primo — 
;ecundo — tertio.« 

Auf Grund der Beſtimmung des Tridentiner Coneils, daß die 
Proclamation „inter missarum solemnia« (im Hauptgottesdienft) 
tatt finden fol, hat man es in der Fatholifchen Kirche zwar Hin und 
vieder nachgefehen, im.Allgemeinen aber für unftatthaft erflärt, biefelbe 
n einer Früh- oder Spätmefle, oder gar im Nachmittagsgottespienft 
orzunehmen. — Ebenſo ſchreiben beſtimmte Verordnungen (jo z. B. 
a8 Concil, Tornac. vom Jahre 1574 tit. VI. c. 6, und die Or- 
linat. Trevir. vom Jahre 1720 c. 11. 28.) vor, daß am Tage der 
ritten und letzten Proclamation die Trauung noch nicht gefcheben dürfe; 
8 müßte benn diefer Tag gerade der lebte Tag vor der Advents- 
‚der der öfterlihen Faftenzeit fein, weil diefe Zeit der altkirchlichen 
Praxis zufolge tempus clausum ift, in ber feine Hochzeiten flattfin- 
ven dürfen, und die Brautleute demnach zu lange würden warten 
nüffen. Uebrigens hat die dreimalige Proclamation in der katholiſchen 
tirhe nad dem Rituale Roman. für zwei Monate Gültigkeit; ja 
as Ritual von Straßburg (1742) geftattet, vom Tage ber lebten 
Droclamation an gerechnet, einen Termin von vier, das Pariſer 
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Ritual (1697) gar einen von ſechs Monaten bis zur Tranıng, che 
eine abermalige Proclamation verlangt wird. 

Was die Praris in der evangelifchen Kirche betrifft, fo we 
Luther bekanntlich weit entfernt, in dieſer Beziehung auf die Beohad- 
tung dieſer ober jener kirchlichen Form mit Strenge zu bringen. „Es 
manches Land,” heißt es in feinem „Tranbüchlein für die einfältigen 
Dfarrherren, „fo mande Sitte, fagt das gemeine Sprichwort. Dem- 
nach, weil die Hochzeit und Eheſtand ein weltlih Gefchäft if, gebührt 
uns Geiftlihen oder Kirchendienern nichts. darin zu ordnen ober .regie- 
ren, fondern laffen einer jeglichen Stadt und Land hierin ihren Brauch 
und Gewohnheit. Etliche führen die Braut zweimal zur Kirche, Etliche 
nur einmal, Etliche verkündigens und bieten fie auf, auf der Kanzel, 
zwo oder drei Wochen. Solches Alles und dergleichen laffe ich Herm 
und Rath fchaffen und machen, wie fie wollen. Es gebt mich nichts 
an. — Nber fo man’ von uns begehret für der Kirchen ober in ber 
Kirchen, fie zu fegnen, über fie zu beten ober fie auch zu trauen, find 
wir ſchuldig, dafjelbige zu tun. Darum habe ich wollen dieſe Worte 
und Weife ftellen denjenigen, fo es nicht beffer willen, ob Etliche ge- 
lüftet, einträchtiger Weile mit uns hierin au branden. — Zum 
Erfien auf der Kanzel aufbieten mit folhen Worten: „Hanne NR. und 
Greta N. wollen nah göttliher Ordnung zum beiligen Staub ver 
Ehe greifen, begehren deß ein gemein chriſtlich Gebet für fie, daß fie 
es in Gottes Namen anfaben und wohl geratfe. Und hätte Jemand 
was drein zu fprechen, der thue es bei Zeit, und ſchweige hernach; 
Gott gebe ihnen feinen Segen. Amen.’ 

Demgemäß war auch in der evangelifchen Kirche die Praxis in 
Betreff der Prorlamation anfangs nicht überall diefelbe. In der Lan- 
besorbnung des Herzogthums Preußen (1525) heißt es: „Das Auf- 
bieten ober Verkündigen der Ehe foll aufs wenigfte acht Tage fir 
der Röftung gefcheben, damit Raum gelaffen werde demjenigen, ſo 
vielleicht darein zu fprechen hätte.” In der SGoslarfchen Kirchenord⸗ 
nung (1531) wird verordnet, daß Feine Trauung von Drautleuten 
vorgenommen werben folle, „fie feien denn zuvor des Morgens (d. $. 
in dem am zahlreichften befuchten Hauptgottesdienfl) drei oder ja zum 
wenigſten zwei Sonntage äffentlih in der Kirche vom Predigtſiuhl 
aufgekundigt.“ Die Caffeler 8.-D. (1539) beftimmt, dag die Pro⸗ 
elamation erfolgen folle „auf einen Sonntag, oder mehr, je nach⸗ 
dem die Perfonen befannt feien, oder nit." Zu allen fpi- 
teren Kirchenordnungen dagegen wirb burchweg eine breimalige 
Prorlamation verlangt. 


Das „fille” und laute Baterunfer. 669 


XIV. 


Das Baterunfer, Der Zriedenswunfch, Die 
Collecte und Der Segen. 


Auf die kirchlichen Meldungen folgt in den proteftantifchen Kirchen 
as DBaterunfer, das der Prediger. auf der Kanzel niederfnieend laut 
priht, während die Gemeine mit gefenftem Haupte es leife mitbetet, 
nd auch diefer Gebrauh, das Gebet des Herrn gerade an biefer 
Stelle zu fprechen, ift nicht zufällig, fondern beruht auf der Praxis 
‚es chriftlichen Alterthums. 

Man wollte (wie ſchon oben in dem Abfchnitt über das Beten 
‚es Baterunfers bemerkt worden iſt) das Gebet aller Gebete nicht 
ven Ungläubigen Preis geben; daher burfte es bei der Ratechumenen- 
neffe gar nicht, oder hoͤchſtens von den Gläubigen leife gebetet wer- 
en. Erft bei ver Dieffe der Gläubigen, wenn alle die, vor denen man 
8 geheim halten zu müffen glaubte, aus der Kirche entlaffen waren, 
onnte es laut gefprochen werden, und daher folgt auch in der Fatho- 
iſchen Meſſe auf das (unferem allgemeinen Kirchengebet entpre- 
bende) Eonjerrationsgebet dag »Pater noster, qui es in coelis,« ganz 
'benfo, wie in den evangelifchen Kirchen, wenn bie einzelnen Meldun- 
ten wegfallen; und gerade dadurch, daß es bier laut gebetet wird, 
interfcheidet es fich charakteriftifh von dem fogenannten „ftillen Ba- 
erunfer,” das der älteren fächfifchen und ſchleſiſchen Kirchenordnung 
ufolge nah dem Erordium uud dem Liedervers unter der Predigt 
jebetet wurde. Calvoer!) vermuthet hierbei drollig genug, baß ber 
Prediger anfangs aus Furcht, daß er ſtecken bleiben könnte, es nur 
eife, nach Beendigung der Predigt aber, dreifter geworben, laut zu 
eten wage, was aber ſchwerlich der wahre Grund iſt. Diefer Liegt, 
vie gefagt, nur in jener altchriftlihen Praxis, nach welcher —*— 
Bebet, ſollte es einerſeits vor den zum Abendmahlsgenuß nicht Be⸗ 
cechtigten geheim gehalten, und doch andererſeits auch bei der (zur 
datechumenenmeſſe gehörenden) Predigt geſprochen werden, nicht an⸗ 
vers, als leiſe gebetet werben konnte. 

Auf das Baterunfer folgt entweder der Segen, oder, wo es Sitte 
ft, daß diefer naher am Altar im Collectenton recitirt wird, ber 





1) Rituale I. p. 697. 
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Pauliniſche Friedenswunſch: „Der Friede Gottes, welcher höher if" x. 
ziemlich ebenfo, wie in der Fatholifchen Meſſe von Alters her ui 
das Baterunfer, an das ſich eine etwas weitere Ausführung ber lehin 
Bitte „Erlöfe uns von dem Uebel“ anfchließt, dag „Pax Domini 
sit semper vobiscum« mit dem »Et cum spiritu tuo« folgt. 

Mit dem Friedenswunſche verläßt der Prediger in der evanacı 
ſchen Kirche die Kanzel und begiebt fih, während die Gemeine cum 
oder ein paar Liederverſe fingt, an den Altar, wo er eine kurje Col⸗ 
Tecte recitirt, und zum Schluß den Segen fpricht, der die gottesdienf- 
liche Feier auf würdige Weife fchließt. 


Wegifter. 


(Die Ziffern bedeuten die Seitenzablen). 


Hahn, Concil, 544 
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er sömifchsfa- 
—— lutheriſche, 


Abendmahlsfeter ‚ Wallo: 
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il Anglicani⸗ 
Abenbmehisfeler, Herrnhuti⸗ 
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Kirche, 324. 
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ſche, 
Abendimablsiamm, 221. 
Abgarus:Bild, 109. 


Abfüryung des Botteedims 


—* 2358. 
Abraham, Hd det, 106. 
Bofelmtion, 241. 230. 3993 


Accentus, 485. Umbeofianifcher Airchenge⸗ 
Adoranten, 561. 


Moration der Hoftie, 251. — — Liturgie, 375. 


Aeonen, 568. Amen, 213. 487. 
Aerianer, 651. Amtseid bei der Ordinat. 607. 
Agapen, 314. Amtstracht, priefterliche, 122. 


Agende, neue preußiſche, 322. Analogeion, 76. 
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a bie, 396. atifcer ü, Job, Fal. * W. 
gende, neue, dogm din —* 
after, 328. Anfleibung ku REN 
Agende, neue, liturgiſcher Anna Dorothea, Lieberbiche 
Werth, 329 tern, 456. 


Agnus Dei, 254. 509. Yntimenflum, 92. 


Agricola, Eomponift, 519. Großen, 39 

Agthe, Concil, 149 Amiphonien, 389. 

Abte, Somponift, 408 —— egen den Reli: 
Abe, 129. 

Alberus, 447 —** firchliche Gel⸗ 
Alberti, 407. 452 tung ber, 544. 
Albertint, 478. a pollinaris, 573. 


Albinus, Liederdichter, 453. Abolimariften- Pfalter, 4%. 


Albrecht der Sän e, 447. Wpollonia, 103. 

Alla ca ella, 5 e Anoftelgefehichte, Lection der, 
—— ‚ Rieberbichter, 461. 

Altar, 55 Kanariet, 247. 

2 —— bes, 95. Aquila, Bibeluberſetzer, 553. 
Altarbefleidtung, 9 Artaner, Gefänge ber, IR. 
Altarbibel, 96. Arlus, 571. 5 
Altargefang, 483. Arius, als Hnnmenbicht. 43. 

e _WBerbot beffeib.,485. Armenier, Gottesdienſt der, 
Altarferzen, 93. 366. 
Altarkreuz, 93. Amold, Gottfr., 457. 
Altarraum, 55. 89. Arndt, Ernft — „478. 
tn 76 —* Sen VI. SHehiricye 

mon, . f 
YAmbrofius, 


80. . 389. 
Ambrofins , als Homlilet, wit, die —— angli⸗ 


—*8* als Hynmen⸗ solisortus cardine,431. 


dichter, 429 fieritens, 294 


662 


Athanafius, 573. 610. 
Athmogenes, 206. 422. 
Atrium, 58. 

Audientes, 44. 
Auferftehung bes Fleiſches, 


Aufrefiefungstag, 21. 
Aufgebot, dreimaliges 657. 
Auffiärungeperiode, 319. 
Auguftinus, 79. 80. 81. 87. 


Anguftinus ‚ als Homilet, 
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& tem frem ed., 


br "über Beten des 
aterunfer, 173. 

Au An über Kirchenge⸗ 

enge, "Rifftoner für 

Ave Maria, 177. 


s » feine Kraft,561. 
Ave maris stella, 441. 


Barbefanes, 424. 
Bardi, Olsdanal, b21. 
Barett, 132. 
Barfüßermönde, 139. 
Barnabas, tür die Sonn: 
tagefeler, 23. 
Barnabiten, 10. 601. 
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beffeiben, 133. 
Barzbolomäns, Evang. des, 


Bafebow, 698. 

Baſilides, 540. 568. 

Bafiliten, 46. 

Baſilius der Große, als Ho⸗ 
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Baſilius, der Ketzer, 174. 

Baſiliusorden, 129. 
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Sam 48 
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aua 


Regiſter. 


Bauſtyl, Romanifcher, 48 

Beda Benerabilis, Homil, 
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Bebemb, Mart., 449. 

Beichte, 280. 299. 
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tm, 309 ® 

Bema, 55. 

Benedictus, 249. 

Bengel, 464. 587. 

8 ara Dieria, Liederd. 461J. 

Berner, 5 

Bernhardt von Clairvaux, 
Homilien, 618. 
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Betulius, 4 
Bibel, vo ilihe Auteri⸗ 


2. 
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Bibellection, vierfache, 4. 


Bibeliberfekung, 553. 
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Bibliothek emeine beuts 
Ge: 
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Bibliſch predigen, 627. 
448, 
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Bilder, 1 
⸗ Symboliſche, 105: 
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dogmat. Bedeutung, 
er, 
ssilberfreitigteiten, 111. 
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Bilderwand, 58. u 
Böhme, Yab., 
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Landesſprache, 399. 
Bogatzky, Liederdichter, 461. 
Boleyn, Ama, 288. 
Bonaventura, Job., 618. 
Bonn, v. , Kiederbichter, 461. 
Bourignon, —— 1 166. 
Brechen des A —— 
— 233. 254. 


2. 284. 
Serkthaupt, Ziederdicht. 459. 


.Bretſchneider, 130. 3. 
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Gancellen, 54. 73. 
Canitz, Freiherr von, 456. 


@ Canon paschalis, 546. 
. Cantus firmus, 39. 512. 


Cantharus, 52. 
Eapuciner, 10. 133. 600. 


Ebitiasums, 
Ehor der Kirche, 45. 53. 
Choral, 39. 
Ehoralgefang, 400. 413. 
s rhothwifcher 


Chriſtophorus, 
Chriſtusbiſder, 105. 


Ehrpfoftomus, 7. 73. 8. 


——— Homilet, 612. 
Ciborium, 55. 

Claudianus Mamercus, 54 
8. Clauenitzer, Aederdicht. 451. 
Elemange, Nicolaus v., 619. 
Clemenẽ V., Papſt, g, 
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⸗ Schlu ffermei der, Diafonm-Ambon, 54. Soimanitien, 213. 
560. Dies fasti und nefasti, 29. Epiphanius, Homil., 613. 


Soflectentom, 486. Dies irae, 436. Episcopus, 597. 
Solle egia pietatis, 638. Diterion, 213. Epiftel, 4. 557. 
omitialtage, 29. Dioborus, 389. Eriftelection, 218. 344. 375. 


Communie Sanctorum, Dippel, Bart 
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Eriftelpult, 54. 
Eriftelton, 486. 


fie, 188. Diterich, 475. aa 147. 
Completorium, 72. Doceten, 570. Eunomianer, 613. 
Concentus, 485. Dolcino, 586. Enfebius von Emefa, 610. 


Confiteor, 240. Dominicaner, 9. 600. Euftathius, 147. 


Eongregationaliftn, 36. Dominus vobiscum,501. @utycjes, 574. 
Eonfecration, 196.229.250. Döring, Kiederbicht., 478. Evangelien, 534. 

%8. 300. Dofitheaner, 27. ⸗ —A—i 
Consistentes, 52. 2 -Dorologie, 175. Evangelien, fanonif 6, 536. 
Gonftitutionen, Apoftol, 7. Dräfede, 563 Eoangelieniertion, A 8.245. 

Drefe, Adam, 456. 56. 558. 


Correchoria biblica, 555. Drobifch, 525. 
Eourt, Antoine, 275. 
Eramer, Liederdicht., 473. Dudelſack, 137. 


@vangelimpult, 54. 
Evangelienton, 486. 
Evangeliſten, 597. 


Eraffelius, Biderbicht, 460 . Dilfap, Guilelm., 517. Eoangellum berHebräer,535. 
Credo, 245. 296 Duntere, 382 Exrcommunicirte, 45. 
Cromwell, Somagegeſete, Durante 522. Erorciften, 46. 
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Erfliger, Eomponift, 407. Ebloniten, 569. 
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Dalmatica, 122. 127. Einheit der Kirche, 579. 
Damafus, 654 


. Ettenie, die große, 213. 
Doniel, Wild bes, 106. Elevation der Hoftie, 251. 
Daumen, Joh. des Zäuf.,99. ae Rabbi, 28. 

Decadenre 9, franz, 25. € — onnteneach 3. 

Ei abet, Sorarf 
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—2 römifche, 29 


igueitas, Guilelm., 605. 
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. Decius, Nicol., 447. r die Kies ⸗ ner derſ. A25. 

Defensor fidei, 287. de, 289. Filio ne 5 

Demiurg, 68. Elvira, Concil zu, 72. 106. 

Denike, David, Liederdicht, Emilie Juliane, Gräf., 460. ee Symb.. Ehriften, 105. 
451. Emporticchen, 86. lagellanten, . 

Dnfwürbigkeiten ber Apoft., Energumenm, 45. ⸗ Geſange ber, 
540. ⸗ Gebet für ſie, 398. 

Deßler, Aederdicht, 460. 187. labianus, 389. 


Deutfche Meffe,Luther’ 6,265. gel N . 
Deutſchkathollken, 331. 412. Engliſch⸗biſchhoͤſi. Gottes⸗ 
Deuttchlatheikf 


€ Riturgie, dieuft, 286. 


Englifche Somntagsfeler, 32. 
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Hörner, Erfind. der Minds 


wage, 143. 
Formula missae, Luther's, 
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rank, Salom., —8 
ancke, A. De 
anco von Coln, 515. 
anz.slat. Kieber, 440. 
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itfch, Ahasverus, 455. 
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Gobriel, 521. 


Galerus 431. 
Galilei cent., 521. 
Ballic che Liturgie, 380 


üus, 5 
Bang, br große, mit dem 
Sarram., 225. 369. 
Gang, ber Mine, mit dem 
Evangel., 216. 
am ri, Concii 148. 
onoſtatios, 5. 
Ba Zieberdicht., 478. 
Gayler von Kaifereberg, 619. 
Gebet der Soldaten Gons 
ftantine, 30. 
Gebet für bie Energumenen, 


Order et für bie Erleudhteten, 
Ober er fir bie Katechume- 
Gebet für diePönitenten,188, 
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Regiſter. 
Gebetsforuulare, Beguer ber, 


Gebetöftunben, bie brei, 71. 
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und Mariä, 208. 

gebe zu Jeſu, 561. 

—ã— — 397. 
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GelertferDichterteri 475, 

Bemeineftunde, 1. 

General:Baptiften, 380 
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. Gerhardt, Paul, 452. 
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Drud von E. Haaſe in Natbenow. 


Dei &, W. F. Müller in Berlin iſt erſchienen und durch 
ilfe Buchhandlungen zu haben: 


Biseo, Dr. 3 ©. Die Bibel oder die ganze heilige 
Schrift des Alten und Neuen Teflamentes, nad ber deut- 
fchen Ueberfegung Dr. M. Luthers. Mit Erklärungen, Einleitun- 

en, Auffägen, Regiftern und Inhaltsverzeichniſſen. Zum Gebrauche 
für alle Freunde des göttlichen Wortes, infonderheit für Lehrer 
in Kirchen und Saul bearbeitet. Zwei Abtheilungen in drei 
Bänden. Hi. hoch 4. (282 Bog. = 141 Doppelbog.) 1844 und 
1847. dr. . 914 Thlr. 
Juhalt Der Abtheilungen un Bände, 
I. Abtbeilung. Das Alte Teftament: 

Erfier Band. Die biftorifchen Bücher enthaltend. Nebſt einer Tabelle 
über bie Beltergenalogle, Im und A ägen tiber das mofaifche Gefeß; tiber 
die Patriarchen und ihre Crwählung; tiber Mofes und bie göttliche Süh- 
zung Ifraels zu feiner Zeit; ber. Bilderbieuft und 
eine B —8 oder Nachricht über Wölter und Länder, — im Alten 
Teſtamente gedacht wird, und endlich ein Abriß ber Geisichte ber Juden 
nach, be —58— bis F erſerung Jeruſalems. fi. hoch 4 1. 2 
= oppe 

Zweiter —8 . Seet prophetiſchen, apokryphiſchen Bücher ent⸗ 
Bela a einem Auflage über bie ee einem Sachregiſter. 


— = 52 Doppelbog.) n. 34 tr. 
Fr, plider Bände bes Alten ® Zeftamentes oder der ganzen 
I. Abtbeilung apart n. 62 .) 

II. Abteilung. Das Neue Teſtament. Nebſt einem vollftändigen Abriß ber 
Geographie von Patäftina fir das Alte und Neue Teftament, einem Auf⸗ 
ſatze Über das Reich Gottes (einen vollftändigen Abriß der Kirchengefchichte 
enthaltend), einem Berzeichni der Bücher bes Neuem Teftamentes nach 
ihrer wahrfcheinlichen Zeitfolge, einem Verzeichniß der Bleichniffe Jeſu, 
einem Berzeichniß der im Neuen Teſtamente erzählten von Jeſu Chriſto 
mb feinen Jüngern verrichtetn Wunder, einem besgleichen der Abſchnitte 
des Neun amentes, welche in der Schule gelefen werden follen, und 
welche nicht. Ferner ein alphabetifches Sachregiſter und ein Spruchre⸗ 
gifter über zus Ite und Neue Teftament (näher 12000 Spüce enthal⸗ 

temd) und einem ebenſolchen über die Apokrvphen ‚näher 3000 Sprlche 

enthaltend) — Zunfte Auflage kl. hoch A. (00 Bog. — 45 Dop⸗ 

pelbog.) 1847. b n. 2% Thlr. 

— — Das Seißfiße Kirdenjahr. Ein homiletiſches Hülfsbuch 
beim Gebrauche der epiftolifchen und evangelifchen Pericopen. Bierte 

vermehrte Auflage. Zwei Bände. gr. 8. (68 Dog.) 1846, 

n. 4%, Thlr. 


— — €... arirbare Entwärfe zu Predigten und Ca— 
fualreven über das ganze Neue Teflament und über ausgewählte 
Abſchnitte des Alten Teftaments, zugleich als Stoff zu Bibellectionen 
zu gebrauden und mit ausführlihen Regiftern verfehen. Eine Er- 
weiterung von Lisco's Kirchenjahr. Im Berein mit mehreren Beil 
Iihen bearbeitet und herausgegeben. In drei Abtheilungen. gr. 8 
1846 — 1850. 

I. Abtheilung. Erſter Bany. Die Evangelien bes Matthäus, Mar: 
eus und Lucas enthaltend. Nebft einem Paralleiftellms und Sachregifter 
und einem Megifter Über Cafuafreden und Feſtpredigten. 1846. 6 209: 8 


weiter Band. Das Evangelium Johannis und die Apoftelgı 
(alchte enthaltend. 1847. (40 og.) br. n. 2 Ihle. 20 & 
Abtheilung. Erfter Band. Die Briefe an bie Römer, Korintb: 
und Balater enthaltend. Nebſt eimem Sachregifter und einem Regiit 
fiber Eafualreden und Feſtpredigten. 1846. (30 og.) br. n. 2 {bl 
Zweiter Band. Die Briefe an die Epheſer, Philipper, Koloſſe 
Sheffaloniher, an den Timotheus, Titus, Philemon, und bi 
- Briefe Petri enthaltend. 1846. (26; 308) br. n.1 3.22: Sg 
Pritter Band. Die Briefe St. Johannis, den an bie Hebräer, bi 
Briefe St. Jacobi und St. Jub& und ausgewählte Abfchnitte au 
ber Offenbarung Johannis enthaltend. Rebſt einem voliſtändigen Rı 
gifter über den Inhalt aller fünf Bände. 1847. (24 Bog.) br. n.1Zhlr. 20 &gı 
Abtheilung. Ausgewählte Abfchnitte aus dem Alten Teitamen 
enthaltend. Erſter Fan. Das erfte Buch Mofis enthaltend. 18% 


(25 og.) 
Die dritte Abtheilung wird in zwanglofen Hefte 
fortgefeßt. 

Liseo, Dr. F. G. Das Hriftlih-apoftolifhe Glaubens 
befenntnip. Ein Hülfsbuh für Lehrer beim Katechumenen-Unter. 
richt, mit einem Anhange über die Sceibelehren der evangeliſch 
proteftantifchen und der römiſch-katholiſchen Kirche. Bierte ver 
mehrte und verbeflerte Auflage. gr. 8. (21%, Bog.) —* 

n. 1 Thblr 
Dieſes Wert umd der Katechismus gehören zu en, indem erfleres das Ha 
buch ne feßterer das für Schliie ft.) zuſemm as vand 

— — Rotehismus der chriſtlichen Lehre und der Scheide. 
lehren der evangelifh-proteftantifhen und der römiſch 
katholiſchen Kirche. Ein Leitfaden für den evangelifch-chriftlichen 
Katechumenen - Unterricht mit ausgebrudten Bibelſtellen. Biert: 
vermehrte Ausgabe. Fl. 8. (6 Bog.) 1851. n. Y, Thlr 

(Bei Abnahme von 50 und mehr Eremplaren werben angemeſſene Vortheile ge 
währt. 100 Pappeinbände werben zu 34 Thlr. gegeben.) 

Siepert, Dr. Bibel-Atlas nach den neuften und beften Hülfe: 
quellen gezeichnet. Mit Erläuterungen, die fi an das Lisco'ſche 

Bibelwerk anfhließen, und einem biblifch-geographifchen NRegifter 
Mit neun Karten, einem Plane und zwei Tafeln Abbildungen. ar. 
Lex.S. (1a Dog. Tert.) Zweite unveränderte Ausgabe 1851. br 

n. 1 Thlr 


II. 


an | 


Il. 


—2 


n. 1 hie. 20 Ey 
n ununterbrocde: 


20 
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weiter Bany. Das Epangelium Johannis und die Apenr. 

fhichte enthaltend. 1847. 60 Sog.) br. n. 2 hir. Ü = 

‚ IL Abtheilung. Erſter Band. Die Briefe an die Nömer, Kerintr 

und GBalater enthaltend. Mebft einem Sachregiſter umb einem Br: 

fiber Gafnalreden und Kefipredigten. 1846. (30 og.) br. n. 23 

Dweiter Band. Die Briefe an bie Ephefer, Phllipper, Kelori 
Sheffalonicher, an den Zimotheus, Titus, Philemon, unt 

Briefe Petri enthaltend. 1846. (264 Bog.) br. n. 1 Zhtr. 22: € 
Dritter Band. Die Briefe St. Johannſs, den an die Hebräer, 

Briefe St. Jacobi und St. Jubä und ausgewählte Abfchnitte : 

der Offenbarung Johannis enthaltend. Nebft einem voliſtändigen 

ifter über den Inhalt aller fünf Bände. 1847. (248og.) br. n.1Tbr. WE 

III. Abtheitung. Ausgewählte Abfchnitte aus dem Alten Zeitamı 

enthaltend. Erfter Fan. Das erite Buch Mofis enthaltene. 18 

(25 og.) . n. 1 .DE 

Die dritte Abtheilung wird in zwanglofen Heften ununterbred 

fortgefeßt. 

Liseo, Dr. F. G. Das ———— Glauben 
bekenntniß. Ein Hülfsbuch für Lehrer beim Ratechumenen-Unre 
richt, mit einem Anhange über die Scheidelehren der evangelii: 
proteftantifchen und der römifch=Fatholifhen Kirche. Bierte ve 
mehrte und verbeflerte Auflage. gr. 8. (21%, Bog.) 1851. 

n. 11%, Tl 

Diefes Werft und ber Katechismus gehören zufammen, indem erfteres 4. Hu 

bach für Lehrer, letzterer das für Schüler ift.) . 

— — Ratehismus der hriflliden Lehre und der Scheid 
lehren der evangelifh-proteftantifhen und der römifd 
katholiſchen Kirche. Ein Leitfaden für den evangelifch-chriftlic: 
Katechumenen - Unterricht mit ausgebrudten Bibelftellen. Bier: 
vermehrte Ausgabe. FM. 8. (6 Bog.) 1851. n. Y, TE: 

(Wei Abnahme von 50 und mehr Eremplaren werben angemeffene ile ı 
währt. 100 Pappeinbände werden zu I£ Thlr. gegeben.) 

Kiepert, Dr. Bidel-Atlas nach den neuften und beften Hülfe 
quellen gezeichnet. Mit Erläuterungen, die fih an das Lisco'ſch 

Bibelwerk anfhließen, und einem biblifch - geographifchen Regifte 
Mit neun Karten, einem Plane und zwei Zafeln Abbildungen. ıı 
Lex.⸗S. (1Ya Bog. Tert.) Zweite unveränderte Ausgabe 1851. } 

n. 1 pl 
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